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Den  Teilnehmern 

an  der  in  Oörlitz  vom  5.  bis  10.  August  1900 
tagenden  37.  allgemeinen  Versammlung  der 
Deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft 

gewidmet. 


Vorwort 


Zu  Ehren  der  im  August  1906  in  Görlitz  tagenden  37.  all- 
gemeinen  Versammlung  der  Deutschen  Anthropologischen  Gesell- 
Schaft  beschlossen  Präsidium  und  Ausschuss  der  Naturforschenden 
Gesellschaft  eine  kleine  Festschrift  zu  veröffentlichen,  mit  deren 
Herausgabe  der  Unterzeichnete  beauftragt  wurde.  Da  bald  nach 
jenem  Beschluss  schon  mehrere  Beiträge  für  den  25.  Band  der 
Abhandlungen  Vorlagen,  der  erst  im  nächsten  Jahre  nach  dem  ur¬ 
sprünglichen  Plane  erscheinen  sollte,  so  entschloss  man  sich  zu  der 
Gewohnheit  früherer  Jahre  zurückzukehren  und  den  25.  Band  in 
Heften  erscheinen  zu  lassen.  Den  Verwaltungsbericht  über  die 
Tätigkeit  der  Naturforschenden  Gesellschaft  seit  Herausgabe  des 
letzten  Bandes  wird  ein  folgendes  Heft  bringen,  das  im  nächsten 
Jahre  erscheint.  Das  erste  Heft  ist  den  Anthropologen  gewidmet 
und  bringt  daher  eine  kurze  Geschichte  der  Naturforschenden  Ge¬ 
sellschaft  aus  der  Feder  des  derzeitigen  ersten  Präsidenten,  Sanitäts¬ 
rat  Dr.  Freise. 

Görlitz,  den  21.  Juni  1906. 

Dr.  Wilhelm  Lorey 

dz.  2.  Präsident  der  Naturforschenden  Gesellschaft. 
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Nachrichten  über  die  Naturforschende  Gesellschaft  in  Görlitz. 

Zusammengestellt  von  Dr.  Walther  Freise. 


Am  10.  April  1811  traten  neun  Vogelliebhaber  zusammen 
zur  Gründung  einer  ornithologischen  Gesellschaft  in  Görlitz.  Zweck 
dieser  Gesellschaft  war,  die  Kenntnis  der  heimischen  Vögel  zu  ver¬ 
breiten  durch  Sammlung  von  Vögeln  und  Eiern,  durch  Pflege  von 
gefangenen  Vögeln,  sowie  durch  Vorträge  und  Besprechungen  der 
gemachten  Erfahrungen.  Als  ihr  Siegel  wählte  die  Gesellschaft 
das  Bild  der  singenden  Nachtigall.  Durch  Statut  wurden  Pflichten 
und  Rechte  der  Mitglieder  festgesetzt.  In  den  folgenden  drei  oder 
vier  Jahren,  während  die  Stürme  der  Befreiungskriege  durch  die 
Lande  sausten,  verstummten  die  wissenschaftlichen  Forschungen 
und  unterblieben  die  gelehrten  Zusammenkünfte;  erst  mit  dem 
Morgenrot  der  Freiheit  brach  auch  für  die  Bestrebungen  der  ornitho¬ 
logischen  Gesellschaft  eine  neue  Morgenröte  herein,  und  unter  der 
Leitung  des  Polizei -Sekretärs  Schneider  konnte  die  Gesellschaft 
ihre  Forschungen  in  erweitertem  Maasse  wieder  aufnehmen.  In 
den  nächsten  sechs  oder  sieben  Jahren  wuchs  die  Sammlung,  die 
sich  allmählich  auch  auf  andere  Gebiete  der  Zoologie,  sowie  auf 
die  der  Botanik  und  Mineralogie  verbreitete,  derartig  an,  dass  ein 
Kabinetts  -  Inspektor  dafür  angestellt  werden  musste,  und  am 
9.  April  1823  nahm  die  Gesellschaft,  ihren  erweiterten  Zwecken 
entsprechend,  den  Namen  ,, Naturforschende  Gesellschaft“  an.  Das 
neue  Siegel  ist  das  noch  heute  geltende:  ein  weisser,  schwimmender 
Schwan.  Das  neue  Statut,  welches  im  folgenden  Jahre  von  der 
Regierung  bestätigt  wurde,  gibt  als  Zweckbestimmung  der  Gesell¬ 
schaft  an  die  Forschung  auf  den  Gebieten  der  Zoologie,  Mineralogie 
und  Botanik,  ferner  das  Studium  der  Ökonomie,  besonders  des 
Gartenbaus  und  der  Landeskultur,  wie  es  sich  auf  den  Ergebnissen 
der  Arbeit  in  den  drei  Reichen  folgerichtig  und  leicht  aufbaut. 
Einen  wirkungsvollen  Anstoss  zum  weiteren  Ausbau  der  Gesell¬ 
schaft  in  der  letztgenannten  Richtung  gab  die  Regierung,  indem 
sie  von  der  Gesellschaft  ein  Gutachten  erforderte  ,,Über  die  Not¬ 
wendigkeit  polizeilicher  Vorschriften  wegen  der  bei  Aufstellung 
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der  Bienenkörbe  zu  nehmenden  Vorsichtsmassregeln,  mit  eigenen 
Vorschlägen“.  Bald  bildete  sich  eine  eigene  Ökonomische  Sektion 
und  die  ein  Jahr  darauf  —  1827  —  erfolgte  Herausgabe  von  Ab¬ 
handlungen  (Band  I)  führte  zur  Verleihung  der  Rechte  einer 
privilegierten  Gesellschaft  durch  Allerhöchste  Kabinettsorder  vom 
28.  Oktober  1827.  Ein  weiteres  Mittel,  ihren  Zwecken  zu  dienen, 
fand  die  Gesellschaft  in  der  Veranstaltung  von  Wanderversammlungen, 
durch  welche  neue  Freunde  in  der  näheren  und  weiteren  Umgebung 
von  Görlitz  gewonnen  wurden.  Urnenfunde,  welche  im  nächsten 
Jahre  in  Zilmsdorf  bei  Muskau  gemacht  wurden,  gaben  Ver¬ 
anlassung  zur  Bildung  einer  Altertumssektion,  die  ja  streng  ge¬ 
nommen  nicht  mehr  in  den  Rahmen  einer  naturforschenden  Gesell¬ 
schaft  gehört,  die  aber  lange  Zeit  erspriesslich  gearbeitet  hat,  bis 
sie  durch  exakte  Naturwissenschaft,  Mathematik,  Chemie-  Physik 
und  mathematische  Geographie  verdrängt  wurde.  Das  Eindringen 
der  exakten  Wissenschaft  zeigte  sich  zunächst  in  der  Entstehung 
einer  technologischen  Sektion,  die  sich  an  die  ökonomische  an¬ 
schloss  —  1831.  —  Als  Schneider,  der,  abgesehen  von  einer  drei¬ 
jährigen  Pause,  fast  zwanzig  Jahr  den  Präsidentenstuhl  innegehabt 
hatte,  aus  diesem  Leben  abberufen  wurde,  zählte  die  Gesellschaft 
146  einheimische,  216  auswärtige  (sogen,  korrespondierende)  Mit¬ 
glieder;  drei  Sektionen  führten  die  wissenschaftlichen  Arbeiten 
aus,  wozu  ihnen  Sammlungen  und  Bibliothek  die  notwendigen 
Hilfsmittel  gaben.  Dass  der  Beamtenstab  der  Grösse  der  Gesell¬ 
schaft  entsprach,  zeigt  die  Liste  bei  der  Feier  des  fünfundzwanzig¬ 
jährigen  Bestehens  im  Jahre  1836,  die  zwei  Präsidenten,  zwei 
Sekretäre,  zwei  Kabinetts- Inspektoren,  einen  Kassierer  und  einen 
Bibliothekar  aufweist,  sowie  sieben  Ausschussmitglieder.  Weitere 
Fortschritte  machte  die  Gesellschaft  durch  Einführung  regelmässiger 
Bibliothekstunden  und  eines  naturwissenschaftlichen  Lesezirkels, 
sowie  dadurch,  dass  sie  mit  dem  Oberlausitzer  Obstbauverein  in 
nähere  Verbindung  trat.  Eine  nicht  zu  unterschätzende  Förderung 
erhielt  die  Gesellschaft  durch  Gewährung  der  halben  Portofreiheit 
im  Jahre  1838,  die  dann  fünf  Jahr  später  in  eine  völlige  um¬ 
gewandelt  wurde.  Verschiedene  Schwankungen  zeigt  in  dieser 
Zeit  die  Altertumssektion;  einerseits  empfindliche  Verluste,  da  die 
Gesellschaft  aus  Geldnot  drei  eiserne  Rüstungen  für  den  Spott¬ 
preis  von  hundert  Thalern  losschlug,  und  da  die  reiche  Münz¬ 
sammlung  gestohlen  wurde  —  andrerseits  wertvollen  Zuwachs 


11 


durch  Erwerbung  interessanter  und  wichtiger  Funde,  so  eines 
halben  Runenstabes,  eines  aus  einem  Eichenbaum  roh  hergestellten 
Nachens,  der  tief  im  Ufersande  der  Neisse  gelagert  war,  und  ver¬ 
schiedener  Gegenstände,  die  zum  Teil  von  fernher,  aus  Palästina 
und  Aegypten  gebracht  worden  waren.  Immerhin  konnten  auch 
diese  Erwerbungen  nicht  lange  das  Leben  der  Altertumssektion 
nähren;  sie  löste  sich  im  Jahre  1847  endgültig  auf,  indem  sie  zu¬ 
gleich  für  eine  neue,  dem  modernen  Leben  und  dem  Wohle  der 
Gegenwart  gewidmete  Gruppe  Platz  machte,  für  die  medizinische 
Sektion,  die  nun  fast  sechzig  Jahr  hindurch  tätig  gewesen  ist. 

Das  gleiche  Jahr  brachte  der  Gesellschaft  ein  neues  Statut, 
namentlich  um  der  überhand  nehmenden,  das  Bestehen  der  Gesell¬ 
schaft  ernstlich  gefährdenden  Pflichtvergessenheit  der  Mitglieder 
in  pekuniärer  Hinsicht  gründlich  zu  steuern. 

War  bisher  der  Gedankenaustausch  und  die  Übermittelung 
der  wissenschaftlichen  Ausbeute  zumeist  auf  schriftlichem  Wege 
erfolgt,  durch  Aktenzusendung,  durch  Lesezirkel  und  durch  Heraus¬ 
gabe  der  Abhandlungen,  so  wurde  in  den  nächsten  Jahren  auch 
der  Weg  des  mündlichen  Vortrages  eingeführt,  die  Aktenzusendung 
dagegen,  als  unzuverlässig,  gefährlich  und  zu  sehr  von  dem  guten 
Willen  des  einzelnen  abhängig,  gänzlich  abgeschafft.  Bereits  im 
Jahre  1840  war  der  Versuch  gemacht  worden,  populäre  Vorträge 
über  Astronomie  einzuführen,  aber  erst  elf  Jahr  später  konnte  die 
Einrichtung  zu  einer  dauernden  werden,  indem  durch  Rundschreiben 
die  Mitglieder  zur  Anmeldung  von  Vorträgen  aufgefordert  wurden. 
War  auch  die  Zahl  der  Vorträge  in  den  ersten  Jahren  gering,  so 
wuchs  sie  doch  beständig,  bis  fast  jede  Woche  des  Winter-Semesters 
einen  Vortrag  brachte.  Dem  wissenschaftlichen  Charakter  der 
Gesellschaft  entsprach  es,  dass  nur  männliche  Zuhörerschaft  zu¬ 
gelassen  war;  aber  schon  nach  einigen  Jahren  machte  sich  das 
Bedürfnis  geltend,  den  Zuhörerkreis  und  damit  das  Vortragsgebiet 
zu  erweitern;  bereits  im  Jahre  1856  wurden  von  ‘23  Vorträgen 
6  vor  Damen  und  Herren  gehalten;  mit  rein  wissenschaftlichen  Vor¬ 
trägen  wechselten  Reisebeschreibungen  und  Vorführungen  von 
Versuchen  aus  dem  Gebiete  der  Chemie  und  Physik.  Später  ge¬ 
nügten  einheimische  Kräfte  nicht  mehr  für  alle  Fälle,  obwohl  seit 
dem  Jahre  1862  ein  Honorar  von  zwei  Thalern  für  den  Vortrag 
geboten  wurde,  welches  in  der  neuesten  Zeit  auf  zwanzig  Mark 
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erhöht  wurde;  es  wurden  Wanderredner,  berühmte  Gelehrte,  Ent¬ 
decker  und  Erfinder  oft  mit  erheblichen  Kosten  herangezogen,  und 
die  Mitglieder  genossen  neben  dem  Vortrage  über  neue  Ent¬ 
deckungen  und  Erfindungen  die  persönliche  Bekanntschaft  der  be¬ 
treffenden  Gelehrten.  Namentlich  im  letzten  Drittel  des  verflossenen 
Jahrhunderts,  als  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Elektrizität 
in  fast  sich  überstürzender,  schneller  Folge  an  die  Öffentlichkeit 
kamen,  bot  die  Naturforschende  Gesellschaft  durch  die  öffentlichen 
Vorträge  ihren  Mitgliedern  Gelegenheit,  sich  auf  der  Höhe  der 
Zeit  zu  halten  und  auf  dem  Laufenden  in  den  Naturwissenschaften 
zu  bleiben.  Dass  neben  den  Vorträgen  die  Abhandlungen  ihrer 
Aufgabe  gerecht  wurden,  der  Wissenschaft  zu  dienen,  beweisen  die 
bedeutenden  Veröffentlichungen  in  den  fünfziger  Jahren,  Bd.VII  1855, 
,,Die  Regenverhältnisse  Deutschlands“  von  von  Möllendorff,  dem 
damaligen  Ersten  Präsidenten,  und  Band  VIII  1857,  ,, Geographische 
Beschreibung  der  preussischen  Oberlausitz“  von  Ernst  Friedrich 
Glocker,  denen  sich  Band  XI  1862  mit  einer  Fortsetzung  über 
,,Die  Regenverhältnisse  Deutschlands“  von  von  Möllendorff  an- 
schliesst.1)  In  die  Zeit  der  Präsidentenschaft  des  Ökonomierates 
von  Möllendorff  fällt  auch  der  für  das  Gedeihen  der  Gesell¬ 
schaft  höchst  wichtige  Beschluss,  ein  eigenes  Heim  zu  erwerben, 
anstelle  der  jahrzehntelang  gepflogenen  Ermietungen  von  Räumen 
zur  Aufstellung  der  Sammlungen,  zur  Ausführung  wissenschaft¬ 
licher  Arbeiten  und  zur  Vereinigung  der  Mitglieder  bei  den  öffent¬ 
lichen  Vorträgen,  Sektionssitzungen  und  Generalversammlungen. 
Dank  dem  Entgegenkommen  der  städtischen  Behörden,  welche  den 
Baugrund  als  unverzinsliches  Darlehen  hergaben,  und  dank  der 
günstigen  finanziellen  Lage  der  Gesellschaft  konnte  das  neue  Haus  1860 
vollendet  und  bezogen  werden,  auch  zwei  Jahr  später  noch  durch 
einen  Anbau  eine  höchst  willkommene  Erweiterung  erfahren. 
Bereits  zu  Pfingsten  1862  konnte  die  Naturforschende  Gesellschaft 
den  Besuch  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur, 
welche  ihren  Sitz  in  Breslau  hat,  im  eigenen  Heim  empfangen, 
ein  Ereignis,  dem  in  den  nächsten  Jahren  mehrere  ähnliche  folgten. 
Der  Besitz  eines  eigenen  Hauses  und  damit  eines  beträchtlichen 
Wertgegenstandes  legte  der  Gesellschaft  neue  Pflichten  auf,  denen 
sie  durch  Schaffung  der  Stellung  eines  Hausverwalters  und  Er¬ 
höhung  der  Zahl  der  Ausschussmitglieder  auf  elf,  einschliesslich 
des  Ausschuss-Direktors,  nachzukommen  sich  bemühte. 
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Eine  erhebliche  und  wertvolle  Vermehrung  erfuhren  die 
Sammlungen  in  dieser  Zeit  durch  Gegenstände,  welche  die  zur 
preussischen  Ostasien  -  Expedition  gehörige  Fregatte  Thetis  mit¬ 
brachte,  und  zwar  nicht  nur  Naturalien,  sondern  auch  ethnographische 
Sachen  aus  China  und  Japan.  Dank  der  grösseren  Zugänglichkeit 
der  Sammlungen  im  eigenen  Hause  konnte  durch  ihre  Ausstellung 
gegen  Entgelt  eine  beträchtliche  Summe  erworben  und  dem 
preussischen  Kriegsministerium  übermittelt  werden  zum  Besten  der 
Hinterbliebenen  preussiseher  Krieger  im  Feldzuge  1864.  Noch 
immer  bestanden  die  ökonomische  und  medizinische  Sektion,  denen 
sich  im  Jahre  1856  die  geographische  angegliedert  hatte;  erst  das 
Jahr  1868  brachte  zwei  neue  Arbeitsfelder,  nämlich  die  zoologische 
und  die  mineralogische  Sektion.  Einige  Male  hatte  die  medizinische 
Sektion  Gelegenheit  nach  aussen  hervorzutreten,  so  namentlich, 
wenn  es  galt,  bei  drohenden  Volksseuchen  Verhaltungsmassregeln 
zu  geben,  oder  wenn  hygienische  Übelstände  in  der  Stadt  ab¬ 
zustellen  waren.  Auch  ihre  Veröffentlichung  vom  20.  Oktober  1865 
über  Trichinen  und  Trichinose  trug  wesentlich  znr  Beruhigung  der 
durch  Virchows  Entdeckung  erregten  Gemüter  bei.  Teils  um 
Platz  zu  schaffen  für  neue  Erwerbungen,  teils  in  der  Erkenntnis, 
dass  die  Altertumskunde  mit  den  Naturwissenschaften  nur  wenige 
Berührungspunkte  hat,  entschloss  sich  die  Gesellschaft  im  Jahre 
1868  zum  Verkaufe  der  Altertümer.  Im  nächsten  Jahre  stiftete 
sie  sich  selbst  und  den  Manen  des  grössten  Naturforschers  ein 
ehrendes  Denkmal  durch  die  Aufstellung  der  Kolossalbüste  Alexanders 
von  Humboldt  im  städtischen  Parke  anlässlich  der  hundertjährigen 
Wiederkehr  seines  Geburtstages.  Der  Besuch,  den  die  Deutsche 
ornithologische  Gesellschaft  der  Naturforschenden  Gesellschaft  im 
Mai  1870  abstattete,  und  der  Besuch  des  Botanischen  Vereins  der 
Mark  Brandenburg  im  folgenden  Frühjahr  waren  Glanzpunkte  im 
Gesellschaftsleben.  Eine  im  Jahre  1872  veranstaltete  Wiederholung 
der  Ausstellung  der  Sammlungen  gegen  Entgelt  brachte  die  Summe 
von  vierzig  Thalern  „zugunsten  eines  Deutschen  Forschers  in 
Afrika“. 

Am  18.  Mai  1873  wurde  das  fünfzigjährige  Bestehen  der 
Naturforschenden  Gesellschaft  gefeiert,  bei  welcher  Gelegenheit 
Herr  Kaufmann  Ephraim  ihr  eine  Konchiliensammlung  mit  etwa 
5000  Arten  zum  Geschenke  machte.  Infolge  des  weiteren  An¬ 
wachsens  der  Sammlungen,  wobei  die  eben  erwähnte  Schenkung 
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einen  bedeutenden  Faktor  bildete,  musste  bereits  im  Jahre  1877 
ein  Teil  des  Erdgeschosses,  der  bisher  anderen  Zwecken  gedient 
hatte,  zur  Aufstellung  der  Mineralien  benutzt  und  der  übrige  Teil 
der  Sammlungen  umgeordnet  werden.  Nachdem  im  Jahre  1874 
die  botanische  Sektion  und  die  chemisch -physikalische  Sektion  in 
das  Leben  getreten  waren,  konnte  unter  dem  Präsidium  des 
Gewerbeschul-Direktors  Eomberg  die  Gesellschaft  die  stolze  Zahl 
von  453  wirklichen  Mitgliedern  ihr  Eigen  nennen,  dazu  86  korre¬ 
spondierende  und  30  Ehrenmitglieder.  Gearbeitet  wurde  in  sieben 
Sektionen.  Im  Jahre  1879  wurde  der  Gesellschaft  die  Auszeichnung 
zu  teil,  einen  gekrönten  Naturforscher,  den  Erzherzog  Kronprinzen 
Rudolf  von  Österreich  -  Ungarn,  zu  ihren  Ehrenmitgliedern  zählen 
zu  dürfen.  Leider  wurde  Romberg,  der  auch  für  Neu- Ausstattung 
des  Gesellschaftssaales  Sorge  getragen  hatte,  im  Jahre  1882  seinem 
Schaffen  durch  den  Tod  entrissen:  doch  fand  sich  ein  würdiger 
Nachfolger  für  ihn  in  der  Person  des  Arztes  Dr.  Wilhelm  Kleefeld, 
der  es  verstand,  sichtbare  Merkmale  seines  fruchtbaren  Wirkens 
aufzustellen.  Nicht  nur,  dass  es  ihm  gelang,  ausser  mehrmaligen 
kleineren  Beiträgen,  einmal  eine  Unterstützung  von  1000  Mark 
vom  preussischen  Kultusministerium  der  Gesellschaft  zuzuwenden; 
er  war  es  auch,  der  durch  Aufstellung  der  Wettersäule  an  der 
Frauenkirche  und  durch  Anbringung  der  Karte  der  Neisse  am 
Viadukt  das  Walten  der  Naturforschenden  Gesellschaft  jedem  Be¬ 
sucher  von  Görlitz  vor  Augen  führte.  Beide  Einrichtungen  be¬ 
stehen  noch  heute,  und  ihre  Angaben  sind  noch  immer  richtig  und 
zuverlässig.  Eine  Neuerung,  die  besonders  den  Besuch  der  ökono¬ 
mischen  Sektion  günstig  beeinflusste,  datiert  ebenfalls  aus  dieser 
Zeit.  Es  ist  dies  die  Zulassung  von  besuchenden  Mitgliedern  der 
ökonomischen  Sektion  gegen  Zahlung  des  geringen  Beitrages  von 
drei  Mark  jährlich.  Solchen  Besuchern  war  allerdings  der  Zutritt 
zu  den  Sammlungen  und  der  Genuss  der  öffentlichen  Vorträge 
nicht  gestattet.  Das  folgende  Jahr,  in  welchem  in  Görlitz  eine 
Gewerbe- Ausstellung  stattfand,  brachte  der  ökonomischen  Sektion 
eine  silberne  Medaille  für  eine  Kollektiv- Ausstellung.  Die  Natur¬ 
forschende  Gesellschaft  erhielt  wesentliche  Bereicherungen  ihrer 
Sammlungen  durch  das  Legat  des  Mitgliedes  Herrn  Eduard 
Schultze  in  Höhe  von  5000  Mark  und  durch  eine  Schenkung  des 
Herrn  Weis s er  in  Matupi,  bestehend  aus  63  verschiedenen  Gegen¬ 
ständen,  wie  Waffen,  Gerätschaften,  Kleidungsstücken  usw.  von 
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Neu-Guinea,  dem  Bismarck- Archipel,  den  Anachoreten-,  Hermiten-, 
Samoa-,  Salomon-,  Marschall-  und  Duke  of  York-Inseln,  von  Rapanui 
und  aus  dem  Somaliland.  Die  Versicherungssumme  für  die  Samm¬ 
lungen  und  für  die  Bibliothek  betrug  in  diesem  Jahre  Mk.  100000. — . 
Im  Jahre  1886  wurden  die  Instrumente  in  der  Wettersäule  durch 
Bubenhand  zerstört;  den  Ersatz  dafür  lieferte  die  Stadt  Görlitz. 
Zum  letzten  Male  wurde  in  diesem  Jahre  das  sogenannte  kleine 
Fest,  der  Herrenabend,  gefeiert,  da  die  Teilnahme  daran  von  Jahr 
zu  Jahr  geringer  geworden  war.  Wie  sehr  nunmehr  die  An¬ 
gehörigen  der  Mitglieder  an  den  Veranstaltungen  der  Gesellschaft 
Anteil  nahmen,  zeigt  die  Tatsache,  dass  von  15  Vorträgen  im 
Winter  1887  zu  88  nur  einer  ausschliesslich  vor  Herren,  alle  übrigen 
vor  Damen  und  Herren  gehalten  wurden.  Das  Jahr  1889  brachte 
der  Gesellschaft  wiederum  zwei  bedeutende  Beiträge  zu  den  Samm¬ 
lungen,  nämlich  200  brasilianische  Vögel  und  einige  andere  Tiere 
von  Herrn  Fabrikbesitzer  E.  Müller,  und  eine  Mineraliensammlung 
von  820  Stück  in  zwei  Schränken  von  Herrn  Rentier  Pechtner. 
In  diesem  Jahre  wurde  eine  Kommission  von  sieben  Mitgliedern 
mit  der  Ausarbeitung  neuer  Statuten  beauftragt;  sie  vollendete 
ihre  Aufgabe,  indem  sie  am  28.  Juli  1891  die  neuen  Statuten  der 
General -Versammlung  vorlegte,  die  dieselben  auch  annahm;  leider 
fand  die  Arbeit  nicht  die  Genehmigung  der  Aufsichtsbehörde,  und 
es  blieb  bei  den  alten  Statuten.  Im  Jahre  1892  trat  die  medizinische 
Sektion  durch  Besprechung  der  Massnahmen  gegen  die  Cholera 
an  die  Öffentlichkeit;  die  Naturforschende  Gesellschaft  beteiligte 
sich  in  diesem  Jahre  an  der  Errichtung  eines  Schlegel  -  Brehm- 
Denkmals  in  Altenburg. 

Am  28.  März  1895  starb  hochbetagt,  nach  38  jähriger  Tätig¬ 
keit  als  Kabinetts  -  Inspektor  und  Kustos  der  Sammlungen,  der 
Museumsdirektor  Dr.  Reinhold  Peck;  zu  seinem  Nachfolger  wurde 
Herr  Dr.  von  Rabenau  gewählt,  der  bereits  früher  als  zweiter 
Sekretär  seine  Kräfte  und  sein  Wissen  in  den  Dienst  der  Gesell¬ 
schaft  gestellt  hatte.  Schon  seit  dem  Jahre  1874  durfte  sich  die 
Naturforschende  Gesellschaft  einer  regelmässigen  jährlichen  Bei¬ 
hilfe  von  den  hohen  Ständen  der  Oberlausitz  erfreuen,  die  durch¬ 
schnittlich  100  Mark  betrug  und  noch  jetzt  alljährlich  bewilligt 
wird;  diesem  Beispiele  folgend  gab  auch  der  Magistrat  von  Görlitz 
vom  Jahre  1895  an  einen  jährlichen  Beitrag  von  100  Mark,  den 
er  im  Jahre  1898  auf  fünfhundert  Mark  erhöhte.  Vom  Jahre 
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1896  an  fand  die  Vorführung  von  Projektionsbildern  bei  den  öffent¬ 
lichen  Vorträgen  immer  mehr  Aufnahme,  und  naturgemäss  erhöhte 
sich  der  Besuch  bei  derartig  illustrierten  Vorträgen  wesentlich, 
wenngleich  im  allgemeinen  der  Besuch  der  Vorträge  in  den  nächsten 
Jahren  geringer  wurde.  Die  Vorträge  mussten  nämlich  mehrere 
Winter  hindurch  ausserhalb  des  Heims  der  Gesellschaft  in  einem 
gemieteten  Saale  gehalten  werden,  da  der  Saal  zur  Aufnahme  der 
fortwährend  wachsenden  Sammlungen  hinzugezogen  wurde;  bei  der 
Umgestaltung  der  Sammlungen  konnte  dann  auch  eine  besondere 
Sammlung  der  Oberlausitz  für  alle  drei  Naturreiche  abgesondert 
und  aufgestellt  werden.  Der  im  Jahre  1897  gefasste  Plan  einer 
neuen  geognostischen  Bearbeitung  der  Oberlausitz  durch  Herrn 
Dr.  Monke  konnte  leider  nicht  zur  Ausführung  kommen,  da  dieser 
Herr  in  den  Staatsdienst  übertrat  und  infolgedessen  von  der  Be¬ 
arbeitung  zurücktrat.  Im  folgenden  Jahre  schenkte  ein  ungenannter 
Gönner  die  Summe  von  fünftausend  Mark,  und  im  Jahre  1899 
fiel  der  Gesellschaft  ein  Vermächtnis  von  zweitausend  Mark  zu, 
welches  indessen  infolge  Konkurses  des  Testamentsvollstreckers 
nicht  zur  Auszahlung  gelangte  und  völlig  verloren  ging.  Die 
Sammlungen  erhielten  wiederum  einen  beträchtlichen  Zuwachs  durch 
Ankauf  der  Schwarz  eschen  Käfersammlung,  sowie  durch  die  Ein¬ 
richtung  einer  sehr  naturwahr  gehaltenen  Nester-  und  Eiersammlung. 
Die  Feuerversicherungssumme  stieg  auf  135000  Mark.  Im  Jahre 
1899  wurden  auch  die  Herrenabende  nach  zwölfjähriger  Pause 
wieder  eingeführt,  leider  war  die  Teilnahme  nur  in  den  ersten 
Jahren  ausreichend:  vielleicht  ist  es  möglich,  sie  in  anderer  Form 
wieder  lebensfähig  zu  gestalten.  Bei  der  Einweihung  der  Wetter¬ 
warte  auf  dem  Gipfel  der  Schneekoppe  im  Jahre  1900  war  die 
Gesellschaft  durch  ihren  Ersten  Präsidenten,  Herrn  General 
von  Seeger  vertreten.  Eine  Neuerung  in  diesem  Jahre  war  das 
Zusammentagen  zweier  Sektionen,  der  medizinischen  und  der 
chemisch-physikalischen,  behufs  Besprechung  hygienischer  Fragen. 
Da  die  Vergrösserung  der  Sammlungen  stetig  weiter  ging,  die 
Gesellschaft  auch  das  Fehlen  eines  Vortragssaales  im  eigenen 
Hause  schwer  empfand,  entschloss  sie  sich  im  Jahre  1901  zu  einem 
Um-  und  Erweiterungsbau  des  Hauses  und  beauftragte  mit  den 
Vorarbeiten  eine  Baukommission  von  sieben  Mitgliedern.  Dank 
dem  Entgegenkommen  der  städtischen  Behörden  konnten  die 
Sammlungen  in  der  nahegelegenen  Annenkapelle  für  die  Zeit  des 
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Umbaues  untergebracht  werden.  Der  Bau,  der  eine  Erhöhung  des 
Hauses  um  ein  Stockwerk  und  die  Schaffung  eines  Vortragssaales 
sowie  den  Einbau  zweier  Läden  vorsah,  wurde  mit  einem  Kosten- 
aufwande  von  40000  Mark  ausgeführt:  ein  ausserordentliches  ein¬ 
maliges  Geschenk  der  hohen  Stände  der  Oberlausitz  in  Höhe  von 
1000  Mark  für  Bibliothek  und  Sammlungen  war  anlässlich  der 
Wiederaufstellung  der  Sammlumgen  hochwillkommen.  Am  15.  Juni 
1902  fand  die  feierliche  Wiedereröffnung  der  Sammlungen  vor  einem 
Kreise  geladener  Gäste  statt,  gleichzeitig  die  Enthüllung  einer 
Marmortafel  im  ersten  Sammlungssaale,  welche  die  Namen  der 
Hauptgönner  und  Förderer  der  Nachwelt  überliefern  soll.  Im 
folgenden  Jahre  erhielt  der  Kastellan,  Herr  Bitterlich,  der  bereits 
seit  35  Jahren  im  Dienste  der  Gesellschaft  stand,  das  Allgemeine 
Ehrenzeichen.  Die  Zahl  der  Sektionen,  die  seit  dem  Jahre  1874 
sich  nicht  geändert  hatte,  wurde  im  Jahre  1903  durch  eine  neue, 
die  mathematisch -astronomische  vermehrt,  während  zwei  weniger 
besuchte  Sektionen,  die  zoologische  und  die  botanische,  sich  in  der 
Folge  zu  einer  zoologisch -botanischen  zusammenschlossen.  Am 
17.  Dezember  1903  war  die  Gesellschaft  bei  der  Feier  des  hundert¬ 
jährigen  Bestehens  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Kultur  in  Breslau,  und  am  1.  Juni  1904  bei  der  125Jahrfeier  der 
Oberlausitzischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Görlitz  durch 
Mitglieder  ihres  Präsidiums  vertreten.  In  demselben  Jahre  wurde 
elektrische  Beleuchtung  für  den  Vortragssaal  eingeführt,  nament¬ 
lich  im  Interesse  der  schnellen  und  sicheren  Bedienung  des  Licht¬ 
bilder- Apparates  bei  den  Vorträgen. 

Am  11.  September  1905  verstarb  der  Ausschussdirektor,  Herr 
Sanitätsrat  Dr.  Wilhelm  Kleefeld,  der  vierzig  Jahre  lang  als 
Sekretär,  Präsident  und  Ausschussdirektor  der  Gesellschaft  gedient 
hatte.  Die  Gesellschaft  verdankt  ihm  ausserdem  eine  grosse  und 
kostbare  Mineraliensammlung,  eine  Reihe  naturwissenschaftlicher 
Werke  und  ein  Kapital  von  ca.  20000  Mark,  bestehend  in  25  Stück 
Görlitzer  Brauerei-Aktien.  Dieses  Kapital  wird  zur  Modernisierung 
der  Läden,  und  der  durch  höhere  Ladenmiete  erzielte  Reingewinn 
zu  den  wissenschaftlichen  Zwecken  der  Gesellschaft  verwendet 
werden.  Eine  weitere  Zuwendung  erhielt  die  Gesellschaft  dadurch, 
dass  der  Magistrat  von  Görlitz  entsprechend  der  Höhe  der  von  der 
Gesellschaft  zu  zahlenden  städtischen  Steuern,  seinen  Jahresbeitrag 
von  500  auf  800  Mark  erhöhte.  Von  wissenschaftlichen  Vereinen, 
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welche  auf  ihren  Wand  er  Versammlungen  die  Naturforschende  Gesell¬ 
schaft  besuchten,  erwähne  ich  den  Verein  schlesischer  Ornithologen 
(1.  und  2.  Juli  1905)  und  die  Deutsche  Anthropologische  Gesellschaft 
im  Sommer  1906. 

Die  Gesellschaft  zählt  zur  Zeit  336  einheimische,  51  auswärtige 
und  15  Ehrenmitglieder;  sie  arbeitet  in  sieben  Sektionen  und  hat 
bisher  24  Bände  Abhandlungen  herausgegeben. 

9  Anmerkung  des  Herausgebers  zu  S.  12:  Vergl.  hierzu  das  eben  er¬ 
schienene  grosse  Werk:  Hellmann,  Die  Niederschläge  in  den  norddeutschen 
Stromgebieten,  wo  in  Band  I  Seite  6  Möllendorffs  Verdienste  rühmend  hervor¬ 
gehoben  werden.  S.  a.  einen  Artikel  des  Herausgebers  in  Nr.  136  der  Görlitzer 
Nachrichten  vom  14.  Juni  1906.  Lorey. 


Floristische  Skizze  der  Oberlausitz. 

Von  Emil  Barher  in  Görlitz. 


Das  floristische  Gebiet  der  Oberlausitz  im  weiteren  Sinne 
umfasst  das  Lausitzer  Gebirge  mit  seinen  nördlichen  und  südlichen 
Ausläufern  und  den  südwestlichen  Teil  des  Isergebirges  sowie  die 
nördlich  vorgelagerte  Ebene  bis  zu  den  Yorhöhen  des  Flämings. 
Die  Ostgrenze  bildet  der  Queis,  die  Westgrenze  die  Grenze  der 
sächsischen  Oberlausitz.  Das  Gesamt- Areal  beträgt  ungefähr  7900  km2, 
wovon  auf  die  eigentliche  Oberlausitz  5950  km2  entfallen. 

Nur  wenige  Gebiete  Deutschlands  haben  bei  gleich  geringer 
Flächenausdehnung  ähnlichen  floristischen  Reichtum  aufzu weisen. 
Mit  1510  Arten  Phanerogamen  und  Gefässkryptogamen  steht  die 
Oberlausitz  nur  wenig  hinter  ganz  Schlesien  zurück  und  übertrifft 
Nordostdeutschland  in  der  Umgrenzung  der  „Flora  von  Ascherson 
und  Gräbner“. 

Die  Oberlausitz  dankt  diesen  Reichtum  der  Vielgestaltigkeit 
ihrer  Oberflächen-  und  Bodenformen.  Hohe  Waldgebirge,  frucht¬ 
bares  Hügelland,  sandiges  Moor-  und  Heideland  wechseln  mit 
einander.  Die  Höhendifferenz  zwischen-  dem  höchsten  (Tafelfichte 
1124  m)  und  niedrigsten  Punkte  (Pulsnitzmündung  93  m)  beträgt 
1031  m  auf  nur  127  km  Entfernung. 

Ragen  auch  die  Isergebirgskämme  nirgends  über  die  Wald¬ 
grenze  hinaus,  so  machen  sich  doch  floristische  Einflüsse  des  be¬ 
nachbarten  Riesengebirges  entschieden  bemerkbar.  Mehrfach  finden 
sich  grössere  und  kleinere  Bestände  von  Knieholz,  in  seiner  Gesell¬ 
schaft  auch  Juniperus  nana  und  Betula  nana,  Hieracium  aurantiacum 
und  sogar  an  einer  Stelle  Hieracium  tubulosum.  Weit  verbreitet 
sind  Homogyne  alpina,  Mulgedium  alpinum,  Salix  silesiaca,  Rosa 
alpina,  Ranunculus  aconitifolius,  Athyrium  alpestre  und  die  alpine 
Form  der  Fichte  Picea  alpestris;  in  den  höheren  Lagen  auch 
Gentiana  asclepiadea,  Veratrum  album,  Streptopus  amplexifolius 
und  Viola  biflora. 

Den  Wald  beherrscht  Picea  excelsa,  weniger  Abies  alba,  die 
Kiefer  besiedelt  (vielleicht  nicht  ursprünglich)  nur  die  tieferen 
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Lagen,  dagegen  zeigt  der  Friedländer  Kamm  zumal  in  der  West- 
hälfte  prachtvolle  Buchenbestände;  Acer  platanoides  kommt  ver¬ 
einzelt  aber  doch  häufig  in  den  mittleren  Lagen  vor;  den  höchsten 
Kämmen  ist  die  Eberesche  in  der  Voralpenform  eigentümlich. 

Bei  dem  ausgesprochenen  Waldcharakter  des  Isergebirges  ist 
der  Reichtum  an  krautigen  Pflanzen  kein  grosser  und  das  Vege¬ 
tationsbild  im  allgemeinen  ziemlich  einförmig.  Heidel-  und  Preissel- 
beere  bedecken  den  Waldboden  an  lichteren  Stellen  bis  auf  die 
höchsten  Kämme.  Überall  finden  sich  in  ihrer  Gesellschaft  Trientalis 
europaea,  Calamagrostis  Halleriana,  Luzula  angustifolia,  Melandryum 
rubrum,  Rumex  arifolius,  Melampyrum  silvaticum  und  Galium 
saxatile.  Sehr  verbreitet  sind  Gnaphalium  norvegicum,  Polygonatum 
verticillatum,  Phegopteris  Dryopteris  und  polypodioides,  Blechnum 
Spicant  und  Lycopodium  annotinum,  auch  Lycopod.  Selago  und 
Paris  quadrifolia  sind  nicht  selten,  besonders  in  höheren  Lagen  mit 
dichter  Humusschicht.  In  feuchten  Schluchten,  am  rieselnden  Quell 
wachsen  zahlreich  Chrysosplenium  oppositifolium,  Pirola  uniflora 
und  Coralliorrhiza  innata,  seltener  Listera  cordata.  Die  tiefen 
Felsschluchten  der  Stolpich,  des  Hegebachs  und  der  Wittich  sind 
Fundgruben  für  Lysimachia  nemorum,  Mulgedium,  Ranunculus 
aconitifolius,  Lonicera  nigra,  Rosa  alpina,  Festuca  silvatica,  Actaea 
spicata,  Thalictrum  aquilegiafolium,  Anthriscus  nitida,  Petasites 
albus,  Senecis  nemorensis,  Prenanthes  purpurea  etc. 

Für  die  Hochwiesen,  bei  der  Einsamkeit  des  Gebirges  nur 
wenige  vorhanden,  sind  charakteristische  Pflanzen:  Phleum  alpinum, 
Euphrasia  coerulea,  Cirsium  heterophyllum,  Polygonum  Bistorta, 
Meum  Mutellinum.  Sie  sind  auch  reiche  Fundgruben  für  Hieracieu- 
sammler ;.  denn  Hieracium  iseranum,  floribundum,  praealtum,  pratense, 
suecicum  und  ihre  Zwischenformen  überziehen  oft  ganze  Wiesen¬ 
flächen  mit  leuchtendem  Goldgelb,  das  durch  zahlreiche  Arnica 
montana  noch  verstärkt  wird.  Ein  herrlicher  Schmuck  der  Land¬ 
schaft  an  den  Talhängen  des  Quellgebiets  der  Heisse  sind  die  mit 
unzähligen  Mengen  grossblumiger  Viola  tricolor  übersäeten  Klee¬ 
brachen. 

Eine  eigenartige  Flora  besitzen  die  ausgedehnten  Hochmoore 
der  Grossen  und  Kleinen  Iserwiese,  der  Tschihanel wiese  und  einiger 
kleinerer  Moorflächen.  Fast  stets  beherbergen  sie  Pinus  montana, 
Drosera  rotundifolia,  Comarum,  Ledum,  Andromeda,  Vaccinium 
uliginosum,  Oxycoccus,  Empetrum,  Scheuchzeria,  Eriophorum  vagi- 
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natum,  Carex  pauciflora,  limosa,  Scirpus  caespitosus;  der  grossen  Iser- 
wiese  eigentümlich  sind  Carex  chordorrhiza,  Rubus  Chamaemorus, 
Epilobium  nutans,  Betula  nana,  Salix  myrtilloides,  Juniperus  nana, 
letzteres  auch  auf  der  Tschihanelwiese. 

Armer  an  Pflanzen  ist  das  Lausitzer  Gebirge,  zumal  in  der 
Sandsteinformation,  reichere  Ausbeute  bieten  der  Jeschken,  der 
Hochwald,  die  Lausche,  der  Tollenstein  (Woodsia  ilvensis,  Sedum 
album,  Orchis  globosa),  sowie  die  vorgelagerten  südlichen  Kegel¬ 
berge;  eine  üppige  Vegetation  zeigt  der  Christophsgrund. 

Auch  das  Lausitzer  Mittelgebirge  zeichnet  sich  nicht  durch 
grossen  Arten reichtum  aus.  Der  ergiebigste  Fundort  ist  wohl  der 
Valtenberg  (Epipogon  aphyllus).  Auf  dem  Czernebog  findet  sich 
die  sonst  seltene  Atropa  Belladonna  und  Rubus  bifrons. 

Reichere  Ausbeute  findet  der  Botaniker  im  Hügellande.  Hier 
drängt  sich  allenthalben  auf  Wiesenstegen  und  Waldwegen  Juncus 
tenuis  auf,  der  sonst  ausserhalb  der  Lausitz  nur  selten  vorkommt, 
sich  aber  von  Jahr  zu  Jahr  weiter  ausbreitet,  ähnlich  wie  Rud- 
beckia  laciniata,  die  so  ziemlich  alle  Lausitzer  Fluss-  und  Bach¬ 
ufer  bis  weit  in  die  Ebene  hinein  mit  ihren  prächtigen  Blüten¬ 
körben  säumt.  Die  tiefeingeschnittenen,  felsigen  Durchbruchstäler 
der  grösseren  Flüsse  überraschen  nicht  nur  durch  ihre  landschaft¬ 
lichen  Reize,  sondern  auch  durch  Üppigkeit  und  Artenreichtum 
ihrer  Flora.  In  erster  Linie  sind  das  Neisstal  zwischen  Hirsch¬ 
felde  und  Ostritz  und  das  Queistal  zwischen  Greiffenberg  und 
Marklissa  zu  nennen.  Mit  der  Vegetation  des  Vorgebirges  mischt 
sich  hier  die  Flora  der  Ebene  in  bunter  Mannigfaltigkeit. 

Eine  Wanderung  durch  das  Neisstal  zur  Junizeit  gewährt 
jedem  Naturfreunde,  vor  allem  dem  Botaniker,  reichen  Genuss. 
Herzerquickende  Waldbilder  bieten  die  Talhänge.  In  den  mai¬ 
grünen  und  dunklen  Grundton  des  Fichtenwaldes  mischen  sich  alle 
Farbennüancen  des  deutschen  Waldes;  dort  die  hellen  Wipfel  der 
Buchen,  Lärchen  und  Birken,  das  satte  Grün  des  Ahorns,  das 
zierliche  Gefieder  der  Eschen  und  Ebereschen,  hier  das  düstere 
Graugrün  der  Kiefer,  das  tiefe  Dunkel  der  Edeltannen,  von  denen 
herrliche  Exemplare  bis  zu  35  und  40  m  Höhe  das  rechte  Tal¬ 
gehänge  zieren.  Am  Fluss  entlang  in  buntem  Wechsel  schlanke 
Birken  und  Eschen,  breitkronige  Linden  und  Buchen,  dunkellaubige 
Erlen,  weit  ausladende  Eichen  und  Rüstern,  zähästige  Hainbuchen 
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und  langwallende  Silberweiden,  dazwischen  üppiges  Strauchwerk 
von  Haseln,  Schiessbeeren,  Ahlkirschen,  aus  dem  die  weissen  Trug¬ 
dolden  des  Holunders  und  des  Schneeballs,  die  weissen  und  rosa¬ 
farbenen  Rispen  der  zahlreichen  Brombeerarten  hervorleuchten. 
Dazu  gesellen  sich  die  zarten  Blütensträusse  des  Geissbartes  (Aruncus 
silvester),  der  akeleiblättrigen  Wiesenraute,  die  schlanken  Rispen 
der  Flatterschmiele,  der  rauhen  und  spätblühenden  Trespe,  das 
herrliche  Purpurrot  der  Taglichtnelke,  die  saftstrotzenden  Stauden 
der  klettenähnlichen  Distel  (Carduus  Personata)  und  ein  zierlicher 
Miniatur wald  von  prachtvoll  entwickelten  Farnen  (Aspid.  Filix  mas, 
spinulosum,  Athyrium,  Phegopteris  Dryopteris  und  polypodioides), 
von  Goldnessel  und  Equisetum  silvaticum,  von  Himbeerhecken  und 
Erdbeeren.  Luzula  angustifolia,  Carex  brizoides  und  Aira  flexuosa 
decken  die  Waldblössen  mit  einem  lichtgrünen  oder  graulich¬ 
schimmernden  im  Winde  wallenden  Fliess.  Der  Hochsommer  bringt 
noch  andere  Töne,  zumal  purpurnes  Rot.  Rot  leuchten  die  reifen 
Früchte  der  Hirn-  und  Erdbeeren,  die  weitausgedehnten  Flächen 
der  blühenden  Weidenröschen,  die  zierlichen  Rispen  des  Hasen¬ 
lattichs;  wie  Korallen  glänzen  die  Beeren  des  Bergholunders  aus 
dem  dunklen  Laube  hervor,  dazwischen  schimmern  die  gelben 
Doldentrauben  des  Waldkreuzkrauts  (Senecio  Fuchsii),  die  blauen 
Glocken  von  Campanula  persicifolia. 

Noch  manches  seltenere  Pflänzchen  findet  sich  darunter: 
Dentaria  enneaphyllos,  Yicia  silvatica,  Cardamine  impatiens,  Inula 
Conyza,  Hypericum  hirsutum,  Lappa  nemorosa  etc.  Hie  und  da 
am  Ufer  des  glitzernden  Flusses  taucht  wohl  die  rosenfarbene 
Dolde  von  Butomus  auf;  im  Gebüsch  klettern  Lathyrus  silvester 
und  Yicia  dumeto  rum,  Convolvulus  sepium,  Humulus  Lupulus  und 
Cuscuta  europaea. 

Ähnliche  Yegetationsbilder  bieten  das  Queistal,  die  ,, Skalen“ 
am  Löbauer  Wasser,  das  Pliesnitzthal  oberhalb  Bernstadt.  Im 
Queistal  erregen  Lunaria  rediviva,  Taxus  baccata,  Lonicera  nigra 
unsere  Aufmerksamkeit,  in  der  oberen  Skala  und  an  der  Pliesnitz 
gesellt  sich  Struthiopteris  zu  den  bekannten  Yorgebirgspflanzen, 
und  Digitalis  ambigua  schmückt  so  ziemlich  alle  Talhänge. 

Aus  dem  reichkultivierten,  daher  im  allgemeinen  arten¬ 
armen  Hügellande,  ragen  als  floristische  Oasen  zahlreiche  Basalt¬ 
kuppen  auf.  Botanisch  interessant  sind  die  Berge  des  Laubaner 
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Hohwaldes,  die  Niedaer  Berge,  die  Grosshennersdorfer  Berge,  die 
Landeskrone,  die  Jauernicker  Berge,  der  Rotstein,  der  Löbauer 
Berg  und  der  Stromberg  bei  Weissenberg. 

Sie  zeigen  schon  im  ersten  Frühjahr  herrlichen  Blütenschmuck. 
Hier  vorzugsweise  sind  Standorte  für  Daphne  Mezereum,  Actaea 
spicata,  Hepatica  triloba,  Pulmonaria  officinalis,  Primula  officinalis 
und  var.  macrocalyx,  Lathyrus  vernus,  Lathraea,  Anemone  ranun- 
culoides,  Viola  silva tica,  Adoxa,  Corydalis  cava  und  intermedia 
Arum  maculatum,  Asperula  odorata,  Orchis  sambucina  und  andere 
Orchideen.  Reich  ist  auch  der  Sommerflor,  besonders  in  Legumi¬ 
nosen,  nicht  minder  ihr  Bestand  an  Wildrosen  und  Brombeeren. 

Der  Laubaner  Hohwald  ist  ausgezeichnet  durch  das  Vor¬ 
kommen  von  Oarex  pendula,  Veronica  montana,  Rubus  Winteri, 
die  Niedaer  Berge  beherbergen  ausser  dem  auch  anderwärts  vor¬ 
kommenden  Lilium  Martagon:  Bupleurum  falcatum,  Spiraea  Fili- 
pendula,  Stipa  pennata;  auf  den  Grosshennersdorfer  Bergen  findet 
sich  Campanula  Cervicaria:  die  Landeskrone  ist  für  Asplenium 
Adianthum  nigrum  und  Cotoneaster  der  einzige  Fundort  in  der 
Lausitz.  Besonders  pflanzenreich  ist  der  Rotstein  bei  Löbau.  Er 
zeigt  fast  zu  allen  Zeiten  des  Jahres  einen  reichen  Blütenflor. 
Leider  ist  durch  Botaniker  wie  durch  Kräutersammler  hier  viel 
gesündigt  worden  und  es  ist  nur  mit  Freuden  zu  begrüssen,  dass 
seitens  der  Forstverwaltung  streng  gegen  alles  unbefugte  Sammeln 
vorgegangen  wird.  Von  den  zahlreichen  Orchideen  ist  Orchis 
ustulata  so  gut  wie  ausgerottet,  Cephalanthera  Xyphophyllum  selten 
geworden;  häufig  dagegen  kommt  noch  Neottia  vor.  Von  anderen 
Seltenheiten  erwähne  ich  Omphalodes  scorpioides,  Taxus  baccata, 
Anthemis  tinctoria,  Viola  collina,  Cirsium  heterophyllum.  In  reichster 
Menge  finden  sich  Asperula  odorata,  Asarum  europaeum  und 
Hepatica  triloba,  sowie  Melica  uniflora.  Der  Rotstein  ist  auch  eine 
der  wichtigsten  Fundstellen  für  Rubi.  Er  beherbergt  ca.  20  ver¬ 
schiedene  Arten,  darunter  Rubus  montanus,  apricus,  scaber,  lusa- 
ticus  und  den  nur  hier  vorkommenden  Rubus  thyrsiflorus. 

Reich  an  Rubusarten  sind  auch  die  sonst  pflanzenarmen  Granit¬ 
berge  von  Hilbersdorf  und  Dittmannsdorf,  sowie  die  Bautzener 
Berge.  Überhaupt  muss  die  Lausitz  als  eine  .besonders  reiche  Fund¬ 
stelle  für  Rubi  bezeichnet  werden.  Gegen  40—45  Arten  wurden 
bereits  aufgefunden,  darunter  mehrere  neue  Spezies  (R.  iseranus, 
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gorlicensis),  und  noch  sind  die  Forschungen  nicht  abgeschlossen. 
Von  Wildrosen  kommt  im  Gebiet  häufig  Rosa  graveolens  vor.  Sie 
zeichnet  sich  durch  den  köstlichen  Obstgeruch  ihrer  Blätter  aus, 
der  sich  besonders  bei  Regenwetter  weithin  bemerkbar  macht. 

Auch  sonst  bietet  unsere  Hügelregion  manchen  interessanten 
Standort.  Ich  erwähne  nur  von  selteneren  Pflanzen  Potentilla 
rupestris,  Wiemanniana,  canescens,  Lepidium  Draba,  incisum,  cam- 
pestre,  Arabis  Halleri,  Erysimum  hieracifolium,  Phyteuma  orbiculare, 
Muscari  botryoides,  Thlaspi  alpestre  etc.  Reiche  Funde  liefern  auch 
unsere  Bahndämme. 

Das  interessanteste  Gebiet  unserer  Flora  ist  aber  unstreitig 
dasjenige  unserer  Lausitzer  Heide.  Wer  mit  der  Eisenbahn  die 
schier  endlosen  einförmigen  Kiefernwälder  durchjagt,  hat  freilich 
keine  Ahnung  von  den  intimen  Schönheiten,  die  vor  der  immer 
weiter  schreitenden  Kultur  sich  hier  in  weltentlegene  Winkel  ge¬ 
flüchtet  haben,  um  ein  stiilbeschauliches  Dasein  zu  führen,  in  das 
nur  der  Forscher  einen  Einblick  gewinnt,  der  sich  durch  mühsame, 
entbehrungsreiche,  tagelange  Fuss Wanderungen,  durch  Sand  und 
Heide,  Sumpf  und  Moor  nicht  abschrecken  lässt. 

Solche  Waldoasen  mit  tiefgründigem  Humus  und  herrlichen 
alten  Baumriesen  sind  der  Iwald  und  die  Eulbadsümpfe  im  Klitsch- 
dorfer  Forst,  die  Nordhänge  des  Könntebergzuges  und  der  Eich¬ 
garten  in  der  Görlitzer  Heide,  der  Buchgarten  bei  Tränke,  der 
Clementinenhain  bei  Freiwaldau,  der  Keulaer  Tiergarten  und  der 
Muskauer  Park,  der  Rohatsch  und  der  Hastbruch  bei  Hohenbocka, 
der  Guteborner  Parkwald  und  der  Kray  bei  Lipsa.  Das  sind  Fund¬ 
orte  für  Circaea  alpina,  Cardamine  silvatica,  Lycopodium  Selago, 
Stellaria  Frieseana,  Listera  cordata,  Daphne  Mezereum,  Geranium 
bohemicum  (Buchgarten),  Yicia  cassubica,  Ophioglossum  vulgatum, 
Aspidium  montanum  etc. 

Wie  gross  aber  der  Reichtum  an  Sand-,  Moor-  und  Wasser¬ 
pflanzen  ist,  darüber  haben  erst  die  letzten  20  Jahre  überraschende 
Aufklärung  gebracht.  Bezüglich  der  Moorflora  darf  sich  unsere 
Lausitz  den  Moorgegenden  Ostfrieslands  getrost  an  die  Seite  stellen. 

Sand  ist  die  vorherrschende  Bodenart,  Kiefernwald  und  Heide¬ 
kraut  die  charakteristische  Bodenbedeckung,  daher  fehlen  auch  die 
typischen  Sandpflanzen  nicht:  Weingaertneria  canescens,  Aira  prae¬ 
cox,  A.  flexuosa,  Spergula  vernalis,  Filago  minima,  Helichrysum 
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arenarium,  Carex  arenaria,  Genista  pilosa  sind  überall  za  linden. 
Es  fehlen  aber  auch  die  seltneren  Carex  ligerica,  ericetorum,  Astra¬ 
galas  arenarius,  Gypsophila  fastigiata,  Pulsatilla  vernalis,  Pirola 
chlorantha,  Chimophila  umbellata,  Arctostaphylos  uva  ursi,  Lyco- 
podiam  complanatum,  Goodyera  repens,  Chondrilla  jancea  nicht. 

Reiche  Aasbeate  liefern  die  Talhänge  der  tiefeingeschnittenen 
Flusstäler  des  Queis,  der  Neisse  und  der  Spree;  Coronilla  varia, 
Anthericum  ramosum,  Dianthus  Carthusianorum,  Euphorbia  Esula, 
Centaurea  rhenana,  Silene  inflata,  Artemisia  campestris  usw.  sind 
hier  Charakterpllanzen.  Aster  salicifolius,  Rudbeckia,  Saponaria 
säumen  die  Ufer.  Die  trockenen  Sandbänke  schmückt  Corrigiola 
litoralis,  im  vertrocknenden  Schlamme  führt  Limosella  aquatica 
ein  bescheidenes  Dasein. 

Wo  der  feuchte  Sand  mit  Humus  oder  Moorerde  gemischt 
den  Anbau  von  Kulturpflanzen  (Buchweizen,  Hirse,  Kartoffeln, 
Lein,  Roggen)  kärglich  lohnt,  hat  sich  auch  eine  Menge  zierlicher 
Ackerunkräuter  ein  Plätzchen  in  den  Furchen  erobert.  Es  sind: 
Montia  minor  (selten),  Juncus  capitatus,  bufonius,  Arnoseris  minima, 
Hypochoeris  glabra,  Illecebrum,  Hypericum  humifusum,  Alchemilla 
arvensis,  Radiola,  Centunculus,  selten  Stachys  arvensis. 

Feld-  und  Wiesenraine,  Graben-,  Weg-  und  Waldränder  bieten 
Raum  für  Potentilla  procumbens,  mixta,  reptans  und  Zimmeteri, 
Thymus  angustifolius,  Sedum  boloniense  und  reflexum,  magere 
Bruchwiesen  für  Polygala  oxyptera,  Thrincia  hirta,  Rhinanthes 
angustifolius. 

In  den  tiefen  schlammigen  Gewässern  der  stillen  Heidebäche 
und  Teiche  wuchern  üppig  Cicuta  virosa,  Sium  latifolium,  Rumex 
Hydrolapathum,  Typha  latifolia  und  angustifolia,  Phragmites,  Scirpus 
lacustris,  Sagittaria,  Ranunculus  Lingua,  Oenanthe  Phellandrium. 
Die  Wasserfläche  bedecken  die  schildförmigen  Blätter  und  leuchten¬ 
den  Blüten  von  Nymphaea  alba  und  candida,  Nuphar  luteum, 
Batrachium  aquatile  und  divaricatum.  Tote  Flussarme  und  Tümpel 
sind  oft  ganz  ausgefüllt  von  Stratiotes  und  Hydrocharis,  am  Rande 
wuchern  Alisma  Plantago  und  arcuata,  Sparganium  ramosum, 
neglecta  und  simplex,  Lysimachia  thyrsiflora  und  Scirpus  maritimus, 
Scutellaria  galericulata  und  Gratiola,  und  unter  Wasser  ein  dichtes 
Geflecht  von  Elodea  canadensis,  Ceratophyllum,  Myriophyllum 
spicatum  und  verticillatum,  Hottonia  palustris,  Sparganium  minimum 
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und  Utricularien,  die  im  Gebiet  durch  sämtliche  deutsche  Arten 
vertreten  sind.  Dazwischen  in  stehenden  und  fliessenden  Gewässern 
Potamogeton  natans,  polygonifolius,  gramineus,  acutifolius,  obtusi- 
folius  und  pusillus. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  das  Gebiet  der  zahlreichen 
(ca.  2000)  Teiche,  Moore  und  Sümpfe,  welche  die  letzten  Überreste 
des  ehemaligen  glacialen  Elbstromes  darstellen.  Hier  hat  sich  eine 
ganz  eigenartige  Flora  erhalten.  Noch  zählt  unsere  östliche  Heide 
zwei  Standorte  für  Pinus  uncinata  (Thommendorfer  Pfarrbruch, 
Kohlfurter  Torfbruch),  wo  dieses  Nadelholz  dichte  Bestände  und 
Stämme  von  15  m  Höhe  und  85—40  cm  Durchmesser  bildet.  Noch 
gibt  es  in  der  Umgebung  der  grossen  Heideteiche  und  Moore 
meterhohe  Dickichte  von  Ledum  und  Yaccinium  uliginosum,  und 
Schaukelmoore  von  vielen  Hektar  Grösse,  zu  denen  Comarum  und 
Calla  palustris  das  Grundgeflecht  und  Binsen,  Riedgräser  und 
Sphagnum  das  Füllgewebe  bildeten.  Das  sind  Standorte  für  Drosera 
anglica,  Carex  chordorrhiza,  limosa,  teretiuscula,  filiformis,  leuco- 
glochin,  Eriophorum  gracile,  Calamagrostis  neglecta  und  Scheuchzeria 
palustris.  Üeberall  auf  festem  und  schlammigem  Moorgrunde  wuchern 
Drosera  rotundifolia  und  intermedia,  Juncus  supinus  und  fuscoater, 
überkleidet  Oxycoccus  mit  zierlichem  Gerank  und  köstlichen  Beeren 
die  schwellenden  Moospolster.  Zu  ihm  gesellt  sich  die  zierliche 
Andromeda;  Rhynchospora  alba  und  fusca  bilden  förmliche  Wiesen 
um  die  dunkelbraunen  Moorwässer.  Da  sucht  man  auch  Scirpus 
pauciflorus,  Triglochin  palustre,  Lycopodium  inundatum  selten  ver¬ 
gebens. 

Die  Niederung  des  Weissen  und  Schwarzen  Schöps  schmückt 
im  Frühling  das  schönste  aller  deutschen  Veilchen,  Viola  uliginosa. 
Hier  findet  sich  auch  selten  die  winzige  Cicendia  filiformis,  an 
andern  Stellen  Sedum  villosum.  Den  Spiegel  des  Crebaer  Hammer¬ 
teichs  deckt  oft  ganz  die  seltene  Trapa  natans.  Im  Gebüsch  seiner 
Inseln  vegetiert  das  nicht  häufige  Aspidium  cristatum  und  der 
Bastard  Asp.  crist  X  spinulosum.  Zerstreut  finden  sich  hie  und  da 
Cyperus  flavescens  und  Cyperus  fuscus.  Zahlreiche  Teiche  be¬ 
herbergen  die  niedlichen  Elatinen,  auch  Elatine  alsinastrum  kommt 
an  einigen  Standorten  vor.  Pilularia  globulifera  ist  wohl  nirgends 
so  häufig  zu  finden  als  in  unserer  Heide.  Auf  trockenen  Teich¬ 
böden  entwickelt  sich  bald  eine  üppige  Vegetation:  Carex  cyperoides, 
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Scirpus  ovatus,  Juncus  Tenageia,  Potentilla  norvegica,  B-anunculus 
sceleratus  spriessen  dann  allenthalben  hervor,  wo  sonst  keine  Spur 
von  ihnen  zu  entdecken  war. 

Eine  eigenartige  Flora  beherbergt  die  Niederung  der  Schwarzen 
Elster.  Nur  hier  finden  sich  Senecio  aquaticus,  Helosciadium  inun- 
datum,  Sparganium  affine  var.  diverifolius  (Neu-Kollm),  Hypericum 
Elodes  und  Scirpus  fluitans  (Skiroteich).  Häufig  treten  hier  auf 
Litorella  lacustris,  Oenanthe  fistulosa  und  Yeronica  Parmularia, 
Heleocharis  multicaulis  und  Aira  discolor,  nicht  selten  auch  Alisma 
natans.  Ein  herrlicher  Schmuck  für  die  Umgebung  der  Heide¬ 
moore  der  westlichen  Lausitz  sind  aber  die  weitausgedehnten 
Flächen  von  Erica  Tetralix  und  die  wunderschöne  Gentiana  Pneu- 
monanthe.  Hier  finden  sich  auch  noch  prächtige  Exemplare  des 
immer  seltner  werdenden  Königsfarn  Osmunda  regalis.  Interessant 
ist  auch  das  ziemlich  häufige  Vorkommen  des  Bastards  zwischen 
Heidel-  und  Preisselbeere,  dessen  Hauptblütezeit  in  die  letzte  Hälfte 
des  Juli  fällt. 

Da  es  der  Heide  keineswegs  an  frischen,  kalten  Quellen  fehlt, 
ist  auch  das  Vorkommen  von  Montia  rivularis  kein  seltenes.  Sie 
entwickelt  in  flutenden  Gräben  oft  Stengel  von  30  cm  Länge  und 
darüber. 

Einer  sehr  interessanten  Teichgruppe  muss  noch  Erwähnung 
getan  werden.  Sie  erstreckt  sich  zwischen  der  Kleinen  und  Grossen 
Spree  nördlich  von  Lippen  und  führt  ausser  vielen  anderen  Sumpf- 
und  Wassergewächsen  längs  des  Zuleitungsgrabens  Cardamine  parvi- 
flora,  eine  Uferpflanze,  die  sonst  nur  in  der  Niederung  der  grossen 
Ströme,  z.  B.  der  Oder  heimisch  ist. 

Es  ist  unmöglich,  in  einer  Skizze  von  nur  wenigen  Druck¬ 
seiten  das  Elorenbild  unserer  Lausitz  zu  erschöpfen.  Möge  der 
verehrte  Leser  sich  an  dem  Wesentlichsten  genügen  lassen,  und 
möge  vor  allem  das  Stillleben  unserer  Heiden  noch  lange  allen 
kulturellen  Einflüssen  entzogen  bleiben. 


Von  Dr.  Paul  Drawe  in  Görlitz. 


Eine  Zeit  lang  galt  es  für  unentschieden,  ob  die  chemische 
oder  die  bakteriologische  Untersuchung  eines  Wassers  geeigneter 
sei,  einen  Einblick  in  seine  Beschaffenheit,  namentlich  hinsichtlich 
seiner  Eignung  als  Trinkwasser  zu  gewähren.  Gegenwärtig  sind 
die  Ansichten  in  dieser  Frage  hinreichend  geklärt,  und  es  dürfte 
niemand  bezweifeln,  dass  die  Resultate  der  chemischen  Analyse 
in  erster  Linie  zu  Rate  zu  ziehen  sind,  dass  aber  die  bakterio¬ 
logische  Prüfung  imstande  ist,  die  erstere  zu  bestätigen  und  nach 
bestimmten  Richtungen  zu  ergänzen,  zu  erweitern,  zu  vertiefen. 

Die  Frage,  ob  ein  Wasser  zu  Genusszwecken  geeignet  ist, 
hängt  in  erster  Linie  davon  ab,  ob  es  fäulnisfähige  und  in  Zer¬ 
setzung  begriffene  Stoffe,  namentlich  tierischen  Ursprungs  enthält. 
Die  Gegenwart  solcher  Stoffe  erkennt  der  Chemiker  an  den  die 
Fäulnis  begleitenden  oder  von  den  Bakterien  abgesonderten  Pro¬ 
dukten,  das  sind  die  niederen  Oxydationsstufen  des  Stickstoffs: 
Ammoniak  und  salpetrige  Säure.  Sind  diese  Verbindungen  in 
einem  Wasser  nachweisbar,  so  ist  es  durch  tierische  Abfallstoffe 
verunreinigt  und  deshalb  als  Genusswasser  nicht  verwendbar. 

Nicht  so  einfach  gestaltet  sich  die  Beurteilung  eines  Wassers, 
das  wohl  Stickstoffverbindungen  enthält,  aber  nur  in  Gestalt  salpeter¬ 
saurer  Salze.  Denn  diese  Salpetersäure  kann  zweierlei  Ursprungs 
sein.  Sie  kann  erstens  aus  früher  in  dem  Wasser  enthaltenem 
Ammoniak  oder  salpetriger  Säure  durch  Oxydation  des  Luftsauer¬ 
stoffs  oder  vermittels  der  Lebenstätigkeit  von  Mikroorganismen 
entstanden  sein;  in  diesem  Falle  ist  die  gleiche  Vorsicht  beim  Ge¬ 
brauch  des  Wassers  zum  Trinken  angezeigt,  als  wenn  die  Aus¬ 
gangsverbindungen  gefunden  worden  wären.  Zweitens  kann  die 
Salpetersäure  durch  die  elektrische  Entladung  während  eines  Ge¬ 
witters  entstanden  und  mit  dem  Regenwasser  auf  die  Erde  gelangt 
sein.  Da  sie  nicht  verdunsten  kann,  bleibt  sie  in  dem  terrestrischen 
Wasser  gelöst,  falls  sie  nicht  von  Pflanzen  wurzeln  resorbiert  wird. 
Um  zu  einem  Schlüsse  darüber  zu  kommen,  ob  die  Salpetersäure 
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des  einen  oder  des  andern  Ursprungs  ist,  muss  ihre  Menge  be¬ 
stimmt  werden.  Denn  es  ist  einleuchtend,  dass  es  sich  bei  der  von 
Gewittern  herrührenden  Säure  nur  um  sehr  geringe  Mengen,  bei 
der  von  Fäulnis  herrührenden  um  erheblich  grössere  handeln  kann. 

Die  quantitative  Bestimmung  der  Salpetersäure  im  Wasser 
war  bisher  ein  recht  mühsames  Unternehmen,  da  die  zur  Verfügung 
stehenden  Methoden  nur  bei  grossem  Aufwand  von  Zeit  und  Ge¬ 
schicklichkeit  seitens  des  Analytikers  brauchbare  Resultate  lieferten. 
Eine  Besserung  hierin  schien  ein  von  Frerichs  (Arch.  d.  Pharm. 
1903,241,47)  erdachtes  und  von  Utz  (Chem.  Ztg.  1905,  177)  weiter 
ausgebildetes  Verfahren  herbeiführen  zu  können,  das  leicht  und 
schnell  ausführbar  war.  Es  bestand  darin,  dass  das  Wasser  zur 
Trockne  verdampft  wurde,  um  die  Karbonate  unlöslich  zu  machen. 
Der  Rückstand  wurde  mit  Wasser  aufgenommen  und  filtriert,  das 
Filtrat  mit  Salzsäure  zur  Trockne  verdampft.  Dadurch  wurden  die 
Nitrate  des  Wassers  in  Chloride  übergeführt,  und  aus  der  leicht 
zu  bestimmenden  Zunahme  der  Chloride  im  ursprünglichen  Wasser 
und  in  dem  letzten  Abdampfrückstande  konnte  man  die  im  Wasser 
enthaltene  Salpetersäure  berechnen. 

Nach  meinen  Wahrnehmungen  erhält  man  nach  diesem  Ver¬ 
fahren  häufig  zu  viel  Salpetersäure,  was  sich  sowohl  aus  der 
Summe  der  dem  Abdampfrückstand  bildenden  Salze,  als  auch  aus 
den  für  die  Bindung  der  äquivalenten  Säuremengen  disponiblen 
Metall ionen  ergibt.  Diese  Erscheinung  ist  in  einem  Fehler  der 
Methode  begründet,  wie  folgende  Überlegung  zeigt. 

In  vielen  natürlichen  Wässern  sind  Karbonate  enthalten,  die 
sich  durch  Abdampfen  zur  Trockne  nicht  abscheiden  lassen,  weil 
sie  vor  wie  nach  in  Wasser  löslich  sind.  Es  sind  dies  namentlich 
kohlensaures  Magnesium  und  kohlensaures  Natrium.  Diese  gehen 
bei  der  Frerichs  sehen  Methode  in  das  Filtrat  über  und  verwandeln 
sich  beim  Eindampfen  mit  Salzsäure  in  Chloride,  die  bei  der  Be¬ 
rechnung  der  Salpetersäure  irrtümlich  als  von  Nitraten  herrührend 
gebucht  werden. 

Es  war  deshalb  erforderlich,  die  genannte  Methode  der 
Salpetersäurebestimmung  in  der  Richtung  zu  ändern,  dass  der 
Fehler  ausgeschaltet  wurde.  Theoretisch  und  praktisch  einwand¬ 
freie  Resultate  erzielte  ich  bei  folgendem  analytischem  Gange,  der 
ausserdem  nicht  mehr  Zeit  erfordert  als  der  andere. 
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Das  Wasser,  meist  genügen  100  cm3,  wird  in  einer  Porzellan- 
scliale  mit  Salzsäure  angesäuert  und  abgedampft,  bis  alle  freie 
Säure  entfernt  ist.  Dadurch  werden  sowohl  sämtliche  Nitrate  als 
auch  Karbonate  in  Chloride  übergefiihrt.  Es  wird  nun  die  Anzahl 
Kubikzentimeter  Zehntel  -  N  ormal  -  Silberlösung  bestimmt  (=  a),  die 
erforderlich  ist,  diese  Chloride  zu  zersetzen.  Ferner  wird  die  An¬ 
zahl  Kubikzentimeter  Zehntel -Normal  -  Silberlösung  ermittelt  (- b), 
durch  welche  die  in  100  cm3  des  ursprünglichen  Wassers  ent¬ 
haltenen  Chloride  zersetzt  werden.  Endlich  ist  es  nötig,  die  An¬ 
zahl  Kubikzentimeter  Zehntel  -  Normal  -  Salzsäure  festzustellen  (— c), 
die  erforderlich  ist,  um  die  in  100  cm3  des  ursprünglichen 
Wassers  enthaltenen  Karbonate  zu  neutralisieren.  Die  Differenz 
a  —  b  —  c  =  d  gibt  dann  unmittelbar  die  Kubikzentimeter  Zehntel- 
Normal -Salpetersäure  an,  die  in  100  cm3  Wasser  enthalten  sind. 

Die  Bestimmungen  von  b  und  c  brauchen  nicht  speziell  für 
diese  Methode  ausgeführt  werden.  Sie  sind  vielmehr  für  jede 
Wasseranalyse  erforderlich,  um  den  Chlorgehalt  und  die  Karbonat¬ 
härte  zu  ermitteln. 

Durch  ihre  Einfachheit  und  Zuverlässigkeit  verdient  diese 
Methode,  bei  jeder  Wasseranalyse  zur  Bestimmung  der  Salpeter¬ 
säure  angewandt  zu  werden.  Es  liegt  in  der  Hand  des  Analytikers, 
jeden  Grad  der  Genauigkeit  zu  erreichen,  je  nachdem  er  mehr  oder 
weniger  Wasser  verarbeitet  und  die  Titrationen  ausführt. 


Über  Idiosynkrasien.*) 

Von  Dr.  med.  Eduard  Hess  in  Görlitz. 


Der  Aasdruck  „Idiosynkrasie“1)  stammt  aus  der  Zeit  der 
alten  Krasenlehre  und  bedeutete  ursprünglich  die  eigentümliche 
Mischung  der  Säfte  und  damit  nach  jener  Lehre  eo  ipso  die  eigen¬ 
tümliche  Beschaffenheit  des  Organismus,  infolge  deren  ein  bestimmtes 
Individuum  sich  bestimmten  Verhältnissen  gegenüber  anders  verhält 
als  die  übrigen  Individuen.  Mit  dem  Fall  der  Krasenlehre  hörte 
die  Idiosynkrasie  auf,  eine  besondere  Körperkonstitution  zu  repräsen¬ 
tieren.  Wir  drücken  jetzt  dem  Sinne  nach  etwa  das  Gleiche  aus 
mit  den  Worten  Disposition  oder  Anlage,  nur  dass  wir  dabei 
nicht  an  eine  spezielle  Mischung  der  Säfte  denken  — ■  allerdings 
wird  diesen  in  neuerer  Zeit  wieder  eine  grössere  Bedeutung  bei¬ 
gemessen,  wenn  auch  gewiss  in  anderem  Sinne  als  früher  — -,  sondern 
an  eine  anatomisch- physiologische  Besonderheit;  und  wir  sind 
bestrebt,  die  geheimnisvolle  Disposition  auf  möglichst  greifbare 
Formen  zurückzuführen,  wie  z.  B.  die  Anlage  für  Schwindsucht  auf 
den  eigenartigen  Bau  des  Brustkorbs. 

Da  das  Wort  „Idiosynkrasie“  seine  eigentliche  Bedeutung 
verloren  hat,  ist  der  Anwendung  desselben  natürlich  eine  bestimmte 
Grenze  nicht  gezogen,  und  ps  wird  jetzt  für  jede  Art  körperlichen 
und  seelischen  Widerwillens  gebraucht.  Wir  schränken  uns  zweck¬ 
mässig  dahin  ein,  dass  wir  unter  Idiosynkrasie  eine  pathologische 
Funktion,  eine  abnorme  Reaktion  gegen  einen  bestimmten 
Reiz  verstehen.  Wir  sprechen  z.  B.  von  Idiosynkrasie  gegen  Erd¬ 
beeren,  wenn  auf  Erdbeerengenuss  der  Organismus  in  krankhafter 
Weise  reagiert.  In  der  Regel  ist  der  Reiz  an  und  für  sich  harm¬ 
loser,  indifferenter  Art.  Wir  gebrauchen  den  Idiosynkrasiebegriff 
nur  im  negativen  Sinne;  eine  positive  Idiosynkrasie  kennen  wir 

*)  Aus  der  Dr.  Kahlbaumschen  Nervenheilanstalt.  —  Nach  einem 
in  der  medizinischen  Sektion  der  Naturforschenden  Gesellschaft  gehaltenen 
Vortrag. 

Ü  Rudolf  Arndt,  Idiosynkrasie.  Eulenburgs  Real-Encyclopädie,  2.  Auflage, 
Bd.  X,  S.  229. 
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nicht;  was  man  damit  bezeichnen  könnte,  nennen  wir  krankhaften 
Drang,  Sucht  nach  einem  bestimmten  Reiz.  Der  Gegensatz  der 
Idiosynkrasie  ist  die  Immunität,  d.  li.  die  Fähigkeit,  auf  einen 
Reiz,  der  im  Allgemeinen,  bei  den  meisten  Individuen  eine  krank¬ 
machende  Wirkung  ausübt,  nicht  zu  reagieren. 

Eine  Idiosynkrasie  äussert  sich  in  Unlustgefühlen  aller  Art 
die  häufig  mit  Schüttelfrost,  Fieber,  Kopfschmerzen,  Schwindel, 
Ohrensausen,  Brechreiz,  Erbrechen,  Leibschmerzen,  Durchfall,  Haut¬ 
empfindungen  („Gänsehaut“)  und  Hautausschlägen,  namentlich 
Urticaria,  einhergehen;  die  Erscheinungen  können  unter  Umständen 
eine  sehr  schwere  Form  annehmen. 

Der  Boden,  auf  dem  die  Idiosynkrasien  entstehen,  ist  in  der 
Regel,  wenn  auch  nicht  ausnahmslos,  eine  gesteigerte  Reizbarkeit 
des  Nervensystems;  die  Heredität  spielt  eine  nicht  unbeträchtliche 
Rolle.  Es  gibt  angeborene  und  erworbene,  dauernde  und  vorüber¬ 
gehende  Idiosynkrasien. 

Man  unterscheidet  Idiosynkrasien  gegen  psychische  und 
gegen  materielle  Reize  und  Mischformen. 

Die  psychischen  Idiosynkrasien  haben  so  viele  Ähnlich¬ 
keiten  und  Übergänge  zu  andern  psychischen  Erscheinungen,  dass 
eine  Abgrenzung  oft  sehr  schwer  fällt  oder  unmöglich  ist  bezw.  auf 
einen  Streit  um  Worte  hinausläuft.  Vielfach  werden  Zwangs¬ 
vorstellungen  und  Zwangsbefürchtungen  als  „Idiosynkrasien“  be¬ 
zeichnet,  nicht  selten  handelt  es  sich  um  suggestive  und  auto¬ 
suggestive  Vorgänge,  bisweilen  auch  um  psychologisch  wohl  be¬ 
gründbare  Abneigungen.  So  gibt  die  häufige  Wendung:  „ich  habe 
eine  Idiosynkrasie  gegen  diesen  oder  jenen  Komponisten  oder 
Maler“  einem  Widerwillen  Ausdruck,  der  keine  abnorme  Reaktion 
auf  einen  gleichgültigen  Reiz  darstellt,  sondern  auf  einem  tieferen 
Empfinden,  auf  einem  Urteil  beruht;  es  ist  also  keine  Idiosynkrasie. 
Auch  den  Überdruss,  den  man  gegen  eine  anfangs  vielleicht  gern 
oder  doch  gleichgiltig  gehörte,  später  aber  ewig  und  überall 
wiederholte  und  zum  Gassenhauer  gewordene  Melodie  schliesslich 
empfindet,  wird  man  am  Besten  nicht  zu  den  Idiosynkrasien 
rechnen,  wie  Arndt  es  noch  tut;  obwohl  hier  eine  auffallende 
Analogie  mit  der  erworbenen  Idiosynkrasie  gegen  materielle 
Reize  besteht. 

Die  im  Anschluss  an  den  „schwarzen  Tod“  im  14.  Jahrhundert 
aufgetretene  psychische  Epidemie  der  Tanzwut  äusserte  sich  unter 
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anderem  in  heftigem  Widerwillen,  den  die  Tänzer  gegen  die  rote 
Farbe  und  die  bald  nach  der  Pest  aufgekommenen  spitzen  Schnabel¬ 
schuhe  hatten.  Emminghaus2)  nennt  diese  beiden  Symptome 
Idiosynkrasien;  der  Gedanke  liegt  aber  doch  viel  näher,  dass 
einzelne  Tänzer  die  rote  Farbe  und  die  spitzen  Schuhe  als  Symbole 
der  Hoffahrt  hassten,  und  dass  dieser  Hass  dann  genau  wie  die 
andern  Symptome  (das  Tanzen,  die  Halluzinationen,  die  Krämpfe) 
eine  Allgemeinerscheinung  wurde. 

Bei  Personen,  die  an  „Nervosität“  leiden  - —  ein  sehr  weites 
Gebiet  — ,  gedeihen,  wie  Kraepelin3)  sagt,  auf  dem  Boden  der 
gemütlichen  Unausgeglichenheit  gern  einzelne  triebartige  Regungen 
von  unüberwindlicher  Heftigkeit,  wie  schwärmerische  Liebe  zu 
Tieren,  abgöttische  Verehrung  bestimmter  Personen,  eine  „tolle“, 
plötzlich  auftauchende,  alle  Rücksichten  über  den  Haufen  werfende, 
den  Willen  vollständig  unterjochende  Liebe  —  im  Gegensatz  dazu 
aber  auch  zahlreiche  „Idiosynkrasien“,  so  sinnlose  Abscheu  oder 
Furcht  vor  bestimmten  Personen,  Gegenständen,  Erlebnissen, 
Krankheitserscheinungen,  die  allerdings  zum  Teil  schon  in  das 
Gebiet  der  Phobien  hineinreichen. 

Für  die  Entstehung  psychischer  Idiosynkrasien  —  auch  schein¬ 
bar  angeborener  —  scheinen  vielleicht  längst  vergessene  psychische 
Erlebnisse  in  der  Kindheit  von  Wichtigkeit  zu  sein.  Eine  ausser¬ 
ordentlich  feine  Deutung  solcher  komplizierten  seelischen  Vorgänge 
gibt  Heinrich  Heine  in  seinen  „Memoiren“.  Er  erzählt  da,  dass 
er  als  Knabe  eine  Zeit  lang  ein  seltsames  Doppelleben  führte, 
indem  er  in  seinen  Träumereien  sich  gänzlich  mit  einem  abenteuer¬ 
lichen  Grossoheim  identifizierte:  „  .  .  .  und  mit  Grauen  fühlte  ich 
zugleich,  dass  ich  ein  anderer  war  und  einer  anderen  Zeit  an¬ 
gehörte.  .  .  .  Da  begegneten  mir  Menschen  in  brennend  bunten, 
sonderbaren  Trachten  und  mit  abenteuerlich  wüsten  Physiognomien, 
denen  ich  dennoch  wie  alten  Bekannten  die  Hände  drückte;  ihre 
wildfremde,  nie  gehörte  Sprache  verstand  ich,  zu  meiner  Ver¬ 
wunderung  antwortete  ich  ihnen  sogar  in  derselben  Sprache, 
während  ich  mit  einer  Heftigkeit  gestikulierte,  die  mir  nie  eigen 
war,  und  während  ich  sogar  Dinge  sagte,  die  mit  meiner  gewöhn¬ 
lichen  Denkweise  widerwärtig  kontrastierten.  Dieser  wunderliche 


2)  Allgemeine  Psychopathologie  der  Geistesstörungen.  1878.  S.  49. 

3)  Psychiatrie  II,  S.  746. 
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Zustand  dauerte  wohl  ein  Jahr,  und  obgleich  ich  wieder  ganz  zur 
Einheit  des  Selbstbewusstseins  kam,  blieben  doch  geheime  Spuren 
in  meiner  Seele.  Manche  Idiosynkrasie,  manche  fatale  Sympathien 
und  Antipathien,  die  garnicht  zu  meinem  Naturell  passen,  ja  sogar 
manche  Handlungen,  die  im  Widerspruch  mit  meiner  Denkweise 
sind,  erkläre  ich  mir  als  Nachwirkungen  aus  jener  Traumzeit,  wo 
ich  mein  eigener  Grossoheim  war.“ 

Vielleicht  sind  die  Idiosynkrasien  mancher  hervorragenden 
Persönlichkeiten  —  Cäsar  konnte  z.  B.  keine  Katze  miauen  und 
Wallenstein  keinen  Hahn  krähen  hören  —  auf  entsprechende  Ein¬ 
drücke  in  der  Kindheit  zurückzuführen,  während  Mozarts  Idiosyn¬ 
krasie  gegen  Trompetentöne  wohl  in  seiner  ganzen  musikalischen 
Natur  wurzelte. 

Von  den  häufiger  beobachteten  psychischen  Idiosynkrasien 
—  jeder  unserer  Sinne  kann  einen  Heiz  dafür  bieten  —  seien  er¬ 
wähnt:  Idiosynkrasien  gegen  bestimmte  Geräusche,  wie  das  Kratzen 
einer  Gabel  auf  einer  Platte,  gegen  bestimmte  Farben,  gegen  den 
Anblick  von  Blut,  gegen  den  Anblick  und  das  Berühren  von  Spinnen, 
Kröten,  Mäusen  und  dergl.,  gegen  das  Berühren  von  Plüsch,  von 
nass  und  wieder  trocken  gewordenem  Sammet,  von  Seide  usw. 
Für  den  Geruch  und  Geschmack  gibt  es  zahllose  Idiosynkrasien, 
nur  ist  hier  manchmal  schwer  zu  entscheiden,  ob  der  Sinnesreiz 
allein  der  Urheber  ist,  ob  nicht  zugleich  die  wenn  auch  nur 
spuren  weise  in  den  Körper  aufgenommene  Materie  des  Reizerregers 
eine  Rolle  spielt;  es  würde  sich  dann  um  gemischte,  psychisch¬ 
materielle  Indiosynkrasien  handeln.  Der  volkstümliche  Ausdruck 
„einen  nicht  riechen  können“  weist  wohl  nur  scheinbar  auf  eine 
Indiosynkrasie  hin,  vielleicht  handelt  es  sich  eher  um  eine  ge¬ 
heimnisvolle  Reminiszenz  an  eine  Zeit,  in  der  die  Menschen  noch 
wirklich  riechen  konnten. 

In  der  Therapie  der  psychischen  Idiosynkrasien  ist  die  Er¬ 
ziehung  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  das  Wichtigste.  Im 
Übrigen  kommt  es  bei  der  Behandlung  darauf  an,  auf  welcher 
Grundlage  die  Idiosynkrasie  entstanden  ist.  In  manchen  Fällen 
kann  die  Hypnose  gute  Dienste  tun.  Impulsive  Handlungen  werden 
durch  Idiosynkrasien  nur  dann  ausgelöst,  wenn  das  Individuum 
psychisch  gestört  ist  oder  zum  Mindesten  eine  pathologisch  geringe 
Widerstandsfähigkeit  besitzt. 
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Yon  dem  überaus  schwankenden,  vielleicht  einmal  ganz  ver¬ 
sinkenden  Boden  der  psychischen  Idiosynkrasien  betreten  wir  das 
festere,  wenn  auch  durchaus  nicht  sichere  und  noch  lange  nicht 
aufgeklärte  Land  der  somatischen  Idiosynkrasien  oder  besser 
der  Idiosynkrasien  gegen  materielle  Reize.  Denn  somatische 
Störungen  hat  die  Idiosynkrasie  auf  psychische  Reize  ebensogut 
im  Gefolge  wie  die  Idiosynkrasie  auf  materielle  Reize;  von  jener 
unterscheidet  diese  sich  aber  ganz  wesentlich  dadurch,  dass  der 
Stoff,  der  die  krankhafte  Reaktion  erregt,  dem  Körper  ein¬ 
verleibt  wird. 

Wir  kennen  Idiosynkrasien  gegen  Nahrungs-  und  Genuss¬ 
mittel  und  Idiosynkrasien  gegen  Medikamente;  d.  h.  die  betreffenden 
Stoffe  haben  statt  oder  neben  ihrer  gewöhnlichen  Wirkung  bei 
manchen  Individuen  die  Wirkung  eines  Giftes. 

Die  Nahrungs-  und  Genussmittel,  gegen  die  am  häufigsten 
Idiosynkrasien  bestehen,  sind:  Krebs  und  Hummer,  Fische,  besonders 
Aal  und  Flunder,  Muscheln,  Austern,  Butter,  Fett,  Milch,  Erdbeeren, 
Himbeeren,  Spargel,  Pilze,  Champagner  und  andere.  Es  gibt  kaum 
ein  Nahrungs-  und  Genussmittel,  gegen  das  nicht  schon  eine 
Idiosynkrasie  beobachtet  worden  wäre.  Man  darf  aber,  wenn  eine  Speise 
regelmässig  nicht  vertragen  wird,  nicht  immer  ohne  Weiteres  auf 
eine  Idiosynkrasie  schliessen,  sondern  muss  sich  erst  davon  über¬ 
zeugen,  ob  nicht  eine  Störung  der  Magendarmfunktion  oder  eine 
andere  Ursache  daran  schuld  ist,  z.  B.  Diabetes,  Nephritis,  Schwanger¬ 
schaft,  Menstruation.  Besonders  in  der  Schwangerschaft  entwickeln 
sich  häufig  psychische  und  materielle  „Idiosynkrasien“,  die  nach 
der  Niederkunft  wieder  von  selbst  verschwinden. 

Die  Medikamente,  gegen  die  schon  Idiosynkrasien  beschrieben 
wurden,  will  ich  garnicht  erst  aufzählen,  es  sind  so  ziemlich  alle. 
Wenn  mehrere  Arzneimittel  gleichzeitig  gegeben  werden,  ist  es 
manchmal  nicht  leicht,  das  schuldige  herauszufinden,  zumal  es  vor¬ 
kommt,  dass  eine  Idiosynkrasie  einmal  vorhanden  ist  und  ein  ander¬ 
mal  wieder  nicht,  oder  dass  sie  sich  erst  nach  längerem  Gebrauch 
eines  bestimmten  Mittels  entwickelt.  Bisweilen  besteht  auch  eine 
Idiosynkrasie  gegen  eine  Mischung  zweier  Medikamente,  während 
das  eine  Medikament  ohne  das  andere  gut  vertragen  wird.  Oder 
die  Idiosynkrasie  gegen  einen  Stoff  schwindet,  wenn  er  mit  einem 
anderen  vereinigt  wird. 


38 


Bevor  ich  auf  weitere  Erörterungen  eingehe,  möchte  ich  über 
einen  in  verschiedenen  Beziehungen  bemerkenswerten  Fall  einer 
Idiosynkrasie  gegen  eines  unserer  wichtigsten  Nahrungsmittel 
berichten. 

Ein  16 jähriger  Zögling  unseres  Pädagogiums,  der  an  „er¬ 
worbenen  moralischen  Defekten“  (Heboidophrenie)  leidet,  keine  be¬ 
sonderen  somatischen,  vor  allem  keine  nephritischen  Symptome 
bietet,  im  Essen  sehr  wählerisch  und  heikel  ist,  gibt  an,  dass  er 
weder  rohe  noch  in  der  Küche  bearbeitete  Eier  vertragen  kann. 
Er  bekommt  nach  jeder  Eierspeise  (z.  B.  auch  Eiergebäck,  sog. 
Schnee),  schon  nach  geringen  Mengen,  in  der  Regel  etwa  15  bis 
20  Minuten  nach  dem  Genuss  einen  heftig  juckenden  Ausschlag 
zumeist  im  Gesicht,  besonders  in  der  Umgebung  der  Lippen,  aber 
auch  am  übrigen  Körper.  Das  Jucken  ist  manchmal  so  heftig,  dass 
er  seine  Haut  schon  mit  einer  harten  Bürste  bearbeitete.  Ausserdem 
wird  ihm  sehr  übel,  und  er  muss  erbrechen.  Nach  etwa  einer 
halben  Stunde  schwinden  gewöhnlich  die  Erscheinungen.  Die 
Störung  tritt  ein,  auch  wenn  Patient,  z.  B.  bei  Gebäck,  garnicht 
weiss,  dass  die  betreffende  Speise  teilweise  aus  Eiern  hergestellt  ist. 

Allenfalls  verträgt  Patient  den  Dotter  eines  hartgesottenen 
Eies,  am  schlechtesten  bekommt  ihm  das  weisse  von  weich¬ 
gesottenen  Eiern. 

Patient  erinnert  sich,  dass  er  seit  seinem  achten  Jahre  in 
diser  unangenehmen  Weise  auf  Eierspeisen  reagiert.  Er  sei  als 
Kind  viel  mit  „Eierseife“  gewaschen  worden. 

Der  Vater  des  Patienten,  der  mit  36  Jahren  an  Aorten¬ 
aneurysma  starb,  hatte  die  gleiche  Idiosynkrasie;  sonst  ist  es  dem 
Patienten  von  keinem  Verwandten  bekannt;  der  Bruder  des 
Vaters  und  die  Geschwister  des  Patienten  sind  sicher  frei  davon. 

Patient  erklärt  sich  bereit,  mir  seine  Idiosynkrasie  einmal  zu 
demonstrieren,  und  isst  zu  diesem  Zweck  bei  völligem  Wohl¬ 
befinden  vormittags  10  Uhr  l1^  Stück  hart  gebackene  Spiegeleier, 
die  er  angeblich  wesentlich  besser  verträgt  als  etwa  wachsweiche 
Eier.  Beim  Essen  empfindet  er  keinen  Widerwillen  oder  gar  Ekel, 
die  Eier  würden  ihm  sogar  ganz  gut  schmecken,  wenn  er  nicht  die 
schlimmen  Folgen  kennen  würde,  die  ihr  Genuss  für  ihn  bringt. 
Zehn  Minuten  nach  dem  Essen  wird  dem  Patienten  sehr  übel,  er 
wird  totenblass,  die  Conjunktiven  röten  sich,  die  vorher  reine 
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Zunge  bekommt  einen  dicken,  weissgrauen  Belag,  dem  Patienten 
ist  bald  heiss,  bald  kalt  wie  im  Fieber,  es  tritt  kalter  Schweiss  am 
ganzen  Körper  auf,  der  Puls  wird  frequent.  Die  Temperatur  wurde 
leider  nicht  gemessen.  Brechreiz,  dann  Erbrechen,  bis  Patient  die 
ganze  Speise  von  sich  gegeben  hat.  Aber  kein  Hautausschlag,  und 
Patient  glaubt,  er  werde  diesmal  keinen  bekommen,  wie  das  schon 
manchmal  geschehen,  weil  die  Eier  ziemlich  hart  waren.  Um  3/4 1 1 
ist  dem  Patienten  wieder  ganz  wohl.  Er  geht  um  72 12  zum 
Schwimmbad.  Um  7^1?  nach  dem  Verlassen  des  Bades,  tritt  plötz¬ 
lich  der  juckende  Hautausschlag,  eine  Urticaria,  auf.  Zuerst  in 
den  Ohren,  sodass  Patient  schlechter  hört;  nach  10  Minuten  sind 
die  Gehörgänge  wieder  frei.  Dann  schreitet  der  Ausschlag  von 
oben  nach  unten  weiter:  vom  Gesicht  auf  Hals,  Brust  und  Arme, 
den  Bauch  und  schliesslich  die  Beine.  Zuerst  entsteht  an  einer 
bestimmten  Stelle  eine  umschriebene  Hyperämie  von  5 — 10  mm 
Durchmesser,  dann  sieht  man  aus  der  geröteten  Stelle  eine  weisse 
Quaddel  herauswachsen,  die  nach  fünf  Minuten  wieder  vergeht. 
Die  Quaddeln  sind  bald  kleiner,  bald  grösser,  oft  mehrere  neben 
einander.  Sie  j ucken  wie  Brennesseln.  Keine  Bläschenbild ung . 
Durch  Reiben  oder  Klopfen  sind  keine  Urticariaeruptionen  hervor¬ 
zurufen.  Keine  Dermatographie.  Um  722  sind  die  letzten  Quaddeln 
vergangen,  Patient  fühlt  sich,  abgesehen  von  etwas  Kopfweh, 
wieder  wohl. 

Ein  andermal  isst  Patient  um  1  Uhr  ein  Buttergebäck,  nach¬ 
dem  er  die  darauf  befindliche  Eicreme  vorsichtig  entfernt  hat;  ein 
bischen  davon  bleibt  aber  doch  haften.  Um  2  Uhr  macht  er  einen 
grösseren  Spaziergang,  kehrt  um  4  Uhr  ein  und  geniesst  Kakao 
und  Butterbrot.  Plötzlich  wird  er  aphonisch,  es  tritt  dumpfer 
Magenschmerz  ein,  wie  er  ihn  bei  Eiervergiftung  gewöhnt  ist.  Die 
Aphonie  vergeht  rasch,  an  ihre  Stelle  tritt  das  Gefühl,  als  ob  Blei 
in  den  Ohren  wäre,  und  völlige  Taubheit.  Auch  dieses  Symptom 
schwindet  schnell,  und  Patient  hat  nun  zwei  Stunden  Ruhe.  Gegen 
7  Uhr  tritt  eine  heftig  juckende  Urticaria  auf,  die  im  Bad,  durch 
das  Patient  sich  gegen  das  Jucken  schützen  will,  nur  noch  stärker 
wird.  Erst  nach  einer  halben  Stunde  lässt  der  Ausschlag  nach,  und 
Patient  legt  sich  sehr  ermüdet  zu  Bett. 

Gleiche  Reaktion  auf  Genuss  von  geringen  Mengen  Hühnerei 
wurden  beim  Patienten  noch  mehrmals  beobachtet,  und  zwar  wusste 


40 


Patient  in  der  Regel  garnicht,  dass  er  eine  eierhaltige  Speise  ge¬ 
gessen  hatte,  sondern  wurde  dessen  erst  an  den  unangenehmen 
Folgen  gewahr. 

Darüber,  dass  es  sieh  in  dem  vorliegenden  Fall  um  eine 
Idiosynkrasie  handelt,  ist  wohl  nicht  zu  streiten,  und  zwar  ist  die 
Idiosynkrasie  gegen  eines  unserer  hervorragendsten  und  am  leichtesten 
verdaulichen  Nahrungsmittel  gerichtet,  das  Hühnerei.  Welcher 
besondere  Stoff  des  Hühnereies  oder  etwa  welche  organische  Ver¬ 
bindung  des  Eieralbuminmoleküls  der  schuldige  Teil  ist,  oder  ob 
rasch  im  Magendarmtraktus  durch  Eiweisszerfall  gebildete  Ptomaine 
in  Betracht  kommen,  möchte  ich  unerörtert  lassen;  dieser  zuletzt 
angedeutete  Verdacht  ist  gewiss  nicht  von  der  Hand  zu  weisen; 
eine  Ähnlichkeit  mit  dem  Krankheitsbild  bei  Fleisch-  und  Wurst¬ 
vergiftung  ist  unverkennbar.  Ich  betone,  dass  die  Reaktion  auf 
den  Genuss  ganz  frischer,  unverdorbener  Hühnereier  (keine  Kalk¬ 
eier)  erfolgt. 

Vergiftungen  mit  guten,  geniessbaren  Hühnereiern,  neben  der 
Milch  die  Krankenkost  par  excellence,  sind  wenig  bekannt,  immer¬ 
hin  existiert  schon  eine  kleine  Literatur  darüber,  die  ich  nach 
einer  Zusammenstellung  von  L.  Capitan4)  kurz  zitiere. 

Clemens  beobachtete  ein  14  Monate  altes  Kind,  das  nach 
dem  Genuss  des  Weissen  eines  Eies  eine  heftige  Urticaria  bekam 
und  in  Koma  verfiel.  Zwei  Wochen  nachher  zeigten  sich  nach 
dem  gleichen  Anlass  die  gleichen  Erscheinungen.  Als  das  Kind 
drei  Wochen  später  von  einem  mit  zwei  Eiern  verfertigten  Kuchen 
ass,  stellten  sich  neben  den  erwähnten  Symptomen  starke  Ödeme 
der  Füsse,  Ecchymosen  an  den  Extremitäten  und  Indikanurie  ein. 

Miller  berichtet  über  ein  3  Y2  jähriges  Kind,  das  nach  Ge¬ 
nuss  von  Eiern  unter  heftigem  Erbrechen,  hochgradiger  Blässe  und 
grosser  Prostration  erkrankte. 

Der  erste  Beobachter  der  Eiervergiftung  war  wahrscheinlich 
Marcellus  Donatus,  der  1856  den  Fall  eines  jungen  Mannes 
veröffentlichte,  der  jedesmal,  wenn  er  ein  Ei  verzehrte,  eine  be¬ 
trächtliche  Lippenschwellung  und  Purpuraflecke  im  Gesicht  bekam. 

Jonathan  und  Robert  Hutchinson  (1884)  haben  mehrere 
Fälle  von  so  schweren  Erscheinungen  nach  Eiergenuss  gesehen, 

4)  La  medecine  moderne,  1904,  Nr,  39. 
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dass  sie  zunächst  an  irgend  eine  Vergiftung  dachten.  Die  genaue 
Untersuchung  ergab,  dass  mehrere  der  hier  in  Frage  kommenden 
Personen  an  Nierenaffektionen  litten. 

Mo  re  11  Mackenzie  berichtet  über  eine  Familie,  deren  Mit¬ 
glieder  in  vier  Generationen  die  gleichen  Erscheinungen  nach  Ge¬ 
nuss  von  Eiern  zeigten,  auch  wenn  dieser  ohne  ihr  Vorwissen 
geschah,  nämlich  Unwohlsein,  Schlaflosigkeit,  Schwellung  und 
Steifigkeit  des  Halses,  Lidödem  und  Rötung  des  Gesichts. 

Capitan  selbst  hat  ein  junges  Mädchen  behandelt,  das  nach 
Eiergenuss  sich  stets  unwohl  fühlte,  Nausa  bekam,  nach  Schwefel¬ 
wasserstoff  riechendes  Aufstössen  und  häufig  auch  Urticaria  und 
Erbrechen.  Dieselben  Erscheinungen  stellten  sich  ein,  wenn 
Patientin  Speisen  ass,  die  ohne  ihr  Wissen  mit  Ei  zubereitet  waren. 
Die  Versuche,  gegen  diese  Idiosynkrasie  anzukämpfen,  blieben  er¬ 
folglos.  Im  35.  Lebensjahre  traten  bei  der  Patientin  die  Symptome 
der  Bright sehen  Krankheit  auf,  und  von  dieser  Zeit  an  wurden 
die  Erscheinungen  nach  Eiergenuss  noch  viel  heftiger  und  steigerten 
sich  zu  synkopalen  Zuständen.  Capitan  rät  daher  in  Überein¬ 
stimmung  mit  Baum  zu  besonderer  Vorsicht  in  der  Verwendung 
von  Eiern  bei  Diätbestimmungen  speziell  für  Nierenkranke,,  während 
Brocq5)  die  Schädlichkeit  des  Eiergenusses  bei  manchen  Personen, 
die  an  Hautkrankheiten  leiden,  hervorhebt.  Es  sei  übrigens  daran 
erinnert,  dass  schon  lange  experimentell  nachgewiesön  wurde,6) 
dass  nach  Einverleibung  heterogener  Ei weissstoffe  (Hühnereiweiss, 
gelöstes  Casein)  Albuminurie  auftritt,  wobei  nicht  bloss  das  ein¬ 
gespritzte  Eiweiss,  sondern  zuweilen  auch  noch  Eiweiss  von  dem 
dem  Tiere  angehörigen  Vorrat  ausgeschieden  wurde;  zu  erwähnen 
wäre  noch,  dass  nach  den  Angaben  verschiedener  Beobachter  die 
übermässige  Zufuhr  von  Eiern  durch  den  Magen  Albuminurie  er¬ 
zeugen  kann. 

In  dem  von  mir  beschriebenen  Fall  ist  es  von  Interesse,  dass 
es  sich  um  eine  familiäre  Idiosynkrasie  handelt,  wenn  sie  auch  nicht 
wie  bei  Mackenzie  bei  sämtlichen  Mitgliedern  mehrerer  Gene¬ 
rationen  festzustellen  ist. 

Man  findet  nicht  allzu  selten  die  gleiche  Idiosynkrasie  bei 
mehreren  Blutsverwandten.  Ich  behandelte  einmal  einen  Patienten 


5)  Journal  de  medecine  et  de  Chirurgie,  25  10.  1904. 

6)  Vergl.  Senator  in  Bulenburgs  Realencyclopädie,  2.  Aufi.  Bd.  1.  S.  274, 
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mit  herpesähnlichem  Exanthem  am  Skrotum  nach  Antipyrin;  er 
hatte  geglaubt,  es  sei  eine  syphilitische  Infektion.  Einige  Tage 
später  kam  sein  Bruder  zu  mir  mit  dem  nämlichen  Ausschlag  an 
der  nämlichen  Stelle;  er  hatte  gleichfalls  Anlass,  zu  fürchten,  sich 
angesteckt  zu  haben.  Ich  konnte  ihn  leicht  beruhigen,  nachdem 
ich  festgestellt  hatte,  dass  er  1  gr  Antipyrin  gegen  Kopfschmerzen 
genommen  hatte.  Ferner  sind  mir  Vater  und  Sohn  bekannt,  die 
beide  auf  Erdbeerengenuss  mit  starkem  Übelsein,  Erbrechen  und 
Hautausschlägen  reagieren.  Nebenbei  sei  erwähnt,  dass  die  Erd¬ 
beerenerkrankung  nach  Phigson  durch  das  in  den  Erdbeeren  ent¬ 
haltene  Fragorianin,  eine  anscheinend  dem  Chinin  verwandte  Sub¬ 
stanz,  verursacht  werden  soll  (?).  Man  würde,  wenn  diese  neuere 
Mitteilung  sich  bestätigen  sollte,  in  Zukunft  von  einer  Idiosynkrasie 
gegen  Fragorianin  zu  sprechen  haben. 

Sehr  beachtenswert  ist  bei  meinem  Patienten,  dass  er  keine 
Abneigung  gegen  Eier  empfindet,  sondern  im  Gegenteil  Eierspeisen 
nicht  ohne  Appetit  verzehrt.  Man  darf  nicht  glauben,  es  gehöre 
mit  zur  Idiosynkrasie,  dass  die  davon  geplagten  Personen  gegen 
die  betreffende  Substanz  einen  Ekel  haben;  gewiss  kommt  das  oft 
vor,  der  Ekel  ist  dann  aber  meist  erst  sekundär  entstanden  aus 
der  Erfahrung  heraus,  dass  die  betreffende  Substanz  eine  krank¬ 
machende  Wirkung  hat.  Es  gibt  Personen,  die  trotz  Idiosynkrasie 
gegen  Crustaceen  immer  wieder  Hummer  und  Krebse  essen,  weil 
ihnen  diese  Dinge  so  gut  schmecken,  dass  sie  die  unangenehmen 
Folgen  eben  mit  in  Kauf  nehmen.  Ebenso  halten  es  manche  Leute 
trotz  Idiosynkrasie  gegen  Schaumweine  mit  dem  Champagner.  Ich 
will  auf  diese  Idiosynkrasie  und,  was  etwa  im  Schaumwein  reiz¬ 
erregend  wirkt,  nicht  näher  eingehen;  nur  soviel  sei  gesagt,  dass 
das  mit  Alkoholintoleranz  nichts  zu  tun  hat,  denn  die  gleichen 
Personen  vertragen  Alkohol  vielleicht  sehr  gut  und  können  Bier 
oder  Wein  im  Übermaass,  bis  zur  Berauschung  trinken,  ohne  das 
sich  die  für  die  Idiosynkrasie  am  meisten  charakteristische  Urti¬ 
caria  einstellt,  während  sie  nach  nur  einem  Glas  Schaumwein  nie 
ausbleibt. 

Bekannt  ist,  dass  einfache  Indigestionen  zum  Auftreten  patho¬ 
logischer  Hautsymptome  führen  können,  und  Exantheme  nach 
Arzneistoffen  werden  durch  gleichzeitiges  Bestehen  gastrischer  Zu¬ 
stände  begünstigt,  nicht  selten  auch  hierdurch  in  ihrem  Entstehen 
bedingt.  Bei  meinem  Patieaten  bestand  vor  dem  Genuss  der  Eier 
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keine  Indigestion,  sondern  sie  wurde  dadurch  erst  zugleich  mit 
den  zerebralen  Erscheinungen  hervorgerufen,  und  die  Hautsymptome 
folgten  nach. 

Der  Verlauf  der  Vergiftung  bei  meinem  Patienten  erinnert  in 
eigentümlicher  Weise  an  den  Verlauf  einer  Infektionskrankheit: 
Beginn  mit  Schüttelfrost,  dann  fieberähnlicher  Zustand  mit  Ali- 
gemeinsymptomen  besonders  nervöser  Natur  und  schliesslich 
Exanthem.  Auffallend  ist  der  grosse  Zeitraum  von  fast  zwei 
Stunden  zwischen  dem  Schwinden  der  Allgemeinsymptome  und 
dem  Einsetzen  der  Urticaria. 

Eine  unentschiedene  Frage  ist  die:  auf  welchem  Wege  ent¬ 
stehen  die  Hautausschläge? 

Kaposi7)  sagt:  „Die  symptomatische  Urticaria  erscheint  als 
Reflexsymptom  einer  von  einem  anderen  Organe  oder  Symptome, 
als  die  Haut,  ausgehenden  Nervenreizung  rein  reflektorisch  .... 
Am  häufigsten  ist  dieselbe  bedingt  durch  Reizung  der  Geschmacks¬ 
nerven  und  des  Gastrointestinaltraktes,  wobei  einmal  durch  die 
betreffenden  Ingesta  ein  ausgesprochener  Magen-  und  Darmkatarrh 
mit  Erscheinungen  der  Ubligkeit,  Erbrechen,  Diarrhöe,  cholera¬ 
ähnlichen  Zuständen,  belegter  Zunge,  Fieber  usw.  auftreten,  oder 
auch  ohne  alle  derartige  begleitende  Symptome.  In  allen  diesen 
Fällen  muss  eine,  für  viele  Personen  wenigstens,  ganz  besondere 
Idiosynkrasie  gegenüber  von  speziellen  Speisen  oder  Getränken  an¬ 
genommen  werden.  Man  kann  nicht  annehmen,  dass  überhaupt, 
oder  wenigstens  nicht,  dass  in  gewissen  Fällen  erst  durch  eine  von 
seiten  des  Magen-Darm traktes  resorbierte  und  in  das  Blut  gelangte 
Substanz,  welche  chemisch  auf  die  betreffenden  Nervenzentra  ein¬ 
wirken  würde,  die  Urticaria  hervorgerufen  wird.  Denn  es  ist 
notorisch,  dass  sehr  häufig  fast  unmittelbar,  sobald  die  betreffende 
Substanz  oder  das  Medikament  auf  die  Mundschleimhaut  gebracht 
wurde,  schon  die  Urticaria  auftritt,  was  selbstverständlich  nur  auf 
reflektiertem  Wege  von  den  Geschmacknerven  aus  erklärt  werden 
kann“.  Kaposi  betont  dann  noch,  dass  die  Annahme,  Ekel  oder 
Einbildung  seien  schuld  an  der  Sache,  ein  Irrtum  sei,  wie  Beispiele 
bewiesen,  „nach  welchen  es  gelungen  war,  solche  Personen  über 
den  Genussgegenstand  zu  täuschen,  dieselben  aber  doch  wieder 
Diarrhöe,  Erbrechen  und  Urticaria  bekamen“;  er  erwähnt,  dass 


7)  Kaposi,  Urticaria.  Eulenburgs  Realencyclopädie  XX,  S.  434. 
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wohl  auch  durch  Gemütsaffekte  plötzlicher  Art,  Scham,  Verlegen¬ 
heit,  Zorn  ein  Urticariaausbruch  zustande  komme,  und  sagt  schliess¬ 
lich:  „Tn  die  Reihe  der  durch  irritierende,  in  die  Blutmasse  auf¬ 
genommene  Substanzen  bedingten  Urticariaformen  gehört  auch  das 
Auftreten  von  Urticaria  neben  Skarlatina  und  Morbilli  oder  im 
Prodromalstadium  der  Variola  neben  dem  Erythema  variolosum,  in 
welchen  Fällen  eben  das  spezifische  Krankheitskontagium  als  das 
irritierende  Moment  angesehen  werden  muss.“ 

Man  sieht,  einmal  ist  Kaposi  der  Symptomenkomplex,  von 
dem  wir  sprechen,  ein  Reflexvorgang ,  ein  andermal  wird  er, 
wenigstens  die  Urticaria,  durch  ein  in  das  Blut  aufgenommenes 
Gift  bedingt. 

Der  Aufsatz  Kaposis  liegt  schon  mehr  als  sechzehn  Jahre 
zurück,  und  ich  möchte  deshalb  noch  Äusserungen  aus  der  aller¬ 
letzten  Zeit  zitieren.  Auf  dem  Internationalen  Dermatologen- 
Kongress 8)  in  Berlin  im  September  1904  sagte  von  Noorden  in 
seinem  Referat  über  „Hautaffektionen  bei  Stoffwechselanomalien:“ 
„Ein  grosses  Gebiet  stellen  die  durch  Störungen  der  Verdauung 
bedingten  Dermatosen  dar,  die  man  in  zwei  allerdings  nicht  scharf 
voneinander  getrennte  Gruppen  ,ab  intestino  laeso*  und  ,ab  ingestis* 
teilen  kann.  Eine  Disposition  der  Haut  muss  bei  der  Häufigkeit 
der  Verdauungsstörungen  und  der  Seltenheit  der  von  jenen  ab¬ 
hängenden  Hauterkrankungen  angenommen  werden.  .  .  Der  Über¬ 
tritt  gewisser  Eiweissstoffe  scheint  Urticaria  bei  disponierten  Indi¬ 
viduen  hervorzurufen;  dafür  sprechen  die  bekannten  Serumexantheme. 
Bei  der  Urticaria  ab  ingestis  ist  also  wohl  auch  ein  Eiweissstoff 
als  toxhämisch  anzunehmen,  dementsprechend  ist  es  falsch,  die 
Fette  bei  vielen  Hautkrankheiten  zu  verbieten.“ 

Hierzu  bemerkte  Jadassohn  unter  anderem,  dass  er  in  der 
Stoffwechselanomalie  das  primäre  Krankheitsmoment  sehe,  und  hob 
unter  den  Dermatosegruppen  eine  hervor,  die  auch  bei  stoffwechsel¬ 
gesunden  Individuen  vörkomme,  die  Autointoxikationen.  Die  Haut¬ 
krankheit  könne  direkt  von  der  Haut,  aber  auch  indirekt  vom 
Zentralnervensystem  ausgelöst  werden  —  „es  können  trophische 
Zentren  gereizt  oder  durch  Reizung  der  vasomotorischen  Zentren 
und  Fortleitung  des  Reizes  auf  die  Haut  die  einzelnen  Hautgefäss- 


8)  Berliner  Klinische  Wochenschrift,  1904.  Nr.  41. 
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bezirke  veränderte  Widerstandsfähigkeit  erhalten.  .  .  Trotz  aller 
Forschung  auf  dem  Gebiet  kommt  man  ohne  Annahme  eines  patho¬ 
logischen  x,  einer  Idiosynkrasie,  nicht  aus.“ 

Ein  Untersuchung  „Über  tötlich  verlaufende  Quecksilber- 
dermatitiden“  gab  Hans  Meyer9)  Anlass,  speziell  die  Quecksilber¬ 
idiosynkrasie  zu  besprechen.  In  einem  von  ihm  beobachteten,  letal 
endenden  Fall  von  erworbener  Quecksilberidiosynkrasie  beherrschte 
die  Hauterkrankung  das  Krankheitsbild  vollkommen,  während  die 
anderen  für  Quecksilberintoxikation  charakteristischen  Symptome 
fehlten.  Er  ist  daher  mit  Tomasczewsky  der  Ansicht,  dass  häufig 
eine  Organidiosynkrasie  bestehe,  d.  h.  dass  besonders  ein  Organ¬ 
system  affiziert  werde,  das  bei  seinem  Fall  die  Haut  war.  Übrigens 
litt  die  Kranke  an  chronischer  Schrumpfniere,  wodurch  die  Aus¬ 
scheidung  des  Quecksilbers  durch  den  Harn  herabgesetzt  wurde 
und  eine  kumulative  Wirkung  zustande  kam.  In  der  Frage,  wo 
der  Angriffspunkt  des  Quecksilberreizes  in  der  Haut  liegt,  schliesst 
Meyer  sich  der  Anschauung  Rosenthal’s  an,  dass  es  sich  um 
eine  Beeinflussung  des  vasomotorischen  Nervenapparates  handle.  Das 
in  die  Haut  eingeriebene  Quecksilber  übt  einen  lokalen  Reiz  auf  die 
Ganglien  in  den  Gefäss wand ungen  der  Haut  aus.  Ob  nun  die 
Fernwirkung  oder  Generalisierung  des  Prozesses  sich  durch  einen 
reflektorischen  Akt  erklärt,  durch  den  durch  Vermittelung  des 
Vasomotorenzentrums  oder  untergeordneter  Zentren  im  Grau  des 
Rückenmarkes  auch  an  anderen  Stellen  lokale  Erscheinungen  herbei¬ 
geführt  werden,  oder  aber  ob  eine  Verbreitung  des  Quecksilbers 
auf  dem  Wege  der  Blutbahn  erfolgt,  ist  nicht  immer  mit  Sicher¬ 
heit  zu  entscheiden,  Meyer  glaubt,  es  sei  Beides  der  Fall. 

Karl  Ullmann10)  kommt  in  seinen  Ausführungen  „Über 
autotoxische  und  alimentäre  Dermatosen“,  wobei  er  auch  die  so¬ 
genannten  Futterausschläge  gewisser  Tiere  berücksichtigt,  zu  dem 
Schluss,  dass,  wenn  man  von  spezifischen  Infektionen  absieht,  man 
die  hierher  gehörenden  Exantheme  nicht  als  Folgen  einer  Auto¬ 
intoxikation,  d.  i.  Vergiftung  mit  den  betreffenden  Stoffen  allein, 
sondern  in  erster  Linie  als  die  Folgen  einer  krankhaften  Disposition, 
einer  individuellen  Anlage  ansehen  müsse. 

9)  Medizinische  Klinik.  1905.  Nr.  19. 

10)  Wiener  mediz.  Presse.  1905.  Nr.  23.  —  Allgem.  Wiener  mediz.  Zeitung. 
1905.  Nr.  36-38. 
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Um  vom  Theoretischen  wieder  zum  Tatsächlichen  zurück¬ 
zukehren,  so  möchte  ich  noch  die  Beobachtung  eines  sonderbaren 
Idiosynkrasiewandels  mitteilen.  Eine  psychisch  leicht  erregbare  Frau, 
die  lange  Jahre  hindurch  selber  alle  in  ihrer  grossen  Familie  vor¬ 
kommenden,  damals  üblichen  Karbol  verbände  gemacht  hatte,  bekam 
schliesslich  eine  Karbolidiosynkrasie,  die  sich  in  sehr  schwerer 
Weise  durch  an  Pemphigus  erinnernde  Blasenbildung  äusserte. 
Natürlich  wurde  nun  die  Karbolsäure  aus  dem  Hause  verbannt. 
Eines  Tages  kam  beim  Ausräumen  eines  Zimmers  ein  Jodoform¬ 
pulver  enthaltendes  Fläschchen  zum  Vorschein,  von  dem  ein  mässig 
starker  Jodoformgeruch  ausging.  Kaum  hatte  die  Frau  diesen 
Geruch  wahrgenommen,  da  schüttelte  es  sie  schon;  sie  glaubte  im 
ersten  Augenblick,  es  sei  Karbolgeruch,  und  es  half  auch  nichts  mehr, 
dass  sie  sich  nachher  überzeugte,  dass  es  Jodoform  und  nicht  Karbol 
war.  Sie  bekam  in  kurzer  Zeit  wieder  eine  sehr  schwere,  lang¬ 
dauernde  Urticaria  bullosa. 

Man  wird  in  diesem  Fall,  obwohl  der  materielle  Reiz  nicht 
ganz  fehlt,  doch  hauptsächlich  den  psychischen  Schok  für  die  Er¬ 
krankung  verantwortlich  machen  müssen.  Eine  ähnliche  Beobachtung 
hat  vor  einiger  Zeit  Jan  Kucera11)  veröffentlicht,  eine  Idiosyn¬ 
krasie  kommt  da  allerdings  nicht  in  Frage. 

Ein  dreizehnjähriges  Mädchen  wurde  von  einem  Insekt  in  den 
Finger  gestochen.  Patientin  empfand  an  der  Stichstelle  grossen 
Schmerz,  und  da  sie  schon  öfters  gehört  hatte,  dass  Leute  nach 
einem  Insektenstich  an  Blutvergiftung  starben,  befürchtete  sie  ein 
ähnliches  Schicksal  und  begann  sofort,  den  gestochenen  Finger  in 
kaltem  Wasser  zu  baden  und  abzureiben.  Nach  wenigen  Minuten 
bemerkte  die  Mutter  eine  tiefrote,  sich  weiter  ausbreitende  Färbung 
der  linken  Gesichtshälfte  und  schickte  deshalb  die  Tochter  zum 
Arzt,  der  folgendes  fand:  Gesichtsausdruck  verstört,  Puls  beschleunigt, 
mitunter  arhythmisch,  am  Gesicht  konfluierende  Quaddeln  von  Linsen¬ 
grösse  bis  wulstförmig,  wenig  über  das  Niveau  erhaben,  zwischen 
den  Quaddeln  und  um  sie  herum  intensive  Rötung.  Während  die 
Kranke  ihre  Geschichte  erzählte,  breitete  der  Ausschlag  sich  auf 
Hals,  Thorax,  obere  Extremitäten  aus.  Die  Haut  der  gestochenen 
Hand  blieb  normal,  an  der  Stelle  des  Insektenstichs  war  nichts 
wahrzunehmen.  Mit  unter  der  suggestiven  und  kühlenden  Wirkung 


n)  Wiener  mediz.  Presse.  1905.  Nr.  47. 
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einer  Borsalbe  war  nach  einer  Stande  die  Haut  am  ganzen  Körper 
wieder  normal,  und  die  Kranke  war  geheilt.  Es  handelte  sich  um 
eine  Angioneurose  infolge  psychischer  Erregung. 

Wir  können  solche  psychisch  vermittelten  Hauterscheinungen 
als  einen  stärkeren  Grad  der  zentral  ausgelösten  Hautempfindungen 
aller  Art  (Sensationen)  betrachten,  die  bei  den  Neurosen  und  funk¬ 
tionellen  Psychosen  ohne  grobanatomische  Grundlage  eine  so  grosse 
Rolle  spielen. 

Zwei  Mischformen  von  Idiosynkrasien  möchte  ich  ihrer  Häufig¬ 
keit  wegen  noch  kurz  erwähnen.  Es  kann  jemand,  der  eine 
Idiosynkrasie  gegen  einen  bestimmten  Stoff  hat,  schon  bei  der 
lebhaften  Vorstellung  dieses  Stoffes  oder  bei  der  Nennung  seines 
Namens  erkranken.  („Es  wird  mir  schlecht,  wenn  ich  nur  dran 
denke. u)  Oder  eine  Idiosynkrasie  etwa  gegen  eine  früher  gern 
genossene  Speise  beruht  darauf,  dass  mit  ihr  eine  affektbetonte 
unangenehme  Erinnerung  verknüpft  ist.  Wenn  z.  B.  jemand  mit 
grossem  Behagen  eine  Tasse  Milch  trinkt  und  plötzlich  eine  in  die 
Milch  gefallene  Spinne  auf  die  Zunge  bekommt,  kann  er  dadurch 
so  schokiert  werden,  dass  fernerhin  schon  der  Anblick  der  Milch 
oder  die  Notwendigkeit,  andere  Leute  Milch  trinken  zu  sehen,  ihn 
wirklich  krank  macht. 

Die  sehr  prompte  und  oft  sehr  unangenehm  empfundene 
Reaktion  mancher  Menschen  auf  Witterungseinflüsse  wird  bisweilen 
auch  Idiosynkrasie  genannt,  z.  B.  Idiosynkrasie  gegen  Zugluft.  Trotz 
einer  gewissen  Ähnlichkeit  ist  das  nicht  richtig.  Die  Menschen 
reagieren  auf  Temperatur,  Luftströmung,  Elektrizität  gewiss  sehr 
verschieden,  aber  da  handelt  es  sich  doch  um  eine  mehr  oder 
weniger  feine  Empfindlichkeit  der  entsprechenden  Sinnesorgane. 

Bei  der  Behandlung  der  Idiosynkrasien  ist  das  wichtigste  die 
Prophylaxe;  einen  Stoff,  der  einem  erfahrungsgemäss  schlecht  be¬ 
kommt,  meidet  man  eben.  Zeigen  sich  infolge  einer  Idiosynkrasie 
Vergiftungserscheinungen,  so  hat  die  entsprechende  antitoxische 
Therapie  einzutreten.  Im  übrigen  wird  man  die  sehr  häufig  vor¬ 
handenen  „nervösen  Zuständeu  nach  spezieller  Indikation  bekämpfen. 
Es  wurde  schon  gesagt,  dass  manche  Idiosynkrasie  im  Lauf  der 
Zeit  schwindet  wie  manche  sich  erst  nach  und  nach  entwickelt  und 
immer  subtiler  wird.  Man  kann  an  erworbene  Immunität,  an 
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Bildung  von  Antitoxinen  und  an  den  Verlust  antitoxischer  Eigen¬ 
schaften  denken. 

Wenn  Kinder  andauernd  Widerwillen  gegen  eine  bestimmte 
Speise  haben,  muss  man  das  Vorhandensein  einer  Idiosynkrasie  er¬ 
wägen;  das  darf  aber  nicht  dazu  führen,  jede  wiederholt  geäusserte 
Abneigung  eines  Kindes  für  Idiosynkrasie  zu  halten,  sondern  es 
empfiehlt  sich  zur  Vermeidung  psychischer  Anomalien  dringend, 
die  Kinder  von  früh  auf  wie  zur  Ordnung  in  sonstigen  Dingen  so 
auch  daran  zu  gewöhnen,  dass  sie  das  essen,  was  ihnen  vorgesetzt 
wird.  Das  Beispiel  des  Erwachsenen  tut  da  ausserordentlich  viel. 
Natürlich  muss  die  Zusammenstellung  des  Speisezettels  eine  ver¬ 
ständige  sein  und  Abwechselung  bieten.  Fortwährender  Genuss 
der  gleichen  Speise  kann  eine  Idiosynkrasie  gegen  sie  hervorrufen 
(„man  isst  sich  überu). 

Nur  mit  einem  Wort  sei  daran  erinnert,  dass  den  Idiosyn¬ 
krasien  der  Individuen  Idiosynkrasien  der  Völker  gegenüberstehen, 
die  sich  in  der  Kegel  auf  klimatische,  geographische  und  andere 
fassbare  Einflüsse  zurückführen  lassen. 

Das  Wesen  der  Idiosynkrasien  der  Individuen  zu  enthüllen, 
ist  eine  Aufgabe  der  Zukunft.  Bis  dahin  bleiben  sie  Impondera- 
bilia  und  sind  für  den  Arzt  doch  sehr  gewichtige  Dinge. 


Biologie  und  exakte  Naturwissenschaft. 

Von  Paul  Homuth  in  Görlitz. 


Unter  den  biologischen  Forschern  pflegen  oft  befremdende 
Vorstellungen  über  den  Sinn  und  die  Bedeutung  einer  Auflösung 
des  Lebensgeschehens  in  chemisch- physikalische  Gesetzlichkeit  vor¬ 
zuherrschen.  Vielen  von  ihnen  scheint  der  „Mechanismus“  in 
der  Biologie  geradezu  eine  Herabwürdigung  dieser  Wissenschaft 
zu  sein.  Was  soll  es  sonst  heissen,  wenn  H.  Driesch  in  der 
Einleitung  seiner  „Biologie  als  selbständige  Grundwissenschaft“  ]) 
als  Hauptzweck  dieser  Schrift  ankündigt,  „die  Biologie  in  die  ihr 
entrissenen  Rechte  der  vornehmsten  Naturwissenschaft  wieder 
einzusetzen“?  Als  ob  die  logische  Ordnung  der  Wissenschaften 
einer  militärischen  Rangordnung  gleichwertig  wäre!  Und  um  diese 
logische  Ordnung  handelt  es  sich  allein.  Die  Mathematik  ist 
logisch  a  priori  zur  Physik,  das  heisst  einfach:  alle  mathematische 
Gesetzlichkeit  gilt  ohne  weiteres  für  die  Physik,  (obgleich  sie  un¬ 
abhängig  von  der  Physik  entwickelt  werden  kann.)  Diese  logische 
Unterordnung  schliesst  durchaus  nicht  ein  Wertverhältnis  ein.  Man 
lese  darüber  nur  Liebigs  Aufsatz:  „Uber  das  Studium  der  Natur¬ 
wissenschaften“  (1840)  nach,  in  dem  dieser  grosse  Forscher  mit 
Recht  darauf  hinweist,  dass  die  Mathematik  einzig  und  allein  als 
Instrument  der  exakten  Naturwissenschaft  einen  Wert  besitzt. 
Genau  so  ist  es  aber  mit  der  exakten  Naturwissenschaft  und  ihren 
Anwendungen.  Selbst  der  extremste  Anhänger  des  „Mechanismus“ 
wird  nicht  leugnen,  dass  der  Biologie  ganz  spezifische  Aufgaben 
erwachsen  und  dass  zur  Lösung  dieser  Aufgaben  ganz  spezifische 
Methoden  erfunden  werden  müssen.  Mit  dieser  Sonderheit  der 
Methoden  und  Aufgaben  ist  aber  über  die  logische  Ordnung 
noch  garnichts  ausgemacht.  Selbst  die  Auffindung  ganz  neuer 
physikalischer  Gesetzlichkeiten,  sagen  wir  einer  neuen  Energieart, 
innerhalb  des  Lebensgeschehens,  würde  an  diesem  Verhältnis  gar¬ 
nichts  ändern,  solange  eben  nachgewiesen  würde,  dass  diese  neuen 


l)  Leipzig  1894.  W.  Engelmann. 
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Gesetze  chemisch.  -  physikalischen  Charakter  an  sich  tragen,  also 
z.  B.  eine,  wenn  auch  neue  Energieart  betreffen.  Wenn  Driesch 
in  seiner  oben  zitierten  Schrift  die  Biologie  deswegen  als  selb¬ 
ständige  Grundwissenschaft  bezeichnet,  weil  dieser  Wissenschaft 
ganz  besondere  Aufgaben  erwachsen,  wenn  er  ferner  die  Physiologie 
deswegen  für  ein  minderwertiges  ,, Appendix  der  Morphologie“  er¬ 
klärt,  weil  diese  Disziplin  nur  „Mechanismus  auf  Basis  von  Struktur“ 
sei,  so  beweist  er  damit  doch  nicht  im  geringsten,  dass  die  Biologie 
eine  solche  selbständige  Grundwissenschaft  nun  auch  wirklich  ist. 
Dazu  müsste  er  zeigen,  dass  die  Biologie  selbständige  „Gründe“, 
das  heisst  ihr  eigentümliche  zugrunde  liegende  allgemeine  Gesetz¬ 
lichkeiten  bereits  aufzuweisen  habe,  und  solchen  Nachweis  hat  er 
in  dieser  Schrift  garnicht  versucht.  (Die  besondere  „Form“,  der 
besondere  Konstantenkomplex  sind  durchaus  keine  solchen  Gründe.) 
Driesch  weist  im  Gegenteil  mit  einer  Klarheit  und  Exaktheit,  die 
nichts  zu  wünschen  übrig  lässt,  nach,  dass  trotz  vieler  Schwierig¬ 
keiten,  die  besonders  das  Formproblem  darbietet,  bis  dahin  durch¬ 
aus  noch  keine  Notwendigkeit  vorhanden  war,  der  Biologie  solche 
selbständige  Gründe  zuzuweisen.  Daran  ändern  die  ganz  allgemein 
gehaltenen  Erörterungen  über  die  Teleologie  in  dieser  Schrift  nichts; 
höchstens  könnte  man  in  der  Äusserung,  dass  vielleicht  Mechanik 
und  Physik  in  ihrer  Tragweite  ’  überschätzt  werden,  etwas  anderes 
finden.  Und  allerdings  hält  sich  hiermit  Driesch  eine  Tür  offen, 
durch  die  später  die  „Entelechie“  und  das  „Psychoid“  in  die 
Biologie  ihren  Weg  nehmen.  Aber  in  der  zitierten  Schrift  bleiben 
diese  neuen  Grössen  noch  ausserhalb  des  Gesichtsfeldes  und  somit 
ist  die  Bezeichnung:  „selbständige  Grundwissenschaft“  hier  un¬ 
verständlich. 

Ebensowenig  scheint  mir  der  Beweisgang,  den  Hertwig  in 
seinem  Vortrag  über  „Die  Entwickelung  der  Biologie  im  19.  Jahr¬ 
hundert“2)  einschlägt,  treffend  zu  sein.  Wenn  es  berechtigt  sein 
sollte,  meint  Hertwig,  in  den  Lebenserscheinungen  nichts  anders, 
als  ein  chemisch  -  physikalisches  Problem  zu  sehen,  so  müssten 
Chemie  und  Physik  ganz  neue  Ziele  sich  setzen,  ganz  neue 
Forschungsmethoden  zur  Anwendung  bringen.  Der  Physiker  könnte 
sich  nicht  mit  „jeder  Art  von  Wirkungen“  beschäftigen,  sonst 
müsste  er  „die  Arbeit  des  Physiologen  und  Psychologen,  des 

2)  Verh.  der  Ges.  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  1900. 
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Sociologen  und  Historikers  —  in  einer  Person  vereinigen. u  Ja, 
frage  ich,  hat  denn  vielleicht  die  Konstatierung  einer  logischen 
Ordnung  innerhalb  der  Wissenschaften  den  Zweck,  die  wissenschaft¬ 
liche  Arbeitsteilung  aufzuheben?  Im  übrigen  gehört  der  Psychologe, 
Historiker  und  Sociologe  garnicht  in  diesen  Zusammenhang;  und 
ferner  ist  der  Kern  der  Sache,  eben  die  logische  Ordnung,  in  dem 
obigen  Ausspruch  0.  Hertwigs  gar  nicht  getroffen.  Die  logische  Sub¬ 
ordination  der  Biologie  unter  die  exakte  Naturwissenschaft,  wenn 
sie  wirklich  vorhanden  ist,  kann  sich  nur  beziehen  auf  den 
Charakter  der  beide  Gebiete  umfassenden  allgemeinen  Gesetzlich¬ 
keiten,  nicht  aber  auf  die  Bestimmtheit  der  Kollokationen,  der  Zu¬ 
sammenordnungen  von  Materie  und  Energie  in  der  Biologie,  die 
unbeschadet  jener  Subordination  ihre  besondere  typische  Eigen¬ 
tümlichkeit  haben  können. 


4* 


Zur  Theorie  der  Mittelwerte. 

Von  Dr.  Wilhelm  Lorey  in  Görlitz. 


Seit  jeher,  wo  man  in  irgend  einer  Wissenschaft  durch  quanti¬ 
tative  Beobachtung  den  Wert  einer  Grösse  zu  bestimmen  suchte, 
hat  man  das  „Mittel“  schlechthin  der  beobachteten  Grössen  gebildet 
und  versteht  namentlich  in  den  biologischen  Zweigen  der  Natur¬ 
wissenschaft  darunter  den  Ausdruck 

XI  -j-  X2  -j-  •  •  »  Xn 


wo  xi  (i=l,  2,  n)  die  beobachteten  Werte  bedeuten. 

Unabhängig  von  Anwendungen  auf  die  Messungen  treten 
aber  schon  sehr  früh  bei  den  Mathematikern  andere  Mittelwerte 
auf,  allerdings  dann  auf  zwei  Grössen  beschränkt,  nämlich  das 
geometrische  und  das  harmonische  Mittel.  Das  geometrische  Mittel  g 
ergibt  sich  durch  planmässiges  Aufsteigen  zu  den  höheren  Rechnungs¬ 
stufen  aus  dem  arithmetischen  Mittel 

XI  +X2 
a  |  2 - ’ 

indem  an  Stelle  der  Addition  die  Multiplikation  und  an  Stelle  der 
Division  das  Radizieren  tritt;  es  ist 

g  =  V Xl  .  X2. 

Das  harmonische  Mittel  h  ist  durch  die  Gleichung  definiert: 

1__1/1  ,  1  \  ,1  1  1  1 


h  2\x1+x2)  xi  h  h  X2 

Diese  letzte  Form  der  Definitionsgleichung  lässt  deutlicher  hervor¬ 
treten,  warum  man  auch  von  einer  stetigen  harmonischen  Pro¬ 
portion  redet.  Ganz  entsprechend  lassen  sich  die  stetigen  arith¬ 
metischen  und  geometrischen  Proportionen  definieren  durch 
xi  —  a  =  a  - —  X2  und  xi  :  g  =  g  :  X2. 

Die  Kenntnis  dieser  drei  Mittel  geht  auf  die  Pythagoräer 
zurück.1)  Der  Pythagoräer  Archytas  z.  B.  definiert  das  arithmetische 


oder  auch 


l)  Yergl.  Cantor,  Geschichte  der  Mathematik  I2  S.  155. 
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und  geometrische  Mittel  in  der  noch  heute  üblichen  Weise;  seine 
schwerfällige  Definition  des  harmonischen  Mittels  heisst  in  unsere 
moderne  mathematische  Sprache  übersetzt: 

_ i  |  -^1  i  |  ^2 

xi  =  h  -4 - ;  h  =  X2  H - . 

n  1 2  n 

Eliminiert  man  aus  diesen  beiden  Gleichungen  die  willkürliche  Zahl  n, 
so  folgt  in  der  Tat: 

,  2  xi  x2 

h  == - j - 

Der  Name  „arithmetisches  Mittel“  erklärt  sich  durch  die  Tat¬ 
sache,  dass  zu  seiner  Bildung  die  einfachen  arithmetischen  Operationen 
gebraucht  werden.  Die  Flächen  und  Körpermasse,  also  geometrische 
Begriffe,  führten  zu  dem  geometrischen  Mittel.1) 

Die  Bezeichnung  „harmonisches  Mittel“  kommt  nach  dem 
Pythagoräer  Philolaus  vom  Würfel  her,  den  man  geometrische 
Harmonie  genannt  habe,  weil  alle  seine  Abmessungen  im  Einklang 
mit  einander  stehen.  Nun  hat  der  Würfel  6  Flächen,  8  Ecken  und 
12  Kanten;  es  ist  aber 


Bei  den  anderen  regelmässigen  Körpern,  bei  denen  auch  „die  Ab¬ 
messungen  im  Einklang  mit  einander  stehen“,  gelten  derartige  Be¬ 
ziehungen  nicht,  mit  Ausnahme  des  zum  Würfel  reziproken  Achtflachs. 

Nach  einer  anderen  Erklärung  ist  der  Name  „harmonisches 
Mittel“  musikalisch  begründet.  Es  ergeben  sich  nämlich  harmonische 
Töne,  wenn  von  einer  gespannten  Seite  die  Teile  xi,  h,  x2.  ertönen 

-r»  i  i  4  2 

z.  B.  xi  =  1,  h  —  — ,  x2  — — 
d.  h.  Prim,  Terz,  Quinte. 

Zwischen  diesen  drei  Mitteln  besteht  nun  eine  Ungleichung, 
die  im  Altertum  auch  bekannt  war.  Es  ist  nämlich 
h  <  g  <  a. 

Der  Beweis,  dass  das  geometrische  Mittel  kleiner  ist  als  das 
arithmetische,  folgt  einfach  aus  der  bekannten  Konstruktion  der 
beiden  Mittel.  Ebenso  folgt  dann  aus  der  Konstruktion  des 
harmonischen  Mittels  als  dritte  Proportionale  auf  Grund  der 


1)  Yergl.  Cantor,  S.  153. 

2)  Cantor  S.  154, 
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Gleichung  g2  =  a  .  h,  dass  das  geometrische  Mittel  grösser  als  das 
harmonische  ist.  Ich  möchte  hier  auf  eine  einfache  Konstruktion 
des  harmonischen  Mittels  aufmerksam  machen,  die  vielleicht  nicht 
bekannt  ist.  Konstruiert  man  mit  xi  und  X2  als  Katheten  ein 
rechtwinkliges  Dreieck,  so  ist  das  Lot  vom  Schnittpunkt  der  Winkel¬ 
halbierenden  des  rechten  Winkels  mit  der  Hypotenuse  auf  eine  der 
Katheten  gefällt  das  halbe  harmonische  Mittel  zwischen  xi  und  X2. 


Auf  jene  Ungleichung  h<g<a  gründet  sich  nun  ein  Ver¬ 
fahren  zur  Berechnung  der  Quadratwurzel,  das  nur  wenig  bekannt 
zu  sein  scheint,  trotzdem  es  theoretisch  und  praktisch  sehr  inter¬ 
essant  ist. 


Soll  die  Quadratwurzel  aus  einer  Zahl  R  bestimmt  werden, 
so  zerlegen  wir  R  in  ein  Produkt  zweier  Faktoren,  indem  wir  setzen 
R  —  hQ  .  aQ  • 

Bilden  wir  aus  den  beiden  Faktoren  die  Mittel 


und  hi 


so  folgt: 


2  aQ  .  h0 
2  aQ  — J-  h0  J 

hi  <  VR  <  ai 


Da  nun  hi  .  ai  —  R  ist,  so  wenden  wir  auf  diese  beiden  Faktoren 
das  gleiche  Verfahren  an  und  erhalten 

hi  4-  ai  .  2  ai  .  hi 

a-2  =  - - g - ,  h2=  ;  ,  , 

2  ai  — p  hi 

wo  wieder 

h-2  <C  l^R  <C  Si2 

So  fortfahrend,  erhält  man  also  einen  Algorithmus  zur  Be¬ 
rechnung  der  Quadratwurzel,  der  allgemein  dargestellt  werden  kann 
durch 

li„  <  Cli  <  an 

WO  (1) 

und  (2) 

Da  ferner 
so  folgt  aus  (1) 


_ hn-i  -f-  an_i 

an—  2 

i  o  an_i .  hn_i  . 

hn  —  2  . - -  ist. 

an— 1  T%-1 

hn— i  ^  an_x 
an  <C  an_i  j 
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während  Gleichung  (2)  aus  der  Form 

hn  ===  hn  __  i . ~ r  - 

hn_i 

an_! 


sofort  erkennen  lässt,  dass  hn  >►  hn_i  ist. 

Die  arithmetischen  Mittel  bilden  also  eine  obere  abnehmende, 
die  harmonischen  Mittel  dagegen  eine  untere  wachsende  Grenze  für 
l^E,.  Es  ist  weiter  auch  nicht  schwer  zu  zeigen,  dass 
lim  hn  =  lim  an  =  VR  ist. 

n=00  n=GO 


Die  praktische  Convergenz  des  Verfahrens  hängt  natürlich  von 
der  Wahl  der  Anfangsfaktoren  ab.  So  erhalten  wir  z.B  aus 


sofort 


136 

33 


<^<T 


<1 .  h  4,124  <  rj.7  <  4,125. 

dagegen  folgt  aus 

17  =  1.17 
^<Vl8<9 

Theoretisch  ist  das  Verfahren  interessant,  weil  es  die  zu  be¬ 
stimmende  Grösse  in  Grenzen  einschliesst.  Dass  es  gerade  deswegen 
auch  methodisch  wichtig  für  die  Schule  ist,  habe  ich  an  einer  anderen 
Stelle  schon  betont.1)  Ob  wirklich  im  Altertum,  wie  Meyer2)  ver¬ 
mutet,  nach  jenem  Verfahren  die  Quadratwurzel  bestimmt  wurde, 
vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Die  Frage,  wie  die  Alten,  insbesondere 
Archimedes,  die  so  engen  Grenzen  für  die  Quadratwurzel  bestimmt  haben, 
ist  auch  nach  der  2.  Auflage  von  Cantors  Geschichte  der  Arith¬ 
metik  noch  nicht  geklärt.  S.  Günther3)  erwähnt  in  seiner  grossen 
Arbeit  jenes  Verfahren  nicht.  Auch  bei  Cantor  ist  über  diesen 
Prozess  des  arithmetisch -harmonischen  Mittels  nichts  zu  finden. 


p  Vergl.  meinen  Aufsatz:  Die  Mathemathik  und  das  klassische  Altertum. 
Zeitschrift  für  Gymnasialwesen  1903.  S.  818. 

2)  Friedrich  Meyer,  Elemente  der  Arithmetik  und  Algebra.  Halle  1895.  S.  75. 

3)  Antike  Näherungsmethoden  im  Lichte  der  modernen  Mathematik.  Ab¬ 
handlungen  der  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  6.  Folge. 
Band  9.  1878. 
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Ebenso  versagt  hier  auch  die  Enc3rclopädie  der  Mathematischen 
Wissenschaften.  Ich  habe  das  Verfahren  überhaupt  bis  jetzt  nur 
in  dem  trefflichen  Lehrbuch  der  Arithmetik  von  F.  Meyer  kurz 
angedeutet  gefunden,  wo  es  das  Verfahren  zur  Bestimmung  der 
Quadratwurzel  nach  „Alexeefif“  genannt  wird,  ohne  dass  ein  genaueres 
Zitat  angegeben  wird.  Dass  im  Prinzip  wenigstens  im  Altertum 
solche  unendliche  Mittelwertalgorithmen  Vorkommen,  habe  ich  an 
einer  anderen  Stelle  gezeigt.1)  Die  bekannte  Lösung  des  delischen 
Problems  der  Verdopplung  des  Würfels  durch  Einführung  zweier 

3 

mittleren  Proportionalen  deckt  sich  mit  der  Bestimmung  von  V  2 
durch  den  unendlichen  Prozess  des  geometrischen  Mittels,  dessen 
Algorithmus  in  der  Form  xn  =  Vxn— 1 .  xn_2  dargestellt  werden  kann. 

Das  geometrisch -harmonische  Mittel,  dessen  Algorithmus  also 
definiert  ist  durch  die  Gleichungen: 


hn  =  2.j|n  1  |  ^n— •;  gn  ==  rhn_i .  gn_! , 
nn-l  ~r  gn— 1 

tritt  im  17.  Jahrhundert  bei  Gregory  auf  zur  Berechnung  des  Kreis¬ 
inhaltes  und  findet  sich  in  älteren  guten  Lehrbüchern  angegeben. 

Interessant  ist  es,  dass  es  auch  in  dem  von  F.  Klein  kürzlich 
veröffentlichen  wissenschaftlichen  Tagebuch  von  Gauss  erwähnt 
wird.2)  Am  3.  Juni  1800  hat  Gauss  in  Braunschweig  die  Eintragung 
gemacht:  Inter  duos  numeros  datos  semper  dantur  infinite  multi 
termini  medii  tum  arithmetico-geometrici,  tum  harmonico- 
geometrici,  quorum  nexum  mutuum  ex  asse  perspiciendi  felicitas 
nobis  est  facta. 


Gauss  hatte  damals  schon  tiefgehende  Forschungen  über  das 
arithmetisch- geometrische  Mittel  mit  dem  Algorithmus 

an  —  1  "j“  gn  -  1  j  i / - 

an  =j. : - -  tmd  gn=fan_i  .  gn-i 


angestellt,  die  ihn  zu  den  elliptischen  Funktionen  führten.  Seine 
Untersuchungen  wurden  von  Borchard3)  auf  mehr  als  zwei  Grössen 
ausgedehnt. 


x)  Lorey:  "Über  das  geometrische  Mittel,  insbesondere  über  eine  dadurch 
bewirkte  Annäherung  kubischer  Irrationalitäten.  Diss.  Halle  1901.  S.  14  ff. 
und  wissensch.  Beilage  zum  Jahresbericht  des  Realgymnasium  Remscheid  1901. 

2)  Math.  Annalen  57.  S.  25. 

3)  Monatsbericht  der  Berliner  Akademie  1876.  Abhandlungen  der  Berl. 
Akademie  1878. 
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Ich  habe  mir  nun  die  Aufgabe  gestellt,  den  Prozess  des  arith¬ 
metisch-harmonischen  Mittels  auf  mehr  als  zwei  positive  reelle  Grössen 
auszudehnen  und  daraus  insbesondere  ein  entsprechendes  Verfahren 
zur  Berechnung  der  Kubikwurzel  zu  entwickeln.1)  Das  arithmetische, 
geometrische  und  harmonische  Mittel  lassen  sich  naturgemäss  durch 
folgende  Definitionsgleichungen  erweitern: 

a==  ^(xi+x-+  •  •  • Xn); 
n 

g  =  Vx  1  .  X2  .  X3  .  .  .  Xn 

AJA  AA 

h  n  \xi  X2  xn7 

Um  nun  einen  Algorithmus  zur  Berechnung  der  Wurzel  zu 
entwickeln,  müssen  wir  noch  n  —  2  andere  Mittelwerte  einführen. 
Unter  einem  Mittelwerte  der  n  Grössen  11X2...  xn  sei  eine  ein¬ 
deutige  symmetrische  Punktion 

M  (xi  x2  .  .  .  xn) 

verstanden,  die  der  Bedingung  genügt: 

M(xi,  X2  .  .  .  xn)  =  x  für  xi=X2  =  xn  =  x 

Selbstversändlich  ist  die  beim  geometrischen  Mittel  auftretende 
nte  Wurzel  als  eindeutig  erklärt. 

Diese  allgemeine  Definition  der  Mittelwerte  stimmt  mit  der 
Definition  überein,  wie  sie  bei  de  Morgan2)  und  Ferrero3)  ge¬ 
braucht  wird.  Es  folgt  insbesondere  daraus,  dass  die  Funktion  M 
die  erste  Dimension  haben  muss,  was  gerade  auch  für  den  vor¬ 
liegenden  Zweck  sehr  wesentlich  ist. 

Zur  genaueren  Bestimmung  der  einzuführenden  Mittelwerte 
gehen  wir  nun  von  der  bei  zwei  Grössen  gültigen  Beziehung 

g2  =  ah 

aus,  die  wir  schon  erwähnt  haben. 

Unter  Beschränkung  zunächst  auf  3  Grössen  xi,  X2,  X3  setzen  wir 
g3  —  a  h  f 

p  Im  vergangenen  Winter  in  der  mathematisch -astronomischen  Sektion 
der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Görlitz  vorgetragen. 

2)  Cambridge  Transaktion  X.  1864. 

3)  Expositione  del  methodo  dei  minimi  quadrati.  Firenze  1878. 

Beide  Arbeiten  waren  mir  nicht  zugänglich.  Ich  führe  sie  an  nach 
Czuber,  Entwicklung  der  Wahrscheinlichkeitstheorie,  Jahresbericht  der  deutschen 
Math.  Vereinigung  7.  1899. 
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und  erhalten  daher 

^ _  Xi  X2  -f-  X2  X3  -f-  X3  Xl 

 Xl  X2  -f-  X3  ’ 

oder,  wenn  wir  die  im  Zähler  stehende  symmetrische  Grundfunktion 
mit  o  bezeichnen, 


1 


a 


Zwischen  dem  harmonischen,  geometrischen  und  arithmetischen 
Mittel  besteht  auch  bei  drei  Grössen  eine  Ungleichung,  wie  bei 
zwei  Grössen;  es  ist  nämlich 

h  <  g  <  a. 

Dass  g  <  a  ist,  folgt  aus  dem  allgemeinen  und  wiederholt  be¬ 
wiesenen  Satze,  dass  für  beliebig  viele  positive  Grössen  das  geometrische 
Mittel  stets  kleiner  ist,  als  das  arithmetische.  Um  den  ersten  Teil 
der  Ungleichung  als  richtig  nachzuweisen,  nehmen  wir  an  es  sei 

hig 

d.h.^-Ig 

3~a 

und  daher 

g2  ^  “ß-(xi  X2  +  X2  X3  +  x3  Xl). 

Setzen  wir  nun  xiX2  =  Z3,  X2X3  =  zi,  X3Xi=Z2,  so  wird 

3  _ 

g2  =  V ZI  Z2  Z3  1 

und  wir  erhielten  also 

3 _ 

V'zi  Z2  Z3  (Z3  — Zl  — (—  Z2) 

was  nach  dem  oben  angeführten  allgemeinen  Satze  unmöglich  ist. 

Der  Mittelwert  f  schwankt  im  Vergleich  zu  g,  wie  folgendes 
Beispiel  zeigt.  Es  sei 

3 3 _ 

g  =  Vs  =  Vxi  .  X2  .  X3. 

17 

Für  xi  =  1  X2  ===.  1  X3  =  8,  ist  f  =  —  <  g 

14 

»  *1  —  1  X2  =  2  X3=4  „  f=y  =  g 

1  q  8  p  41 

n  xi  =  l  x2  =  3  X3=-g  „  f  =  2^>g. 
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Das  Verfahren  zur  Berechnung  der  Kubikwurzel  durch  den 
Prozess  des  arithmetisch -harmonischen  Mittels  ist  nun  ersichtlich 
und  soll  an  einem  Beispiel  erläutert  werden. 

3  _ 

Es  sei  zu  berechnen  V 3.  Wir  setzen  3  =  1  .  1  .  3  und  erhalten 


somit 


9 

Y 


3  _ 

<  ^3  < 


5 

3 


Aus  den  Mitteln  ai  fi  ht  erhalten  wir  die  zweite  Annäherung- 


945  ^  b  459 

659  <  1  3  <  315 


1,41  <  Vä  <  1,45. 

Es  ist 

V3  —  1,4422. 

Für 

3  3' 

12  =  11.1.2 

erhält  man  als  zweite  Annäherung 


1,2699  <  V2  <  1,261. 

Entsprechend  für 

V  5  =  vT.  1  .  5 

3 _ 

1,67  <  Vb  <  1,75. 

Der  Wert  fi  kommt  dem  wahren  Wert  immer  am  nächsten,  ohne 
dass  man  von  vornherein  sagen  kann,  ob  er  grösser  oder  kleiner 
ist;  im  letzten  Falle  ist  z.  B.: 

3  _ 

f2  =  1,706  <  Vh. 

3 _  _  3 _ 

Eür  V7  wird  f2  =  1,90  <cV7;  für  1^3  ist  f2  =  1,43. 

Bei  der  Erweiterung  dieses  Verfahrens  auf  höhere  Wurzeln 
sind  die  anderen  symmetrischen  Grrundfunktionen  entsprechend 
einzuführen,  wie  an  einer  anderen  Stelle  gezeigt  werden  soll. 
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Hier  will  ich  zum  Schluss  nur  noch  auf  ein  Beispiel  aufmerk¬ 
sam  machen,  das  zeigt,  wie  auch  bei  praktischen  Messungen  ausser 
dem  arithmetischen  Mittel  andere  Mittel,  insbesondere  das 
geometrische  von  Bedeutung  werden  können.  Eine  fehlerhafte 
Wage  liefere  als  Gewicht  eines  Körpers,  wenn  dieser  auf  der 
linken  Schale  liegt,  das  Gewicht  pi;  dagegen,  wenn  der  Körper 
rechts  liegt,  das  Gewicht  p2.  Das  wahre  Gewicht  des  Körpers  ist 
dann,  wie  leicht  zu  beweisen,  p  =  Vip^  .  p2  . 

Ein  Beispiel  aus  der  Photometrie  hat  Seeliger1)  gegeben  in 
einer  Arbeit,  die  mir  hier  nicht  zugänglich  war. 

Juni  1906. 


P  Bemerkungen  über  das  arithmetische  Mittel.  Astronomische  Nach¬ 
richten.  CXXXXII.  1893.  Angeführt  nach  Czuber,  Entwicklung  der  Wahr¬ 
scheinlichkeitstheorie.  S.  157. 


Über  die  Bahn  des  Planeten  (318)  Magdalena. 

Von  Heinrich  Mader  in  Görlitz. 


Zu  jenen  Planeten,  die  aus  theoretischen  oder  anderen 
Gründen  ein  erhöhtes  Interesse  beanspruchen,  und  für  die  deshalb 
eine  eingehendere  rechnerische  Bearbeitung  besonders  wünschens¬ 
wert  erscheint,  gehört  auch  der  von  A.  Charlois  in  Nizza  am 
24.  September  1891  entdeckte  Planet  Nr.  318  Magdalena.  Derselbe 
zeichnet  sich  insbesondere  durch  seine  Umlaufszeit  aus,  die  zu  der 
des  Jupiter  in  einem  nahe  kommensurablen  Verhältnisse,  und  zwar 
genähert  wie  1  :  2  steht.  Der  Planet  gehört  aus  diesem  Grunde 
der  Gruppe  der  kleinen  Planeten  vom  sogenannten  Hecuba -Typus 
an,  als  deren  Repräsentant  der  Planet  Nr.  108  Hecuba  gilt,  und 
ist  als  solcher  für  die  Theorie  der  Störungen  von  hervorragender 
Bedeutung. 

Im  Jahre  1895  übernahm  ich  vom  Kgl.  Astronomischen  Rechen¬ 
institute  in  Berlin  die  Aufgabe,  die  Störungen  des  Planeten  318  durch 
Jupiter  und  Saturn  zu  berechnen  und  die  Bahnelemente,  welche 
von  Professor  A.  Berber  ich  in  Berlin  aus  den  Beobachtungen  1891 
und  1892  ermittelt  wurden,  durch  Anschluss  an  die  weiteren  Be¬ 
obachtungen  zu  verbessern.  Unter  Zugrundelegung  der  auf  den 
Sternwarten  Nizza,  München  und  Teramo  in  der  Zeit  von  1891 
bis  1898  ausgeführten  Beobachtungen  und  mit  Berücksichtigung 
der  Störungen  durch  Jupiter  und  Saturn  habe  ich  für  die  Epoche 
1903  September  26,0  und  für  das  mittlere  Äquinoktium  1910,0 


folgendes  Elementensystem  berechnet: 

Mittlere  Anomalie .  294 0  49 '  55,5 " 

Argument  des  Perihels .  273  0  4l '  45,7  “ 

Aufsteigender  Knoten .  162  0  49 '  46,7  “ 

Neigung  der  Bahn  gegen  die  Ekliptik  10°  33'  29,8" 

Exzentrizitätswinkel  .  3 0  36 '  17,5" 

Mittlere  tägliche  siderische  Bewegung  616".  1012 

Umlaufszeit . 5,76  Jahre 

Mittlere  Helligkeit . 13,2  ,, 

Halbmesser  . 32  Kilometer. 
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Eine  mit  vorstehenden  Elementen  gerechnete,  in  den  Astro¬ 
nomischen  Nachrichten  Nr.  3894  veröffentlichte  Ephemeride  ergibt 
bei  Vergleichung  mit  einer  von  Dr.  Palisa  in  Wien  am  23.  Sep¬ 
tember  1903  ausgeführten  Beobachtung  folgende  Differenz  zwischen 
Beobachtung  (B)  und  Rechnung  (R) 

.g  ß  f  —  2  s  in  Rektascension 
l  0'  in  Deklination. 

Die  geringe  Korrektion  der  Ephemeride  lässt  auf  eine  grosse 
Annäherung  der  der  Rechnung  zugrunde  liegenden  Bahnelemente 
an  die  wahren,  definitiven  Werte  schliessen.  Auf  Grund  einer  mit 
denselben  Elementen  berechneten  Ephemeride  für  1906  wurde  der 
Planet  318  auch  in  der  diesjährigen  Opposition,  und  zwar  am 
18.  März  1906  durch  Professor  Wolf  in  Heidelberg  auf  photo¬ 
graphischem  Wege  aufgefunden;  doch  war  bei  dieser  Beobachtung 
eine  so  nahe  Übereinstimmung  mit  der  Rechnung  wie  im  Jahre 
1903  nicht  zu  erwarten,  da  die  Störungen  von  1903  bis  1906  nicht 
berücksichtigt  sind. 

Interessant  ist  schliesslich  die  Tatsache,  dass  die  Aufsuchung 
des  Planeten  318  Magdalena  am  18.  März  1906  in  Heidelberg  zur 
Entdeckung  eines  neuen  Planeten  geführt  hat.  Auf  derselben 
photographischen  Platte,  auf  welcher  der  gesuchte  Planet  wieder 
gefunden  wurde,  entdeckte  Professor  Wolf  einen  neuen  Planeten, 
welcher  bis  zur  definitiven  Berechnung  seiner  Bahn  die  provisorische 
Bezeichnung  1906  T  S  erhalten  hat. 
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Über  die  Bäcklundsche  Transformation  der  Flächen 
konstanter  Krümmung.1) 

Yon  Dr.  Otto  Roelcke  in  Görlitz. 


Einleitung. 

Bianclii  ist  der  erste,  der  eine  Transformation  angegeben 
hat,  die  aas  einer  Fläche  konstanter  negativer  Krümmung  oo1  neue 
Flächen  derselben  Art  abzuleiten  gestattet.2)  Die  transformierten 
Flächen  stehen  zu  der  ursprünglichen  in  der  Beziehung,  dass  jedem 
Punkte  der  gegebenen  Fläche  je  ein  Punkt  auf  jeder  der  oo1 
transformierten  zugeordnet  ist,  und  dass  die  Tangentialebenen  ent¬ 
sprechender  Punkte  senkrecht  aufeinander  stehen. 

Eine  neue  Auffassung  dieser  Transformation  hat  dann  Lie 
entwickelt  in  einem  Aufsatze  „Zur  Theorie  der  Flächen  konstanter 
Krümmung“,  der  im  Jahre  1880  erschienen  ist.3)  Lie  betrachtet 
hier  die  Flächentransformation  als  eine  Transformation  von  Flächen¬ 
elementen.  Dabei  versteht  er  unter  einem  Flächenelemente  die 
Figur,  die  aus  einem  Punkte  und  einer  hindurchgehenden  Ebene 
besteht.  Nach  dieser  Auffassung  lässt  sich  die  Bianchische  Trans¬ 
formation  durch  die  folgenden  vier  Gleichungen  darstellen: 

(x— xi)2  4-  (y— yi)2  +  (z— ZI )2  =  a2 
p  (x— Xi)  +  1  (y— yi)  — ■  (z — zi)  =  o 
pi  (x— Xi)  +  qi  (y— yi)  —  (z— zi)  ==  o 
ppi  +  qqi  +  1  =  o 

Hierin  bedeuten  x,  y,  z  die  Koordinaten  eines  Punktes  auf 
der  gegebenen,  xi ,  y\ ,  z\  diejenigen  eines  Punktes  auf  der  trans¬ 
formierten  Fläche:  p,  q  und  pi,  q\  sind  die  partiellen  Ableitungen 


0  Vorliegende  Arbeit  ist  von  der  philosophischen  Fakultät  der  Universität 
Greifswald  als  Dissertation  zur  Erlangung  der  Doktorwürde  angenommen  worden. 

2)  Bianchi,  Ricerche  sulle  superficie  a  curvatura  costante  e  sulle  elicoidi 
(Dissertation);  ferner:  Giornale  di  Matematiche,  Band  XVII,  1879,  Ricerche 
sulle  superficie  elicoidali;  und:  Mathematische  Annalen,  Band  XVI,  1880,  Uber 
die  Flächen  mit  konstanter  negativer  Krümmung. 

3)  S.  Lie,  Archiv  for  Mathematik  og  Naturvidenskab,  Band  V,  Heft  3, 
S.  282  ff.,  Kristiania  1880. 
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von  z  und  z\  nach  x  und  y ,  bezw.  nach  x\  und  y±,  a  ist  eine  Konstante. 
Die  erste  Gleichung  sagt  aus,  dass  zu  jedem  Punkte  P(x,  y ,  z)  der 
gegebenen  Fläche  ein  anderer  Pi  (xi,  y\,  z\)  auf  der  transformierten  ge¬ 
hört,  der  von  ihm  die  konstante  Entfernung  a  besitzt.  Aus  der  zweiten 
und  dritten  ersieht  man,  dass  Pi  auf  der  zu  P  gehörigen  Tangential¬ 
ebene  der  ursprünglichen  Fläche  und  ebenso  P  auf  der  zu  Pi  ge¬ 
hörigen  Tangentialebene  der  transformierten  Fläche  liegt.  Die  vierte 
endlich  ist  die  Bedingung  dafür,  dass  die  entsprechenden  Tangential¬ 
ebenen  senkrecht  aufeinander  stehen. 

Die  angegebenen  Gleichungen  der  Transformation  lassen  ferner 
unmittelbar  erkennen,  dass  den  oo2  Flächenelementen  der  gegebenen 
Fläche  oo3  neue  entsprechen,  da  ja  zur  Bestimmung  der  fünf  Grössen 
05i,  t/i,  pi,  qi  nur  vier  Gleichungen  vorhanden  sind.  Lie  zeigt  in 
der  genannten  Abhandlung,  dass  die  vorgelegte  Fläche  notwendig 
die  konstante  negative  Krümmung  — 1  :  a2  besitzen  muss,  wenn  sich 
diese  oo3  transformierten  Flächenelemente  in  eine  Schar  von  oo1 
Flächen  anordnen  lassen  sollen. 

Kurz  darauf  veröffentlichte  Lie  eine  zweite  Arbeit,1)  in  der 
er  die  Bianchische  Konstruktion  auf  einen  Flächenstreifen  an¬ 
wendet.  Hierunter  versteht  Lie  das  Gebilde,  welches  aus  einer 
Kurve  und  einer  kontinuierlichen  Schar  von  Tangentialebenen 
besteht.  So  stellt  z.  B.  jede  Flächenkurve  mit  der  Schar  der  zu¬ 
gehörigen  Tangentialebenen  der  Fläche  einen  Flächenstreifen  dar. 
Nach  den  Transformationsgleichungen  ist  es  klar,  dass  man  aus 
jedem  Streifen  mit  Hilfe  der  Bianchischen  Konstruktion  oo1  neue 
Streifen  gewinnen  kann.  Lie  geht  im  Besonderen  von  einem 
solchen  Flächenstreifen  aus,  bei  dem  die  Tangentialebenen 
Schmiegungsebenen  der  Kurve  sind,  und  beweist,  dass  die  analoge 
Beziehung  dann  und  nur  dann  auch  bei  den  transformierten 
Flächenstreifen  gilt,  wenn  die  ursprünglich  gegebene  Kurve  kon¬ 
stante  Torsion  besitzt.  Ferner  zeigt  er,  dass  in  diesem  Falle  die 
transformierten  Kurven  dieselbe  konstante  Torsion  haben,  und  dass 
das  Bogenelement  invariant  bleibt. 

Eine  sehr  wesentliche  Verallgemeinerung  hat  die  Bianchische 
Transformation  später  durch  Bäcklund2)  erfahren.  Während 
nämlich  Bianchi  verlangt,  dass  die  Tangentialebenen  entsprechender 

x)  S.  Lie,  Archiv  for  Math,  og  Naturv.,  Band  V,  Heft  3,  S.  328  ff., 
Kristiania  1880. 

2)  A.  V.  Bäcklund,  Om  vtor  med  konstant  negativ  krökning,  Lund  1883. 
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Punkte  senkrecht  aufeinander  stehen,  stellt  Bäcklund  blos  die 
Forderung,  dass  der  Winkel  zwischen  je  zwei  solchen  Ebenen 
konstant  sei.  In  dieser  allgemeineren  Transformation  ist  also  die 
Bianchische  als  spezieller  Fall  enthalten.  Bäcklund  kommt  zu 
dem  Resultate,  dass  auch  bei  seiner  Transformation  die  vorgelegte 
Fläche  konstante  negative  Krümmung  besitzen  muss,  wenn  eine 
Anordnung  der  oo3  transformierten  Flächenelemente  in  oo1  Flächen 
möglich  sein  soll.  Ebenso  weist  er  nach,  dass  die  von  Lie  für  die 
Bianchische  Transformation  aufgestellten  Sätze  mit  einigen  Modi¬ 
fikationen  ihre  Gültigkeit  behalten. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  soll  nun  zunächst  das  Verhalten 
eines  beliebigen  Flächenstreifens  bei  der  Bäcklund  sehen  Trans¬ 
formation  systematisch  und  möglichst  vollständig  untersucht  werden, 
was  bisher  noch  nicht  geschehen  ist. 

Lie  hat  nämlich  nur  die  Bianchische  Transformation  be¬ 
trachtet  und  dabei  auch  nur  solche  Elementstreifen  berücksichtigt, 
bei  denen  die  Tangentialebenen  die  Schmiegungsebenen  der  zu¬ 
gehörigen  Kurven  sind.  Ferner  hat  Bäcklund  bei  der  Ausführung 
seiner  allgemeinen  Transformation  auf  einen  beliebigen  Flächen¬ 
streifen  nur  die  Differentialgleichung  angegeben,  die  der  später 
abzuleitenden  Gleichung  I  entspricht,  und  von  den  Stücken  der 
transformierten  Kurven  nur  das  Bogenelement  berechnet. 

Nach  den  allgemeinen  Untersuchungen  wollen  wir  uns  dann 
in  dem  zweiten  Kapitel  mit  zwei  besonders  einfachen  Spezialfällen 
beschäftigen.  Darauf  werden  wir  zur  Bäcklundschen  Flächen¬ 
transformation  übergehen  und  zeigen,  wie  diese  auf  die  Trans¬ 
formation  von  Flächenstreifen  zurückgeführt  werden  kann.  Endlich 
soll  zum  Schluss  der  Versuch  einer  Verallgemeinerung  der  Bäck¬ 
lundschen  Transformation  gemacht  werden. 


Kapitel  I. 

Die  Bäcklundsche  Transformation  angewendet  auf 
Flächenstreifen. 

In  jeder  Tangentialebene  eines  gegebenen  Flächenstreifens 
konstruieren  wir  um  den  zugehörigen  Kurvenpunkt  einen  Kreis  mit 
konstantem  Halbmesser  und  ordnen  die  Punkte  seiner  Peripherie 
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dem  ursprünglichen  Kurvenpunkte  durch  die  Transformation  zu. 
Ferner  lassen  wir  jeder  der  gegebenen  Tangentialebenen  oo1  neue 
Ebenen  entsprechen,  die  jene  unter  einem  bestimmten  konstanten 
Winkel  schneiden,  und  die  ausser  dem  transformierten  Punkte  auch 
den  Kur^enpankt  enthalten.  Die  Bianchische  Transformation  ist 
dann  insbesondere  dadurch  charakterisiert,  dass  dieser  Winkel  ein 
rechter  ist.  Die  oo1  Flächenelemente  der  alten  Kurve  werden  somit 
in  oo2  neue  übergeführt,  und  wir  stellen  uns  jetzt  die  Aufgabe, 
diese  Flächenelemente  in  eine  einfach  unendliche  Schar  von  Flächen¬ 
streifen  anzu ordnen  und  die  Transformation  genauer  zu  untersuchen. 

Es  ist  klar,  dass  sich  die  verlangte  Anordnung  durch  eine 
Relation  zwischen  der  Bogenlänge  s  und  einer  Grösse  bestimmen 
lassen  muss,  welche  für  jeden  Kurvenpunkt  die  Punkte  des  zu¬ 
gehörigen  Kreises  charakterisiert.  Ebenso  leicht  erkennt  man,  dass 
diese  Beziehung  sich  in  der  Form  einer  Differentialgleichung  dar¬ 
stellen  wird,  da  unsere  Transformation  unendlichdeutig  ist  und  also 
die  Relation  zwischen  s  und  der  noch  nicht  näher  definierten 
Variablen  von  einem  Parameter  abhängen  muss. 

Der  Rechnung  schicken  wir  folgende  Definitionen  voraus.  Den 
Halbmesser  der  ersten  Krümmung  der  ursprünglichen  Kurve  nennen 
wir  r,  den  der  zweiten  p.  Die  Richtungskosinus  der  Tangente,  der 
Hauptnormalcn  und  der  Binor malen  wollen  wir  mit  a,  ß,  -f;  l,  m,  n* 
X,  (i,  v  bezeichnen,  zu  der  Normalen  der  Tangentialebene  mögen  die 
Richtungskosinus  p,  g,  r,  zur  Verbindungsgeraden  zwischen  dem 
Kurvenpunkte  und  dem  transformierten  Punkte  die  Richtungs¬ 
kosinus  u,  i?,  w  gehören.  Den  Winkel  zwischen  den  Richtungen 
(a,  ß,  f)  und  (zt,  z;,  w)  nennen  wir  9,  den  zwischen  (Z,  m,  n)  und 
(p,  g,  r)  cp.  Wir  können  hiernach  die  drei  Gleichungen  aufstellen: 


=  coscp, 

aus  denen  sich  leicht  die  folgenden  ableiten  lassen: 

(i) 


Um  9-  genau  bestimmen  zu  können,  konstruieren  wir  eine  in 
der  Tangentialebene  liegende  Gerade,  die  senkrecht  auf  der  Kurven¬ 
tangente  steht,  so  dass  sie  mit  dieser  und  der  Normalen  der  Tan¬ 
gentialebene  zusammen  ein  rechtwinkliges  Trieder  bildet.  Die 
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Richtungskosinus  dieser  Geraden,  die  wir  mifc  c,  rn  £  bezeichnen 
wollen,  seien  so  gewählt,  dass 

£  a  p 


‘'l  ß  q 
Z  T  r 


=  +1 


ist.  Dann  ist  bekanntlich: 


S  ==  ßr  — 


*/j  ==  Yp  —  ar 
2;  =  aq  —  [ip 

Da  die  drei  Geraden,  deren  Richtungen  durch  a,  ß,  y;  ze,  z;,  w\  £,  tj,  £ 
gegeben  sind,  in  der  Tangentialebene  liegen,  so  können  wir  nun¬ 
mehr  ft  durch  die  Gleichungen  definieren: 


—  cos 

'^u  (ßr  —  y  q)  ==  smih 


Nehmen  wir  noch  die  Gleichung  hinzu: 

— °> 

so  ergibt  sich  für  u: 

(2)  u  =  a  cos  ft  -f-  (ß  r  —  7  q)  sin  fi, 

worin 

(2')  ß  f  —  y  q  =d  —  £  cp  -f-  X  cos  cp 

ist.  Die  entsprechenden  Gleichungen  für  v1  iv  und  yj,  'C  erhält  man 

durch  cyklische  Vertauschung. 

Bei  dem  transformierten  Flächenstreifen  führen  wir  ganz  analoge 
Bezeichnungen  ein  wie  hier,  indem  wir  zum  Unterschiede  überall 
den  Index  1  an  wenden.  Nur  bezüglich  des  Winkels  ft\  machen  wir 
eine  Ausnahme,1)  indem  wir  ihn  durch  die  beiden  Gleichungen 
definieren: 


(3)  cos  $  1  =3.  «1  u 

sin  fii  g  ^  ( ß1  ri  —  T1  Ql )  uj 

während  wir  eigentlich  statt  u  ui  —  — u  zu  nehmen  hätten. 

Nennen  wir  die  konstante  Entfernung  zwischen  zwei  ent¬ 
sprechenden  Punkten  a,  so  können  wir  die  Beziehung  zwischen  den 


1)  Wir  tun  dies,  um  in  Übereinstimmung  mit  Lie  (Archiv  f.  M.  o.  N., 
Band  V,  Heft  3,  S.  328  ff.)  zu  bleiben. 
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Punkten  der  gegebenen  und  der  transformierten  Kurve  durch  die 
drei  Gleichungen  darstellen: 

xi  =  x  +  a  u 
yi  =  y  +  av 
zi  =  z  -j-  aw 

wo  für  u,  v ,  die  aus  der  Gleichung  (2)  hervorgehenden  Werte 
einzusetzen  sind.  Führen  wir  diese  Substitution  aus,  so  haben  wir 
aji,  2/1,  zi  in  folgender  Weise  durch  die  vorhin  definierten  Grössen 
ausgedrückt. 

|  x\  —  x  — 1“  a  [a  cos  fr  -\-  ( —  l  sin  cp  -| -  X  cos  cp)  sin  fr] 

(4)  <j  2/1  —  y  -j-  a  [ß  cos  ^  ( —  msin  cp  — f-  |x  cos  cp)  sin  fr] 

I  zi  =  z  -f-  a  [y  cos  fr  ( —  n  sin  cp  v  cos  cp)  sin  fr] 

In  den  vorliegenden  Gleichungen  müssen  wir  nicht  blos  x)  y ,  z 
und  die  Richtungskosinus  als  Veränderliche  auffassen,  sondern  auch 
die  Grössen  cp  und  fr.  Dabei  ist  cp  eine  gegebene  Funktion  der 
Bogenlänge  5,  weil  wir  von  einem  bestimmten,  aber  ganz  beliebigen 
Flächenstreifen  ausgehen,  bei  dem  also  der  Neigungswinkel  zwischen 
der  Tangentialebene  und  der  zugehörigen  Schmiegungsebene  der 
Kurve  eine  bestimmte,  aber  beliebige  Funktion  von  s  ist.  Dagegen 
ist  fr  eine  zunächst  noch  unbekannte  Funktion  von  5,  da  die  aus 
demselben  Flächenelemente  transformierten  Flächenelemente  gerade 
durch  fr  unterschieden  werden,  und  da  wir  alle  00 2  Flächenelemente 
in  der  Weise  zu  00 1  Vereinen  von  je  00 1  Elementen  anordnen 
wollen,  dass  in  jedem  Vereine  ein  Element  vorhanden  ist,  das  einem 
beliebig  herausgegriffenen  Elemente  der  ursprünglichen  Kurve 
zugeordnet  ist. 

Die  Lage  der  einander  zugeordneten  Tangentialebenen  be¬ 
stimmen  wir  durch  den  Winkel  x,  den  ihre  Normalen  einschliessen. 
x  ist  als  gegebene  Konstante  zu  betrachten.  Aus  diesen  Definitionen 
folgen  offenbar  die  Gleichungen: 

—  0 

=  cosx,  ( vr  —  Q.w)  =r=  i  sinx, 

von  denen  die  erste  ausdrückt,  dass  die  Verbindungsgerade  der 
einander  zugeordneten  Punkte  in  der  transformierten  Ebene  liegt, 
während  die  beiden  letzten  den  Winkel  zwischen  den  entsprechenden 
Tangentialebenen  angeben.  Die  Richtung  (pi,  gi,  n)  bestimmen 
wir  dadurch  eindeutig,  dass  wir  in  der  Gleichung 
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2 Pi  (vr  —  {lw)  “  +  sinn 


der  Rechnung  den  Wert  -\-  sin  x  zu  Grunde  legen.  Demnach 
ergibt  sich: 

(5)  jöi  =  p  cos  x  -f-  siw  x  [ —  a  sm  9  +  (ß  r  —  f  q)  cos  9], 
oder: 

qn  —  —  a  sm  x  sin  9-  -(-  l  (cos  x  cos  cp  —  sin  x  sin  cp  cos  9) 

-j-  X  (eso  x  sin  cp  -)-  sin  x  cos  cp  cos  9-) 

woraus  man  durch  cyklische  Vertauschung  die  Grössen  qi)  ri  erhält. 

Denken  wir  uns  jetzt  die  Gruppierung  der  o©2  Flächenelemente 
in  oo1  Flächenstreifen  vorgenommen,  so  muss  für  jeden  Streifen 
die  Gleichung  gelten: 

VI  V  dx\  ds 

Für  dxi  :  ds  folgt  aber  aus  (4)  der  Ausdruck: 

(6)  dx i  .  \l  a  •  o  ^9 

— —  =  «4 -  a  -  cos  9-  —  a 

ds  1  Lr 


=  0 


,  -j —  sin  9-  sin  cp  -I- 
ds  1  r  T  1 


+  psin»  (y  —  <p)  +  (ßr -Bf  2) cos 8-^], 


worin  cp'  die  nach  s  genommene  Ableitung  von  cp  bedeutet. 

Setzt  man  diesen  Ausdruck  in  die  letzte  Gleichung  ein,  so 
erhält  man  nach  (5),  (1)  und  (2')  die  auf  Seite  4  erwähnte  Differential¬ 
gleichung  in  der  Gestalt: 

I  d$  sin  9-  ,  sin  cp  cot  x  cos  &  cos  p  ,  .  _  /  1 

—  == - - L  — - L  —  cot  x  sm  9  1 - cp  I 

ds  a  ■  x  x  V  p  / 

Daher  wird: 

d'L-  —  a\ .  —  a~\-  a  cos 9  ^  —  a sin 9  -(-  ( — l sin cp-j-Xcos cp)  cos 9^) . 


ds 


(  sin 

V  a 


9  ^  sin  cp  cot  x  cos  $  cos  y 


—  cot  x  sin  9  ( 


-\-  —  sin  9  sin  cp  -\-  (l  cos  cp  -f-  X  sin  cp)  sm  9  ( — 
x  p 


?))  + 

?')] 


Man  kann  zu  einer  neuen  Beziehung  gelangen,  wenn  man 
diese  Gleichung  quadriert  und  darauf  die  cyklische  Summe  bildet. 
Man  findet  dann: 

1S)2  =  ‘+' 


-j-  cot2  x  sin2  9  ( - cp')2  -f- 

? 


|" cos29  ,  (sin2  9  ,  sin2  cp  ,  cot2 x  cos2 $  cos2  cp 
r  i  r  n  :  ^ 


1 

2  sin  9  sin  cp 

ar 


x*  x* 

2  sin  9  co£  x  cos  9  cos  cp 
ax 
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+ 


2  sin  fr  cot  x  sm  fr  ,  1  ,N  2  st?2  cp 

-  —  ( - cp  ) - ~  ~  co£  x  cos  fr  cos  cp  — 

a  v  p  4  x2 

2  sm  cp  ,  .  _  ,  1  » x  *  *  2  co£2  x  cos  fr  cos  cp  sm  fr  .  1  ,1  . 

- 1  COt  X  Stn  fr  ( - cp )  -4 -  — 1 -  ( - cp )  -4- 

r  p  T  '  1  r  p  T  .1  1 

sin2  ft  sin2  (p  .  '  ;  1  ,w~|  .  a  / smfr  ,  sm  cp 

- ^ - L  +  sm 2  fr  ( - cp')2  —2a  sm  fr  I - H - 1  — 

x2  1  pT/J  V  a  1  r 

oo^xcosfr coscp  ■  .  1  ,A  ,  2a  .  _  . 

—  —  —  —  cot  x  smfr  ( - cp  i  -4-  — stuft  sm  cp  4- 

X  p  ‘  /  X  ‘ 


2  a2cos  co  cos  fr  sm  fr  ,  1 


2  a2  sin  cp  /  sin  fr  ,  sin  co 


( 


+  —  r  — 
x 


cot  y  sin  ft  ( 


cot  y  cos  ft  cos  cp 

~^x  '  P 

Hieraus  erhält  man  das  verhältnismässig  einfache  Resultat: 


(ii) 


(dsif 
\ds ) 


:  COS2  fr  • 


( cosftcos Cp  .  .  ,  1 

!  -  —  4-  sin  fr  ( 

X  1  p 


4))2 


■  2'  \ 
sin J  x  V 

Zur  Berechnung  von  fri  dienen  uns  die  Gleichungen  (3).  Wir 
bilden  zunächst  ßi  n  —  71  qi,  indem  wir  die  Werte  für  q\  und  n  den 
Gleichungen  (5)  entnehmen  und  ferner  beachten,  dass 
D  dyi  dzi 

ßl.—  dsi  ’  Tl  —  dsi 

ist.  Um  die  Übersicht  zu  erleichtern,  wollen  wir  die  durch  cyklische 

Permutation  aus  ß  r  —  y  q  hervorgehenden  Richtungskosinus  mit 

(ß  r  —  7  q)'  und  (ß  r  fq)”  bezeichnen.  Dann  haben  wir: 

dyi  q  ,  \m  D  .  Q  dft  ,  ß  .  .  .  . 

— r~  —  ß  +  a  ■  -  cos  fr  —  ß  sm  fr  ,  +  —  sin  ftsm  cp  -4- 
ds  1  1  L  x  r  cis  x  11 

1  dfrl 

-f-  q  sin  fr  ( - cp')  -\-  (ß  r  —  yq)  cos  fr  ^  J 


und 


n  =  r  cos  x  -)-  sm  x  ( —  y  sin  fr  4~  (ß  r  —  y  q)"  cos  &)• 
Daher  ergiebt  sich: 


(ßi  n  —  yi  Q'i)  ^  =  cos  x  |ßr  —  iq  a  —  gn) 


cos  fr 
x 


/o  \  •  dft  1  / n  v  sinfrsincp  /  ,Q  v 

—  (ß^~ Tfff)  smft  ~^s  +  (ßr~ Ttf) - r  +^r(ßr  — Y.g)  — 


,  n  x  sinftcosft  . 
m  y  +  ß  n)  — - h 


—  2  (ß» —  T^>")  C0SÖÜ]/  +”«  [( 

-|-  ( —  TS '-\r$r) sin2fr  (— - <?')J  -f-  ^(ßr  —  TS)"  ß  —  (ßr — TS)'t)s*wkcos'1I 
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asinv.  (((ßr —  f  q)"  m — (ßr  —  ^q)'n^  t0*^  +  ((ßr —  T2)"ß — 


—  (ß  r  —  T 


2)'t) 


cos  9  sin  ft  sin  ® 


+  ((ß. 

cos  f>  sin  »  (  —  <p')J 


r—-iq)"q  — 


(ßr  —  ?g)v)- 


Diese  Gleichung  lässt  sich  einfacher  schreiben,  wenn  man  die 
folgenden  Relationen  benutzt: 

rm  —  qn  =  «  sin  cp,  r  (ß  r  —  T  Q.)'  ~~  #  (ß  r  ~  T  Q.)"  —  —  «5 

—  TOT-fß»’— X,  ß(ßr  —  TS')"  —  T  (ß»‘  —  T3)'  =  ~  Pi 

(ß  r  —  f  g)"  m  —  (ß  r  —  ^q)'  n  —  a  cos  cp 

Es  wird  dann  nämlich: 

cos  ft 


,Q  ,dsi  fQ  ,  [ « sin  cp  < 

(ßi  ri  —  Ti  0i)  ^  =  <¥»*  |ßr  --  7  2  +  «  [  ‘ 


/7A 

—  (ßr  —  Tä),««»  ^  +  (ßr- 


N  sin  $  sin  cp  „ 

i  2)  -  -  —  «cos» 


ft  "D 

dsJ  j 


„  ,  .  rXsm9cos9  .  /D  \  •  2o/l 

—  p  sm  x  cos  9  -j-  a  sin  x  r -  +  (ß  r  —  T  2)  sin  9-  (  —  cp  ) 


a  cos  cp  cos2  9  p  cos  ft  sin  9-  sin  cp 

r  r 


-|-  a  cos  9-  sin  9  (  ^ - cp' )  j 


Substituiert  man  jetzt  noch  für:  d 9: :  ds  seinen  Wert,  so  erhält  man : 

,n  N  dsi  \  n  ,  T  asm  cp  cos9 

(ßi  n  —  T1  q\)  —  =  cosx  [ßr  —  iq  +  a  [  - - 


(ßr  —  72)  sm9^~  -|-  — 


sin®  cotxcosftcos® 


'0S¥  *  •  <w  1  f  A  l 

— 1  —  cocx  s^n9  (  —  cp  )J  -j- 


,  ,n  N  sm  9  sm  cp  n  / sm  9-  .  sin  cp  cot  x 

+  (ßr  — Y2) - - — x  —  acos^  - 


cos  &  cos® 


cot  x  sin  9 


•  a  /  1  I  q  |  rXsm  9- cos  9- 

sin  9  (— - cp  J  |  —  sm  x  cos  9  a  s«n  x  --  + 

.  /Q  \  .  ,1  ,N  ,  acoscpcos29  p  cos  ft  sin  ft  sin®  , 

+  (ßr  —  Y 2)  sm29(—— cp)  -| - x - - - - - 1  + 

-|-  a  cos  9-  sm  9-  (  ~  —  cp' )  j  = 

/D  •,  „  a  i  acosSksm9cos9coscp  , 

—  (p  r  —  y  Q)  cos  x  cos"5  9’  +  ( p  r  —  y  q)  - . - L  + 

sm  x  r 

,  /Q  ,asin2  ft  . 1  ,N  -an,  aa  cos2 ft  cos®  , 

-4-  (p r  —  y 2) -  ( - <&  )  —  «cos x sm 9 cos 9  -4-  —  -  - L  + 

sin  x  1  r  sin  x 
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,  asin$cos$  ,  1 

+  a - t - (  - 

sm  x  p 


/ 

-cp') —  5m x cos 9-  -)-  a sm x  I 

sm  ft  cos  $  sm  cp\ 

- r  j 


\sin$  cosft 


Wir  können  diese  Gleichung  auf  die  einfachste  Form  bringen, 
wenn  wir  noch  den  Ausdruck 

a  sin2  x  sin  &  cos  fr  cos  cp 


(ß  r  —  y  g) 

sm  x 

addieren  und  subtrahieren.  Denn  da 

X  smfr  cos  $  sin  oosfr  sm  cc 

-  _  p - - L 

r  r 


/n  N  sin  $  cos  $  cos  v 

(?r  —  -(q) - - - -  0 


ist,  so  ergibt  sich  hieraus: 

/  n  s  dsi  1  [  /  cos  fr  cos  cp  ,1 

(ßl  n  ~  *>  ds=7in*  VaU  \  v  +sm’>(P  -V))-pcos»  + 

(7) 


-|-  pi  COSK  COSÖ'J 


Jetzt  können  wir  Di  sofort  bestimmen.  Aus  den  Gleichungen 
(3)  folgt  unmittelbar: 

III  dsi  Q  0 

■  cosD'i  =  cos  fr 
ds 


dsi 

ds 


.  a  (cos  i)' cos  cp  ,  •  q  /  1 

nn  D-t  —  -r—  I  —  — -  +  sm  J  ( - cp  )  i 

1  sin  x  V  r  1  v  p  ‘  / 


Mit  Hilfe  dieser  Gleichung  und  der  Relation  II  lassen  sich  also 
cosfri  und  sm  Di  als  Funktionen  bekannter  Grössen  darstellen. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Berechnung  von  ri,  pi  und  cpt.  Um 
zunächst  die  Werte  von  cos  cpi  :  ri  und  sin  cpi  :  n  zu  erhalten,  gehen 
wir  von  den  Gleichungen  aus: 

pi  =  h  cos  cpi  -f-  Xi  sin  cpi 

und: 

—  ui  =  a\  cos  Di  -(-  (ßi  n  —  Yi  qi)  sin  Oi , 

worin 

ßj  n  —  ji  gi  =  -  II  sin  cpi  -f-  Xi  cos  cpi 
zu  setzen  ist.  Dabei  berücksichtigen  wir,  dass  pi,  gi,  n  und  u i,  oi,  wi 
uns  als  Funktionen  bekannter  Grössen  gegeben  sind,  nämlich  p\,  q\, 
infolge  der  Gleichungen  (5)  und  wi,  vi)  wi  wegen  der  Relationen: 
ui  —  —  u,  vi  =J  —  v,  wi  ■  =  —  iv 
Durch  Differentiation  von  pi  und  ui  nach  si  erhalten  wir  die 
beiden  Gleichungen: 
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(8)  dpi  ai  ,  ,0  . /dcpi  1\ 

sr =  "rTC05cpi  + (ßm ~THil)Ur ~~  ?i)  = 

=  ^ ^ -cos cp  4"  (ßr  —  f#)  (<p7  —  cosx  -|-  sinx  | — ~  sw^ 


acosfr  ^  (“  sin  cp  4"  V  (—  —  ?'))  cosd  —  (ßr  —  f^)  sw®  fr  ^  jj 


und 

(9) 


du 

dsi 


—  - 1  cos  O-i  4-  sin  fri  ( 0(1  sm  cpi  -|-  pi .(—  —  )  — 

ri  Vti  P1  asi  ' 

—  ai  sm  O'i  4"  (ßm  —  fi  #i)oosfri  = 


C?Sl 


= J~  [  cos»- a sin »  d ^ + ( “  8»»<p  +  p  (y  - <p ’)) sin f>+ (fs  r  -  ,  g)  eos»| '*  J 

Bei  der  Multiplikation  der  ersten  mit  ai  und  Bildung  der 
cyklischen  Summe  ergibt  sich: 


COSCpi 

ri 


_  /  ds  \2 
\dsi/ 


(  co$<p  .  add  ,  sin  x  cosd  sin  <p  . 

) - cosx — smxcosd — - — -  + 

l  x  ds  1  r 


,  rcosö-  /  1 

‘  a  L — x —  \cosxsm®  1  —  ? ) 


sin  x  sin  $ 


■  sin  x  coscp  cosd  ( - cp' )  4~ 


4-  sin  x  sin  cp  sin  fr“ 


:) 


-  sm  fr  —  ! 
ds 


cos  Cp 
— cosx - 


(— T 

.  smxcosfrsmcoh  .  smfrsm  cp/  eoscocosx 

+ - r"7+ - r  V - 7“ 

«?)+„•„*(!  _,  )  (. 


p 

-sinxcosd  —  4- 
ds  1 

«dfr  , 

-smxcos  v—  4- 
ds  1 


+ 


sinxcosdsm q 


sin  x  cos  y  sind 


r 


+ 


,  .  ft  /  1  ,  \  ,  ae?fr/  ,1  M  ,  smxsmcpsmfr 

4"  SM2  x  COS*}  ( —  Cp  )  J  4“  OOS  fr  ^  —  COS  X  (  - cp  )  — | - — 


—  sin  x  sin  $ 


dd' 


)] 


Hebt  man  hierin  die  einander  gleichen  Glieder  weg  und  setzt  für 
dfr :  ds  den  früher  berechneten  Wert  ein,  so  geht  die  Gleichung  über  in: 


coscpi  (dsiY _  c 

ri  V  ds  ) 


cosx — sinx  cosd  I 


/smfr  , 
\  a  ' 


cot  x  cosd  cosv  ,  .  a  ,  1 

— - - 1  —  cot  x. sind (— 


?'))  + 


smcp 

r 

'siwxcosÖ'Ämcp 


+ 


■  [~cosfr  /  .  .1  sinxsini 1  .  .  (W  1  ,A  , 

4~  a  --  ^cos  x  sin  cp  (  -  —  cp  )  —  - \-sin  x  cos  cp  cos  fr  ( - cp  )  J  4- 


+ 


sind' cos  <p  cosx  f  sind ■  .  smcp  cot  x  cos  d  cos  cp 


l 


H~  r 


x 
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—  cot  x  sin  fr  (1  —  cp' )  j  + 

sin  fr  (~ 

—  cosfrcosx  ( --  -  cp')  (—+ 
P  ‘  \  a 


sinftsin cp  ^  coscpcosx  sin x  ch#sincp^ 


f)(-2 


sinxcosysinft 


■  sinn  cos  fr  (—  - 
P 


■?')) 


)  + 


sin cp  cotfxcosfrcos© 


-  cot  x  sin  fr  (-i  —  cp'  )^j 


Als  Endresultat  folgt  hieraus: 


IV 


COS^l  / to\2=  _a_  r  ^  (CO&? 

ri  \dsJ  smx  L  \  r2  1 


sm*x 

a2 


F 


+S(‘ -•*>(■ 


cd')  I  cos2 fr — -  sin2  fr 


■)] 


p')2)+ 


rsmx  p 

Zur  Berechnung  von  sin cpi  :  Ti  multiplizieren  wir  die  Gleichung 
(9)  mit  ßin  —  *fi gi  und  nehmen  dann  die  cyklische  Summe.  Wir 
erhalten  zunächst: 

sin®  1  o  ,  u  dh  du  /D 

-  —  COS  f  l  -j~  COS  0'1  -^-(§1  rl  ‘fl  'iO 

Diese  Gleichung  können  wir  aber  mit  Rücksicht  auf  (7)  einfacher 
so  schreiben: 

Idu  1 

sinxF  ( in  cosxcos®'  —  pcosft), 


sm  cpi 


ri 


cos  frl  4“  COS  fr  1  1  —  ^ 


^  ds  1 


weil  n,  n,  to  die  Richtungskosinus  einer  Geraden  sind  und  daher 

S*K-® 

ist.  Infolge  der  Relation  III  ergiebt  sich  hieraus  leicht: 


sin  cpi  ,  rffri 
ri  ‘  dsi 


)=2 


ein  picosx  —  p 
ds  sin x 


(10)  dsi  / 

<is  V 

Nach  (5)  ist  nun: 
j9l  cosx — p 
siny. 

Setzt  man  diesen  Ausdruck  in  (10)  ein  und  substituiert  für  du  :  ds 
den  Wert  aus  (9),  so  folgt  für  sin  cpi  :  ri  die  Gleichung: 
dsi  (  sin  cpi  .  dh\  V  T  Z  Q  .  a^fr  ,  7«  . 

ds  V  n  1  dsiJ  Lr  tfs  1  VI* 


=  • — p  sin  x  -)-  cosx  [ —  a  s  in  fr  F  (ßr  ~  R?)  cos  fr] 


- cp')^sinfr  +  (ßr —  -7g)  cosfr  — p  sin x  -(-  cos x ^  —  a sin fr  -f- 

+  (ßr  — 


die  bei  der  Ausführung  der  Summation  übergeht  in: 
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dsi  /  sm®i  ,  d${\  .  /co«cpco«D-  ,  .  ö  ,  1  ,A 

,  I —  4-  .  I  —  — sin x  I — “ - kmft  -  — cp  )  I  — 

ds  V  i*i  asi )  \  r  p  / 

.  a  d$  ,  sin$sinq>\  .  '/  «mcpcosf} 

C0«X«2WU'  -}“•  —  J  C0.9  X  ^0,9  <>  ^ -  4 

+C0S4J’ 


oder: 

d«i  / 
ds 

Durch  Differentation  der  Gleichung: 


Gi/  sin  cpi  eDh\  _  cosxsinft  cosfrcos®  sin& .  1 

s/«  V  i*i  ‘  c/«i  /  oc  r  sin  x  sin  x '  p 


81  =  ^2  +  <<?  i>  (■ 1  ■  —  4), 

sm  x  V  r  p  / 


tff*  1  = 

die  man  durch  Division  aus  den  Gleichungen  ITI  erhält,  ergibt 
sich  noch: 


Y  dh 
dsi 


acos 29’  [  «iw  cp '-cp' 

sinx  J—J*  L  r 


cos.  cp  t  .  p 
r3 


wo  rf ,  p',  cp"  bezw.  die  Ableitungen  von  r,  p  und  cp'  nach  «  bedeuten. 
Folglich  hat  man: 


vr 


nn  cpi  1  r co« x  <s^72  9'  co«Fco«cp  sm$  ,  1 

- —  —  -  --  - - ; - L - T—  ( - ®  ) 

vi  L  a  r sm x  smxK  o 


acos1 1) 
sin  x  (4iJ 


«/??  cp  Ci 

i* 


co«cp  r 
V2 


7  —  c/  d» 

co«2  !}  c/.v 


■  ttj%-  + '?"))} 


Aus  den  Gleichungen  IV  und  YI  kann  man  nunmehr  n,  «zwcpi 
und  cos  cpi  berechnen. 

Um  pi  zu  bestimmen,  multiplizieren  wir  die  Gleichung  (8)  mit 
ßrn  —  '{iqi  und  summieren.  Auf  diese  Weise  erhalten  wir: 

(d®i  1  \/4«A2  .  /co«frco«cp  ,  .  tw  1  ,A|  cosxcos&cos® 

wir  P1)U)  sm*= a\~- + sm ,}  4_tp)A: - r - 


—  sinftcosx  ( - cp')  -\-  sinx  I —  X- 


( sin  cp  sin2$  d  ft  ,  cos2$sin  cp^) 


ds 


sinx  cos 


n  /  cos®  sinh  '  1  ,A  ,  a  ( sinx  sin$  cos  cp  cosx 

f)  y - - - h  cos  !>  ( —  cp  )j  7  oo«x  co«t} | —  — - — r — 

a  ,1  ,N  -  .  /  cos®cosxsin  0- 

-  «zwxco«trco«x  (  — cö  )  4"  «&wx  *  — ■  — - -  4~ 

P  1  1  V  r  1 
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+ 


sin  cp  sin  x  cosft  sin  9- 


-  sinxsin&cosfr 


d$  sin x sinft  sin  cp  cos 0- 


ds 


+ 


i 


-f-  COSX  cos  ft  (—  — -cp')  ■ 


sinx  cos  $  sin  fr 


)! 


Diese  Gleichung  vereinfacht  sich  bedeutend,  wenn  man  für 
d$  :  ds  seinen  Wert  substituiert  und  die  gleichen  Glieder  weghebt. 
Sie  nimmt  dann  die  Form  an: 

VII  fl  d®i\  ( dsi^fi  1 

V  pi  dsi )  \  ds )  p  f 

Da  nun  cpi  und  dsi  :  ds  bekannt  sind,  so  ist  auch  dcpi  :  dsi  gegeben^ 

also  lässt  sich  pi  aus  dieser  Gleichung  bestimmen. 

Durch  die  Formeln  II,  III,  IV,  VI,  VII  sind  jetzt  alle  Stücke 
der  transformierten  Kurven  bekannt,  wenn  man  sich  9-  als  Funktion 
von  s  aus  Gleichung  I  ermittelt  denkt. 

Im  Anschluss  an  die  vorhergehenden  Untersuchungen  wollen 
wir  noch  kurz  die  beiden  Fälle  betrachten,  in  denen  die  Ausgangs¬ 
kurve  eine  ebene  Kurve  oder  eine  Gerade  ist. 

Der  erste  Spezialfall  ist  durch  die  Bedingung  p  =  oo  charak¬ 
terisiert. 

I' 


Deshalb  werden  die  Gleichungen  I,  II,  III: 
sin® 


ir 


nr 


d&  sm9-  .  sin®  cotxcosftcos®  ,  ,  .  , 

— - - -  — -  4-  cotxsinn® 

ds  a  1  r  r  1 

( ds{\2  9a  ,  a2  ( cos ü cos®  .  ,\2 

I  -r-  I  =  cos2  9’  4 — 7-ö-  I - -  —v  sinn  cp  I 

V  ds  /  sm2x\  r  / 


'  dsi 

dsi 

ds 


•  co.59'1  —  cos$ 


.  a  (cosbcos  cp  .  ,\ 

•  sm  9i  =  — —  l -  1 —  sinn  cp  I, 

smx  V  r  / 


und  die  Gleichungen  IV,  VI,  VII  gehen  über  in: 


IV' 


vr 


cos  cpi  ( ds{\2 _ 

ri  \  äs  y 


a 

sinx 


—  a  cos^  ( cos2  —  5m2  9'  )  1 
xsinx  \  /J 


sm  cpi 

ri 

a  cos2  9- 


dsi _ 

ds 

sin®  •  cp 
r 


c  sinx 
cos  x  sin 


9-  cos  9-  cos  cp  ,  sin  9-  •  cp' 


xsinx 


sinx 


cos®  •  r 


cp  smn  sin® 

cos 29-  ^  a  r 


?(- 

cotxcosfrcos  ®  .  ,  o  n\ 

-  cotxsm®  •  cp  )  —  tgn  •  cp  I 


r 
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vir 


n  _dj i\  (dsi\2=  _  r, 
\  pi  dsu  \ds  / 


Ist  die  Ausgangs  kurve  eine  Gerade,  so  haben  wir  zu  setzen: 

t  —  oo  ,  p  —  oo  , 

und  die  Richtungskosinus  a,  ß,  j;  Z,  m,  n;  X,  jx,  v  können  als  konstante 
Grössen  aufgefasst  werden.  Die  Differentialgleichung  für  fr  wird 
infolgedessen: 

I"  d<)'  sin  fr  ,  ,  .  , 

= - h  cot  x  sin  d  •  cp  , 

dsa 

und  für  dsi  ergibt  sich: 

II" 


a2sin2d(d2 


Statt  der  Gleichungen  IV,  VI,  VII  erhalten  wir  die  einfacheren: 


IV" 

COS. 'fl 

ri 

m 

VI" 

sin  cpi 

dsi  ( 

Tl 

'  ds  = 

acos2d  I 

cosx  sind 
a 


sin  fr  •  cp 
sin  x 


VII" 


sinx(dSlY  L  cos~  fr  V 

\dsj 

(  I  __d^\  -  fdsi\ 2r=_(D; 
v  pi  dsi  /  \  ds  / 


Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  die  Gerade  in  eine  Schraubenlinie 
auf  einem  Kreiscylinder  mit  dem  Radius  a  sin  fr  transformiert  wird, 
wenn  man  den  Flächenstreifen  der  Geraden  durch  die  Gleichung 
bestimmt: 


a  cot  x 


•  Const. 


Aus  Gleichung  (I"j  ersieht  man  nämlich,  dass  d  dann  konstant  wird. 


Kapitel  II. 

Spezielle  Fälle. 

§  i- 

Unsere  bisherigen  Betrachtungen  wenden  wir  auf  einen  be¬ 
sonders  interessanten  Fall  an.  Wir  denken  uns  einen  Flächen- 
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streifen  gegeben,  dessen  Ebenen  sämtlich  die  Schmiegangsebenen 
der  za  dem  Flächenstreifen  gehörigen  Kurve  sind,  für  den  also 


1 

2 


ist. 


Es  werde  zunächst  vorausgesetzt,  dass  die  vorgelegte  Kurve 
weder  eben  ist  noch  eine  Gerade. 


Würden  wir  auf  diesen  Streifen  unsere  Transformation  aus¬ 
führen,  ohne  noch  eine  weitere  Forderung  zu  stellen,  so  würden 
sich  zwar  die  früher  gefundenen  Formeln  für  die  transformierten 
Flächenstreifen  verkürzen,  aber  wir  erhielten  keine  besonders  ein¬ 
fache  Beziehung  zwischen  den  entsprechenden  Kurven.  Dies  ist 
jedoch  der  Fall,  wenn  wir  verlangen,  dass  auch  die  Ebenen  der 
transformierten  Flächenstreifen  Schmiegungsebenen  der  transformier¬ 
ten  Kurven  werden. 

Bei  dieser  ganz  speziellen  Forderung  muss  cpi  entweder  —  —  tt 
3  ^ 

oder  '==  -Q  tz  werden. 

Zunächst  verwandelt  sich  (I)  für  cp===-i  k  in: 


an 


d  ft sin  ft  ,  1  cotx  sin  ft 

ds  a  '  x  p 


und  dx i  :  ds  nimmt  unter  Benutzung  dieser  Gleichung  die  Form  an: 

(12)  dxi  ,  T  ^  •  o  •  2qY  1  cotx\  7  q  •  q  /"  1  cotn\~\ 
ds  Lp  Va  p  /  \a  p  / J 

Zu  einer  wichtigen  Beziehung  gelangt  man  durch  die  Über¬ 
legung,  dass  für  die  transformierte  Kurvenschar  die  Gleichungen 
gelten  müssen: 

^  jpi  &x\  i=  0  2  djpi  äxt  —  0 


Für  pi  erhalten  wir  bei  der  Spezialisierung  unserer  Transformation 
aus  (5) 


(pi) 


kcosx  —  sinn  (asm ft  -f-  Zcosft), 


£= 


also  ergibt  sich: 

dP1  __  L  cosx —  sinx  T —  --  cos  ft  4-  acosftsmft  (  ^ 
o  Lp  \a 


ds 


cotx\ 
P  / 
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Die  zweite  Gleichung  liefert  daher  bei  der  Ausrechnung  die  Bedingung: 


svnfx 


i  oder: 

VIII 


P  =  +  ; 


Soll  also  die  Transformation  in  der  verlangten  Weise  aus¬ 
führbar  sein,  so  muss  p  den  eben  berechneten  konstanten  Wert 
haben.  Diese  eine  Bedingung  ist  aber  auch  hinreichend.  Denn 
setzt  man  in  der  Gleichung  IV: 

_  tz _ ,  a 

^  2  1  ^  —  sin  x’ 

so  wird  in  der  Tat  coscp  1  0,  d.  h.  die  Ebenen  der  transformierten 

Flächenstreifen  sind  ebenfalls  Schmiegungsebenen. 

Den  für  p  gefundenen  Wert  substituieren  wir  nun  in  der 
Gleichung  (12)  und  bilden  darauf  die  cyklische  Summe.  So  er¬ 
halten  wir  eine  zweite  Relation: 

(£)a=‘ 

Wir  ordnen  natürlich  einem  positiven  Kurvenelement  ds  ein  positives 
dsi  zu  und  setzen  somit1): 

IX  _  ,  1 

ds~  "r 

Entsprechende  Bogenlängen  der  Kurven  sind  also  einander  gleich. 
9i  ist  jetzt  auf  Grund  von  III  in  folgender  Weise  bestimmt: 

a 


cos  9 1  =  cos  9-,  sin^i  ■ 


sin  9- 


p  sm  x 

Wird  p  —  -f-  g  :  sin x  gesetzt,  so  folgt  für  9i  entsprechend2): 

X  9i  =  +  9- 

Es  mögen  nunmehr  die  Werte  von  pi  und  ri  berechnet  werden. 
Da  cp  und  cpi  hier  konstante  Grössen  sind,  so  liefert  uns  die  Gleichung 
VII  mit  Berücksichtigung  von  IX1): 

XI  pi  ==  p 

Wir  können  daher  den  schon  von  Bäcklund  gefundenen  Satz  aus¬ 
sprechen:  Führt  man  die  Bäcklund  sehe  Transformation  auf  einen 


x)  A.  V.  Bäcklund,  Om  ytor  med  . . . .,  Lund  1883, 
2)  Für  den  Fall  x  = 

Band  V,  Heft  3,  S.  328  ff. 


2)  Für  den  Fall  y;;±=  s.  S.  Lie,  Archiv  for  M.  og.  N.  Kristiania  1880, 


6 
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Flächenstreifen  aus,  dessen  Kurve  die  konstante  Torsion  +  sin  x :  a 
hat,  und  dessen  Ebenen  Schmiegungsebenen  der  Kurve  sind,  so 
sind  die  Ebenen  der  transformierten  Flächenstreifen  wieder 
Schmiegungsebenen  der  transformierten  Kurven,  und  diese  besitzen 
dieselbe  konstante  Torsion  +  sin  x :  a  wie  die  ursprüngliche  Kurve. 

Der  Krümmungsradius  n  lässt  sich  leicht  aus  der  Gleichung 
VI  ermitteln,  wenn  man  hier  substituiert: 


7C 


Es  wird  dann: 


1,  p==  +  — — ,  p'=Ö 

k  sm  x  k 


(13) 


sin  <pi 
ri 


2  sin  fr 
a 


(1  —  cos  x) 


Nun  wissen  wir  zwar,  dass  die  transformierten  Ebenen  Schmiegungs¬ 
ebenen  der  transformierten  Kurven  sind,  dass  also 

cos  cpi  0 

ist,  dagegen  ist  noch  unbekannt,  ob  der  Ausdruck  sin  <pi  den  Wert 
-)- 1  oder  --  1  erhalten  muss.  Wir  können  das  Vorzeichen  auf 
folgende  Weise  bestimmen.  Gleichung  (13)  gilt  in  ein  und  dem¬ 
selben  Punkte  der  Kurve  für  jedes  beliebige  fr,  also  auch  z.  B.  für 
fr  =  0.  In  diesem  Fall  ergibt  sich  aber: 

sin  <pi 1 

ri  ~  x  ■ 

Da  nun  r  und  ri  ihrer  Natur  nach  positive  Grössen  sind,  und  da 
wir  annehmen  dürfen,  dass  ri  sich  stetig  mit  fr  ändert,  so  folgt 
hieraus,  das  sin  <pi  den  Wert  +  1  haben  muss,  wenn  p  =  +  •  s''m  x 

gesetzt  wird.  Für  ti  ergibt  sich  demnach  die  Gleichung1): 


XII 


+  = - ’  (1  —  cos  x), 

—  r  '  ri  a 

wobei  dem  Werte  p  —  a :  sin  x  das  obere,  dem  Wert  p  —  ■ —  a :  sin  x 

das  untere  Vorzeichen  entspricht. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  diese  Gleichung  mit  Sicherheit 

nur  in  einer  gewissen  Umgebung  von  fr  =  0  gilt.  Denn  nimmt 

fr  einen  Wert  an,  der  die  Gleichung  befriedigt: 

,  1  2  sin  fr,.  \ 

-r  —  = - (1  —  cos  x), 

r  a  J 


1 


2  sin  fr 


!)  Für  den  Fall  x  =  p  =  -f-  a  s.  S.  Lie,  Archiv  for  M.  og.  N.,  Kristiania 
1880,  Band  V,  Heft  8,  S.  328  ff. 
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so  wird  ti  =  oo,  und  wenn  fr  diese  Grenze  überschreitet,  muss 
sin  cpi  im  Allgemeinen  das  Vorzeichen  wechseln. 

Führen  wir  unsere  spezielle  Transformation  auf  eine  ebene 
Kurve  aus,  so  können  wir  mit  Hilfe  der  Gleichungen  (4)  und  (5) 
leicht  auf  analytischem  Wege  die  geometrisch  sofort  einleuchtende 
Tatsache  bestätigen,  dass  die  transformierten  Kurven  gleichfalls 
eben  sind,  und  dass  fr  in  keiner  Weise  als  Funktion  von  s  bestimmt  ist. 

Von  grösserem  Interesse  ist  der  Fall,  wo  die  Ausgangskurve 
eine  Gerade  ist.  Die  Forderung,  dass  die  transformierten  Ebenen 
Schmiegungsebenen  der  transformierten  Kurven  sind,  wird  nach 
Gleichung  IV"  offenbar  befriedigt  durch  die  Relation: 


XIII 


Wählt  man  cp'  in  dieser  Weise,  so  ergibt  die  Gleichung  II'  : 


dsi 

ds 


Obwohl  die  Torsion  der  Geraden  unbestimmt  ist,  können  wir 
doch  von  der  Torsion  des  Streifens  sprechen,  indem  wir  an  die 
Stelle  des  Torsionswinkels  den  Winkel  zweier  konsekutiver  Tan¬ 
gentialebenen  treten  lassen.  Die  Torsion  ist  dann  dem  zuerst 
behandelten  Fall  entsprechend  ebenfalls  +  sin  x  :  a. 


§  2. 


Es  liegt  nahe,  die  allgemeine  Transformation  noch  in  einer 
anderen  Weise  zu  spezialisieren.  Man  kann  nämlich  die  Forderung 
stellen,  dass  die  Tangentialebenen  der  Flächenstreifen  beide  Male 
rektifizierende  Ebenen  der  zugehörigen  Kurven  seien. 

Nehmen  wir  zunächst  wieder  an,  dass  die  vorgelegte  Kurve 
weder  eine  ebene  Kurve  noch  eine  Gerade  ist,  so  haben  wir  die 
Bedingung  dafür  aufzustellen,  dass  die  beiden  Grössen  cp  und  sin  cpi 
identisch  gleich  0  sind.  Infolge  von  VI  erhalten  wir  demnach  als 
Kriterium  die  Gleichung: 


cos  x  sin  fr  cos  9-  sin  &  a  cos‘ 


a  cos 2  fr 


U,  LUÖ  V 

5  t 


:  sin  fr\  tq  fr  •  p'l  _ n 

P  ?  J  ” 
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oder: 


[cos  x  sin  9 
a 

+ 


p  sm 


cos  9- 
r  sin  x 
2  a 2  cos  9-  sin  9 
sin 2x  xp  1  sm‘ 

/ sin  9-  cot  x  cos  9-  coi  x  9-’ 

x  V  a  x 


sin  9'  1  [  ■ ■  .  a2  cos 2  9  . 

—  — —  cos -  9'  +  - - g - # 

psinxj  L  sm*x  x-  1 

er  sin2  91 

in2  x  p2  J 

)+ 


a  cos 2  9-  r ' 

MX  x2 

a  sin  9cos  9- 
sin  x 


£  _ 


Führt  man  die  Multiplikation  aus,  so  erhält  man: 


cosx  .  q  o n  i  acosx  ,  2  acosx  .  9 

sm  9-  cos'5  9-  +  .  0 ö  sm  9  cos°  9-  -\ - — 0  sm*  9  cos  9'  + 

a  sm*  xx*  sm*  x  r  p 


.  a  cos  x  .  q  r\ 

j - r-ö - ö  9 

sin2xpw 


?m*  y 
cos3  9 


r  sm  x 


3  a2  cos  9  sin 2  9  sin  9  cos2  9 


a2  cos3  9  3  a 2  sin  9  cos2  9 

sm3  x  r3  sm3  x  x2  p 

a  cos2  9  x' 


a2  sm3  9 


+ 


sm'5  x  p“  x  p  sin  x  pö  sm6  x  x4  sm  x 

sin  9  .  g  cos  x  cos  9  .  a  cos  x  sin  9  .  g  sin  9  cos  9  p  _  ^ 

p  sin  x  ‘  sin2  xx  p  ‘  p2  sin*  x  ‘  sin  x  p2 

Diese  Gleichung  können  wir  übersichtlicher  so  schreiben: 


sin  9 

+ 


_ a/-_ 

p3  sin3 


+ 

cos  9  • 

2  acosx 
~  sin2  xx  p 


a  cos  x 

a  cos  x 

3  a2 

1 

sin 2  x  x2 

sin 2  x  p2 

x2  p  sin3  y 

c  p  sin  x 

a  p 

!  2  a  cos  x 

a2 

1  1 

sin  x  p2 

‘  p2  sin2  x 

p3  sin3  x 

p  sin  xj 

+ 


^cos2  9 

y)  + 

-  cos3  9 

,  9a  ax'  .  a  [~3 acosx  Sa2  1  ~ 

4-  COS *  9  •  : - h  COS  9  - — 5- - '»-r-ö-  =  0 

x4  sm  x  Lx  p  sin2  x  x  p2  sm6  x  J 

9  ergibt  sich  hieraus 


x  sm  x  x 6  sm 6  x 


xp 


#41  + 

'*  sm 6  xj 


Wegen  der  Unendlichdeutigkeit  von 
das  Gleichungssystem: 


XIY 


cos  x  .  a  cos  x 
a  ‘  x2  sin2  x 

4#-  =  o 

p^  sin  x 

2  a  cos  x  a- 


3  a2 


p2s«nw  x 


1 


pj  sin^  x  pö  sm 6  x 
2  acosx  1 


x  p  sin2x 

ax'  _  ^ 

x2  sin  x 
3  a 


x  sm  x 


p  sm  x 
a 2 

x3  sin3  x 


+ 


p  sin  x 


3  a2 

x  p2  sin3  x 


=  0 


x  p  sm  *  x 


\cosx  —  — ~ — 1  —  0 
<  L  p  sm  xj 
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Dieses  lässt  sich  nun  nicht  befriedigen.  Um  das  zu  beweisen, 
gehen  wir  von  der  letzten  Gleichung  aus.  Ist  cos  x  =  0,  so  kann 
ihr  wegen  der  Endlichkeit  der  Grössen  r  und  p  nicht  Genüge  ge¬ 
leistet  werden.  Ist  aber  cosxrpO,  So  ergiebt  sich  für  p: 

a 

p  =  — -  , 

smxcosx 


und  die  Substitution  dieses  Wertes  von  p  in  die  erste  Gleichung 
führt  auf  einen  Widerspruch,  da  diese  dann  die  Form  annimmt: 

2  acosx 
x2  sin2x 


=  0 


Sind  also  r  und  p  endliche  Grössen,  so  lässt  sich  die  verlangte 
Transformation  nicht  ausführen. 

Dagegen  kann  unsere  Forderung  für  einen  bestimmten  Fall 
der  ebenen  Kurve  und  für  die  Gerade  erfüllt  werden. 

Geht  man  von  einer  ebenen  Kurve  aus,  so  wird  die  gesuchte 
Bedingung  infolge  von  (VF): 

cos  x  sin  &  cos  9  ,  a  cos2  9  x'  _  ^ 

a  x  sin  x  sin  x  r2  Ql)2 

oder: 


cos  x  sin  9  cos  9-  ,  cos  x  sin  9  a  cos  9  a2  ,  ax'  _  ^ 

a  r  sin  x  ‘  r2  sin2  x  r3  sinB  x  ‘  sin  x  r2 

Wegen  der  Vieldeutigkeit  von  9  ergeben  sich  hieraus  die 
drei  Gleichungen: 


cosx 

a 


+ 


acosx 
r2  sin 2  x 


=  0 


XV 


1 

r  sin  x 
ax' 

sin  x  •  r2 


r3  sinB  x 


=■  0 


0, 


die  offenbar  für  r  =  +  ia  :  sin  x  befriedigt  werden. 

Da  bei  einer  Geraden  jede  Tangentialebene  als  rektifizierende 
Ebene  aufgefasst  werden  kann,  so  haben  wir  hier  nur  die  Bedingung 
sin  'fi  =  0  zu  erfüllen.  Diese  wird  nach  VI" 


cosx  cp'  acos2 9  I  cp'  /I  ,  \  v"  j  _ 

a  ’  sin  x  sinx^j2  L  co.s2  9  U  +  9j 


Durch  dieselben  Überlegungen  wie  früher  kommen  wir  hier 
zu  dem  Gleichungssystem: 
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COS  X  SIU“X  .  . 

- \-  sm  x  •  cp  — 

a 

a  sin  x  •  cp"  =0 


cos  x  a  •  cp' 2 


a2  cp'3 
sinx 


=  0 


cp  ^  . 

a  cos  x  cp'  ~j - -  T - 1-  sin  x  -|-  a  cos  x  cp'  r=  0 , 

stn  x  j 

und  eine  einfache  Rechnung  zeigt,  dass  unsere  Forderung  auf  die 
Erfüllung  der  einzigen  Gleichung  hinauskommt: 

XYI  tp'  =  —  (1  +  smx) 

Der  imaginäre  Kreis  mit  dem  Radius  +  und  die  Gerade 
sind  also  die  einzigen  Kurven,  welche  die  verlangte  Transformation 
gestatten. 


Kapitel  III. 

Die  Bäcklundsche  Transformation  angewendet 
auf  Flächen. 

Der  Zusammenhang  zwischen  der  Transformation  von  Flächen¬ 
streifen  und  Flächen  besteht  darin,  dass  jede  Flächenkurve  einen 
ganz  bestimmten  Flächenstreifen  definiert,  dessen  einzelne  Elemente 
sich  aus  den  Punkten  der  Kurve  und  den  zugehörigen  Tangential¬ 
ebenen  der  Fläche  zusammensetzen,  und  dass  man  jede  Fläche  auf 
unendlich  viele  Arten  als  eine  einfach  unendliche  Schar  solcher 
Flächenstreifen  auffassen  kann. 

Greifen  wir  nun  eine  solche  Schar  beliebig  heraus  und  wenden 
auf  jeden  ihrer  Streifen  die  Bäcklundsche  Transformation  an,  so 
erhalten  wir  nach  den  Auseinandersetzungen  in  Kapitel  II  eine 
zweifach  unendliche  Schar  von  Streifen.  Bei  der  Bäcklund  sehen 
Flächentransformation  wird  jetzt  verlangt,  diese  oo2  Streifen  in  eine 
Schar  von  oo1  Flächen  in  der  Weise  anzuordnen,  dass  jene  Be¬ 
ziehungen  nicht  blos  hinsichtlich  der  Streifen  unserer  Schar  gelten, 
sondern  dass  einem  ganz  beliebigen  Streifen  der  vorgelegten  Fläche 
ein  solcher  auf  jeder  der  oo1  neuen  Flächen  entspricht. 

Zu  der  Bedingung,  der  die  gegebene  Fläche  dann  genügen 
muss,  gelangen  wir  auf  folgendem  Wege.  Wir  konstruieren  zu 
einer  ganz  beliebigen  Flächenkurve  die  unendlich  benachbarte 
geodätische  Parallele  und  stellen  die  Forderung,  dass  die  beiden 
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durch  diese  Kurven  definierten  Flächenstreifen  wieder  in  zwei  auf 
einer  Fläche  liegende  Streifen  übergehen.  Wenn  unsere  Trans¬ 
formation  überhaupt  möglich  sein  soll,  so  muss  die  gesuchte  Be¬ 
dingung  offenbar  unabhängig  von  dem  speziellen  Charakter  der 
gewählten  Kurve  sein.  Ist  dies  aber  der  Fall,  dann  ist  die  Be¬ 
dingung  auch  hinreichend. 

Da  die  Tangentialebenen  eines  Streifens,  der  zu  einer  Flächen¬ 
kurve  gehört,  mit  den  Tangentialebenen  der  Fläche  identisch  sind, 
so  stellen  die  früher  definierten  Grössen  p,  g,  r  bei  unserer  jetzigen 
Betrachtung  die  Richtungskosinus  der  Flächennormalen  dar,  die 
zu  den  Punkten  der  Flächenkurve  gehören.  Infolgedessen  haben 
wir  hier  unter  cp  den  Winkel  zwischen  der  Flächennormalen  und 
der  Hauptnormalen  der  Flächenkurve  zu  verstehen,  so  dass  die 
geodätische  und  die  normale  Krümmung  der  Kurve  durch  die  Aus¬ 
drücke  sin  cp  :  r  und  cos  cp  :  r  wiedergegeben  werden. 

Ist  nun  P  (x,  y ,  z)  ein  Punkt  auf  der  beliebig  gewählten  Kurve, 
so  möge  der  P(x,y,z)  zunächstliegende  Punkt  auf  der  unendlich 
benachbarten  geodätischen  Parallele  die  Koordinaten,  x  +  S  X, 
y  z- \-%  z  haben,  und  seine  Entfernung  von  P  ( x ,  ?/,  z)  sei 

u  =  yw  +  v  + w , 

so  dass  also  M  das  Element  einer  geodätischen  Linie  darstellt.  Da 
in  der  zum  Punkte  P  (x,  y ,  z)  gehörigen  Tangentialebene  liegt 
und  senkrecht  auf  der  Tangente  der  oben  erwähnten  Kurve  steht, 
so  sind  die  Richtungskosinus  zu  o£,  nämlich  lx:ot,  by:ht,  bz:ot 
identisch  mit  den  früher  berechneten  Grössen  ßr —  fp —  ar, 
aq  —  ßp.  Es  ist  daher: 

ä  X 

— — Isiny  -j*  ^  cos  cp 

ch/  .  , 

=  —  msm  cp  -j-  jr  cos  cp 

lz  .  , 

—  — *  nsmy  +  vcos  cp 

P(x)  y,  z)  werde  bei  der  Transformation  wie  früher  in  P\(x\,y\,z\) 
und  entsprechend  P(x  -)-  Ssc, . . .  z  -j-  §z)  in  Pi  (x\  -j-  %xi: . . .  zi  -)-  $zi) 
übergeführt. 

Bevor  wir  jedoch  zur  Transformation  übergehen,  wollen  wir 
noch  die  Zuwachse  berechnen,  die  die  einzelnen  Elemente  unserer 
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Kurve  bei  dem  Übergänge  zu  der  unendlich  benachbarten  geo 
dätischen  Parallelen  erfahren. 

Wir  bilden  zuerst  die  Identität: 

dhx  =  hdx 

Es  ist: 


(|f)  —  sin  v  (  r'  +  p  )  _  lcos ?  •  t*  +  y  cosv  —  li 


B  'V  \ 

d  ^  =  2>  (-  —  ?)  ds  +  agds, 


d 
ds 

oder  nach  (1) 


worin  g  die  geodätische  Krümmung  bedeutet. 
Da  nun  aber 


hds 


\ dxhdx 
ds 


ist,  so  erhält  man  hieraus  wegen 

^^pdx  =  0,  '^adx  —  ds 

die  Formel1) 

hds  =  gdsht 

Nunmehr  wird  andererseits: 

§  dx 

TT 

somit  folgt: 

(14) 

Entsprechende  Gleichungen  ergeben  sich  für  c5ß  und  (5  p 

Zur  Berechnung  von  hl  und  <5\  benutzen  wir  die  Identität: 
hda  :  dha 

Nach  den  Frenet-Serretschen  Formeln  ist: 

Sia  =  ä(-*  <fe) 
und  ferner  gilt: 


8  (a  ds)  ha  |  h  ds  h  a 

-Jf-  =  Ytds  +  aTt  =  Ttds  +  a9ds’ 


=  P.{-  ~ 


/ • ds  t  l  ^  ,  l  j  ^ 

—  H - ods  —  —^ds  •  or 

r  r 


daher  ist: 
dp  1 
ds  p 


dha  —  dp(— - ®')ht  -4-  p  ( —  ~  —  cp”)  ds  -  hi, 


hi 

ht 


l_h_X  l_ 

ra  S#  r  9 


p  F.  Engel,  Leipziger  Berichte,  Jahrgang  1901,  S.  404  bis  412,  Zur 
Flächentheorie. 
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Aus  dieser  uud  den  beiden  entsprechenden  Gleichungen  kann  man 
zunächst  Br  berechnen,  indem  man  der  Reihe  nach  mit  I,  m,  n 
multipliziert  und  dann  summiert.  Infolge  von 

p  —  l  cos  cp  — |—  X  sin  cp 

wird 

dp  _  ✓  ®  |  X  .  I  ^  y  •  '11  ' 

ds  v  r  1  p '  ‘  1  p  1  1,1 

.1 


Also  hat  man: 


= - —  cos  <f  —  (ßr  —  yq)  (y  -  Cf') 


V^.z  =  s)w,f(— —  cf) 
^ds  0 


Jrfs  ‘  '  p 

Die  angekündigte  Operation  liefert  daher: 

(15)  sm  cp  (— - cp'  )2  cos  cp  (-  ^  +  cp" )  =  — ~  —  -(-  — 

.  v  p  .  /  ‘  vp^  1  r2  o t  r 

woraus  für  Br  die  Gleichung  folgt: 

XVII  ^  =  r3  cos  Cf  (4  +  Cf")  =  r2  sin  ®  (-1  -  cf’)2  4-  sin  » 
B£  ‘  p2  1  p  11 


Die  analoge  Rechnung  mit  X,  ;x,  v  ergibt: 

-  cos  Cf  (y  —  Cf’)2  —  sin  Cf  (y  +  Cf"  )  =  y  2 1 

und  die  mit  a,  ß,  f : 


BZ 


Da  endlich 


fly-?')  =  24 

ss=» 


ist,  so  erhält  man  für  BZ  die  Gleichung: 

XVIII  ^  ==  —  a  cos  Cf  (y  —  Cf’ )  -  X  x  [cos  Cf  (y  -  Cf'  )2  +  sin  Cf  (£  +  cf")] 
Entsprechende  Gleichungen  gelten  für  Bm  und  Bn. 

Die  Grössen  BX,  Bjx,  Bv  sind  bestimmt  durch  die  drei  Relationen: 

24=° 

Bot 


24  =  SKS#4-4 
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Aus  ihnen  folgt  für 

ccsmcp(— - cp)  -(-k  |co#(p  (— - cp')2-)-sm  cp  cp"^j 


“5  = 


P  ‘  ‘  L  ‘  '  P 

Um  <5p  zu  berechnen,  gehen  wir  aus  von  der  Gleichung: 
dl  __ 
ds  p 

und  bilden: 

*  = 
p 

Hieraus  erhält  man  durch  Variation: 

Ms 
? 

oder: 

op 

(16)  JL  _  ü  _  V7  PO 

p  p2  ZrdAtt/ 

Infolge  der  Gleichung  XIX  wird  nun: 

d  (ol\  l  .  1  d  ,  1  ,A 

UJ  =  -  r  sm  '  (7 G” *  G  “  * }  j 


•  <5p  _ 
p5  ^ 


■  di  +  iu\) 


ds 


(y  +  y)  r  [cos  <?  (y  —  'f')2  +  sin  <p  +  <?’’)]  + 
[cos  tp  (-*  -  <p')2  +  sin  ®  ( p2  +  <?")]} 


+'7!' 


und  daher: 


27 


d  ax\  _ 

U t)~  v  7  riWds{ 

+  »?(4+f)]}. 


sin  cp  1  N  |  d  \  r  /I 

^  IrLCOS!?(7 


■  'f')2  + 


mithin  ergibt  sich  aus  der  Gleichung  (16)  für  §p  die  Beziehung: 


op  p  sm  cp 


XX 


(2—  p  •  cp')  -  p2--^  [t  [cOS-p(y  — 'f’)27 


U  X  V  1  1  ä!  I  L  llf 

7  sin  <p  (7  7  '•?”)]  } 

Was  die  Berechnung  von  Öp,  5  (ßr —  ^q)  und  den  entsprechen¬ 
den  Grössen  anbetrifft,  so  reicht  hierzu  die  Kenntnis  der  Verhält¬ 
nisse  eines  einzigen  Flächenstreifens  nicht  aus.  Denn  'tp1  bq:  hr 
charakterisieren  die  Lage  der  Tangentialebene  in  P(x-\-^x . .  .z-\-oz) 
zu  der  Tangentialebene  in  P(x)y1z).  Durch  einen  Flächenstreifen 
ist  aber  immer  nur  die  gegenseitige  Lage  von  Tangentialebenen 
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bestimmt,  die  diesem  Streifen  selbst  angehören.  Dagegen  lassen 
sich  diese  Grössen  leicht  ermitteln,  wenn  man  in  jedem  Punkte 
unserer  Flächenkurve  das  Gaussische  Krümmungsmass  der  Fläche 
als  gegeben  betrachtet.  Wir  brauchen  nur  auf  die  Gleichungen 
zurückzugehen : 

p  —  Icos cp  -f-  Xsmcp 

und 

ßr  —  fq  =  —  Isinv  +  \cosy, 
aus  denen  durch  Variation  folgt: 


(17) 
und 

(18) 


op 

ht 


hl  ,  ^  .  ,  ,R  \ 

Ht  cos  ®  +  u  sm  ®  —  K?) 


h(ßr —  t#)  hl  .  h\  ocp 

Yt - =  -¥sm'?  +  ¥costp  w 


Für 
die  Relation: 


:  ht  erhalten  wir  durch  Variation  der  Gleichung: 
sin  cp  —  g  x 


COS  cpB  cp  =.  ghx  4“  t  S  g 

Da  nun  die  Beziehung  gilt1) : 

ä  (J  jr  2 

Yt=-K-g*, 

wo  unter  K  das  Gaussische  Krümmungsmass  verstanden  ist,  so 
ergibt  sich  bei  gleichzeitiger  Berücksichtigung  von  XVII: 

XX1  ¥  =  -Sh  +  "«  [“*»<£  +  fi  |  *"*  <7-tr] 

Setzt  man  diesen  Wert  von  8  cp  und  die  schon  berechneten 
Ausdrücke  für  hl  und  h\  in  (17)  und  (18)  ein,  so  kommt  man  zu 
den  gewünschten  Gleichungen: 


XXII 
und 

XXIII 


I  =  |“<7— f>  -  «i'-if  7.(x  +  (?~f>') 


Stfr-W)  ,  (A-+(l_?r) 

o  t  COS  cp  \  P  J 

Mit  Hilfe  der  abgeleiteten  Gleichungen  können  wir  jetzt  die 
Bedingung  dafür  aufstellen,  dass  die  Anwendung  der  Bäcklund  sehen 


!)  F.  Engel,  Leipziger  Berichte,  Jahrgang  1901,  S.  404  bis  412,  Zur 
Flächentheorie. 
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Transformation  oo1  neue  Flächen  liefert.  Es  muss  dann  offenbar 
die  Gleichung  erfüllt  sein: 

ox\  =  0 

Die  Variation  von 

xi  —  x-\-au  —  x-\-a  [acosfr  -f-  (ßr —  ? q )  A&] 


liefert : 


oxi 

U 


r  i  äfr 

=  ßr  —  -f-  a  ^ p  (— - cp;)  cos  fr  —  asm  ft  -|- 

+  (ßr  —  y q)  cos  ft  ^  -f  sin  ft  •  ° — ] 


Mit  Rücksicht  auf: 

pi  —  p  cos/  -f-  sin  x  [ —  a  sin  fr  +  (ßr  —  f  g)  cos  fr] 
wird  also  unsere  Forderung: 

,  1  I  '  o  1  .  a  V  0  (ßr  —  Yg)  ,  .  Bfr  . 

a  (— - cp )  cos  fr  cos  x  a  sin  fr  cos  x  ^  —  +  a  sin  x  -f- 

-(-  sin  X  cos  fr  =  0 

oder: 

X  —  —  ——  —  cot  x  cos  fr  (— - cp')  —  cot  x sin  fr  'S) p 

ot  a  p  ot 

Berücksichtigt  man  die  Relation  XXIII,  so  erhält  man  durch 

Einsetzen: 

/i0|  <5  fr  cos  fr  ,  ft/ 1  cot/  sin  fr  x( , 1 

(18  )  -*-  = - cot/ cos  ft  ( - cp') - ( (— 

ot  a  K  p  ‘  cos  cp  V  p 

Dieser  Wert  für  rhfr  muss  jedoch  noch  die  weitere  Bedingung  erfüllen: 

dSfr  =-idfr, 

wobei  für  d  fr' :  ds  Gleichung  I 

dft sin  fr  sin  cp 

ds  a  '  x 

zu  Grunde  zu  legen  ist. 

Es  ist  nun: 


'(4-rt-+*) 


cot  X  COS  fr'  COS  cp  ,  .  0  .  1  ,v 

— 1 - cot  x  sm  fr  ( - cp ) 

r  p 


d  YW\  sinfrTsinfr  sin©  cot '/.cos  ft  cos  cp  ,  .  a/ 1  ,.l 

X  Ist  f= - - 1 - L  — — - -—cot/smft  ( - cp’)  - 

ds  \ö£  /  a  L  a  x  x  p  ‘  I 


(19) 


cot/cos  ft  COS  cp 


,  t  -a/l  f«**  1  Sin® 

cot x  —  sinfr  ( - -  cp')  — -  -\ - 

\  v  p  ‘  7  L  a  1  r 

— -  cot  x  sin  fr  (—  —  cp')l  —  cos  fr  A  -f-  cp”)} 

p  ‘  J  p^  / 
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cot 

cos  cp 


sin  9’  ,  sin  cp '  cot  x  cos  9  cos  cp 
a  '  v  r 


(19)  —  cot  x  sin  9  (  J - cp')^  sin  9  x’  -f- x  sin  9  tg  cp  •  cp'j  -)- 

[2  4  -  ?') (—  4 —9")  +  k] 


x  sin  9 


9  _ 

P  •  -  -  p2 

Ferner  erhält  man  unter  Benutzung  der  früheren  Gleichungen: 


1  9o?9  _cos9 

ds  a 


cos  9  1 

-cotxcos  9( — 
a  p 


cot  x  sin  9r 
cos  cp 


■(<4  ^+4]- 


k- wr-^m 


,  r  sm9coscpr  cos9  ,  / 1  co£xsm9v/\ 1  INO  T-\l 

-coGx - U  - cotxcos 9  ( - cp') - 1  ( - cp')2+X  I 

1  r  L  a  P  cos  cp  V  p  1  /J 


(20)  —  «os  «•  Zf#  ©  +  y  if-  <?" 

4 


co£x  jcos9(-^ —  cp') 


.,„(i^r+iaps]j  . 

(4  T',,+i# 


cos9  ;  „  .  1  .  cotx sm&xf,  1 

COtx  COSü'  ( —  cp  )  -r-  - 

ci  p  ‘  cos 


+  sin  9 


rXr  +  AT 

!  Kxsin®  •  cp' 

i  rsmep-cp' 

L  cos  cp 

COS2  Cp 

cos2  cp 

CO^cp  p 


(y-V)2  + 

p<p.)__2.L(.i_(p.)(p;+?.0+Ä]}+ 

v  -  ■  rp  v  ‘  ;  cos  cp v  p  1  p2  1  T  1  r  V 


,  smcp  rsm9  .  smcp  cotxcös&cosv  ,  .  a  / 1  ,.1 

H - L  - - L  —  —  — 1  —  eotxsinwt - cp') 

1  r  L  a  1  r  r  v  p  ‘  J 

Setzt  man  diese  beiden  Ausdrücke  einander  gleich,  so  erhält 

man  als  die  gesuchte  Bedingung  das  elegante  Resultat,  das  die 

vorgelegte  Fläche  die  konstante  negative  Krümmung1) 

XXIII  K=-Sin*x 

a 2 

besitzen  muss.  Diese  Bedingung  ist  in  der  Tat  unabhängig  von 
der  Auswahl  der  Streifen  auf  der  Fläche,  also  ist  sie  auch 
hinreichend.  Aus  ihr  lässt  sich  sofort  entnehmen,  dass  auch 
die  transformierten  Flächen  die  konstante  negative  Krümmung 
K  —  — sin2x:a2  besitzen  müssen.  Denn  durch  Anwendung  der 
Bäckl und  sehen  Transformation  kann  man  von  jeder  der  trans¬ 
formierten  Flächen  wieder  zur  ursprünglichen  Fläche  zurückgelangen. 
Das  besagt  aber,  dass  zwei  ganz  beliebige  unendlich  benachbarte 


1)  A.  Y.  Bäcklund,  Om  ytor  med  konstant  negativ  krökning,  Lund 

1883,  S.  10. 
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geodätische  Parallelen  der  transformierten  Fläche  in  zwei  unendlich 
benachbarte  Kurven  auf  der  ursprünglichen  Fläche  übergehen. 
Folglich  muss  auch  jede  der  transformierten  Flächen  der  für  die 
ursprüngliche  Fläche  abgeleiteten  Bedingung  unterworfen  sein, 
d.  h.  sie  muss  ebenfalls  die  konstante  negative  Krümmung 
K  ==  —  sin 2  x  :  a2  besitzen. 

Nach  Lie  könnten  wir  den  Beweis  auch  so  führen.  Die 
Asymptotenlinien  auf  der  ursprünglichen  Fläche  haben  bekanntlich 
die  Torsion  -\-  sin  x  :  a  und  —  sin  x  :  a.  Aus  unsern  früheren  Sätzen 
folgt  daher,  dass  auch  die  transformierten  Flächen  eine  Schar  von 
oo  1  Kurven  mit  der  konstanten  Torsion  -\-  sin  x  :  a  und  —  sin  x  :  a 
besitzen  müssen,  deren  Schmiegungsebenen  gleichfalls  mit  den 
Tangentialebenen  der  Fläche  zusammenfallen.  Das  besagt  aber, 
dass  auch  die  transformierten1)  Flächen  dasselbe  konstante  negative 
Krümmungsmass  — sin2'/.:a2  haben  wie  die  vorgelegte  Fläche,  und 
dass  die  Asymptotenlinien2)  einander  entsprechen. 

Diese  letzte  Eigenschaft  kommt  übrigens  auch  den  Krümmungs¬ 
linien  zu.3)  Um  dies  zu  beweisen,  stützen  wir  uns  mit  Bäcklund 
auf  den  Satz,  dass  auf  einer  pseudosphärischen  Fläche  die  Gegen¬ 
seiten  in  einem  von  vier  Haupttangentenkurven  gebildeten  Viereck 
einander  gleich  sind.  Ein  unendlich  kleines  Viereck  dieser  Art,  in  dem 
ausserdem  zwei  zusammenstossende  Seiten  dieselbe  Länge  haben, 
können  wir  daher  als  Rhombus  auffassen.  Die  beiden  Diagonalen 
eines  solchen  Vierecks  halbieren  mithin  dieWinkel  der  Haupttangenten¬ 
kurven,  sind  also  Elemente  von  Krümmungslinien..  Da  nun  allen  diesen 
unendlich  kleinen  Rhomben  auf  der  gegebenen  Fläche  ebensolche  auf 
den  transformierten  Flächen  entsprechen,  so  entsprechen  sich  auch 
ihre  unendlich  kleinen  Diagonalen,  also  auch  die  Krümmungslinien. 

Als  weitere  Eigenschaft  unserer  Transformation  erkennt  man 
nach  früheren  Auseinandersetzungen  die,  dass  entsprechende  Stücke 
der  Haupttangentenkurven  einander  gleich  sind.4) 

Andererseits  folgt  aus  dem  §  2  in  Kapitel  III,  dass  es  auf 
der  ursprünglichen  Fläche  kein  System  von  geodätischen  Linien  gibt, 
dem  auf  den  transformierten  Flächen  ein  ebensolches  entspricht. 

J)  A.  Y.  Bäcklund,  Om  ytor  med  konstant  negativ  krökning,  Lund 
1883,  S.  10. 

2)  Ebenda,  S.  24. 

3)  Ebenda,  S.  25. 

4)  Ebenda,  S.  24. 
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Besonderes  Interesse  hat  es,  zu  untersuchen,  bei  welchen 
Kurven  eine  Paralleltransformation  stattfindet,  d.  h.  wann  die 
unendlich  benachbarte  geodätische  Parallele  einer  Kurve  auf  der 
ursprünglichen  Fläche  in  eine  unendlich  benachbarte  geodätische 
Parallele  der  transformierten  Kurve  auf  der  neuen  Fläche  übergeht. 
Es  müssen  dann  offenbar  die  beiden  Bedingungen  erfüllt  sein 


und 


Nun  ist: 


dx  i  —  0 

2  =  ^i2  =  Const. 


dx  i 
ds 


=  a-\~  a  ~  cos  fr  —  a  sin  fr  sin  fr  (-^ - cp')  -|-(ßr— yq)  cos  fr ^  -\- 


ds 


-f-  smcpsmüj 


nd 


~  =  ßr  —  yq  -\-a  | "pcos  fr  (— - cp')  —  a  sin  fr  ^  -\-  (ßr  - — yq)  cos  fr  ^  -(- 


(21) 


o  (ßr — yq)  . 


sin  fr 


]■ 


wo  für  dfr  ids  und  die  früher  gefundenen  Werte  einzusetzen 

sind.  YMpidxi  0  wird  also: 


.  q  %fr  a  ,  .  |  a2  2  a  / 1  ,v 

—  a  sin  ü  —  cos  ü  sin  ©  h -  cos*  fr  ( - cc  )  cos  & 

X  4  1  X  V  p 


M 


er  .  Ufr  a2  . 

—  —  sin  cp  cos*  r>  . ,  H - cos  fr  sin 

x  4  U  1  r 


1 


«2'*-^+»— 4M+ 

sin 2 9-  (i—  cp')  ~ r—~  ~-  +  acosfr^  -\ l~ 

o  4  ot  ds 


-)-  a2 sin  9'  (—  -  cp')2 cos  fr  +  a2 

+  a*C0S2^VglaW»^g=  0 

ds  ot  x  ot 


Da 


und 


V  „  8(^-Tg)  =  _J_.  [/_!  _  4,2  _  smhC\ 
U  cos  cp  Ll  P  4  a2  J 


S(ßr  — ifg) 


r  1  ;vv  sm2  xl 


ist,  so  geht  obige  Gleichung  über  in: 
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a  sin  9' 


cos  ft  ,  , w  1  Ä  cot  x.  sin  ft  x 

— cotxcosft  ( - cp )  — 

a  p  coscp 

Ql  2  9  Q  COS  Cp  1  9  /  cos  ft 

-  cig  cosft^-a2cos2ft  —  (  —cp)  —  orprj —  — 

kj.2v 


r 


tT/ 1  ,  0  sin2x~\\ 

m  *  I« 


-  cotxcosft  ( - C&;)  — 

p  ‘ 


cot  x  sin  ft  x 
cos  cp 

cos  ft  sin  ft  sin2  x 
l  cos  ft 


[(y  — <?')3  —  S>~2 X]  |  +  Motbsin»  (y  —  <p')3  — 


*  a 

a2  sinft  cc 

-)-  a  cos 
Dies  gibt: 

(21') 


a 

._1__ 
'  P 


H- g  +  cotx  (sin  ft  cp'  — 


sin  ft 


cos  ft  COS  Cp' 
r 


cotx  sin  ft  x 


a2  cos2  ft  cos®  1 
xsin2x  p 


cos  cp  14 

‘  COSC) 

sin  ft  • 

sinft 

<D  — - 

P 

,  2a2  sin  ft  cos  ft 

_L_  _ _ : _ 1 

sin2x 

?')3 - 

r. ..  -> 

)]• 


,1  ,xsin2x 
( - <P) - 

p  COSCp 


(y-<?')3  + 


—  =0 

COSCp 

:  0.  Wir 


Diese  Gleichung  lässt  sich  befriedigen  durch  -  —  cp 

wollen  unter  Voraussetzung  der  Giltigkeit  dieser  Relation  die  zweite 
Bedingung  E9#i2  =  Const  untersuchen.  Zu  dem  Zweck  stellen  wir 
mit  Berücksichtigung  von  (18),  (21),  XXIII  die  Gleichung  auf: 

/<5  r  i 

V  ¥/  -  i  n  —  ~\q  +  a  —  «sinb\ 

?  y 

.  ,n  \  a  I  cos  ft  ,  cos  x  sin  x  sin  ft  x)  psinftxsm2xl 

+  (ßr  —  yq)  cos  ft  - -  — * }  —  - s — 

1  a  cos (o- er  '  cosoa2  J 

Hieraus  ergibt  sich  die  Bedingung: 


cos 9-  ,  cosxsinx  sinft  x\  . 

_  ä  +  cosv-  aT^)  + 


sin2 ft  (l  =  Const 

\  a2cos2®J 


oder  nach  Differentiation: 


.  [cos  ft  ,  r2sm2x\  ,  rsm2x  /  ,  ,  r  Al 

mft  - 11+  -« - y  I  H — ö — Ir  H - cp  •  cp  I 

la\  a2cos*vJ  a2cos*®  \  cos  cp  /J 


"cp. 

-  cos2 ö1  ( 1  +  4+9  ******  +  COS b(  1  +  4+9  =  0 

\  a2cos2(o/  x  \  er  cos2  cp/  r 

Da  nun  9'  in  einem  Punkte  nicht  auf  eine  endliche  Anzahl  von 

Werten  beschränkt  werden  darf,  so  folgen  hieraus  die  Gleichungen: 
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1  +  1 


v*  sin*  x 


af  cos*  cp 


—  0 


x  sin2  x  I  ,  ,  r  ,1 

-ö - ö  t  -j - cp  .  cp  — 

flrcos^cp  L  cos  cp  J 

/  x2  sin2  x\  co£  x  cos  cp  _ 

V  ^  ÄV  r  ” 

fi  +  =  o, 

V  a2  cos2  cp/  r 


die  wir  durch  die  eine  ersetzen  können: 

1  4-  -**■?*-*-  =  0 

1  a2  cos 2  cp 

Dies  Resultat  steht  aber  im  Widerspruch  mit  der  Gleichung 
~  —  cp'  —  0.  Denn  die  letzte  Relation  sagt  bekanntlich1)  aus,  dass 
die  Kurve  eine  Krümmungslinie  ist,  die  als  solche  auf  unserer 
Fläche  reell  ist,  während  sich  aus  der  ersten  für  t  ein  imaginärer 
Wert  ergibt. 

Wir  können  also  in  der  Gleichung  (21')  den  Ausdruck  ~  —  cp' 
als  von  0  verschieden  voraussetzen.  Dann  ist  aber  (21')  äquivalent 
mit  der  Gleichung: 


(22) 


±  tgft 


a  cos  cp 
r  sin  x 


aM  (!_.,■) 

sinx  o 


Wir  wollen  jetzt  zeigen,  dass  die  zweite  Forderung  schon  von 
selbst  erfüllt  ist,  wenn  diese  eine  Beziehung  gilt.  Aus  den  schon 
oben  angeführten  Gleichungen  (18'),  (21),  XXIII  ergibt  sich: 

'/1  =  Pr  —  yq  +  a  ]^p cos fcjA  —  tp’)  — 

,  a  / 1  . .  cotx  sin  fr  r  i 

cot  x  cos  V  ( - (0  ) - 

p  co, 

-j-(ßr  —  yq)  cos  fr  {  —  co^  x  cos  fr  (—  —  cp')  — 


22' 


,  .  nj  COSt 

a  sinw  *  —  — 
a 


sm*x.\ 

" 


cotx 


txsinfrx  ( f  1  ,.9  sin2x\\  .  p  smfrr  /,  1  ,s9  sm2x\l 

cosY  -  a*  )l  +  --cosV  \{J-^  - 

Hierin  können  wir  das  Glied: 

o  ,1  v  sin  fr  r  /.  1  ,N9  sin2  x\ 

COS  fr  ( - cp  -j - (( - cp)2 - 2-1  , 

p  cos  cp  \v  p  ‘ '  a2  / 


!)  Siehe  z.  B.  Stahl  u.  Kommerell,  Die  Grundformeln  der  Allgemeinen 
Flächentheorie,  S.  89,  Leipzig,  1898. 
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das  als  Faktor  von  p ,  a  und  ßr —  -\q  auftritt,  mit  Hilfe  von  (22) 
bedeutend  vereinfachen.  Durch  Quadrieren  von  (22)  erhält  man 
nämlich : 

,  o  ^  _  2  tqbacos®  ,  a2cos2®  a2tq2&  ,1  fNO 
tg~  9  +  —  — : 1  H-  -9— •  9  =  .4 —  ( - cp  y 

^  i  £  X  V"  om  &  v  cm  4  v  n  4  7 


und  hieraus: 
sin  9  r 

COS  cp 


/  1  ,  2  x\ _ cos2  9  r  sin 2  x  /  5 

v  p  ^  a2  /  sm  9  cos  cp  o2  V 


2  ft/ 9  a  cos  cp  ci2  cos2  cp' 


r  sm  x 


r  sin 


9S2Cp\ 

m2x/  ’ 


2  sin  x  cos  9-  ,  cos2  9-  cos  co 


Also  wird: 

0  .1  .  sin  9  r/,1  ,v 

cos  9  ( — cp  )+ - 1  ( — cp 

p  cos  cp  \  p 

Da  man  nun  schreiben  kann: 

a  ,  1  ,  t  cos  ^  cos  cp  sm  x  cos2  b  (ata  &  ,1 

COS  9- - cp')  H - 7-^-  = - Q  ( - cp') 

p  1  r  sm 9  asm  9  Vsmx  p 

so  ist  auf  Grund  von  (22): 

a  .1  ,  ,  ,  cos  9  cos  cp  .  sin  x  cos  9 

cos 9  ( - cp)  4-  -  — .  ..  ‘  =  ±  — 

'  p  xsmw  a 

Daher  findet  man  endlich: 


r  sin  9 


2smxcos9  cos  $  cos® 

- +- 


rsm9 


acos  cp 


r  sm 


9. 


cos  9  ( 


1 


i)  + 


■(<1 


- ®')2 

P 


8  m2x\  _ 
a2  )  “ 


sin  x  cos  9 
a 


Mithin  nimmt  die  Gleichung  (22f)  die  einfache  Form  an: 

-y  q)  cos  9  f----  5  i  cos  x  cos  9^1  t  psinxcos  9 
V  cos  9  /  ^ 


^  =  (^r- 


—  asm  9 


(- 


cos  9  +  cos  x  cos  9 


woraus  sich  durch  Quadrieren  und  Bildung  der  cyklischen  Summe 
ergibt: 

XX1T  202=(|)2=i  =  o~< 

Hiermit  haben  wir  bewiesen,  dass  unsere  Forderung  durch 
die  einzige  Gleichung  (22)  wiedergegeben  wird.  Soll  also  die 
Kurve  mit  ihrer  unendlich  benachbarten  geodätischen  Parallelen 
bei  allen  o©1  Transformationen  so  transformiert  werden,  dass  die 
beiden  transformierten  Kurven  wieder  geodätisch  parallel  sind,  so 
muss  in  jedem  Punkte  der  ursprünglichen  Kurve  eine  der  beiden 
folgenden  Gleichungen  identisch  erfüllt  sein: 
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XXV 


tgb  — 


tg !l  = 


a  COS  Cp 


a  cos  cp 


sin  x 


v  l«(?  i-?)  +  sin*\ 

Nun  ist  die  Unendlichdeutigkeit  der  Bäcklund  sehen  Transformation 
dadurch  gekennzeichnet,  dass  &  in  ein  und  demselben  Punkte  oo1 
verschiedene  Werte  annehmen  kann.  Da  andererseits  cp,  r,  p  und  cp' 
für  einen  Kurvenpunkt  konstante  Grössen  sind,  so  können  die 
Gleichungen  XXV  nur  dann  Identitäten  sein,  wenn  ihre  rechte 
Seite  die  unbestimmte  Form  0:0  annimmt.  Es  muss  daher  in 
jedem  Kurvenpunkte  entweder 


XXVI 

oder 

XXVI 


cos  cp  =E= - sm  x  =  0 

? 


cos  cp  — - f-  sin  xHr  0 

P 


sein,  d.  h.  die  Kurve  muss  eine  Haupttangentenkurve  der  Fläche  sein. 


Kapitel  IV. 

Versuch  einer  Verallgemeinerung  der  Bäcklundschen 
Transformation. 

§  i- 

Bei  den  bis  jetzt  angestellten  Untersuchungen  haben  wir 
stets  die  Voraussetzung  gemacht,  dass  die  Entfernung  a  zweier 
einander  entsprechender  Punkte  und  der  Winkel  x  zwischen  je 
zwei  entsprechenden  Ebenen  konstante  Grössen  sind.  Es  drängt 
sich  uns  die  Frage  auf,  ob  die  Bäcklund  sehe  Transformation 
nicht  noch  einer  Verallgemeinerung  fähig  ist,  und  worin  diese 
möglichen  Falls  besteht.  Eine  Erweiterung  der  Transformation 
ist  offenbar  auf  drei  Arten  denkbar.  Man  kann  nämlich  entweder 
nur  eine  von  den  Grössen  a  und  x  variieren  oder  beide  als  Ver¬ 
änderliche  auffassen.  In  allen  drei  Fällen  aber  büsst  die  Bäcklund- 
sche  Transformation  in  anderer  Hinsicht  einen  Teil  ihres  allgemeinen 
Charakters  ein.  Während  sie  nämlich  bei  konstantem  a  und  x  für 
jeden  Punkt  des  Raumes  definiert  ist,  erscheint  sie  jetzt  zunächst 


7* 


ioö 


an  eine  Kurve  oder  Fläche  gebunden,  sobald  man  ci  und  x  variiert. 
Denn  handelt  es  sich  um  die  Transformation  eines  Flächenstreifens, 
so  muss  man  sich  a  und  x  als  Funktionen  der  Bogenlänge  s  gegeben 
denken,  und  bei  der  Flächentransformation  müssen  sich  diese  Grössen 
als  Funktionen  der  Koordinaten  auf  der  Fläche  darstellen  lassen. 

In  den  folgenden  Rechnungen  betrachten  wir  gleich  den  all¬ 
gemeinsten  Fall,  wo  a  und  x  beide  veränderlich  sind. 

Wir  wenden  uns  zunächst  zur  Transformation  eines  Flächen¬ 
streifens.  Die  Transformationsgleichungen  sind: 

x\  —  x  a  [a  cos  fr  -f-  (ßr  —  f  q )  sin  fr] 
yi  =  2/  — ]—  a  [ß  cos  fr  -j-  (ßr —  ^q)'  sin  fr] 
zi  —  z  -j-  a  [*(  cos  fr  -f-  (ßr  —  ^q)"  sin  fr] 

Die  Ebenen  der  transformierten  Flächenelemente  haben  zu  Normalen 
die  Geraden  mit  den  Richtungskosinus  pi,  gi,  n,  von  denen  der 
erste  lautet: 

pi  =  p  cos  x  -j-  sin  x  [ —  a  sin  fr  -|-  (ßr  —  yq)  cos  fr] 
a  und  x  sind  aber  jetzt  nicht  konstant,  sondern  als  Funktionen  der 
Bogenlänge  s  der  gegebenen  Kurve  zu  betrachten.  Demnach  wird: 


(28) 


dx  i 
ds 


—  « -4-  a  \—  cos  fr  —  a  sin  fr  ~  H — —  sin  fr  sin  cp  -4- 
1  Lr  ds  1  r  ‘  1 


-\-psin$  (-^ - cp,)H-(ßr  —  iq)  cosfr^j  -)-  j^acosfr-]- (ßr —  ^q)  sin frj  • 

Wie  man  sich  jedoch  leicht  überzeugt,  geht  aus  der  Forderung: 

P1  dxi  =  0 


da 

ds 


für  d$:ds  dieselbe  Gleichung  (I)  hervor  wie  früher: 


(24) 


(Zfr  sin$  ,  sm  cp 

.-zr-  ==  +  1  —  cot  X 

ds  a  r 


-j-  smfr  ( - cp' 


«). 


da  sich  die  Glieder  mit  da  :  ds  wegheben. 

Betrachten  wir  jetzt  den  Spezialfall,  wo  die  Tangentialebenen 
Schmiegungsebenen  der  Kurven  sind,  also  cp  —  ~  %  ist,  so  wird: 
d  fr  mfr  ,  1  cotxsinft 

ds 


(25) 


mfr  ,  1 

a  ‘  r 


und  für  pi  haben  wir  zu  nehmen: 

p1  \  cos  x  — •  sin  x  (a  sin  fr  -j-  l  cos  fr), 
was  =±Xi  werden  muss.  Wir  wählen: 


Pl  =  +  X.1, 
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da  die  Wahl  des  Vorzeichens  bei  den  folgenden  Untersuchungen 
nicht  in  Betracht  kommt. 

Setzt  man  den  Wert  von  dfr :  ds  aus  der  Gleichung  (25)  in 
(23)  ein,  so  wird : 


dx i  _ 
ds 
(26) 


sm9-  —  asin2  9-  ( 

'  1  cotx\ 

— Isin&cosfri—  — 

Lp  ' 

k  a  p  / 

\a  p  J\ 

da 

ds 


(a  cos  0'  —  l  sin  i 
Es  muss  jetzt  ebenso  wie  früher  die  Gleichung  gelten: 


dsi 

Pi 


^ h  dxi  =  ^JdX i  dx i 


==  0 


Da 


dki 

ds 


==  — -cosx- 


nn  x  —  —  cos9\-j-  asinfrcosfr  - cotx^ 


—  I  sin2&  I  — 


(i  )] 


.  .  dx  dx 

ksmx—  —  cos  x  — 
ds  ds 


sin  9-  1  cos  9^ 


ist,  so  liefert  uns  diese  Bedingung  bei  der  Ausrechnung  die  Gleichung: 

a  dx  sinx  da 

p sinx  ds  a  ds 


sinx  cos  fr  ,  a  cosfr 
a  ‘  p 2  sin  x 


m  0 


Weil  nun  die  Transformation  gerade  durch  9-  als  eine  unendlich- 
deutige  charakterisiert  ist,  so  müssen  der  Koeffizient  von  cos  9-  und 
das  von  9-  freie  Glied  für  sich  allein  verschwinden,  es  müssen  also 
die  Gleichungen  bestehen: 


XXVII 

und 


a * 

sin2  x 


XXVIII 


da  _  a2  dx 

ds  p  sin2  x  ds 


Die  erste  stimmt  vollkommen  mit  dem  analogen  Ergebnis  überein, 
das  wir  in  Kapitel  III  bei  der  gewöhnlichen  Bäcklund  sehen 
Transformation  fanden.  Die  zweite  ergibt,  wenn  wir  für  p  den 
Wert  +  a  :  sin  x  einsetzen: 


_  da a  dx 

d s  sin  x  ds 


Je  nach  der  Wahl  des  Vorzeichens  folgt  hieraus  durch  Integration: 
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XXIX  a  tg  X  =  a0  tg  ~  /.„ 

und 

xxix'  2  -  =  2  x° 

a  a0 

wobei  wir  unter  a0,  x0  zwei  beliebige,  aber  zusammengehörige  Anfangs¬ 
werte  von  a  und  x  verstehen.  Diese  Relation  besagt,  dass  unsere 
Transformation  nur  dann  ausführbar  ist,  wenn  a  und  x  entweder 
beide  wirkliche  Funktionen  von  s  oder  beide  konstant  sind.  Ferner 
zeigt  sie,  dass  im  ersten  Fall  für  a  und  x  nicht  beliebige  Funk¬ 
tionen  von  s  gewählt  werden  dürfen,  sondern  dass  zwischen  beiden 
ein  bestimmter  Zusammenhang  besteht. 

Aus  der  Gleichung  (26)  lässt  sich  leicht  der  Wert  von  dsi  :  ds 
ableiten,  wenn  man  in  ihr  die  Grösse  p  mit  Hilfe  von  XXVII 
eliminiert,  die  Gleichung  dann  quadriert  und  nun  die  cyklische 
Summe  nimmt.  Man  erhält  die  einfache  Relation: 

xxx  (*)■=  1 + i)*+2  J £— «+ (£+-•)■■ 


die  für  a  =  Const  wieder  die  Form: 

dsi _ 

d~s~  1 

annimmt. 

Um  die  enge  Verwandtschaft  unserer  Transformation  mit  der 
Bäckl und  sehen  noch  mehr  hervorzuheben,  wollen  wir  schliesslich 
noch  pi  berechnen.  Durch  Quadrieren  der  Gleichung: 

d'k i  ds  li 

ds  dsi  pi 


und  Summation  ergibt  sich  infolge  der  Gleichung  (27): 

(ds\2  yy(dh\2  _  ( ds\ 2  [sin2  x  /dx\2  2  cos  ft  dx  1  _  1 
\dsi/  sLJ\ds)  Vdsi/  L  a2  Vds/  p  dsi  pi2 

Setzt  man  hierin  für  unc^  \  ihre  eindeutig  be¬ 

stimmten  Werte  ein,  so  wird: 


XXXI  ! 

pi3 


sin2  x  1  -|-  2  cos 

a2  sin2  $  +  ^  -j-  cos  1>J2 


sin2  x  1 


103 


Wir  haben  also  das  merkwürdige  Resultat  erhalten,  dass  auch  bei 
der  verallgemeinerten  Transformation  die  Torsionsradien  der  ent¬ 
sprechenden  Kurven  in  entsprechenden  Punkten  einander  gleich  sind. 


§  2. 

Um  die  Bedingungen  für  die  Existenz  einer  allgemeineren 
Bäc  kl  und  sehen  Flächentransformation  zu  erfahren,  schlagen  wir 
denselben  Weg  ein,  den  wir  in  Kapitel  IV  zur  Bestimmung  der 
Flächen  konstanter  negativer  Krümmung  benutzt  haben.  Dabei 
fassen  wir  jetzt  a  und  x  als  Funktionen  des  Ortes  auf  der  Fläche  auf. 

Wir  konstruieren  zu  einer  beliebigen  Kurve  der  vorgelegten 
Fläche  eine  unendlich  benachbarte  geodätische  Parallele  und  ver¬ 
langen,  dass  die  Flächenstreifen  dieser  beiden  Kurven  bei  der 
Transformation  in  Flächenstreifen  übergehen,  die  wieder  unendlich 
benachbart  sind  und  auf  ein  und  derselben  Fläche  liegen. 

Indem  wir  ganz  an  den  früheren  Bezeichnungen  festhalten, 
suchen  wir  zuerst  die  Gleichung: 

^jpi  —  0 


zu  befriedigen.  Es  ist  bemerkenswert,  dass  sich  infolge  dieser 
Bedingungsgleichung  für  Sfr  derselbe  Wert  ergibt  wie  bei  der 
Bäcklund  sehen  Transformation.  Denn  es  ist: 


-^oc  cosfr+(ßr  —  yq)  sin  fr^  +  cosfr -f  ( ß  r — fg)smfr^ 


und  ganz  analog  zu  den  entsprechenden  Verhältnissen  in  §  1  fällt 
hier  bei  der  Bildung  des  Ausdruckes  £pi  Ssci  das  Glied  mit  :  ot 
fort.  Es  gilt  somit  die  Relation : 


Sfr  cos  fr  .  <,,1  ,x  cotxsinfrxf,  1  ,.2  , 

v  J  U  a  p  T  cos  cp  v  p  / 

Jetzt  benutzen  wir  die  Identität: 


■S) 


Die  Ausdrücke  für  d 


G) 


und 


Bdfr 

~w 


unterscheiden  sich  von  den 


entsprechenden  Grössen,  die  wir  in  Kap.  IV  gebildet  haben,  und  die 
wir  zur  Abkürzung  mit  Je?  j ß  und  bezeichnen  wollen, 
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nur  durch  einige  Summanden,  die  mit  den  Differentialen  da ,  dx,  oa,  <5x 
behaftet  sind.  Mit  Hilfe  der  Gleichungen  (24)  und  (28)  überzeugt 
man  sich  leicht  von  der  Richtigkeit  der  beiden  Gleichungen: 


“(D  =  UQ),  +  »«»  +  »s  + 


+ 


und 
B  dfr 


sin  9-  r  , 
cos  Cp 


(Bdfr)  sin  fr  7  ha  ,  ds  öx  fcos  cp  cos  fr  .  .  .  w  1  r,l 

ir  -  xirh  -  -*r »i  +  ä  ü  [ — v- + sm  *  ff  ^  ]\ 

Setzt  man  die  beiden  Ausdrücke  einander  gleich,  so  ergibt  sich: 
,  /<$fr\  o  dfr  ds  ,  Kds  ,  cos  fr  _  ,  d  x  (  „  ,  1  , ,  . 

d  ffd  -  ir = ^ + s*  x+  ^  ä  \cos  *  ff  ~  * ) + 

<*>  H  ~  (*+ <■!«•)!  -  »ff  [=¥=*+«  (!-»')] - 


,  sin  fr  7 

+  ir*;w 


0 


Weil  unsere  Transformation  unendlichdeutig  sein  soll,  so  müssen 
hier  die  Koeffizienten  von  sm^,  cos  fr  und  das  von  fr  freie  Glied 
identisch  verschwinden,  wir  erhalten  demnach  die  drei  Gleichungen: 


XXXII 

(30) 
und: 

(31) 


K  = 


1  da 


1  ox  cos  cp 


,  1  dx  1  _  r  __ 

a2  ds  '  sin2x  ds  %  *  sin2x  ht  r 


=  0 


1  dx  r 
sin2  x  ds  cos  cp 


(s+(i-rt!)+ 


ä 2  ^ 


i  a*(i 

sm2x  $  £  ^  p 


-Cp')  =0 


Ersetzen  wir  in  der  letzten  K  durch  —  sin2x :  a2,  so  geht  sie  über  in: 
1  r 


^  v  dx  1  dx  r  1  ,,2  ,  1  < 

(32) - ö - ~1 — ö~3 - (' —  — 

a^cosyds  sm^xdscos cp  p  a 2 


1  5x1 

sin2x5T  p  ^ 


0 


Multiplizieren  wir  jetzt  die  Gleichung  (30)  mit  r  (—  —  cp')  cos  cp  und 
ziehen  dann  von  ihr  die  Gleichung  (32)  ab,  so  folgt: 

1  t  1  ^  da  ,  1  r  dx  1  5a  _  ^ 

a2  cos  cp  '  p  ‘  '  ds'  a2  cos  cp  ds  a2  U 
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Wir  kommen  nunmehr  leicht  zu  den  beiden  Bedingungsgleichungen: 


XXXIII 


und 


XXXIY 


rin.  1  rlv  r>y  pn.Q  m 


Aus  ihnen  können  wir  sofort  den  Schluss  ziehen,  dass  a  und  x  beide 
konstant  sein  müssen,  wenn  nur  eine  von  diesen  Grössen  als 
konstant  vorausgesetzt  wird.  Demnach  kann  eine  Verallgemeinerung 
der  Bäcklund  sehen  Transformation  höchstens  dadurch  erzielt 
werden,  dass  man  a  und  x  zugleich  variiert.  Es  ist  mir  indes  noch 
nicht  gelungen  festzustellen,  ob  wirklich  Flächen  existieren,  auf  die 
sich  diese  verallgemeinerte  Bäckl  und  sehe  Transformation  aus¬ 
führen  lässt. 


Die  vorliegende  Arbeit  ist  auf  Anregung  von  Herrn  Professor 
Dr.  Engel  entstanden,  dem  ich  auch  an  dieser  Stelle  für  die 
mir  stets  gern  gewährte  Unterstützung  zu  danken  nicht  unter¬ 
lassen  will. 

Ebenso  fühle  ich  mich  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in 
Görlitz  dafür  verpflichtet,  dass  sie  meine  Arbeit  in  ihre  Abhand¬ 
lungen  aufgenommen  hat,  und  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Lorey, 
insofern  als  diese  Vergünstigung  auf  seine  freundliche  Vermittelung 
zurückzuführen  ist. 
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Süd-  und  ostasiatische  Spinnen. 

Von  Embrik  Strand  aus  Kristiania. 

(Aus  dem  Kgl.  Naturalienkabinett  in  Stuttgart.) 

Vorliegende  Arbeit  gründet  sich  auf  das  im  Kgl.  Naturalien¬ 
kabinett  zu  Stuttgart  vorhandene  Material,  soweit  dies  nicht  schon 
vorher  bestimmt  und  in  unseren  „Japanischen  Spinnen“1)  veröffent¬ 
licht  worden  war.  Ausserdem  habe  ich  einige  Arten  aus  den 
Museen  Hamburg  und  München  zur  Verfügung  gehabt. 

Herrn  Oberstudienrat  Dr.  Lampert,  der  es  mir  ermöglicht  hat, 
diese  Arbeit  zu  machen,  sage  ich  hiermit  meinen  verbindlichsten  Dank. 


i. 

Fam.  Uloboridae. 

Gen.  Uloborus  Latr.  1806. 

1.  Uloborus  geniculatus  (Oliv.)  1789. 

Mehrere  Exemplare  von  Swatow,  China  (Konsul  Streich). 

2.  Uloborus  prominens  Bös.  et  Strand  1906. 

Ein  cf  von  Shanghai  (Streich). 


Fam.  Dictynidae. 

Gen.  Titanoeca  Th.  1869. 

1.  Titanoeca  albofasciata  Strand  n.  sp. 

cf  Am  vorderen  Falzrande  ca.  7  sehr  kleine  Zähne,  dann  am 
Ende  des  Randes  2  viel  grössere  Zähne,  von  denen  insbesondere 
der  vordere  sehr  stark  ist.  Am  hinteren  Rande  2  sehr  kleine  Zähne. 

Bestachelung.  Alle  Femoren  vorn  nahe  der  Spitze  1  Stachel; 
weitere  vielleicht  abgerieben.  Patellen  scheinen  unbestachelt  zu 
sein.  Tibien  I  unten  vorn  5,  unten  hinten  in  der  Endhälfte  3  sehr 

1)  W.  Bösenberg  und  Embr.  Strand:  Japanische  Spinnen  [Abhand],  d. 
Senckenbergischen  naturforsch.  Gesellschaft,  Bd.  30  (1906).] 
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kurze  Stacheln;  II  unten  2 . 2  (submedian  und  apicalj  oder  unten 
vorn  1.1.1,  unten  hinten  1.1,  vorn  an  der  Spitze  1  Stachel,  alle 
ein  wenig  länger  als  die  der  Tibia  I;  III  unten  vorn  1.1.1,  unten 
hinten  an  der  Spitze  1,  vorn  und  hinten  ebenda  1:  IV  unten  wie 

III  oder  unten  vorn  1 . 1 .  1  .  1,  an  der  Spitze  vorn  1,  hinten  keinen. 
Metat.  I  unten  zwei  Reihen  von  je  7  sehr  kurzen  Stacheln,  sowie 
noch  3  unten  an  der  Spitze,  II  ausser  den  drei  Endstacheln  unten 
vorn  1.1.1,  unten  hinten  1  . 1  Stacheln,  III  wie  II,  sowie  vielleicht 
noch  einige  Seitenstacheln,  IV  mit  zahlreichen  ziemlich  unregel¬ 
mässig  gestellten  Stacheln.  —  3  Tarsalkrallen,  die  wie  bei  Amau- 
robius  zu  sein  scheinen. 

Totallänge  4.2  mm.  Cephal.  2.3  mm  lang,  1.6  mm  breit.  Abdomen 
2.5  mm  lang,  1.5  mm  breit.  Beine:  I  Fern.  2,  Pat.  -(-  Tib.  2.5,  Met. 
und  Tars.  2.5  mm;  II  bezw.  1.8;  2 ;  2.1  mm;  III  bezw.  1.7;  1.7;  1.7  mm; 

IV  bezw.  1.8;  2;  2.3  mm.  Metat.  IV  und  Tibia  IV  je  1.5  mm.  Coxa 
und  Troch.  I  1.2,  II  1,  III  0.9,  IV  0.9  mm.  Totallänge:  I  8.2;  II 
6.9;  III  6;  IV  7  mm.  Also  I,  IV,  II,  III.  Femoralglied  der  Palpen 
1  mm,  Pat.  -[-Tib.  0.8,  Tars.  0.9,  zusammen  2.7  mm.  Mandibeln  länger 
als  Patella  I  (bezw.  1.25  und  0.9  mm). 

Vordere  Augenreihe  schwach  procurva;  die  M.  A.  kleiner,  unter 
sich  etwa  in  ihrem  Radius,  von  den  S.  A.  um  mehr  als  den  Durch¬ 
messer  entfernt;  letztere  vom  Clypeusrande  um  den  Radius  entfernt, 
auf  kleinen  Hügeln  sitzend,  die  hinteren  S.  A.  fast  berührend. 
Hintere  Reihe  gerade,  die  M.  A.  kleiner,  von  den  S.  A.  ein  klein 
wenig  weiter  als  unter  sich  entfernt.  Feld  der  M.  A.  vorn  breiter 
als  hinten  und  hinten  breiter  als  lang.  —  Lippenteil  wenig  länger 
als  breit,  an  der  Basis  verschmälert,  von  der  Mitte  ab  schwach 
gegen  die  breit  gerundete,  fast  quere  Spitze  verschmälert,  die  Mitte 
der  Maxillen  deutlich  überragend;  letztere  aussen  gerade  und 
parallelseitig,  innen  in  gerader  Linie  gegen  die  Spitze  erweitert, 
letztere  fast  quer  geschnitten,  ganz  wenig  schräg,  aussen  und  innen 
abgerundet.  —  Metatarsus  IV  ganz  schwach  nach  oben  konkav 
gebogen,  mit  undeutlichem  und  wenig  regelmässigem  Calamistrum. 

Cephalothorax  trüb  graubraun  mit  weisser,  auf  dem  Kopfteile  in 
Längsreihen  geordneter  Behaarung  und  schwärzlichen  Strahlen¬ 
strichen,  die  weder  Rand  noch  Rückengrube  erreichen,  schwärz¬ 
lichen  Seiten  des  Kopfteiles  und  ebensolchem  Seitenrand,  sowie 
schmalen  Ringen  um  die  Augen,  von  denen  diejenigen  der  vorderen 
M.  A.  unter  sich  und  der  S.  A.  unter  sich  zusammenfliessen. 
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Mandibeln  ein  wenig  mehr  rötlich  als  der  Cephal.,  die  Klaue  an 
der  Spitze  rötlichgelb.  Maxillen  heller  bräunlich  mit  weisser  Innen¬ 
randspitze.  Sternum  und  Lippenteil  schwärzlichbraun,  letzterer 
mit  weisser  Spitze.  Coxen,  Trochanteren  und  Femoren  wie  Cephal. 
oder  ein  wenig  mehr  olivenfarbig,  letztere  mit  je  einem  undeutlich 
helleren  Längsstrich  aussen  und  je  2  kleinen  schwarzen  Flecken  in 
Querreihe  innen  nahe  der  Spitze.  Die  übrigen  Glieder  bräunlich¬ 
gelb,  an  III — IV  unten  am  Ende  dunkler  umrandet.  Palpen  wie 
die  Beine;  Tarsalglied  oben  wie  die  Femoren,  unten  ein  wenig 
heller.  Abdomen  grauschwarz,  oben  ein  wenig  heller,  Rücken  an 
der  Basis  mit  einer  weissen  Querbinde  oder  Querfleck,  der  so  breit 
als  die  Patellen  IV  lang  sind,  dann  von  kurz  vor  der  Mitte  bis 
zu  den  Spinnwarzen  5 — 6  schmale,  schwach  recurva  gebogene,  an 
den  Enden  ein  wenig  erweiterte,  nach  hinten  an  Länge  abnehmende 
Querbinden,  von  denen  die  vordere  in  der  Mitte  unterbrochen  ist. 
Spinnwarzen  an  der  Basis  schwärzlich,  am  Ende  hellgrau. 

Palpen.  Femoralglied  parallelseitig,  deutlich  gebogen,  ganz 
schwach  zusammengedrückt;  Patellarglied  etwa  gleich  breit,  am 
Ende  schwach  gerundet,  kaum  V2  mal  länger  als  breit;  Tibialglied 
etwa  so  lang  als  das  Patellarglied,  an  der  Basis  schmäler,  gegen 
die  Spitze  etwas  erweitert,  die  Aussenseite  in  der  Mitte  gewölbt, 
unten  aussen  und  oben  über  die  Mitte  mit  einem  Gürtel  langer, 
nach  vorn  etwas  gekrümmter,  starker,  schwarzer  Borstenhaare,  am 
Ende  innen  etwas  vorgezogen  und  mit  einem  nach  oben  und  ein 
wenig  nach  innen  gerichteten,  ziemlich  niedrigen  Querfortsatz,  der 
durch  eine  tiefe,  nach  innen  offene  Querfurche  zu  zwei  dünnen, 
am  Aussenende  verbundenen,  senkrecht  gestellten  Querplatten  aus¬ 
gehöhlt  wird,  von  denen  die  vordere  am  Innenende  in  einen  nach 
oben  und  ein  wenig  nach  hinten  gerichteten,  dünnen,  am  Ende 
(von  aussen  und  ein  wenig  von  hinten  gesehen)  dreieckig  zugespitzten, 
vorn  in  eine  obere  scharfe,  nach  unten  und  vorn  gerichtete,  und 
eine  untere  breitere,  stumpfere  Spitze  ausgezogenen  Fortsatz  ver¬ 
längert  ist.  Von  innen  gesehen  erscheint  das  Tibialglied  etwas 
kahnförmig:  unten  der  Länge  nach  gewölbt,  oben  schwach  aus¬ 
gehöhlt,  an  der  Basis  breit  geschnitten,  am  Ende  in  einen  schräg 
nach  oben  und  ein  wenig  nach  vorn  gerichteten,  gegen  die  Spitze 
verschmälerten  (diese  selbst  schräg  geschnitten  und  oben  leicht 
ausgehöhlt),  hellgefärbten  Fortsatz  ausgezogen;  ausser-  und  ober¬ 
halb  der  Spitze  des  letzteren  Fortsatzes  bemerkt  man  in  dieser 
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Richtung  das  Ende  des  besprochenen  oberen,  fast  senkrecht  ge¬ 
stellten  Fortsatzes  als  eine  ein  gleichseitiges  Dreieck  bildende 
Platte,  deren  obere  und  insbesondere  vordere  Spitze  ganz  scharf 
ist.  Bulbus  erscheint  von  der  Seite  gesehen  fast  halbkugelförmig 
ohne  irgendwelche  nach  unten  gerichtete  Fortsätze,  von  unten  ge¬ 
sehen  zeigt  er  aussen  in  der  Basalhälfte  einen  nach  aussen  und 
hinten  gerichteten  stumpf  kegelförmigen  Höcker  und  erscheint  am 
Ende  aussen  schräg  geschnitten  mit  schmaler  tiefschwarzer  Spina 
längs  diesem  Rande. 

Lokalität:  Swatow,  China  (Streich). 


Gen.  Aniaurobius  C.  L.  Koch  1837. 

1.  Amaurobius  taprobanicola  Strand  n.  sp. 

$  Bestachelung.  Femoren  I — II  vorn  nahe  der  Spitze  1,  bis¬ 
weilen  auch  III  ebenda  1  Stachel,  IV,  sowie  alle  Patellen  unbewehrt. 
Tibien  I  unten  submedian  2 . 2  oder  1.2.2,  vorn  1.1,  II  unten 
submedian  2  oder  nur  1  hinten,  vorn  subapical  1,  III  unten  keine, 
an  der  Spitze  vorn  und  hinten  je  1  oder  nur  vorn  1,  IV  wie  III 
oder  nur  hinten  1.  Metatarsen  I — II  unten  2.2.3,  vorn  1.1,  die 
fehlen  können,  III — IV  an  der  Spitze  unten  2,  jederseits  1,  III  bis¬ 
weilen  unten  an  der  Basis  1  und  vorn  submedian  1  Stachel.  Cala- 
mistrum  am  Metat.  IV  erreicht  weder  Basis  noch  Apex,  ist  etwa  um 
die  Breite  des  Gliedes  von  denselben  entfernt  —  3  Tarsalkrallen. 
Tarsen  und  Metatarsen  oben  wie  unten  mit  vielen  kurzen,  geraden, 
senkrecht  gestellten  Haaren  zwischen  den  längeren,  schräg  gestellten, 
mehr  oder  weniger  anliegenden  gekrümmten  Haaren,  womit  Ober¬ 
und  Unterseite  bedeckt  sind. 

Vordere  Augenreihe  fast  gerade,  ganz  leicht  procurva;  die 
M.  A.  scheinen  unbedeutend  kleiner  zu  sein,  unter  sich  in  2/3  ihres 
Durchmessers,  von  den  S.  A.  um  mehr  als  denselben  entfernt;  letztere 
vom  Clypeusrande  um  ihren  Radius  entfernt.  Hintere  Reihe  länger, 
gerade  oder  ganz  leicht  recurva,  die  M.  A.  fast  so  gross  als  die 
S.  A.,  unter  sich  um  reichlich  den  Durchmesser,  von  den  S.  A.  um 
erheblich  mehr  entfernt.  Letztere  von  den  vorderen  S.  A.  sehr 
schmal  getrennt.  Feld  der  M.  A.  hinten  ein  wenig  breiter  als  vorn 
und  als  lang.  —  Epigyne  bildet  ein  hellbraunes,  erhöhtes,  oben 
etwas  abgehacktes,  rundliches  Feld,  das  breiter  (0,6  mm)  als  lang  ist, 
und  zwei  schmale,  tiefe,  nach  hinten  leicht  konvergierende,  vorn 
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sich  scharf  gegeneinander  umbiegende  Längsfurchen  zeigt;  das  von 
denselben  begrenzte  Mittelstück  ist  hinten  quergestreift,  am  Vorder¬ 
ende  verschmälert,  dorsal wärts  gebogen  und  ziemlich  tief  der  Länge 
nach  gefurcht.  An  den  Seiten  vorn  ist  das  Feld  steil  abfallend  und 
ein  wenig  ausgehöhlt.  In  Fluidum  (Fig.  50b)  erscheint  es  hinten 
fast  gerade,  vorn  an  den  Seiten  schräg  abgestutzt,  also  etwa  fünf¬ 
eckig,  hinten  am  breitesten  und  schliesst  ein  durch  schmale,  schwarze 
Linien  begrenztes  Mittelstück  ein,  das  den  Vorderrand  nicht  erreicht, 
fünfeckig  ist  und  länger  als  breit. 

Cephal.  gelblich  rot,  nach  vom  dunkler  werdend,  am  Augen¬ 
felde  und  Clypeus  dunkelrotbraun,  mit  schmalen  dunkelbraunen 
Schrägstreifen,  die  weder  Fand  noch  Mittelritze  erreichen;  Seiten¬ 
rand  nicht  dunkler.  Mandibeln  schwarz,  an  der  Basis  leicht  rötlich, 
mit  dunkelockergelbem  Basalfleck  und  am  Ende  rötlich  durch¬ 
scheinender  Klaue.  Sternum  braungelb,  schmal  braun  umrandet, 
Lippenteil  und  Maxillen  braun,  beide  mit  schmaler  weisslicher  Spitze. 
Beine  bräunlich  oder  ockerfarbig  gelb,  die  beiden  Endglieder  der 
Vorderpaare  ein  wenig  dunkler.  Femoral-  und  Patellarglied  der 
Palpen  hellgelb,  Tibialglied  braungelb,  Tarsalglied  braun.  Abdomen 
oben  und  unten  hellgrau,  oben  von  der  Basis  bis  etwa  zur  Mitte 
ein  undeutlich  hellerer,  an  beiden  Enden  scharf  zugespitzter,  in 
der  Mitte  plötzlich  jederseits  dreieckig  erweiterter  und  weiter  vorn 
mit  einer  ähnlichen  kleineren  Erweiterung  versehener  Längsstreif. 
Spinn warzen  hellgrau. 

Totallänge  7.5  mm.  Cephal.  3.3  mm  lang,  1.8  mm  breit,  vorn 
1.4  mm  breit.  Abdomen  5  mm  lang,  3  mm  breit.  Beine:  I  Fern.  2.3, 
Pat.  Tib.  2.7,  Met.  -j-  Tars.  2.5  mm;  II  bezw.  2;  2.3;  2  mm; 

III  bezw.  1.9;  2;  2  mm;  IV  bezw.  2.3;  2.6;  2.3  mm.  Totallänge: 
I  7.5:  II  6.3;  III  5.9;  IV  7.2  mm.  Also  I,  IV,  II,  III.  Palpen: 
Fern.  0.9,  die  drei  anderen  zusammen  1.7  mm,  also  im  ganzen  2.6  mm 
lang.  Mandibeln  länger  als  Patellen  I  (bezw.  1.5  und  1  mm). 

cf  ist  wie  das  $  gefärbt,  nur  fehlt  der  Herzstreifen,  die 
Mandibeln  sind  heller,  braunrot,  Maxillen  und  Lippenteil  heller, 
Sternum  undeutlicher  dunkel  umrandet.  Augenstellung  wie  beim  9 . 

Bestachelung :  Femoren  I — III  oben  vorn  nahe  der  Spitze  1, 

IV  sowie  alle  Patellen  unbe wehrt.  Tibien  I — II  unten  submedian 
2 .2,  innen  1 .  1,  die  bald  beide  submedian,  bald  weit  unter  sich 
entfernt  stehen,  aussen  1 . 1  . 1 . 1 ;.  ausserdem  können  überzählige, 
ganz  unregelmässig  gestellte  Stacheln  unten  und  an  den  Seiten 
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vorhanden  sein;  II  aussen  1.1.1,  sonst  wie  I;  III  an  der  Spitze 
jederseits  1,  IY  wie  III,  sowie  hinten  median  1  Stachel.  Meta¬ 
tarsen  I  unten  2 . 2 . 3,  innen  1 . 1  oder  1,  aussen  mitten  1,  II  innen 
nur  1,  sonst  wie  I,  III  unten:  an  der  Basis  hinten  1,  mitten  2 
Spitze  3,  vorn  und  hinten  je  1.1,  IV  unten:  an  der  Basis  vorn  1, 
mitten  2,  Spitze  3,  an  den  Seiten  keine.  — -  Palpen  unbestachelt. 
An  der  Innenseite  der  Beine  I — II  von  der  Mitte  der  Fe- 
moren  bis  zur  Mitte  der  Metatarsen  zahlreiche  feine,  ge¬ 
rade  abstehende,  stark,  etwa  halbkreisförmig  nach 
hinten  gebogene  (die  Konvexität  nach  vorn  gerichtet!) 
lange  Haare,  die  dem  9  abgehen.1) 

Femoralglied  der  Palpen  nach  oben  und  aussen  schwach 
konvex  gebogen,  parallelseitig:  Pat.  gegen  das  breitgerundete  Ende 
leicht  erweitert,  kaum  länger  als  breit;  Tibialglied  ringsum  (aus¬ 
genommen  innen)  mit  einem  Gürtel  langer,  starker,  wenig  gebogener, 
leicht  schräg  nach  vorn  gerichteter  schwarzer  Haare,  dünner,  aber 
etwa  so  lang  als  das  Patellarglied,  von  oben  gesehen  in  den  basalen 
2/3  fast  parallelseitig,  nur  aussen  gegen  die  Basis  zu  etwas  ge¬ 
wölbt,  am  Ende  oben,  der  Innenseite  am  nächsten,  ein  nach  oben, 
vorn  und  ein  wenig  nach  innen  gerichteter  Fortsatz,  der  in  drei 
ziemlich  unregelmässige,  scharf  endende  Spitzen  geteilt  ist;  zwischen 
der  Basis  dieses  Fortsatzes  und  dem  Aussenrande  des  Gliedes,  an 
der  Spitze  desselben,  eine  dünne,  erhöhte,  schräg  gestellte  Platte. 
Von  aussen  gesehen  erscheinen  Patellar-,  Tibial-  und  Tarsalglied 
wie  in  Fig.  49  dargestellt. 

cT  Totallänge  7.5  mm.  Cephal.  3.5  mm  lang,  2.4  mm  breit,  vorn 
1.7  mm  breit.  Abdomen  4  mm  lang,  2.5  mm  breit.  Beine:  I  Fern.  3.5, 
Pat.  -)-  Tib.  4.5,  Met.  -f-Tars.  4.1  mm;  II  bezw.  3.1;  3.7;  3.6  mm; 
Illbezw.  2.7;  3;  3.2  mm;  IV  bezw.  3.2;  3.8;  Met.  2.5,  Tars.  1.2  mm- 
Totallänge:  1 12,1  mm,  II  10.4  mm,  III 8.9  mm,  IV  10.8  mm.  Mandibeln 
länger  als  Patellen  I  (bezw.  1.5  und  1  20  mm),  sparsam  und  kurz 
beborstet,  nicht  bestachelt. 

Lokalität:  Ceylon  (Redemann). 


!)  Von  anderen  Amaurobius-  Arten,  die  ich  auf  dies  Merkmal  habe  unter¬ 
suchen  können,  finden  sich  solche  bei  Am.  Erberi  L.  K.  871,  dagegen  nicht  bei 
claustrarius  H.,  pallidus  L.  K.  (nur  9  unters.!),  candidus  L.  K.  (Austr., 
nur  9  unters.!),  ferox  C.  K.,  fenestralis  Str.,  obustus  L.  K.  (nur  9  unters.!), 
similis  (Bl.),  robustus  L.  K.  (Austr.,  nur  Q  unters.!).  In  der  von  mir  durch¬ 
gesehenen  Literatur  kann  ich  keine  besondere  Erwähnung  solcher  Haare  finden. 
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2.  Amaurobius  chinesicus  Strand  n.  sp. 

$  Bestachelang.  Femoren  I — II  vorn  nahe  der  Spitze  1, 
übrige  Femoren  sowie  Patellen  anbewehrt.  Tibien  I  unten  zwischen 
Mitte  and  Apex  2,  vorn  an  der  Spitze  1,  II  unten  keine,  vorn  an 
der  Spitze  1,  III  an  der  Spitze  jederseits  1,  IV  ebenda  nur  hinten 

I  Stachel.  Metatarsen  I- — II  unten  2.2.3,  III  unten  2 . 1  (hinten)  .  2 
oder  nur  2  an  der  Spitze,  vorn  1.1,  hinten  an  der  Spitze  1,  IV  an 
der  Basis  unten  vorn  1,  an  der  Spitze  4  Stacheln. 

Totallänge  8  mm.  Cephal.  3.7  mm  lang,  2.5  mm  breit,  vorn  1.8  mm 
breit.  —  Beine:  I  Fein.  3,  Pat.  — )—  Tib.  3.4,  Met.  -f-  Tars.  3.3  mm; 

II  bezw.  2.8;  3;  2.8  mm;  III  bezw.  2.5;  2.5;  2.5  mm;  IV  bezw.  2.8; 
3.2;  3  mm.  Totallänge:  I  9.7;  II  8.6:  III  7.5;  IV  9  mm.  Also  I,  IV, 
II,  III.  Mandibeln  länger  als  Patellen  I  (bezw.  1.5  und  1.1  mm).  Ab¬ 
domen  5  mm  lang,  3  mm  breit.  —  Andere  Exemplare  haben  nur 
ca.  6  mm  Tot^llänge. 

Der  vorigen  Art  sehr  nahe  verwandt,  so  dass  ich  von  der 
Artverschiedenheit  nicht  ganz  überzeugt  bin.  Die  Bestachelung 
weicht  jedoch  etwas  ab  und  zwar  scheint  sie  bei  chinesicus,  von 
welcher  Art  mehrere  Exemplare  vorliegen,  ziemlich  konstant  zu  sein. 
Ferner  die  Dimensionen  abweichend;  so  ist  Cephal.  bei  chinesicus 
ein  wenig  breiter,  der  Unterschied  in  der  Länge  von  Bein  II  und  III 
ist  grösser  usw.  Epigynen  sehr  ähnlich;  in  Fluidum  gesehen  er¬ 
scheinen  die  das  Mittelstück  begrenzenden  Furchen  bei  chinesicus 
schärfer  markiert,  tiefer  schwarz  und  aussen  in  ihrer  ganzen 
Länge  weiss  angelegt  und  ebenso  ist  das  Mittelstück  hinten  rein 
weiss  begrenzt;  bei  taprobanicola  dagegen  ist  die  äussere  Be¬ 
grenzung  grauweiss  und  erstreckt  sich  nicht  an  der  ganzen  Furche, 
sondern  bleibt  von  dem  ebenfalls  grauweissen  Streifen  des  Hinter¬ 
randes  getrennt.  Dass  im  trocknen  Zustande  die  Furchen  bei 
chinesicus  breiter  und  das  Mittelstück  mit  deutlicherer  Längs¬ 
furche  versehen  ist,  scheint  nicht  konstant  zu  sein.  Cfr.  übrigens 
die  Figuren  50  a  (chinesicus)  und  50  b  (taprobanicola).  Der 
Lippenteil  scheint  bei  chinesicus  ein  klein  wenig  länger  und  stärker 
zugespitzt  zu  sein.  Augenstellung  ähnlich,  aber  die  M.  A.  erscheinen 
bei  chinesicus  unbedeutend  kleiner  und  infolgedessen  weiter  unter 
sich  entfernt;  auch  die  S.  A.  unter  sich  ein  wenig  weiter  entfernt. 

Lokalität:  Swatow,  China  (Streich). 
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Gen.  Dictyna  Sund.  1833. 

1.  Dictyna  felis  Bös.  et  Strand  1906. 

9  Zu  unserer  Beschreibung  (Japanische  Spinnen,  Pag.  111) 
wäre  (nach  diesem  Exemplare)  zu  bemerken,  dass  es  nicht  die 
Metatarsen,  sondern  vielmehr  die  Tibien  sind,  die  schwach  dunkel¬ 
braun  gefärbte  Hinge  tragen;  die  Femoren  sind,  besonders  gegen 
das  Ende  zu,  schwarz.  Sowohl  Seiten  des  Abdomen  als  Bauch  so 
dicht  weiss  behaart,  dass  andre  Zeichnung  kaum  zu  erkennen  ist. 
Epigyne  im  Grunde  trübgelbbraun,  dicht  weiss  behaart. 

Totallänge  4.6  mm.  Abdomen  3  mm  lang,  2.3  mm  breit.  Cephal. 
2.1  mm  lang.  Beine:  I  Fern.  2,  Pat.  -\~  Tib.  2,  Met.  -\-  Tars.  2  mm;  II 
bezw.  1.8;  1.8;  1.8  mm;  III  bezw.  1.5;  1.4;  1.6  mm;  IV  bezw.  1.7;  1.6; 
1.9  mm.  Totallänge:  I  6;  II  5.4;  III  4.5;  IV  5.2  mm. 

Lokalität:  Nikko,  Japan.  (Mus.  München). 

2.  Dictyna  uncinata  Th.  1856  (?) 

Eine  grössere  Anzahl  unreifer  Tiere,  die  wahrscheinlich  dieser 
Art  angehören. 

Lokal.:  Blagowestschensk,  Amur  (Cordes  leg.)  (Mus.  Hamburg.) 

Pam.  Eresidae. 

Gen.  Stegodyplius  Sim.  1873. 

1.  Stegodyplius  sarasinorum  Karsch  1892. 

Vier  9  9  von  Ceylon  (ßedemann). 

Pam.  Sicariidae. 

Gen.  Scytodes  Latr.  1804. 

1.  Scytodes  14-macalatus  Strand  n.  sp. 

9  Abdomen  so  schlecht  erhalten,  dass  weder  Form  noch 
Färbung  länger  genau  zu  erkennen  ist;  es  erscheint  nun  hellgrau, 
oben  mit  kleinen  unregelmässigen  schwarzen  Fleckchen  (ob  künst¬ 
lich?),  Spinn warzen  bräunlichgelb;  überall  gleichmässig,  sehr  spar¬ 
sam,  mit  kurzen,  starken,  schwach  gebogenen,  ganz  oder  fast  ganz 
anliegenden  Härchen  bewachsen.  Epigyne  bildet  die  gewöhnlichen 
drei  Hornplatten  (scutula):  alle  hellbraun  bis  braungelb,  die 
vordere  etwa  halbmondförmig,  vorn  einen  Kreisbogen  bildend,  hinten 
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mitten  stumpf  dreieckig  ausgeschnitten,  an  den  Enden  zugerundet, 
fast  gleichbreit,  etwa  sechsmal  so  lang  (transversel  gemessen !)  (1.2  mm) 
als  breit.  Die  beiden  hinteren  Platten  oval,  quer  oder  schwach  schräg 
gestellt,  das  äussere  Ende  am  stärksten  zugespitzt,  das  innere 
(hintere)  ein  wenig  schräg  stumpf  zugerundet  mit  einer  schwarzen 
Linie  parallel  zu  und  wenig  vom  inneren  (hinteren)  Rande  entfernt, 
welche  die  innere  (hintere)  Grenze  der  von  der  Platte  gebildeten, 
an  den  anderen  Seiten,  wie  es  scheint,  nicht  scharf  begrenzten  Ver¬ 
tiefung  bildet.  Unter  sich  sind  die  beiden  Platten  etwa  um  die 
Hälfte  ihres  kürzesten  Durchmessers,  von  der  vorderen  Platte  nur 
halb  so  weit  entfernt. 

Cephal.  4  mm  lang,  3.2  mm  breit,  Augenfeld  1.3  mm  breit,  Höhe 
hinten  ca.  2.8  mm  (ohne  Coxen !).  Mandibeln  1  mm  lang,  0.85  mm  beide 
zusammen  breit.  Palpen:  Fern.  1,  Pat.  -(-  Tib.  1,  Tars.  1 . 1  mm,  zu¬ 
sammen  3.1  mm  lang.  Sternum  2.4  mm  lang,  1.6  mm  breit.  Beine: 
I  Coxa  Troch.  1.5,  Fern.  5,  Pat.  -j-  Tib.  6,  Met.  -|-  Tars.  8  mm;  II 
bezw.  1.5;  4.2;  5;  6.5  mm;  III  bezw.  1.5;  3.2;  A;  4.8  mm;  IV  bezw. 
1.8;  4.5;  5.5;  6  mm.  Totallänge:  120.5;  II  17.2;  III  13.5;  IV  17.8  mm. 
Also:  I,  IV,  II,  III.  —  3  Tarsalkr allen,  die  oberen  mit  7 — 8  Zähnen. 

Extremitäten  im  Grunde  hell,  Cephalothorax  ein  wenig  dunkler 
dottergelb,  erstere  mit  bräunlichen  Ringen  an  den  Enden  der 
Patellen  und  Tibien,  sowie  graulich  angelaufen  an  den  Femoren 
(letzteres  auch  mit  dem  Femoralglied  der  Palpen  der  Fall);  Cephal. 
so  stark  gebräunt  (in  der  Mitte  heller,  am  Rande  dunkler),  dass 
man  am  besten  die  braune  Farbe  als  Grundfarbe  bezeichnet  und 
man  bekommt  dann  folgende  gelbe  Zeichnungen:  14  unter  sich 
gleich  grosse,  unregelmässige,  eckige  Flecke,  nämlich  je  4  in  je 
einer  nach  aussen  schwach  konvexen  Reihe  von  den  S.  A.  bis  zum 
Anfang  der  hinteren  Abdachung  und  jederseits,  zwischen  diesen 
Reihen  und  dem  Rande,  eine  aus  3  Flecken  gebildete  Reihe,  welche 
Flecke  sich  verschmälert  bis  zum  Rande  verlängern.  Der  Vorder¬ 
fleck  der  inneren  Reihen  verlängert  sich  schmal  nach  vorn  und 
unten  bis  zum  Rande,  erweitert  sich  etwas  unter  den  S.  A.  und 
erscheint  so  als  ob  er  durch  das  Zusammenfliessen  zweier  Flecke 
entstanden  wäre.  An  der  hinteren  Abdachung  drei  schmale  Längs¬ 
striche,  von  denen  der  mittlere  sich  über  die  ganze  Mitte  bis  zum 
Clypeusrande  hinzieht,  indem  er  am  Anfang  der  hinteren  Abdachung 
einen  grösseren  Fleck  bildet,  sich  kurz  vor  diesem  gabelförmig 
nach  vorn  spaltet,  die  Äste  gegen  den  Vorderfleck  der  inneren 
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Fleckenreihen  entsendend,  auf  dem  Kopfteile  schmal  braun  geteilt 
ist  und  um  die  vorderen  M.  A.  sich  wiederum  fleckenartig  erweitert. 
Mandibeln  vorn  wie  Cephal.,  mit  brauner  Querbinde  in  der  Basal¬ 
hälfte,  unten  hellgelb.  Sternum,  Maxillen,  Lippenteil  und  Coxen 
hellgelb,  ersteres  mit  schmaler,  scharfer,  rötlichbrauner  Randbinde, 
letztere  an  der  Basis  ähnlich  umrandet,  Maxillen  an  der  Spitze  und 
innen,  Lippenteil  nur  an  der  Spitze  weiss,  letzterer  an  den  Seiten 
schmal  braun  umrandet. 

Die  beiden  vorderen  Augen  sich  berührend,  von  den  S.  A. 
um  reichlich  ihren  doppelten  Durchmesser,  von  der  Basis  der 
Mandibeln  um  noch  ein  wenig  mehr,  aber  vom  eigentlichen 
Clypeusrand  nur  um  den  halben  Durchmesser  entfernt.  Die  vorderen 
S.  A.  scheinen  unbedeutend  grösser  als  die  hinteren  zu  sein.  Augen¬ 
feld  hinten  1.3,  an  den  Seiten  1  mm.  —  Von  vorn  gesehen  er¬ 
scheinen  die  Seiten  des  Cephal.  im  unteren  Viertel  senkrecht,  dann 
nach  oben  und  innen  in  sanfter  Wölbung  ansteigend;  die  grösste 
Höhe  zwischen  den  Coxen  III  und  IV,  nach  vorn  sanft  gewölbt 
abgedacht  bis  zu  den  Augen,  das  Augenfeld  in  Profil  gesehen 
gerade  oder  sogar  ganz  leicht  eingedrückt;  die  Hinterseite  senkrecht, 
kaum  überhängend. 

Lokalität:  China  (Streich). 

2.  Scytodes  14-maculatus  Strand  var.  (?)  clarior  Strand  n.  var. 

Totallänge  7  mm.  Cephal.  und  Abdomen  je  3.5  mm  lang, 
3  mm  breit,  Augenfeld  1.2  mm  breit.  Beine:  I  Fern.  4.2,  Pat.-|-  Tib. 
5.3,  Met.-j-  Tars.  7  mm;  II  bezw.  3.5;  4.3;  5.5  mm;  III  bezw.  3;  3.4; 
4.2  mm;  IV  bezw.  4;  4.8;  5.2  mm.  Totallänge:  I  16.5;  II  13.3;  III 
10.6;  IV  14  mm.  Also:  I,  IV,  II,  III. 

Trotzdem  dass  diese  Form  mit  Sc.  14-maculatus  nahe  ver¬ 
wandt  ist,  ist  es  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  spezifisch 
verschieden  ist.  An  der  Hand  nur  zweier  Individuen  lässt  das  sich 
aber  nicht  sicher  entscheiden  und  jedenfalls  ist  der  Unterschied 
gross  genug,  um  einen  Varietätsnamen  zu  rechtfertigen.  —  Mit 
Scytodes  affinis  Kulcz.  verwandt,  aber  durch  die  viel  näher 
beisammen  gelegenen  vorderen  und  hinteren  Hornplatten  der 
Epigyne  leicht  zu  unterscheiden. 

Von  der  Type  von  Sc.  14-maculatus  unterscheidet  sich  vor¬ 
liegende  Form  durch  folgendes:  Die  vordere  Hornplatte  der  Epigyne 
ist  heller  gefärbt  und  durch  den  Einschnitt  von  hinten  in  der  Mitte 
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schmal  geteilt,  die  schwarze  Linie  am  innern  Rande  der  hinteren 
Platten  biegt  sich  vorn  unter  einem  rechten  Winkel  nach  aussen 
um  und  verläuft  so  bis  zur  Mitte  des  Vorderrandes,  parallel  zu 
diesem  und  in  derselben  Entfernung  wie  vom  Innenrande  (bei  der 
Type  findet  sich  Andeutung  hierzu  an  der  einen  Seite,  an  der 
anderen  nicht),  Abdomen  einfarbig  grauweiss,  aber  wenig  gut  erhalten, 
Extremitäten  ein  wenig  heller,  Cephal.  erheblich  heller,  aber  die 
Zeichnungen  im  grossen  Ganzen  dieselben,  die  hellen  haben  hier 
die  braunen  verdrängt:  alle  Flecke  der  vier  Reihen  grösser,  jeden¬ 
falls  die  der  inneren  zusammengeflossen,  ganze  hintere  Abdachung 
und  die  hintere  Rückenmitte  gelb,  letztere  mit  Ausnahme  eines 
undeutlichen  Wisches  auf  der  Rückenhöhe  und  zweier  brauner 
paralleler  Längsstreifen  von  zwischen  den  Seitenaugen  bis  fast  zur 
Mitte  und  je  eines  braunen,  nach  innen  konvex  gebogenen,  kürzeren 
Längsstreifens  von  den  S.  A.  Der  dunkle  Querfleck  an  den  Man- 
dibeln  fast  verschwunden. 

Lokalität:  Swatow,  China  (Streich). 

3.  Scytodes  alhiapicalis  Strand  n.  sp. 

9  3  Tarsalkrallen.  —  Epigyne  wird  nur  aus  den  beiden 
hinteren  Chitinplatten  gebildet,  die  als  zwei  kurz  eiförmige,  nach 
hinten  konvergierende,  unter  sich  etwa  um  ihren  längsten  Durch¬ 
messer  entfernte,  ziemlich  tiefe,  schüsselförmige  Gruben  erscheinen, 
die  innen  ganz  scharf  umrandet  sind,  dunkelbraun  gefärbt,  und 
im  Grunde  eine  ganz  feine  Längsleiste  (?)  zu  haben  scheinen.  Vor  und 
zum  Teil  zwischen  diesen  erscheint  die  Haut  quergestreift  und  fein 
runzelig,  ohne  besondere  Struktur  und,  wie  der  Bauch,  schwarz 
gefärbt.  In  Seitenansicht  ragt  die  innere  Wand  der  Gruben  deut¬ 
lich  über  die  Umgebung  empor.  — 

Totallänge  ca.  5 — 6  mm.  Cephal.  2.8  mm  lang,  2.2  mm  breit, 
vorn  ca.  1  mm  breit.  Abdomen  2.8  mm  lang,  2  mm  breit.  Palpen: 
Fern.  0.7,  Pat.  -f-  Tib.  0.9,  Tars.  0.8  mm.  Beine:  I  Coxa  -j-  Troch.  1, 
Fern.  3,  Pat.  -f-  Tib.  3.5,  Met.  Tars.  4  mm;  II  bezw.  1;  2.7;  2.9; 
3.5  mm;  III  bezw.  0.9;  2;  2;  2.6  mm;  IV  bezw.  1.1;  2.9;  3.1;  3.3  mm. 
Totallänge:  I  11.5;  II  10.1;  III  7.5;  IV  10.4  mm.  —  Sternum  jeder- 
seits  mit  4  Höckern. 

Vordere  Augen  vom  Clypeusrande  um  reichlich  ihren  Durch¬ 
messer,  von  den  S.  A.  fast  um  ihren  dreifachen  Durchmesser  ent¬ 
fernt.  Die  Augen  jedes  Paares  erscheinen  in  Flüssigkeit  durch 


118 


eine  ganz  deutliche  schwarze  Linie  getrennt.  Von  vorn  gesehen 
bilden  die  vorderen  S.  A.  und  die  M.  A.  eine  schwach  recurva  ge¬ 
bogene  Linie:  eine  die  M.  A.  oben  tangierende  Grade  würde  die 
S.  A.  schneiden.  Das  Augendreieck  hinten  etwa  doppelt  so  breit 
als  an  den  Seiten  (bezw.  1.3  und  0.7  cm). 

Cephal.  wenig  länger  als  Tibia  IV  (bezw.  2.8  und  2.65  cm) 
oder  als  Femur  II,  unbedeutend  kürzer  als  Patella  -f-  Tibia  II  oder 
als  Femur  IV.  Tibialglied  der  Palpen  mindestens  doppelt  so  lang 
als  breit,  cylindrisch,  deutlich  kürzer  als  das  gegen  die  Spitze  stark 
verjüngte  Tarsalglied. 

Cephal.  im  Grunde  kastanienbraun,  am  Rande,  sowie  am 
Clypeus  und  Augenfelde  schwarz;  vorn  zwischen  den  M.  A.  und 
vom  Aussenrande  derselben  verläuft  je  eine  schwarze  feine  Linie 
nach  hinten  und  diese  drei  stossen  am  Anfänge  der  hinteren  Ab¬ 
dachung  zusammen;  von  den  S.  A.  zwei  ebensolche,  zu  den  mittleren 
parallel  verlaufende  Linien,  die  noch  an  der  hinteren  Abdachung 
erkennbar  sind;  der  Rand  zwischen  diesen  Seitenlinien  und  den 
äusseren  der  Mittellinien  schwärzlich  marmoriert  und  dunkler  als 
die  Umgegend  erscheinend.  Auf  dem  Kopfteile  noch  zwei  kurze 
Linien,  die  von  den  äusseren  der  Mittellinien  soweit  als  diese  von 
der  Mittellinie  entfernt  sind.  Die  Ecken  des  nach  vorn  ganz  leicht 
konkaven  Clypeusrandes  ein  wenig  heller.  Mandibeln  schwarz¬ 
braun,  an  der  Spitze  sowie  die  Basis  der  Klaue  weiss. 
Femoralglied  der  Palpen  schwarz,  die  übrigen  Glieder  hellbraun, 
Patella  am  hellsten.  Femoren  braun,  an  der  Basis  am  dunkelsten, 
die  übrigen  Glieder  trüb  dottergelb,  Tibien  am  Ende  undeutlich 
dunkler,  Metatarsen,  jedenfalls  IV,  ganz  leicht  gebräunt.  Sternum, 
Lippenteil  und  Maxillen  schwarzbraun,  ersteres  schwach  glänzend, 
letztere  am  Rande  schmal  heller,  Coxen  dunkelbraun  mit  zwei 
graulichen  Streifen  unten.  Abdomen  schwarzgrau,  oben  von  der 
Bazis  Andeutung  einer  schwarzen  Längsbinde  (?).  Hinter  dem 
Petiolus,  unten,  ein  weisslicher  Fleck,  der  aber  vielleicht  künstlicher 
Natur  ist.  Lungendeckel  undeutlich  grau  begrenzt.  Spinn¬ 
warzen  schwarz. 

Cephalothorax  für  einen  Scytodes  ziemlich  niedrig,  oben  fast 
gleichmässig  gewölbt,  mit  der  grössten  Höhe  kurz  hinter  der  Mitte, 
nach  hinten  gewölbt  abfallend,  breit  gerundet  in  die  hintere  Seite  über¬ 
gehend,  die  nur  unten  am  Rande  senkrecht  ist,  nach  vorn  stärker, 
sehr  schwach  gewölbt,  bis  zu  den  M.  A.  abfallend;  Clypeus  vor- 
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stehend,  schwach  eingedrückt,  die  M.  A.  von  oben  gesehen  deutlich 
hinter  dem  nach  vorn  schwach  konkaven  Rande  desselben  gelegen; 
die  Ecken  des  Clypeus  erscheinen  von  der  Seite  gesehen  wie  kleine 
Höcker.  - —  Mandibeln  senkrecht  gestellt,  parallelseitig,  am  Ende 
wenig  zugespitzt,  etwa  noch  r/.2  mal  so  lang  als  an  der  Basis  breit.  — 
Abdomen  kurz  eiförmig,  an  der  Basis  quergeschnitten,  oben  daselbst 
schwach  niedergedrückt,  hinten  über  den  Spinnwarzen  senkrecht, 
dieselben  etwas  vorstehend.  Der  ganze  Körper  mit  kurzen,  steifen, 
schwach  gekrümmten,  jedenfalls  am  Cephalothorax  reihenförmig 
angeordneten  Härchen  besetzt. 

Lokalität:  Swatow,  China  (Streich). 


Fam.  Drassidae. 

Gen.  Scotophaeus  Sim.  1893. 

1.  Scotophaeus  loricatus  (L.  K.)  1886  (?). 

cf  Am  hinteren  Falzrande  keine,  am  vorderen  drei  kleine, 
nahe  beisammenstehende  Zähne. 

Femoren  I — II  oben  submedian  1  oder  1 . 1,  vorn  in  schräger 
Reihe  1.1;  III — IV  oben  mitten  1.1.1,  vorn  und  hinten  je  1.1 
Stacheln.  Patellen  III— IV  hinten  1;  alle  Patellen  wahrscheinlich 
oben  an  der  Spitze  1,  Tibien  I — II  unten  2.2.2,  II  vorn  1  . 1, 
III  unten  2.2.2,  vorn  2 . 2,  hinten  2.1.1,  oben  subbasal  1,  IV 
unten  2.2.2,  vorn  und  hinten  je  2.2,  oben  1.1  Stachel.  Meta- 
farsen  I— -II  unten  2 . 2  (Basis  und  Mitte),  vorn  1  (Mitte),  III  unten 
2.2.2,  vorn  2.2.2,  hinten  1.1.2,  oben  unweit  der  Basis  1,  IV 
unten  und  vorn  je  2.2.2,  hinten  1.2.2,  oben  1  Stachel. 

Hintere  Augenreihe  deutlich  länger  als  die  vordere,  ganz 
schwach  procurva,  die  ellipsenförmigen  (in  Spiritus  gesehen,  trocken 
gesehen  mehr  unregelmässig !)  M.  A.  stark  divergierend,  unter  sich 
um  kaum  ihren  kürzesten  Radius,  von  den  S.  A.  um  reichlich  den 
kürzesten  Durchmesser  entfernt;  die  M.  A.  ein  wenig  grösser  als 
die  S.  A.  Vordere  Reihe  procurva;  die  M.  A.  nur  wenig  grösser, 
unter  sich  in  ihrem  Radius,  von  den  S.  A.  um  weniger  als  den 
Radius,  vom  Clypeusrande  und  den  hinteren  M.  A.  um  den  Durch¬ 
messer  entfernt.  S.  A.  unter  sich  weniger  als  die  M.  A.  unter  sich 
entfernt.  Feld  der  M.  A.  hinten  ein  klein  wenig  breiter  als  vorn, 
etwa  so  lang  als  hinten  breit. 
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Cephalothorax  3.9  mm  lang,  2.8  mm  breit,  vorn  1.4  mm  breit. 
Mandibeln  1.1  mm  lang.  Beine:  I  Coxa  -f-  Troch.  1.9,  Fern.  2.6, 
Pat.  -|-  Tib.  3.9,  Met.  Tars.  3.3  mm;  II  bezw.  1.7 ;  2.2;  3.3;  3  mm; 

III  bezw.  1.4;  2;  2.8;  3.1  mm;  IV  bezw.  1.9;  2.6;  4;  Met.  3.3, 
Tars.  1.5  mm.  Totallänge:  I  11.7;  II  10.2;  III  9.3;  IV  13.3  mm. 

Femoralglied  der  Palpen  in  der  Endhälfte  oben  1.1.1,  vorn 
unweit  der  Spitze  1,  Patellarglied  innen  mitten  1,  oben  an  der 
Spitze  1,  Tibialglied  innen  1.(1?),  oben  an  der  Spitze  1,  unten  an 
der  Spitze  2  sehr  lange  Stachelborsten,  Tarsalglied  aussen  und 
innen  mitten  je  1,  unten  an  der  Spitze  1  stark  nach  hinten  konvex 
gekrümmter,  sowie  1  gerader,  schräg  nach  vorn  gerichteter  Stachel; 
ausserdem  wahrscheinlich  1  oder  2  oben. 

Cephalothorax  und  Extremitäten  einfarbig  rotgelb,  ersterer 
mit  schmalem,  undeutlichem  dunklerem  Bande.  Lippenteil  und 
Maxillen  in  der  Basalhälfte  schwärzlich  umrandet;  Sternum  un¬ 
deutlich  dunkler  umrandet. 

Lokalität:  Blagowestschensk,  Amur  (Cordes)  [Mus.  Hamburg] 
1  cf  Cephal.;  1  9  subad. 

2.  Scotophaeus  merkaricola  Strand  n.  sp. 

9  Bestachelung.  Alle  Eemoren  oben  submedian  1  .  1,  I  jedenfalls 
vorn  unweit  der  Spitze  1,  II  vorn  in  der  Endhälfte  1.1,  III  vorn 
und  hinten  je  1.1,  IV  vorn  1 . 1,  hinten  1.  Patellen  III — IV 
hinten  1.  Tibien  I — II  und  Metatarsen  I  unbewehrt,  Metatarsen  II 
unten  an  der  Basis  1  Stachel  vorn.  Tibien  III — IV  unten  2.2.2 
oder  1 .  (vorn)  2 . 2,  III  vorn  1.1.1  in  gebogener  Reihe,  hinten  1.1, 

IV  vorn  1  oder  1 .  1,  hinten  1 .  1,  Metat.  III  unten  2.2. 2,  vorn  und 
hinten  1 . 2  (oder  2 . 2),  IV  unten  2.2.2,  vorn  und  hinten  je  1.2.2. 
Palpen:  Fern,  oben  nahe  der  Spitze  1.2,  Patella  innen  nahe  der 
Basis  1  Stachel,  oben  an  der  Spitze  1  Borste,  Tibialglied  innen  2 . 2, 
oben  an  der  Basis  1,  Tarsalglied  innen  2 . 1  und  wahrscheinlich 
unten  2  Stacheln. 

Totallänge  8  mm.  Cephal.  ohne  Mand.  3.5,  mit  3.8  mm  lang, 
der  Brustteil  2.5,  Kopfteil  1.5  mm  breit.  Abdomen  4.5  mm  lang, 
3  mm  breit.  Beine:  I  Coxa  -|-  Troch.  1.4,  Fern.  1.7,  Pat.  14,  Tib.  1.3, 
Met.  1.1,  Tars.  0.7  mm;  II  bezw.  1.5;  2.1;  1.3;  1.5;  1.3;  0.9  mm; 
III  bezw.  1.4;  1.7;  1.1;  1.1;  1.3;  0.8  mm;  IV  bezw.  1.5;  2.3;  1.3; 
1.7;  2;  1  mm.  Totallänge:  I  7.3;  II  8.6;  III  7.4;  IV  9.8  mm. 
Palpen:  Fern.  1.1,  Pat.  0.5,  Tib.  0.45,  Tars.  0.9,  zusammen  2.95  mm. 


Die  unteren  Spinnwarzen  cylindrisch,  2 — 3  mal  so  lang  als 
breit,  an  der  Basis  fast  in  ihrem  D/2  Durchmesser  unter  sich  ent¬ 
fernt.  Die  oberen  ebenfalls  cylindrisch,  dünner,  ein  wenig  kürzer 
und  näher  beisammen,  kaum  in  ihrem  Durchmesser  unter  sich 
entfernt.  —  Hintere  Augenreihe  ganz  leicht  procurva,  die  M.  A. 
kleiner,  schwach  oval,  unter  sich  um  etwas  mehr  als  den  Durch¬ 
messer,  von  den  S  A.  um  noch  V2  mal  so  weit  entfernt:  alle  Augen 
glasartig  gelblichweiss  glänzend.  Vordere  Reihe  um  reichlich  den 
Durchmesser  eines  hinteren  Seitenauges  kürzer,  ganz  leicht  pro¬ 
curva,  die  S.  A.  etwa  so  gross  als  die  hinteren  M.  A.  und  wie  diese 
gefärbt,  von  den  hinteren  S.  A.  etwa  um  ihren  Durchmesser  ent¬ 
fernt;  die  M.  A.  viel  grösser,  tiefschwarz,  unter  sich  und  vom 
Clypeusrande  etwa  um  ihren  Radius,  von  den  S.  A.  um  halb  so 
weit  entfernt.  Feld  der  M.  A.  länger  als  breit,  vorn  und  hinten 
gleich  breit  (Alles  in  Spiritus  gesehen!). — Lippenteil  deutlich  länger 
als  breit,  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  allmählich  verschmälert, 
letztere  breit  gerundet  und  etwas  wulstig  aufgeworfen,  die  Mitte 
der  Maxillen  deutlich  überragend:  letztere  tief  quer  niedergedrückt, 
an  beiden  Enden  fast  gleich  gerundet,  in  oder  kurz  vor  der  Mitte 
nur  leicht  verschmälert,  fast  parallelseitig  und  fast  parallel  ge¬ 
richtet.  —  Unterer  Falzrand  scheint  ein  winzig  kleines  Zähnchen, 
oberer  zwei  schwarze,  kleine,  stumpfe  Zähne  zu  haben.  Mittelritze 
kurz,  tief,  scharf  markiert.  —  Dünne  Scopula  an  den  Metatarsen 
und  Tarsen  I — II  und  an  den  Tarsen  III — IV. 

Sternum  glatt,  stark  glänzend,  mehr  als  halb  so  breit  zwischen 
den  Coxen  II  als  lang  (bezw.  1.3  und  2  mm),  am  geraden  Vorderrande 
nur  0.7  mm  breit,  zwischen  den  Coxen  IV  ganz  stumpf  zugespitzt. 

Cephal.  hellblutrot,  vorn  am  dunkelsten,  Mittelritze  tiefschwarz, 
Rand  fast  unmerklich  dunkel  grau,  um  die  vorderen  M.  A.  schmale 
schwarze  Ringe.  Mandibeln,  Maxillen,  Lippenteil  und  Sternum  wie 
Cephal.,  letzteres  undeutlich  dunkler  umrandet,  Maxillen  aussen 
und  an  der  Basis  schmal  schwarz  umrandet,  Lippenteil  in  der 
Basalhälfte  beiderseits  schwärzlich.  Extremitäten,  mit  Ausnahme 
der  Metat.  und  Tarsen  I — II,  ein  wenig  heller  als  Cephal.  Abdomen 
im  Grunde  hellgelblich,  oben  dunkelgrau  behaart,  unten  hellgrau¬ 
gelblich  mit  zwei  dunklen,  unter  sich  in  der  Breite  des  Lippenteiles 
entfernten,  parallelen  Längslinien,  die  vor  den  Spinn  Warzen  auf¬ 
hören:  letztere  wie  die  Beine.  Epigyne  hellbraun  mit  dunkleren 
Leisten,  in  hellgrauer  Umgebung. 
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Epigyne  bildet  eine  ganz  tiefe  Längsgrube,  die  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  der  Profilform  von  einem  Pilz  hat:  in  der  vorderen, 
kleineren  Hälfte  eine  Quergrube,  die  breiter  als  lang  und  hinten 
breiter  als  vorn  und  vorn  gleichmässig  gerundet  ist;  nach  hinten 
setzt  sich  diese  Grube  in  eine  ebensolche  longitudinelle  schmälere 
fort,  die  fast  parallelseitig  ist  (vorn  ein  klein  wenig  breiter),  hinten 
offen  und  im  Grunde  vorn  einen  runden  Hügel  einschliesst,  der  sich 
auch  in  die  vordere  Grube  hinein  verlängert.  Der  Hand  vorn 
scharf  erhöht,  nach  vorn  allmählich  abfallend  und  tief  quergefurcht ; 
an  der  Grenze  der  beiden  Hälften  der  Epigyne  bildet  er  jederseits 
einen  kleinen  Höcker.  Das  Ganze  trocken  gesehen  hellbraun  und 
stark  glänzend.  Tn  Fluidum  erscheint  Epigyne  wie  in  Fig.  48.  In 
Fluidum  bemerkt  man  undeutlich  vor  der  Grube  zwei  braune  läng¬ 
lich  birnenförmige  Flecke  (Samentaschen). 

Lokalität:  Merkara,  Indien  (Veil). 

Gen.  Gnapliosa  Latr.  1804. 

1.  Gnapliosa  Koreae  Strand  n.  sp. 

Ein  »9  von  Korea  (Warburg  leg.)  [Mus.  Hamburg]. 

9  Bestachelung.  Femoren  I  oben  1 . 1  (subbasal  und  median), 
vorn  zwischen  Mitte  und  Spitze  1  Stachel,  vorn  submedian  1  Borste. 
(Bein  II  fehlt!)  Femur  III — IV  oben  in  der  Basalhälfte  1.1,  vorn 
und  hinten  in  der  Endhälfte  je  1 . 1  oder  IV  hinten  nur  1.  Patellen  I 
scheinen  unbewehrt  zu  sein,  III — IV  vorn,  hinten  und  oben  (Spitze) 
je  1  Stachel,  oben  nahe  der  Basis  1  Borste.  Tibien  I  unten  vorn 
an  der  Spitze  1  Stachel,  sonst  unten  mit  langen  feinen  abstehenden 
Borsten  besetzt;  III  unten  2.2.2,  vorn  und  hinten  je  2 . 1 . 1,  oben 
nahe  der  Basis  1;  IV  wie  II I,  oben  jedoch  keinen  (abgerieben?). 
Metatarsen  I  unten  mitten  2,  III  unten  2.1.2,  vorn  1.2.2,  hinten 
1.1.2;  IV  unten  2.2.2,  vorn  und  hinten  je  1.2.2  Stacheln. 
Palpen:  Fern,  oben  1.1,  an  der  Spitze  innen  1,  Patell.  oben  1.1, 
innen  1,  Tibialgl.  oben  an  der  Spitze  1,  innen  wahrscheinlich  1.1, 
Tarsalglied  unten  in  der  Endhälfte  2,  innen  2 . 2,  oben  nahe  der 
Basis  1,  aussen  1  .  1  Stacheln. 

Cephal.  trübbraun,  Kopfrücken  am  hellsten,  mit  breiten 
schwarzen  Kopffurchen  und  schmalen  undeutlichen  dunkleren  Seiten¬ 
furchen,  kurzer,  schmaler,  tiefschwarzer  Mittelritze,  breitem,  auf¬ 
geworfenem,  umgeschlagenem  Rand,  schmalen,  sich  innen  ein  wenig 
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erweiterndem  Ringen  um  die  Augen.  Ganze  Unterseite  trüb  gelb¬ 
braun,  Maxillen  und  Lippenteil  am  Ende  schmal  weisslich,  aussen 
schmal  schwarz,  Sternum  ohne  dunkleren  Rand,  Mandibeln  mit 
Klaue  einfarbig  hellblutrot,  die  Carinae  schwärzlich.  Extremitäten 
einfarbig  braungelb,  Stacheln  ebenso,  nur  an  der  Basis  ein  wenig 
dunkler.  Abdomen  einfarbig  mäusegrau,  Epigaster  ein  wenig  heller. 
Die  viel  längeren  unteren  Spinnwarzen  (fast  dreimal  so  lang  als 
breit)  wie  die  Beine,  die  oberen  ein  wenig  dunkler. 

Epig3me  bildet  eine  tiefe,  schmale,  hinten  scharf  keilförmig 
zugespitzte  Längsgrube,  die  vom  Vorderrande  einen  kurzen,  dick 
zungenförmigen,  die  Mitte  der  Grube  nicht  erreichenden,  ebenso 
wie  die  Seiten  der  Epigyne  quergestreiften  Fortsatz  entsendet,  mit 
schmalem,  scharf  erhöhtem  Seitenrande  versehen  ist  und  in  der 
hinteren  Hälfte  im  Grunde  eine  niedrige,  abgerundete,  etwas  glän¬ 
zende  Längserhöhung  zeigt.  Das  Ganze  dunkelbraun  gefärbte  Der 
Fortsatz  am  Ende  schwach  erhöht.  In  Spiritus  erscheint  Epigyne 
braungelb  mit  schmalem  schwarzem  Seitenrande,  der  Fortsatz  um 
2/3  so  breit  als  der  Vorderrand,  die  hintere  Längserhöhung  tritt 
ganz  scharf  hervor  und  ist  nur  durch  eine  schmale,  gleichbreite 
Furche  vom  Seitenrande  getrennt. 

Totallänge  mit  Spinnwarzen  7.5  mm.  Cephal.  3.8  mm  lang 
(ohne  Mand.),  2.7  mm  breit,  vorn  1.7  mm  breit.  Abdomen  3.5  mm 
lang,  2.7  mm  breit.  Mandibeln  1.3  mm  lang.  Beine:  I  Coxa  -|-  Troch. 
1.8,  Fern.  2.5,  Pat.  1.5,  Tib.  1.9,  Met.  1.5,  Tars.  1,3  mm;  (II  fehlt); 
III  bezw.  1.5;  2;  1.1;  1.4;  1.6;  1.3  mm;  IV  bezw.  1.7;  2.5;  1.5;  2.1; 
2.7;  1.6  mm.  Totallänge:  110.5;  (II?);  III  8.9;  IV  12.1  mm.  Palpen: 
Fern.  1.2,  Pat.  0.6,  Tib.  0.7,  Tars.  0.9,  zusammen  3.4  mm. 

Vordere  Augenreihe  so  stark  procurva,  dass  eine  die  M.  A. 
vorn  tangierende  Gerade  die  S.  A.  etwa  im  Zentrum  schneiden 
würde;  die  M.  A.  kleiner,  etwas  vorstehend,  unter  sich  fast  in  ihrem 
Durchmesser,  von  den  S.  A.  etwa  in  dem  Radius  entfernt;  letztere 
vom  Clypeusrande  in  ihrem  Durchmesser  entfernt.  Hintere  Reihe 
fast  um  den  doppelten  Durchmesser  der  S.  A.  länger  als  die  vordere, 
nicht  stark  recurva  (eine  die  M.  A.  hinten  tangierende  Gerade 
würde  die  S.  A.  etwa  im  Zentrum  schneiden);  die  M.  A.  ein  wenig 
kleiner,  abgeflacht,  unter  sich  um  den  Radius,  von  den  S.  A.  etwa 
um  den  D/2  Durchmesser  entfernt. 

Trocken  gesehen  erscheint  Cephal.  wie  Abdomen  oben  grau¬ 
gelblich,  etwas  glänzend,  behaart. 


Fam.  Hersüiidae. 

Gen.  Hersilia  Sav.  et  And.  1825. 

1.  Hersilia  sumatrana  Th.  1892  (non  „Chalinura“  sumatrana  Th.!) 

2  $  $  von  Ceylon  (ßedemann). 

$  Von  der  Originalbeschreibung  von  Hersilia  sumatrana  Th. 
dadurch  abweichend,  dass  die  vorderen  M.  A.  kaum  kleiner  als  die 
hinteren  sind  (bei  dem  einen  Exemplar  ist  das  rechte  der  vorderen 
kleiner  als  das  linke  und  als  die  hinteren!);  hintere  8.  A.  ein  wenig 
grösser  als  die  M.  A.,  die  hinteren  M.  A.  unter  sich  ein  klein  wenig 
weiter  als  von  den  vorderen  M.  A.  entfernt;  Pars  tarsalis  ein  wenig 
länger  als  Pars  tibialis  und  am  Ende  zugespitzt,  sonst  cylindrisch; 
die  oberen  Mamillen  erheblich  länger  als  Patella  -)-  Tibia  IV  und 
etwas  auch  als  Femur  I,  ein  dunkler  Strich  durch  die  Augen 
erster  Reihe  beim  einen  Exemplar  vorhanden,  beim  andern  nicht, 
Mandibeln  an  der  Basis  gelblich,  in  der  grösseren  Endhälfte  dunkel¬ 
braun  bis  schwärzlich,  der  dunkle  Basalfleck  des  Tibialgliedes  fehlt 
beim  einen  Exemplar,  das  auch  fast  ungeringelte  Eemoren  hat,  die 
unteren  Mamillen  an  der  Spitze  nicht  schwarz. 

Die  Art  war  schon  von  Karsch  („Arachn.  von  Ceylon  u. 
Minikoy“  [1891])  von  Ceylon  angegeben,  hat  aber  in  Pococks 
„Fauna  India“  keine  Aufnahme  gefunden.  —  Sollten  die  Ab¬ 
weichungen  von  der  Originalbeschreibung  in  mehr  als  individueller 
Variation  begründet  sein,  möge  die  ceylonische  Form  den  Namen 
ceylonica  m.  bekommen. 


Fam.  Pholcidae. 

Gen.  Artema  Walck.  1837. 

1.  Artema  sisyphoides  (Dol.)  1857. 

Syn.:  1881  Pholcus  sisyphoides  Dol.:  Thoreil,  Studi  sui  Ragni 
malesi  III,  p.  180. 

1893  „Artema  mauricia  Walck.“:  Simon,  Hist.  nat.  I, 
p.  164,  Fig.  454. 

1900  „Artema  atlanta  (Walck.)“:  Pocock,  Fauna  Brit. 
India,  p.  238. 

Die  Bestimmung  ist  hauptsächlich  auf  das  was  Thor  eil  1.  c. 
schreibt  basiert.  Nach  seiner  Beschreibung  muss  aber  die  von 
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Simon  1.  c.  als  Artema  mauricia  (recte  mauriciana)  abgebildete 
Art  gleich  sisyphoides  und  nicht  der  richtigen  mauriciana  sein. 
Welche  Gründe  Pocock  hat  Art.  atlanta  Walck.  für  identisch  mit 
sisyphoides  zu  halten  weiss  ich  nicht;  erstere  ist  doch  eine  aus 
Südamerika  beschriebene  Art,  die  nach  Thoreil  (Spiders  of  Burma, 
p.  70)  jedenfalls  im  männlichen  Geschlecht  von  sisyphoides 
zweifelsohne  distinkt  ist;  die  9  9  beider  Arten  dagegen  sind  kaum  zu 
unterscheiden.  Der  älteste  sichere  Name  gegenwärtiger  Art  scheint 
somit  sisyphoides  zu  sein.  —  Die  afrikanische  Artema,  die  von 
den  Autoren  gewöhnlich  A.  mauricia  genannt  wird,  muss  A. 
mauriciana  heissen  (cfr.  Walckenaer,  Hist.  nat.  d.  Ins.  Apt.  I, 
p.  657).  Nach  Simon  (Bull.  Soc.  zool.  France,  p.  19  [Separat  ?] 
[1885]  und  1.  c.  p.  465)  käme  mauriciana  in  Süd-Asien  vor,  andere 
Autoren  (Thoreil,  Pocock)  wissen  davon  nichts,  sondern  geben 
nur  sisyphoides  (und  A.  Doriae  [Th.])  an.  Wie  aus  obigem 
hervorgeht,  scheint  es  aber,  dass  sisyphoides  aut.  und  mauricia 
Sim.  (nec  Walck.)  identisch  sind.  Kulczynski,  der  wie  Simon 
Art.  sisyphoides  für  identisch  mit  A.  mauriciana  Walck.  hält, 
beschreibt  A.  borbonica  (L.  K.)  als  n.  sp.  (A.  Kochi  Kulcz.  1901). 

Ein  9  von  Java  (Dr.  Arnold),  2  9  9  von  Ceylon  (Rede mann), 
cf 9  von  Swatow,  China  (Streich). 


Gen.  Smeringopus  Sim.  1890. 

1.  Smeringopus  elongatus  (Vins.)  1863. 

Zwei  9  9  von  Swatow,  China  (Streich). 


Gen.  Crossopriza  Sim.  1895. 

1.  Crossopriza  Lyoni  (Blackw.)  1867. 

Die  vorliegenden  Exemplare  zeichnen  sich  durch  sehr  undeut¬ 
liche  dunkle  Mittelbinde  (richtiger  Fleck)  am  Cephalothorax  und  keine 
oder  sehr  undeutliche  dunkle  Clypeusstriche.  Von  den  beiden  cf  cf 
hat  das  eine  am  Fern.  I  19,  das  andere  23  Spinae,  die  etwa  bis 
zur  Mitte  bezw.  fast  bis  Ende  des  basalen  Drittels  reichen, 
cf  cf  und  9  9  von  Swatow,  China  (Konsul  Streich). 
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Gen.  Pltolcus  Walck.  1805. 

1.  Pholcus  fragillimus  Strand  n.  sp. 

$  Mit  Ph.  opilionoides  (Sehr.)  verwandt,  unterscheidet  sich 
aber  leicht  durch  einfarbiges  schwarzes  Sternum  und  die  vorn  zu¬ 
gespitzte,  etwa  ein  gleichseitiges  Dreieck  bildende,  an  den  Seiten 
tiefschwarz  begrenzte,  an  den  Seitenecken  scharf  ausgezogene  Epigyne. 

cf1  'Totallänge  4  mm.  Cephal.  1.2  mm  lang  und  ebenso  breit, 
Augenfeld  0.65  mm  breit.  Entfernung  der  Spitze  der  Mandibeln 
und  des  Augenhügels  1.1  mm.  Abdomen  2.8  mm  lang,  1.1  mm  breit. 
Beine:  I  Fern.  7.2,  Pat.  -|-  Tib.  7.6,  Met.  11.5,  Tars.  1.6  mm;  II  bezw. 
5.2;  5;  7;  1.3  mm;  III  bezw.  4;  3.6;  5;  1;  IV  bezw.  5.5;  5;  6.2; 
1.1mm.  Totallänge:  127.9;  II  18.5;  III  13.6;  IV  17.8  mm.  Palpen: 
Fern.  -[-  Pat.  1.1,  Tib.  0.8,  Tars.  0.95  mm,  zusammen  2.85  mm. 

Cephal.  fast  kreisförmig,  die  grösste  Breite  zwischen  den  Coxen 
III  und  IV,  von  da  nach  vorn  in  fast  unmerklicher  Wölbung  sich 
verschmälernd,  vorn  fast  quergeschnitten,  nur  leicht  gerundet,  hinten 
ganz  schwach  ausgerandet;  der  Rand  breit  und  stark  erhöht,  Brust¬ 
teil  leicht  gewölbt,  ohne  irgend  welche  deutliche  Eindrücke,  vom 
stark  erhöhten  Kopfteil  scharf  getrennt;  letzterer  in  einen  hohen 
Augenhügel  ausgezogen,  der  von  der  Seite  gesehen  fast  senkrecht, 
nur  schwach  nach  vorn  geneigt,  bis  zum  oberen  Rande  der  vorderen 
S.  A.  gleichbreit  und  zwar  so  hoch  als  breit,  dann  durch  die  hinteren 
M.  A.  verlängert  und  verschmälert  erscheint;  von  hinten  und  ein  wenig 
von  oben  gesehen  erscheint  er  an  der  Basis  reichlich  so  breit  als  lang, 
oben  durch  die  Augen  (um  den  doppelten  Durchmesser  der  hintern 
S.  A.)  erweitert,  am  Ende  etwas  ausgerandet  und  daselbst  mit  einer 
Haarbürste  besetzt  (diese  Haare  gehen  leicht  verloren  [an  der  Type 
innen  fast  gänzlich  verschwunden],  aber  die  Haarwurzeln  werden 
sich  doch  unter  dem  Mikroskop  erkennen  lassen).  —  Hintere  Augen¬ 
reihe  so  stark  recurva,  dass  eine  die  M.  A.  hinten  tangierende  Gerade 
die  S.  A.  in  oder  vor  dem  Zentrum  schneiden  würde;  die  M.  A. 
kaum  grösser,  die  S.  A.  berührend,  unter  sich  um  mehr  als  den 
doppelten  Durchmesser  entfernt.  Vordere  Reihe  gerade,  die  M.  A. 
viel  kleiner,  schwarz,  die  anderen  hellgrau,  unter  sich  um  weniger, 
von  den  S.  A.  etwa  um  ihren  Durchmesser  entfernt;  letztere  um 
ein  unbedeutendes  grösser  als  alle  anderen  Augen,  die  hinteren 
M.  A.  und  S.  A.  berührend.  Clypeus  oberhalb  der  von  der  Fort¬ 
setzung  des  erhöhten  Cephalothoraxrandes  gebildeten  Querleiste 
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wenig  höher  als  die  Reihe  der  vorderen  M.  A.  lang  ist,  unter  dieser 
aber  reichlich  noch  einhalbmal  so  hoch.  —  Palpen.  Trochanterglied 
unten  in  einen  nach  unten  und  ein  wenig  nach  aussen  gerichteten 
Fortsatz  ausgezogen,  der  wenig  länger  als  an  der  Basis  breit  und 
am  Ende  stumpf  ist;  von  aussen  gesehen  das  Femoralglied  am 
Ende  schwach  schräg  geschnitten  und  daselbst  fast  halb  so  breit 
als  oben  lang,  an  der  Basis  verschmälert,  sonst  etwa  cylindrisch, 
Patellarglied  an  beiden  Enden  schräg  geschnitten,  die  beiden  Flächen 
unten  zusammenstossend,  in  Profil  etwa  ein  gleichseitiges  Dreieck 
bildend,  Tibialglied  unten  und  besonders  oben  stark  gewölbt,  in 
der  Mitte  von  aussen  gesehen  wenig  schmäler  als  lang  und  etwa 
noch  Ya  mal  so  breit  (hoch)  als  das  Patellarglied,  am  distalen  Ende 
am  stärksten  verschmälert.  Das  Tarsalglied  mit  seinen  verschiedenen 
Teilen  erscheint  von  aussen  gesehen  etwa  wie  ein  gleichseitiges 
Dreieck,  dessen  nach  unten  gerichtete  Ecke  etwas  abgestumpft 
erscheint  und  von  einem  umgekehrt  pilzhutförmigen,  nach  unten 
konvexen,  unten  und  vorn  am  Rande  sägezähnigen,  am  ganzen 
Rande  dunkler  gefärbten,  teilweise  losgelösten  Platte  gebildet  wird  ; 
die  obere  Seite  in  der  Mitte  behaart.  Auch  von  vorn  (oben)  ge¬ 
sehen  zeigt  das  Tarsalglied  keine  auffallenden  Fortsätze:  an  beiden 
Enden  abgestutzt,  kaum  noch  1/2  mal  so  lang  als  in  der  Mitte 
breit,  aussen  mitten  leicht  höckerig,  innen  nahe  beiden  Enden,  am 
tiefsten  aber  nahe  der  Spitze,  ausgeschnitten.  —  Abdomen  cylin¬ 
drisch,  an  der  Basis  kurz  gerundet,  am  Ende  quergestutzt,  an  den 
Seiten  mit  4 — -5  seichten  Quereindrücken,  die  aber  wahrscheinlich  nur 
künstlicher  Natur  sind;  Spinnwarzen  terminal,  leicht  vorstehend.  — 
Cephalothorax  hellbräunlichgelb,  oben  mit  einer  dunkleren  Mittelbinde, 
die  etwa  so  breit  als  die  Ferneren  an  der  Basis  ist,  am  Kopfteile 
zugespitzt,  hinter  demselben  leicht  verschmälert;  die  Augen  in 
schmalen,  schwarzen,  um  die  vorderen  M.  A.  zusammenfliessenden 
Ringen.  Extremitäten  hellgelb,  an .  den  Gelenken  ein  klein  wenig 
dunkler.  Sternum  bräunlich,  etwas  geschwärzt.  Abdomen  hellgrau, 
oben  mit  zwei  unregelmässigen  Reihen  schwarzer,  undeutlicher 
Flecke,  welche  Reihen  unter  sich  um  die  Breite  der  Cephalothorax- 
binde  getrennt  sind.  Vielleicht  sind  solche  Flecke  auch  an  den 
Seiten  vorhanden  gewesen.  Unterseite  schwach  bräunlich,  längs 
der  Mitte  scheint  eine  hellere  Linie  und  in  der  Mitte  ein  schwach 
verdunkelter  Fleck  vorhanden  gewesen.  Epigaster  mit  hellerem, 
vorn  von  einem  hellen  Halbmond  umgebenen  Fleck  an  der  Spalte. 
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$  wie  das  JB’ gefärbt,  jedoch  an  den  Beinen  bräunlichgelb 
wie  am  Cephalothorax  mit  undeutlich  helleren  Ringen  am  Ende 
der  Femoren  und  Tibien,  die  Binde  des  Cephalot.  vorn  quer  ge¬ 
schnitten,  Sternum  schwärzlich,  Mandibeln  braun.  Abdominalrücken 
noch  undeutlicher  gezeichnet,  unten  keine  Zeichnungen.  —  Cephalo¬ 
thorax  so  zerdrückt,  dass  die  Form  nicht  länger  mit  Sicherheit  zu 
erkennen:  der  Augenhugel  viel  niedriger  als  beim  cf.,  wenig  höher 
als  der  Durchmesser  der  S.  A.  lang  ist,  aber  kürzer  behaart.  Die 
hinteren  M.  A.  um  ihren  doppelten  Durchmesser  entfernt.  —  Epigyne 
erscheint  im  Fluidum  als  ein  braunes,  ein  fast  gleichseitiges  Dreieck 
(ein  wenig  breiter  als  lang!)  bildendes  Feld,  dessen  beiden,  hinten 
gelegenen  Seitenecken  scharf  zugespitzt  und  schwarz  gefärbt  sind, 
welche  schwarze  Färbung  sich  auch  an  den  Seiten  nach  vorn  ver¬ 
längert,  und  in  der  Mitte  des  Hinterrandes  einen  schwarzen  Fleck, 
an  der  Vorderspitze  einen  kleinen  ebensolchen  Ring  auf  weist.  Fast 
um  die  Länge  des  Dreiecks  weiter  vorn  zwei  kleine,  unter  sich 
weit  entfernte  dunkle  Flecke,  die  mit  den  hinteren  Ecken  des 
Dreiecks  ein  vorn  breiteres  Trapez  bilden.  —  Totallänge  5.5  mm. 
Beine:  I  Fern.  7,  Pat.  -f-  Tib.  8,  Met.  -f-  Tars.  13  mm;  II  bezw.  5.5; 
5.5;  8  mm;  III  bezw.  4;  3.8;  5.5  mm;  IV  bezw.  5.5;  5;  8  mm.  Total¬ 
länge:  I  28;  II  19;  III  13.3;  IV  18.5  mm.  Palpen  dünn,  Tarsal- 
glied  etwa  doppelt  so  lang  als  die  beiden  vorhergehenden  zusammen. 

Lokalität:  Ceylon  (Rede mann). 


Fam.  Theridiidae. 

Gen.  Argyrodes  Sim.  1864. 

1.  Argyrodes  bonadea  (Karsch)  1881. 

Eine  Anzahl  Exemplare  von  Shanghai  (Streich)  und  Swatow, 
China  (Streich). 

In  dem  Glas  aus  Shanghai  waren  zwei  Eikapsel;  diese  sind 
kurz  birnenförmig,  unten  mitten  sich  in  einen  kurzen,  in  Umriss 
kreisförmigen,  gerade  abgeschnittenen  Trichter  öffnend,  oben  mittels 
eines  Fadens  von  der  Länge  des  Kapsels  -)-  dessen  Trichters  auf¬ 
gehängt;  dieser  Faden  spaltet  sich  oben  in  zwei  fast  unter  einem 
rechten  Winkel  ausgehenden  Fäden.  Der  Kapsel  sehr  fest  und 
elastisch,  in  Spiritus  bräunlichgelb  erscheinend;  er  hat  die  grösste 
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Ähnlichkeit  mit  demjenigen  von  Argyrodes  fissifrons  Cbr.  (cfr. 
Linn.  Soc.  Journ.  Zool.,  v.  10,  t.  12,  f.  38),  nur  ist  bei  letzterer 
Art  der  Befestigungsfaden  verhältnissmässig  länger. 


Gen.  Theridium  Walck.  1805. 

1.  Theridium  ruflpes  Luc.  1842. 

Ein  $  von  Merkara,  Indien  (Veil). 

2.  Theridium  tepidariorum  C.  L.  Koch  1841. 

Lokalitäten:  Nikko,  Jocohama  und  Nordjapan  [Mus.  München], 
Shanghai  und  Swatow  (Streich),  Jocohama  (Retz). 

3.  Theridium  inquinatum  Th.  1878  v.  continentale  Strand  n.  v. 

$  Totallänge  ca.  3  cm. 

Weicht  von  der  Originalbeschreibung  von  Therid.  inqui- 
natum  Th.  1878  in  folgenden  Punkten  ab:  Cephalothorax  auf  dem 
Kopfteile  mit  schwarzer,  von  oben  gesehen  etwa  dreieckiger  Zeich¬ 
nung,  die  auf  Occiput  schmal  anfängt  (die  hintere  abgestutzte 
Spitze  bildet  jederseits  eine  scharfe,  seitwärts  gerichtete  Ecke),  er¬ 
weitert  sich  nach  vorn  bis  kurz  hinter  den  Augen  allmählich,  ver¬ 
schmälert  sich  dann  wiederum  ganz  schwach,  schliesst  das  ganze 
Augenfeld  ein  und  endet  breit  gerundet  (die  Grenzlinie  nach  unten 
konvex  gebogen)  unter  den  Augen  erster  Reihe.  Rand  des  Kopf¬ 
teiles  und  des  Clypeus  schmal  schwarz,  der  schwarze  Clypeusrand 
und  Kopffleck  durch  einen  schmalen  schwarzen  Mittelstrich  ver¬ 
bunden.  Brustteil  ganz  einfarbig  gelb.  Kopffleck  ist  hinten  innen 
ein  wenig  heller  und  schliesst  zwei  undeutlich  hellere  Flecke  ein. 
Sternum  einfarbig  gelb,  ganz  fein  dunkler  umrandet.  Maxillen 
und  Lippenteil  schwarz,  Mandibeln  schwarzbraun,  an  der  Basis 
unbestimmt  heller.  Palpen  nur  an  der  Spitze  des  Tibialgliedes 
unten  schmal  schwarz  geringt.  Femoren  I — II  am  Ende  mit 
je  einem  breiten,  schwarzen,  unten  mitten  durch  einen  gelben 
Fleck  geteilten  Ring,  sonst  keine  weitere  Ringe,  wohl  aber 
mehrere  kleine  Flecke.  Femoren  III — IV  ganz  ungeringelt,  aber 
unten  mitten  zwei  und  jederseits  am  Ende  zwei  (in  Längsreihe) 
schmale  schwarze  Fleckchen.  Tibien  I — II  unten  und  an  den  Seiten 
mit  zahlreichen  kleinen  schwarzen  Fleckchen,  aber  nur  I  (am  Ende) 
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mit  einem  ebensolchen  Bing;  III  und  IV  unten  unweit  der  Basis 
ein  kleiner  Fleck  und  an  IV  an  der  Spitze  unten  ein  schmaler 
Halbring  schwarz,  sonst  gelb.  Metatarsen  I — II  mit  drei  schmalen 
schwarzen  Bingen  (apical,  median  und  subbasal),  III — -IV  mit  je  einem 
ähnlichen,  aber  undeutlicheren  in  der  Mitte  und  am  Ende.  Tarsen 
einfarbig  gelb.  Abdomen  über  und  kurz  hinter  der  Mitte  mit  einer 
rein  weissen,  am  Hinterrande  recurva  gebogenen,  am  Vorderrande 
geraden  Querbinde;  das  grauliche  Feld  hinter  dieser  Binde  mit 
einer  rein  weissen,  bis  zu  den  Spinnwarzen  sich  erstreckenden,  vorn 
abgekürzten  und  unterbrochenen  Längsbinde;  von  dem  unvollständig 
abgetrennten  Vorderteil  dieser  Binde  zieht  je  ein  weisser  Schräg¬ 
strich  gegen  die  Seiten  der  Spinnwarzen.  Die  schwarzen  Bücken¬ 
flecke  etwa  wie  in  der  Originalbeschreibung  angegeben,  aber  die 
beiden  hinteren  der  drei  Basalflecke  sind  zusammengeflossen  und 
die  in  der  Mitte  der  Seiten  des  Dorsum  sitzenden  Flecke  sind 
deutlich  von  dem  weiter  unten,  an  den  Seiten,  sitzenden  Fleck  ge¬ 
trennt.  An  der  hinteren  Abdachung,  gegen  die  Seiten  der  Spinn¬ 
warzen,  zwei  kurze  schwarze  Längsflecke,  die  aussen  mitten  je 
einen  kreideweissen  runden  Fleck  einschliessen.  Seiten  ohne  andere 
Zeichnung  als  der  unter  den  mittleren  Seitenflecken  des  Dorsum 
sitzende  schwarze  Querfleck.  Bauch  mit  grossem,  schwarzem,  stumpf 
bimförmigen,  vorn  am  meisten  zugespitzten  Fleck,  sowie  an  der 
Spalte  jederseits  ein  schwarzer,  nach  innen  verschmälerter  Querfleck, 
und  je  ein  undeutlicher  über  und  vor  der  Epigyne.  —  Vordere 
M.  A.  ein  klein  wenig  weiter  unter  sich  als  von  den  S.  A.  entfernt. 
Bein  IV  im  Vergleich  mit  III  etwas  länger. 

Die  Abweichungen  beziehen  sich  somit  hauptsächlich  auf  die 
Zeichnung,  die,  wie  es  aus  Thorells  späteren  Bemerkungen  (Ann. 
Mus.  civ.  Genova,  XXV  (1888)  und  Spiders  of  Burma)  hervorgeht, 
ziemlich  variierend  ist.  Immerhin  sind  dieselben  jedoch  so  gross, 
dass  eine  eigene  Varietätsbenennung  (v.  continentale  m.)  be¬ 
rechtigt  sein  dürfte. 

Eine  sehr  nahestehende  Art  ist  Theridium  melanoprorum 
Th.  von  Burma;  Epigyne  unsrer  Form  stimmt  sogar  besser  mit  der 
Beschreibung  von  derjenigen  von  melanoprorum  als  von  inqui- 
natum.  Bei  melanoprorum  soll  aber  das  mittlere  Augenfeld 
quadratisch  sein,  während  es  hier  deutlich  breiter  vorn  als  hinten  ist. 

Lokalität:  Swatow,  China  (Streich)  1  9. 
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4.  Theridium  varians  Hahn  1831. 

Zwei  unreife,  unsichere  Exemplare  von  Blagowestschensk 
(Cordes  leg.)  [Mus.  Hamburg]. 

5.  Theridium  (?)  longihirsutum  Strand  n.  sp. 

$  Länge  des  Abdomen  unten  (Spitze  der  Spinnwarzen — Petiolus) 
3.5,  Länge  über  die  Mitte  des  Abdomen  4.5  mm.  Höhe  des  Abdomen 
5  mm,  Breite  4.5  mm. 

Es  liegt  von  dieser  Art  nur  ein  Abdomen  vor;  dasselbe  er¬ 
innert  sowohl  an  Th.  rufipes  Luc.,  tubicolum  Dol.  als  auch  ein 
wenig  an  tepidariorum  C.  L.  K.,  scheint  aber  von  allen  distinkt  zu 
sein.  —  Abdomen  dunkelgrau  oder  schwärzlich  mit  weisslichen 
Zeichnungen;  oben  von  der  Basis  bis  zum  Anfang  der  hinteren 
Abdachung  eine  schmale  hellgrauliche,  beiderseits  weiss  eingefasste, 
an  beiden  Enden  zugespitzte  Längsbinde,  die  in  ihrer  vorderen 
Hälfte  etwa  1/2  mm  breit  ist,  etwas  vor  der  Spitze  ca.  1  mm  breit 
und  jederseits,  fast  unter  einem  rechten  Winkel,  je  drei  weissliche, 
etwa  gleichbreite  (ca.  Y2  mm  breit,  ein  wenig  schmäler  als  ihre 
dunklen  Zwischenbinden),  bis  zum  Bauche  hinunterziehende  Binden 
entsendet;  diese  sind  oben  schwach  S-förmig  gebogen  (zuerst  nach 
vorn,  dann  nach  hinten  konvex  gebogen),  weiter  unten  gerade  und 
parallel,  bis  sie  gegen  die  Spinnwarzen  sich  vereinigen  oder  fast  so. 
An  der  vorderen  Abdachung  jederseits  eine  nach  aussen  konvex 
gebogene,  mit  beiden  Enden  mit  der  Mittelbinde  verbundene  kurze 
Längsbinde.  Die  hintere  der  drei  Seitenbinden  spaltet  sich  oben 
in  zwei,  an  beiden  Enden  zusammenhängenden  Aestchen,  die  ein 
dreieckig-trapezförmiges,  quergestelltes  Feld  von  der  Grundfarbe 
einschliessen.  An  der  hinteren  Abdachung  eine  schmale  (ca.  x/2  mm), 
gleichbreite,  weissliche  Längs  binde,  die  bis  zu  den  Spinn  warzen 
reicht  und  wohl  bisweilen  sich  mit  der  vorderen  Mittelbinde  ver¬ 
bindet  und  durch  eine  schmale  grauliche  Mittellinie  in  zwei  ge¬ 
teilt  zu  sein  scheint.  Unterseite  blassgrau,  Lungendeckel  weisslich- 
grau,  Epigyne  braun  mit  weisslichem  Wulst.  Spinnwarzen  hellgrau, 
an  der  Basis  schmal  schwarz  umrandet.  — -  Ganze  Rückenseite  ganz 
dicht  mit  auffallend  langen  (ca.  1.5  mm  oder  noch  mehr),  starken, 
schwach  gebogenen  und  schräg  nach  hinten  gerichteten  Haaren 
oder  Borsten  besetzt;  schon  durch  diese  unterscheidet  sich  die  Art 
von  dem  ebenfalls  stark,  oben  doch  viel  kürzer  (jedenfalls  bei  den 
mir  vorliegenden  Exemplaren)  behaarten  Ther.  rufipes  Luc. 
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Behaarung  der  Seiten  und  der  hinteren  Abdachung  ebenfalls  dicht, 
oben  vielfach  kürzer;  die  des  Bauches  ganz  fein.  Alle  Haare  hell¬ 
grau,  oben  etwas  bräunlich.  Abdomen  erscheint  von  oben  etwa 
kreisförmig  begrenzt  (vorn  schwach  abgeflacht),  von  der  Seite  ge¬ 
sehen:  oben  sehr  stark  gewölbt,  hinten  am  höchsten,  vorn  und 
hinten  fast  gerade,  schwach  überhängend  (die  hintere  Abdachung 
mit  dem  Bauche  fast  einen  rechten  Winkel  bildend),  Unterseite 
fast  gerade,  schwach  ausgehöhlt.  Spinnwarzen  sehr  wenig  vor¬ 
stehend,  terminal,  von  oben  nicht  sichtbar,  von  hinten  gesehen  kurz 
bimförmig,  gegen  die  Spinnwarzen  kurz  und  nicht  stark  ver¬ 
schmälert,  Höhe  grösser  als  mittlere  Länge  (oder  Breite)  und  er¬ 
heblich  grösser  als  untere  Länge.  Epigyne  erscheint  als  ein  braunes, 
abgerundet  dreieckiges  Feld,  das  etwa  so  lang  als  hinten  breit  ist, 
etwa  gleich  der  Breite  der  beiden  unteren  Spinnwarzen  zusammen, 
und  in  der  Mitte  eine  kleine,  rundliche  Grube  (?)  hat,  die  ein  wenig 
breiter  als  lang  ist  und  von  einem  kleinen,  weissen,  rundlichen, 
deutlich  über  die  Oberfläche  verstehenden  Wulst  (Artefactum?) 
erfüllt  ist. 

Fig.  19a  Abdomen  von  der  Seite,  19b  von  oben  und  etwas  von 
vorn,  19c  Epigyne  von  unten,  lg.  deck.,  Lungendeckel,  pet.,  Petiolus. 

Lokalität:  Swatow,  China  (Streich). 


f*en.  Asagena  Sund.  1833. 

1.  Asagena  amurica  Strand  n.  sp. 

$  Vorliegende  Art  ist  von  der  europäisch- asiatischen  As. 
phalerata.  (Panz.)  u.  a.  sehr  leicht  durch  den  stark  der  Länge 
nach  konvexen  Cephalothoraxrücken  zu  unterscheiden;  bei  phalerata 
$  erscheint  er  nämlich  von  der  Seite  gesehen  wagerecht  mit 
den  hinteren  M.  A.  etwa  im  Niveau  mit  dem  Höhepunkte  des¬ 
selben,  bei  phalerata  cf  dagegen  ist  der  Kopfteil  deutlich  höher 
als  der  Brustteil,  also  in  beiden  Fällen  verschieden  von  unserer 
Art.  Ferner  ist  Clypeus  höher  und  das  mittlere  Augenfeld  länger 
bei  phalerata  usw.  Von  Asagena  japonica  Dön.  et  Strand  durch 
andere  Färbung  und  zahlreichere  Zähne  an  den  Tarsalkrallen  (bei 
japonica  nur  5!)  zu  unterscheiden. 

Vordere  Augenreihe  schwach  procurva;  die  M.  A.  kleiner, 
unter  sich  fast  in  ihrem  Durchmesser,  von  den  S.  A.  um  weniger 
entfernt;  letztere  vom  Clypeusrande  fast  in  ihrem  D/2  Durchmesser 
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entfernfc.  Feld  der  M.  A.  vorn  schmäler  als  hinten  und  kaum  so 
lang  als  hinten  breit;  die  vorderen  M.  A.  kleiner  als  die  hinteren 
und  von  diesen  etwa  (oder  kaum)  in  ihrem  Durchmesser  entfernt. 
Hintere  Augen  unter  sich  in  dem  Durchmesser  der  mittleren  ent¬ 
fernt;  vordere  und  hintere  S.  A.  schmal  getrennt.  Hintere  Reihe 
länger  als  die  vordere  und  gerade.  Clypeus  unter  den  Augen  ein¬ 
geschnürt;  das  Feld  der  letzteren  daher  etwas  vorstehend. 

Beine  ziemlich  kurz  und  stämmig;  alle  Patellen  hinten  mitten 
höckerartig  erweitert,  alle  Tarsen  länger  als  die  Metatarsen,  Tibien 
etwa  von  der  Länge  der  Metatarsen  und  nur  wenig  länger  als  die 
Patellen.  Die  Glieder  unter  sich  (mit  Ausnahme  der  Spitze  der 
Tarsen)  an  Dicke  wenig  verschieden,  Alle  Metatarsen  oben  mitten 
mit  einem  Hörhaar,  Tibien  scheinen  deren  zwei  zu  haben  (subapical 
und  subbasal),  von  denen  allerdings  das  subapicale  etwas  kürzer 
ist.  Alle  Patellen  am  Ende  mit  einem  langen  feinen  abstehenden 
Haar.  Coxen  ziemlich  lang,  am  Ende  bildet  die  hintere  Ecke  einen 
kleinen  Höcker.  Stacheln  fehlen  völlig.  Krallen  lang,  fein,  nicht 
stark  gebogen,  die  der  vorderen  Beinpaare  mit  Reihen  von  etwa 
8  —  9  langen,  feinen,  fast  geraden  Zähnen,  von  denen  die  basalen 
etwas  kürzer  zu  sein  scheinen,  welche  Reihen  fast  bis  zur  Spitze 
der  Krallen  reichen;  Palpenkrallen  mit  7  ähnlichen  Kammzähnen; 
die  hinteren  Tarsalkrallen  nur  in  der  Basalhälfte  gebogen,  mit 
etwa  5  nach  innen  an  Grösse  rasch  abnehmenden  Zähnen,  deren 
äusserster  in  der  Mitte  der  Kralle  sitzt.  Afterkralle  der  Tarsen  IV 
sehr  lang,  wie  die  Hauptkrallen  gebogen  und  mit  einem  Zahn  sowie 
Rudiment  eines  zweiten  ebensolchen  in  der  Mitte.  Afterkrallen 
der  Vorderbeine  kürzer  und  stärker  gebogen.  Hintere  Tarsen  wie 
gewöhnlich  bei  den  Theridiiden  beborstet. 

Sternum  so  breit  als  lang,  zwischen  den  Coxen  II  am  breitesten, 
nach  vorn  sehr  wenig,  nach  hinten  stark  verschmälert,  vorn  mitten 
gerade,  die  Seiten  des  Vorderrandes  abgerundet  und  keine  scharfe 
Ecken  bildend,  Coxen  IV  um  reichlich  ihre  halbe  Breite  unter 
sich  getrennt,  matt  glänzend,  punktiert,  mit  ziemlich  starken,  weiss- 
lichen,  abstehenden  Borstenhaaren  bewachsen,  und  mit  entfernt 
stehenden  weisslichen  Grübchen  (?)  sculptiert.  Maxillen  stark  über 
den  Lippenteil  geneigt,  vorn  fast  zusammenstossend,  aussen  keine 
Ecke  bildend.  Mandibeln  scheinen  ungezähnt  zu  sein  (?).  —  x4.bdomen 
scheint  kein  Stridulationsorgan  zu  besitzen.  Eine  Epigyne  scheint 
noch  nicht  entwickelt  zu  sein.  —  Cephalothorax  0.8  mm  lang,  Ab- 
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domen  1  mm.  —  Cephalothorax  am  Rande  nicht  gezähnt  oder  be¬ 
sonder?  beborstet,  von  hinten  allmählich  und  ziemlich  stark  an¬ 
steigend  bis  zwischen  den  Coxen  IT,  daselbst  stark  gewölbt,  nach 
vorn  schwach  gewölbt  abfallend  nnd  ganz  allmählich  in  das 
Angenfeld  übergehend ;  die  hinteren  Augen  um  mehr  als  ihren 
Durchmesser  unter  dem  Niveau  des  Höhepunktes  sitzend.  Clypeus 
unten  ganz  stark  vorstehend,  gewölbt,  von  oben  gesehen  stark 
gerundet  und  allmählich  in  die  Seiten  des  Kopfteils  übergehend, 
etwa  einen  Halbkreis  mit  denselben  beschreibend.  Mandibeln  ohne 
Basalfleck.  —  Vordere  und  hintere  Coxen,  ebensowie  vordere  und 
hintere  Beine  überhaupt  in  Länge  kaum  verschieden. 

Cephalothorax  und  Extremitäten  unrein  bräunlichgelb,  ersterer 
unbestimmt  fein  dunkler  reticuliert,  besonders  auf  dem  Kopfteile, 
mit  scharf  schwarzem  Rand,  einem  undeutlichen  dunkleren  Sub¬ 
marginalstreif,  dunkleren  Strahlenstrichen  an  den  Seiten  und  zwei 
ebensolchen  Parallelen  von  den  hinteren  S.  A.  bis  zwischen  den 
Coxen  II;  hinter  den  Augen  ein  hellerer  Querstreifen;  Augen  in 
schwarzen,  zum  Teil  zusammengeflossenen  Ringen.  Beine  I— II 
unten  (mit  Ausnahme  der  Tarsen  und  Patellen)  schwach  verdunkelt, 
Femoren  oben  mit  undeutlichem  dunklen  Endring;  alle  Patellen 
heller  als  die  übrigen  Glieder.  An  III — IV  Andeutung  eines 
dunkleren  Ringes  je  am  Ende  der  Femoren  und  Tibien.  Palpen 
ungeringelt,  ein  klein  wenig  heller  als  die  Beine.  Mandibeln  wie 
der  Cephalothorax,  die  Klaue  nicht  dunkler.  Lippenteil  und  Maxillen 
schwärzlich  mit  hellem  Ende.  Sternum  bräunlich  schwarz,  mit 
entfernt  stehenden  weisslichen  Pünktchen  besetzt.  Abdomen  schwarz, 
schwach  rötlich  angeflogen,  oben  mit  unter  sich  ziemlich  entfernt 
stehenden,  gewissermassen  in  Reihen  angeordneten,  feinen  grau¬ 
lichen  Pünktchen  gezeichnet,  sowie  mit  zwei  parallelen  oder  ganz 
schwach  nach  hinten  divergierenden  Reihen  von  je  vier  grösseren 
graulichen  Punkten  (Muskelpunkten);  das  erste  Paar  liegt  am  Ende 
des  ersten  Drittels  des  Rückens,  seine  Punkte  sind  so  gross  wie  die 
des  zweiten  Paares  und  bilden  mit  diesen  ein  Quadrat;  die  des 
dritten  Paares  sind  etwas,  die  des  vierten  viel  kleiner  und  bilden 
zwei  Rechtecke,  die  breiter  als  lang  sind.  An  den  Seiten  sind  die 
hellen  Punkte  zum  Teil  durch  Längsstrichelchen  ersetzt,  unten  sind 
sie  wie  oben.  An  der  vorderen  Abdachung  über  der  Basis  zwei 
weisse  kurze  Querstriche,  die  in  ihrer  Länge  unter  einander  getrennt 
und  in  Querreihe  gestellt  sind.  Auf  dem  Rücken,  etwa  in  der 
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Mitte,  jederseits  ein  etwa  lang  ellipsenförmiger  Querfleck,  welche 
Flecke  in  dem  doppelten  ihres  längsten  Durchmessers  getrennt  sind. 
Am  Anfang  der  hinteren  Abdachung  ein  kleiner  weisser  LängsfLeck. 
Spinnwarzen  bräunlichgrau.  Epigaster  heller  als  der  Bauch,  reich¬ 
lich  punktiert,  kurz  vor  der  Spalte  mit  einer  Querreihe  von  5 — 6 
unbestimmt  bräunlichen  Flecken.  Lungendeckel  hellbraun. 

Lokalität:  Blagowestschensk  (Cordes  leg.)  [Mus.  Hamburg]. 


Gen.  Enoplognatha  Pav.  1880. 

1.  Enoplognatha  sp. 

Mehrere  unreife  Exemplare. 

Lokalität:  Blagowestschensk  (Russ.  Amur)  (Cordes,  1884) 
[Mus.  Hamburg]. 

Färbung  und  Zeichnung  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  En.  dor- 
sinotata  Bös.  et  Strand,  aber  die  hintere  Augenreihe  ist,  wenn 
auch  schwach,  unverkennbar  procurva,  und  die  Entfernung  der 
hinteren  M.  A.  unter  sich  und  von  den  S.  A.  fast  gleich  gross  Der 
Bauch  beiderseits  mit  undeutlichem  gelblichem  Längsstreif  und 
Sternum  mit  kleinem,  hellerem  Mittelfleck. 

Rückenfeld  (Folium)  dunkel  mit  schwarzer  und  innen  schwärz¬ 
lich  angelegter  Begrenzungslinie,  mit  scharfem  Gabelfleck,  dessen 
beide  Aeste  parallel  bis  hinter  der  Mitte  sich  verlängern,  so 
dass  die  Länge  derselben  fast  doppelt  so  gross  als  diejenige  des 
vorderen,  einfachen  Teiles  ist.  Beiderseits  der  Aeste,  über  die 
Mitte  des  Folium  unbestimmt  heller;  letzteres  hinten  gerade  ge¬ 
schnitten,  nicht  ausgerandet,  und  der  Zwischenraum  über  den 
Spinnwarzen  schwarz,  ebenso  wie  die  untere  Hälfte  der  Seiten,  die 
obere  häufig  heller.  Bauch  und  Epigaster  schwarz  oder  schwarz¬ 
braun  mit  den  beiden  hellen  Längsstrichen  häufig  in  Flecken  auf¬ 
gelöst.  Beine  bräunlichgelb,  ganz  einfarbig  oder  mit  schwach  bräun¬ 
lichen  Endringen  an  den  Endgliedern.  Der  schwarze  Rand  des 
Cephalothorax  sehr  distinkt;  der  dunkle  Fleck  auf  Occiput  wie 
bei  dorsinotata,  aber  meistens  wenig  deutlich.  Die  grössten  der 
vorliegenden  unreifen  $ -Exemplare  sind  3.5  mm  lang. 

Anm, :  Mehrere  unreife  Tiere  lagen  vor  aus  Blagowestschensk  (Cordes 
leg.)  und  zwar:  1.  Aranea  sp.  Abdomen  oben  abgeflacht,  vorn  mitten  etwas 
vorstehend,  Schulterhöcker  angedeutet,  hellbraunes,  deutlich  heller  begrenztes 
Folium  mit  undeutlichem,  weisslichem,  sich  vorn  breit  erweiterndem  Mittel- 
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längsstreif.  Beine  bräunlichgelb,  nicht  geringelt.  Bauch  dunkelbraun,  mit 
grossem  weisslichem  viereckigem  Fleck  vorn  hinter  der  Spalte.  2.  Thanatus  sp. 
3.  Zwei  Arten  D rassiden.  4.  Lepthyphantes  sp.  5.  Dictyna  sp.  (darunter 
wahrscheinlich  D.  arundinacea  (L.)) 

2.  Enoplognatha  camtschadalica  Kulcz.  (?) 

Schlecht  erhaltene,  zweifelhafte  Exemplare  von  Iterup,  Kurilen 
und  Nord-Japan.  [Mus.  München.] 

9  Totallänge  8  mm.  Cephalothorax  3.3  mm  lang,  2.6  mm  breit, 
vorn  1.5  mm  breit.  Abdomen  5  mm  lang,  3.6  mm  breit.  Mandibeln 

1.7  mm  lang.  Palpen:  Fem.1.3,  Pat.  -|-  Tib.  1.2,  Tars.  1.3,  zusammen 

3.8  mm.  Beine:  I  Fern.  3.6,  Pat.  -\-  Tib.  4.3,  Met.  -f-  Tars.  4  cm; 
II  bezw.  2.7;  3.3;  3.5  mm;  III  bez.  2.3;  2.5;  3  mm;  IV  bezw.  3.4; 
4;  4  mm.  Totallänge:  I  11.9;  II  9.5;  III  7.8;  IV  11.4  mm.  Sternum 
1.7  mm  lang,  1.4  mm  breit. 

Epigyne  erscheint  trocken  gesehen  als  ein  unbestimmt  be¬ 
grenztes,  schwarzes,  glattes,  glänzendes,  ganz  schwach  erhöhtes  Feld, 
das  etwa  1  mm  breit  und  nicht  ganz  so  lang  ist  und  am  Hinter¬ 
rande  eine  kleine,  rundliche,  recurva  gebogene  Quergrube,  deren 
Hinterrand  in  der  Mitte  rundlich  höckerartig  erhöht  ist,  hat. 

Lippenteil  erreicht  nicht  die  Mitte  der  Maxillen.  Sternum 
zwischen  den  Coxen  IV  schmal  verlängert. 

Hintere  Augenreihe  so  stark  procurva,  dass  eine  Gerade  die 
M.  A.  vorn  und  die  S.  A.  hinten  tangieren  würde:  die  Augen  etwa 
gleich  gross,  die  M.  A.  unter  sich  um  den  Durchmesser,  von  den 
S.  A.  ein  klein  wenig  mehr  entfernt.  Vordere  Reihe  ganz  schwach 
recurva;  die  Augen  etwa  gleich  gross,  die  M.  A.  unter  sich  in  dem 
Durchmesser,  von  den  S.  A.  um  ein  klein  wenig  mehr  entfernt; 
S.  A.  berühren  sich.  Feld  der  M.  A.  quadratisch,  gleich  der  Höhe 
des  Clypeus.  —  Am  unteren  Falzrande  ein  kleinerer,  am  oberen 
(vorderen)  scheinen  zwei  grössere  Zähne,  von  denen  der  innere  wie 
ein  Doppelzahn  mit  abgebrochenen  Spitzen  erscheint,  zu  sein. 

Abdomen  (wie  das  ganze  Exemplar)  schlecht  erhalten,  erscheint 
dunkelbraun,  oben  mit  einem  die  ganze  RückenfLäche  einnehmenden 
Folium,  das  schmal  gelblich  begrenzt  ist,  jederseits  drei  seichte 
rundliche  Auszackungen  bildet,  hinten  stumpf  geschnitten  und  im 
Innern  ohne  deutliche  Zeichnungen  ist.  Cephalothorax  und  Beine 
bräunlichgelb,  ersterer  mit  dunkleren  Strahlenstreifen  und  schwarzem 
Rand,  letztere  am  Ende  der  Glieder  schmal  braun  geringelt. 
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Dabei  war  ein  Eisack:  weiss,  los  zusammengewebt,  ca.  6X9  mm, 
mit  Inhalt:  30  Embryonen,  einem  Knäuel  vertrockneter  Eier  und 
einer  Milbe.  Ob  letztere  Parasit  an  den  Eiern  gewesen? 


Fam.  Argiopidae. 

Gen.  Walckenaera  Bl.  1833. 

1.  Walckenaera  antica  (Wid.)  1834. 

Ein  cf  von  Iterup,  Kurilen  [Mus.  München]. 


Gen.  Oedothorax  Bertk.  1883. 

1.  Oedothorax  submissns  (L.  K.)  1875. 

cf  Totallänge  ca.  2  cm.  —  Cephalothorax  hell  rötlichbraun 
mit  dunkleren  Strahlenstreifen  und  schmaler,  schwarzer  Mittelritze. 
Augen  in  schmalen  schwarzen,  sich  innen  erweiternden  und  um  die 
S.  A.,  sowie  die  M.  A.  zusammenfliessenden  Ringen.  Mandibeln, 
Maxillen,  Beine  und  Abdomen  bräunlichgelb,  letzteres  unten  mehr 
graulich,  Lippenteil  dunkelgraulich  mit  schmaler  hellerer  Spitze, 
Sternum  dunkel  graubraun.  Tarsalglied  der  Palpen  hell  rötlichbraun 
mit  schwarzen  Anhängen,  sonst  die  Palpen  wie  die  Beine.  Patellen 
aller  Extremitäten  ein  wenig  heller  als  Pemoren  und  Tibien. 

Hintere  Augenreihe  gerade;  die  Augen  gleich  gross,  die  M.  A. 
unter  sich  in  kaum  ihrem  Durchmesser,  von  den  S.  A.  in  demselben 
entfernt.  Vordere  Reihe  gerade,  kürzer  als  die  hintere;  die  M.  A. 
unbedeutend  kleiner,  unter  sich  etwa  in  ihrem  Radius,  von  den 
S.  A.  um  ein  wenig  mehr,  von  den  hinteren  M.  A.  in  mehr  als 
ihrem  Durchmesser  entfernt;  das  Feld  der  M.  A.  vorn  schmäler  als 
hinten  und  mindestens  so  lang  als  hinten  breit.  Vordere  M.  A. 
auch  unten  von  verdicktem,  schwarzem  Ring  umgeben.  S.  A.  be¬ 
rühren  sich.  Clypeus  höher  als  das  mittlere  Augenfeld  lang,  senk¬ 
recht,  nicht  gewölbt.  Mandibeln  kurz,  dick,  nicht  gewölbt,  stark 
reclinat,  ohne  besondere  Auszeichnungen.  —  Beine  lang,  dünn,  un- 
bestachelt,  vielleicht  die  Tibien  oben  1  Stachel,  mit  Hörhaar  an 
den  Metatarsen  I — III,  aber  anscheinend  keines  an  IV.  —  Cephalo¬ 
thorax  von  hinten  her  ganz  allmählich  ansteigend,  ohne  Impression 
zwischen  Kopf-  und  Brustteil,  ersterer  ganz  schwach  gewölbt,  die 
hinteren  M.  A.  oben  im  Niveau  mit  dem  Höhepunkte  des  Kopfteiles; 
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Oberfläche  ziemlich  glatt,  fein  reticuliert,  etwas  glänzend.  Sternum 
matt,  glanzlos,  fein  punktiert.  —  Femoren  nahe  der  Spitze  unten 
1  oder  2  längere  Borsten.  Tarsalkrallen  lang,  fein,  schwach  ge¬ 
bogen,  mit  2  (?)  feinen  kurzen  Zähnchen  nahe  der  Mitte.  —  Keine 
Kopfgruben. 

Die  kleinen  Abweichungen  von  L.  Kochs  Beschreibung  (cfr. 
mit  Obigem!)  lassen  sich  teils  durch  individuelle  Variation,  teils 
als  kleine  Ungenauigkeiten  erklären,  so  z.  B.  erscheint  die  hintere 
Augenreihe  schwach  procurva,  wenn  man  sie  nicht  senkrecht  von 
oben,  sondern  ein  wenig  schräg  betrachtet. 

9  Tibien  I — III  oben  in  der  Endhälfte,  jedenfalls  I  auch  oben 
an  der  Basis,  1  lange  abstehende  Borste,  sowie  Patellen  mit  End¬ 
borste.  Tibien  I — III  oben  in  der  Endhälfte  1  Hörhaar.  (Tibien 
und  Metatarsen  IV  fehlen.)  —  Augenstellung  wie  beim  cf,  jedoch 
ist  die  hintere  Reihe  hier  ganz  schwach  procurva.  Clypeus  niedriger, 
etwa  so  hoch  als  das  mittlere  Augenfeld  lang.  Mandibeln  wie 
beim  cf,  ebenso  die  Färbung;  Abdomen  in  der  letzten  Hälfte  der 
Rückenfläche  mit  ca.  drei  äusserst  feinen  hellen  Querstrichelchen 
und  an  der  Basis  vorn  Andeutung  eines  schwach  verdunkelten 
Längsstreifens,  entsprechend  einer  ganz  tiefen  Längseinschnürung 
daselbst.  Der  Bauch  mit  zwei  von  den  Ecken  der  Spalte  bis  zu  den 
Seiten  der  Spinnwarzen  verlaufenden,  in  dem  hinteren  Drittel  paral¬ 
lelen,  dann  nach  vorn  nach  aussen  konvex  gebogenen,  divergieren¬ 
den,  niedrigen  Längsfalten,  die  aber  vielleicht  nur  eine  Schrumpfungs¬ 
erscheinung  sind.  —  Epigyne  (Fig.  16a)  bildet  einen  rundlich 
erhöhten  Querwulst,  der  nicht  ganz  doppelt  so  breit  als  lang,  hinten 
mitten  gerade  quergeschnitten,  vorn  gleichmässig  gerundet  ist,  in 
Spiritus  gesehen  von  einer  schmalen  braunen  Linie  begrenzt  wird 
und  in  der  Mitte  ein  etwa  x-förmig  begrenztes,  hell  graubläuliches 
Stück  einschliesst,  von  welchem  beiderseits  je  ein  hellbräunlichgelbes, 
in  braunen  Linien  eingeschlossenes,  rundliches  Feld  gelegen  ist;  die 
Grenzlinien  der  letzteren  verlängern  sich  nach  vorn  und  innen  und 
biegen  nahe  der  Mitte  des  Vorderrandes  nach  hinten  um,  Von  der 
Seite  gesehen  (Fig.  16b)  erscheint  Epigyne  als  eine  rundliche,  hinten 
quer  abgestumpfte,  schwach  behaarte  Erhöhung,  die  beiderseits 
einen  mehr  bräunlich  gefärbten  Längsfleck  zeigt.  Totallänge  2.2, 
Cephalothorax  1,  Abdomen  1.5  mm  lang.  Breite  des  Cephalothorax 
0.7  mm,  des  Abdomen  1  mm.  Beine:  I  Fern.  1,  Pat.  -|-  Tib.  1, 
Met.  -j-Tars.  1.1,  zusammen  3.1  mm  lang. 
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Epigyne  unserer  Art  stimmt  gut  mit  Cambridges  Abbildung 
derjenigen  seiner  Erigone  Taczanowskii  (Proc.  Zool.  Soc.  1873, 
PI.  XLI);  diese  Art  ist  jedoch  grösser  (3.5  mm  lang),  beide  Augen¬ 
reihen  procurva,  Abdomen  ist  schwarz  usw. 

Lokalität:  Blagowestschensk  in  Amur  (Cordes)  1  cf  [Mus. 
Hamburg]. 

In  demselben  Glas  wie  das  hier  als  eine  Art  beschriebene  $ 
und  cf  befand  sich  das  unter  folgender  Nummer  beschriebene  $. 
Dasselbe  ist,  wenn  auch  durch  die  Verschiedenheit  der  Epigyne 
als  eine  von  obigem  $  sicher  verschiedene  Art  charakterisiert,  jedoch 
auch  dem  obigen  cf  so  ähnlich,  dass  es  etwas  fraglich  sein  kann, 
welches  von  den  beiden  $  $  letzterem  eigentlich  angehört. 

2.  Oedothorax  submissellus  Strand  n.  sp. 

9  Der  vorigen  Art  sehr  nahe  verwandt,  aber  durch  ab¬ 
weichenden  Bauch  und  Epigyne  zu  unterscheiden.  Wie  bei  der 
vorigen  bildet  der  Bauch  zwei  feine  Palten,  die  hier  als  schmale 
erhöhte  Leisten  erscheinen  und  quer  verlaufen  (Abdomen  von  unten 
gesehen  (Fig.  17)),  die  eine  unmittelbar  an  der  Basis  der  Spinn¬ 
warzen,  die  andere  etwas  weiter  vorn,  aber  hinter  der  Mitte  des 
Bauches.  Ausserdem  erscheint  die  Genitalspalte  als  eine  breite, 
dunkler  gefärbte  Quereinsenkung.  Epigyne  tritt  in  Spiritus  gesehen 
(Fig.  17)  nur  als  zwei  kleine,  länglichrunde,  scharf  begrenzte, 
schwärzliche,  unter  sich  in  kaum  ihrem  kürzesten  Durchmesser  ent¬ 
fernte  Flecke  auf;  diese  liegen  in  einem  vorn  gerundeten,  hinten 
quergestutzten,  dunkler  umrandeten  Felde,  das  von  der  Seite  ge¬ 
sehen  von  vorn  nach  hinten  ganz  schwach  ansteigt  und  wenig  über 
die  Umgebung  hervorsteht.  Abdomen  oben  an  der  Basis  nicht  oder 
kaum  längs  eingedrückt;  auf  den  letzten  3/4  des  Rückens  stehen 
5  Paare  feiner,  hellgrauer,  undeutlicher  Muskelpunkte,  von  denen 
die  4  hinteren  durch  je  eine  feine  Längslinie  verbunden  sind,  welche 
Linien  parallel  verlaufen  und  mit  den  gegenseitigen  Entfernungen 
der  Punkte  derselben  Paare  unter  sich  Parallelogramme  bilden,  von 
denen  das  vordere  viel,  das  zweite  weniger,  aber  doch  deutlich 
länger  als  breit  ist,  während  das  letzte  etwa  quadratisch  erscheint. 
Das  vorderste,  alleinstehende  Punktpaar  bildet  mit  dem  dahinter¬ 
liegenden  ein  Trapez,  das  vorn  breiter  als  hinten  und  etwa  so  lang 
als  vorn  breit  ist.  Färbung  wie  bei  der  vorigen  Art,  nur  sind 
die  dunklen  Streifen  des  Cephalothorax  undeutlicher  und  derselbe 
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längs  der  Mitte  heller;  Sternum  weniger  angedunkelt  mit  schmaler, 
schwarzer  Randlinie;  solche  auch  ganz  scharf  am  Cephalothorax.  — 
Augenstellung  wie  bei  voriger  Art,  jedoch  ist  vordere  Reihe  ganz 
schwach  recurva  gebogen;  ihre  M.  A.  sind  unter  sich  in  höchstens 
ihrem  Radius,  von  den  S.  A.  wenig  mehr  als  in  demselben  entfernt.  — ■ 
Zähne  der  Mandibeln  scheinen  ein  wenig  länger  zu  sein.  Total¬ 
länge  2  mm,  Abdomen  1.3  mm  lang. 

Lokal.:  Blagowestschenskin  Amur  (Cordes)  [Mus. Hamburg]  1  $. 

Greif.  Erigone  Aud.  et  Sav.  1825. 

1.  Erigone  Noseki  Strand  n.  sp. 

Fig.  20:  Epigyne  mit  Umgebung  in  Fluidum  gesehen. 

$  Totallänge  3.7  mm,  Cephal.  1.5  mm  lang,  1.1  mm  breit. 
Hintere  Augenreihe  schwach  recurva;  die  Augen  fast  gleich  gross, 
die  M.  A.  unter  sich  um  nicht  ganz  ihren  Durchmesser,  von  den 
S.  A.  um  ein  klein  wenig  mehr  entfernt.  Vordere  Reihe  gerade, 
kürzer;  die  M.  A.  kleiner,  unter  sich  in  ihrem  halben  Durchmesser, 
von  den  S.  A.  kaum  weiter  entfernt.  Feld  der  M.  A.  hinten  ein  wenig 
breiter  als  vorn  und  kaum  länger  als  hinten  breit.  S.  A.  sich  berührend; 
die  vorderen  ellipsenförmig,  die  hinteren  von  oben  mehr  bimförmig 
erscheinend,  beide  schräg  gestellt,  insbesondere  die  vorderen;  hintere 
M.  A.  etwas  oval,  nur  die  vorderen  M.  A.  kreisrund,  sowie  schwarz. 
Clypeus  etwa  so  hoch  als  das  Feld  der  M.  A.  lang,  senkrecht,  nicht 
gewölbt,  am  Rand  ganz  schwach  vorstehend.  Augenfeld  vorn  scharf 
abgesetzt  und  die  vorderen  Augen  ziemlich  weit  vorstehend.  —  Man¬ 
dibeln  schwach  reclinat,  gegen  die  Basis  stark,  knieförmig  gewölbt, 
an  der  Basis  vorn  wie  aussen  zusammengeschnürt,  sodass  die  Mandibeln 
von  vorn  gesehen,  an  beiden  Enden  erheblich  verjüngt  erscheinen,  die 
Aussenseiten  fast  parallel,  Innenseiten  nach  innen  gewölbt  diver¬ 
gierend,  an  der  Basis  etwa  so  dick,  kurz  innerhalb  der  Mitte  er¬ 
heblich  dicker  als  die  vorderen  Femoren,  nicht  doppelt  so  lang  als 
breit;  am  vorderen  Falzrande  5  Zähne,  von  denen  die  4  vorderen 
sehr  stark  und  scharf  konisch  sind,  der  innerste  viel  kleiner;  am 
hinteren  Rande  4  kleinere,  gleich  grosse  Zähne,  von  denen  der 
innere  ein  wenig  weiter  als  die  anderen  unter  sich  entfernt  ist;  an 
der  Vorderseite  gegen  den  x4ussenrand  ganz  dicht  mit  starken  vor¬ 
stehenden  Körnern,  aus  denen  je  ein  Haar  entspringt,  besetzt;  gegen 
den  Innenrand  mehr  vereinzelt  ebensolche. 


141 


Metatarsus  IV  kurz  ausserhalb  der  Mitte  mit  einem  Haar,  das 
wohl  ein  Hörhaar  sein  wird,  wenn  auch  etwas  kurz  und  stark;  an 
den  anderen  Metatarsen  keine  Andeutung  eines  solchen  und  auch 
nicht  an  den  Tibien.  —  Tarsalkrallen  dünn,  fein,  wenig  gekrümmt,  in 
der  Mitte  mit  1 — 2  kleinen  Zähnen.  —  Alle  Tibien  oben  in  der 
Basalhälfte  mit  je  einer  feinen  Borste,  I — II  eine  ebensolche,  noch 
feinere,  in  der  Endhälfte;  keine  an  den  Seiten  oder  unten. 

Epigyne  erscheint  trocken  gesehen  als  ein  schwärzliches,  ge¬ 
runzeltes,  glanzloses  Feld,  das  eine  seichte,  hinten  quergeschnittene, 
vorn  schwach  nach  vorn  konvex  gebogene,  deutlich  breiter  als  lange 
Grube  besitzt,  die  beiderseits  einen  kleinen  schwarzen,  glänzenden 
Höcker  zu  haben  scheint.  Von  der  Seite  gesehen,  steht  das  Genital¬ 
feld  hinten  nur  ganz  wenig  vor.  In  Flüssigkeit  (Fig.  20)  erscheint 
Epigyne  dunkelbraun,  etwa  trapezförmig,  der  Vorderrand  in  ge¬ 
wissen  Bichtungen  schwach  nach  hinten  konvex  gebogen  (wie  in 
der  Figur  dargestellt),  die  Grube  ist  fast  nicht  zu  erkennen;  sie  ist 
ein  wenig  heller  gefärbt  und  zeigt  zwei  rundliche,  tiefschwarze 
Flecke.  Lungendeckel  erheblich  heller. 

Cephalothorax  oben  dicht,  aber  fein  reticuliert,  matt  glänzend 
(trocken  gesehen,  gefeuchtet  stärker),  der  Rand  breit  umgeschlagen, 
aber  nicht  gekörnelt  oder  gezähnt;  keine  besondere  Auszeichnungen. 
Sternum  etwas  grober  reticuliert,  sparsam  eingedrückt  punktiert, 
matt,  behaart,  zwischen  den  Coxen  IV  verlängert  (diese  fast  in 
ihrer  Breite  unter  sich  getrennt)  und  daselbst  schwach  nach  oben 
gebogen.  —  Cephalothorax  von  hinten  nach  vorn  allmählich  an¬ 
steigend,  ohne  deutliche  Impression  zwischen  Brust-  und  Kopfteil; 
letzterer  ganz  schwach  gewölbt,  der  Höhepunkt  im  Niveau  mit  dem 
Gipfel  der  hinteren  Augen.  Stirn  ziemlich  breit.  —  Die  Art  er¬ 
innert  an  Erigone  graminicola  (Sund.),  aber  u.  a.  durch  ihre 
erheblich  stärker  gewölbte  Mandibeln  zu  unterscheiden.  —  Von  der 
Originalbeschreibung  von  Erigone  birmanica  Th.  1895  in  folgen¬ 
den  Punkten  abweichend:  Hintere  Augenreihe  nicht  ganz  gerade, 
sondern,  wenn  auch  wenig,  recurva;  vordere  Reihe  gerade;  Man¬ 
dibeln  kürzer  (bei  Er.  birmanica  „plus  duplo  longiores  quam 
latiores“),  stärker  gewölbt  (bei  birmanica  wie  bei  graminicola) 
und  gekörnelt  (bei  birm.  „laeves“);  Patellarglied  der  Palpen  noch 
ein  halb  mal  so  lang  als  breit,  Tarsalglied  nicht  kürzer  als  Pat.  -fr  Tibial- 
glied;  die  Höckerchen  der  Epigyne  unter  sich  um  mehr  als  ihren  Durch¬ 
messer  entfernt,  in  Fluidum  gesehen,  von  der  übrigen  Epigyne  wenig 
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abstehend.  Färbung  wie  bei  birmanica,  jedoch  sind  die  Maxillen 
und  die  Spitze  des  Lippen  teil  es  heller  als  Sternum,  Mandibeln  und 
Cephalothorax,  Abdominalrücken  mit  undeutlicher  hellerer,  hell¬ 
grauer,  nach  hinten  sich  verschmälernder,  in  einer  feinen  Spitze 
endender  Längsbinde,  die  von  ca.  5  feinen  hellgrauen  Winkellinien 
geschnitten  wird.  Abdomen  ein  wenig  länger:  2.5  mm,  bei  derselben 
Breite:  1.5  mm.  Beine:  I  Fern.  1.3,  Pat.-f- Tib.  1.5,  Met.-j- Tars.  1.7  mm: 
II  bezw.  1.2;  1.4;  1.6  mm;  III  bezw.  1;  1.1;  1.5  mm;  IV  bezw. 
1.3;  1.6;  1.9  mm.  Totallänge :  I  4.5,  II  4.2,  III  3.6,  IV  4.8  mm, 
also  ziemlich  wie  bei  Er.  birmanica  Th. 

Lokalität:  Swatow,  China  (Streich). 

Die  Art  ist  zu  Ehren  des  Herrn  Prof.  Ant.  Nosek  in  Prag 
benannt. 

Die  vier  Arten  Erigone  graminicola  (Sund.),  birmanica  Th., 
maculivulva  Strand  und  Noseki  Strand  weichen  durch  die  Form 
der  Copulationsorgane  von  den  typischen  Erigonen  ab,  so  dass  sie 
wahrscheinlich  verdienen  als  besondere  Gattung  (Erigonides  m.) 
abgetrennt  zu  werden. 

2.  Erlgone  maculivulva  Strand  n.  sp. 

Fig.  21.  Epigyne  in  Fluidum  gesehen. 

Eine  der  vorigen,  sowie  graminicola  und  birmanica  sehr 
nahe  stehende  Art.  Von  der  letzteren  u.  a.  durch  die  Körner  der 
Mandibeln,  von  graminicola  und  Noseki  durch  hellere  Färbung, 
erheblichere  Grösse,  nur  4  Zähne  am  vorderen  Falzrande,  ab¬ 
weichende  Epigyne  usw.  zu  unterscheiden. 

$  Cephalothorax  und  Mandibeln  schön  rotgelb,  die  kurze 
Mittelritze  (etwa  so  lang  als  ein  hinteres  M.  A.  -|~  die  Entfernung 
dieser  M.  A.)  schwarz,  eine  sehr  feine  Mittellinie  am  Kopfteile,  sowie 
Strahlenstreifen  am  Brustteile  bräunlich,  Rand  des  Brustteils  grau, 
Augen  in  schmalen  tiefschwarzen,  um  die  vorderen  M.  A.  und  die 
S.  A.  zusammengeflossenen  Ringen;  Mandibelklaue  an  den  Seiten 
schwarz,  die  Zähne  schwarz  oder  schwarzbraun.  Maxillen  braun¬ 
gelb  mit  weisslicher  Spitze  und  schmalem  schwarzem  Rand,  Lippen¬ 
teil  dunkelbraun,  mit  grauer  Spitze.  Sternum  rötlichbraun,  stark 
verdunkelt,  besonders  am  Rande.  Beine  gelb,  kaum  bräunlich  an¬ 
geflogen,  einfarbig.  Coxen  sowie  Palpen  blasser  gelb.  Abdomen 
graubraun  mit  violettem  Anflug  und  hellerer,  ziemlich  grobmaschiger 
Netzzeichnung;  oben  an  der  Basis  ein  dreieckiger,  hinten  zugespitzter, 
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hellgrauer  Fleck  und  ebensolche  unbestimmte  Längsbinde  am  Bauche; 
dieselbe  zeigt  vor  den  Spinnwarzen  zwei  kleine,  runde,  dunkle 
Flecke,  die  unter  sich  um  etwa  ihren  doppelten  Durchmesser  ent¬ 
fernt  sind.  Umgebung  der  Spinnwarzen  schwärzlich,  dieselben 
braungrau.  Epigaster  graugelblich,  Epigyne  mit  zwei  rundlichen, 
unter  sich  in  ihrem  Durchmesser  entfernten,  tiefschwarzen  Flecken. 

Augenstellung  (in  Fluidum  gesehen).  Hintere  Reihe  gerade; 
die  S.  A.  vielleicht  ein  klein  wenig  grösser,  hinten  zugespitzt,  von 
den  M.  A.  so  weit  als  diese  unter  sich  (d.  h.  in  dem  Durchmesser 
der  letzteren)  entfernt.  Vordere  Reihe  gerade,  die  M.  A.  unbedeutend 
kleiner,  unter  sich  und  von  den  S.  A.  in  reichlich  ihrem  halben 
Durchmesser,  letztere  vom  Olypeusrande  um  reichlich  ihren  doppel¬ 
ten  Durchmesser  entfernt.  Feld  der  M.  A.  vorn  wenig  schmäler  als 
hinten  und  etwa  so  lang  als  hinten  breit;  vordere  und  hintere  M.  A. 
fast  gleich  gross;  S.  A.  sich  berührend,  gleich  gross,  schräg  gestellt. 
—  Glypeus  nicht  gewölbt,  fast  senkrecht  (unten  ganz  schwach 
vorstehend),  reichlich  so  hoch  als  das  Feld  der  M.  A.  lang  oder 
etwa  1/3  80  koch  als  die  Mandibeln  lang.  Letztere  etwa  umgekehrt 
bimförmig,  an  der  Basis  zusammengeschnürt,  dann  stark  gewölbt, 
besonders  aussen  vorn,  während  sie  vorn  und  innen  schwach  ab¬ 
geflacht  sind,  die  Aussenränder  vor  der  Spitze  schwach  eingebuchtet, 
die  Innenränder  etwa  von  der  Mitte  an  stark  divergierend,  die 
grösste  Breite  nicht  viel  weniger  als  das  Doppelte  der  Ferneren  I, 
mehr  als  Ya  der  Länge  der  Mandibeln;  längs  dem  Aussenrande  eine 
zwei-  bis  dreifache  Reihe  kleiner  Körnchen,  die  nur  zum  Teil  haar¬ 
tragend  sind  und  an  der  Innenseite,  vom  Rande  weit  entfernt,  eine 
nach  aussen  konvex  gebogene  Längsreihe  von  3 — 4  Höckern,  sowie 
längs  dem  vorderen  Falzrande,  unweit  der  Spitze,  je  2- — 3  in  Quer¬ 
reihe  gestellte  haartragende  Höcker.  Am  vorderen  Falzrande  vier 
gleich  grosse  und  gleich  weit  unter  sich  entfernte,  starke,  scharf 
konische  Zähne,  am  inneren  Rande  scheinen  es  deren  4  kleinere 
zu  sein,  von  denen  der  innere  ein  wenig  weiter  von  den  anderen 
steht,  als  diese  unter  sich.  —  Maxillen  mehr  als  doppelt  so  lang  als 
breit,  am  Ende  ganz  schwach  schräg  geschnitten,  die  vordere, 
äussere  Ecke  stumpf  zugerundet  und  kaum  vorstehend,  der  Aussen- 
rand  fein  erhöht,  nahe  der  Mitte  desselben,  an  der  grössten  Breite, 
zwei  lange,  schwach  gebogene,  nach  aussen  und  vorn  gerichtete, 
aus  je  einem  Höcker  entspringende  Borstenhaare;  weiter  vorn,  nahe 
der  vorderen,  äusseren  Ecke  ein  drittes,  kleineres,  ebensolches  Haar. 
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—  Sternum  etwa  so  lang  als  breit  (ca.  1  mm),  vorn  gerade  ge¬ 
schnitten,  hinten  zugespitzt  und  zwischen  den  Coxen  IV  verlängert, 
diese  fast  in  ihrer  Breite  trennend,  dicht  punktiert,  ziemlich 
glanzlos.  —  Alle  Beine  mit  je  einer  feinen  Borste  oben  an  den 
Tibien  kurz  innerhalb  der  Mitte,  sowie  einer  am  Ende  der  Patellen; 
sonst  gleich-  und  regelmässig  mit  nicht  sehr  langen,  feinen,  nicht 
dichtstehenden,  schräg  gestellten  Borsten  besetzt.  Jedenfalls  Meta¬ 
tarsus  III  und  IV  werden  je  ein  Hörhaar  (je  in  und  kurz  ausser¬ 
halb  (IV)  der  Mitte)  haben.  Krallen  fein,  dünn,  schwach  und  wenig 
zahlreich  bezähmt.  Unten  keine  besondere  Behaarung  oder  Be- 
stachelung.  Alle  Metatarsen  länger  als  die  Tarsen,  etwa  so  lang 
als  die  Tibien. 

Epigyne  erscheint  in  Flüssigkeit  gesehen  (Figur  21)  als  ein 
kleines  bräunlichgelbes  Feld,  das  mehr  als  doppelt  so  breit  als  lang 
oder  so  breit  als  die  Entfernung  der  Coxen  IV  unter  sich  ist,  hinten 
quergeschnitten,  an  den  Seiten  gerundet,  vorn  an  den  Seiten  ge¬ 
rundet,  aber  daselbst  in  der  Mitte  etwas  eingeschnitten;  jede  Hälfte 
des  Feldes  schliesst  einen  vorn  gerundeten,  hinten  quergeschnittenen 
schwarzen  Fleck  ein,  welche  Flecke  unter  sich  in  ihrem  Durch¬ 
messer  entfernt  sind.  Trocken  gesehen  erscheint  sie  als  eine  kleine, 
breit  ellipsenförmige  Quergrube,  die  hinten  und  an  den  Seiten  von 
einem  schmalen,  tiefschwarzen,  niedrigen  Rand  umgeben  ist,  der 
beiderseits  einen  kleinen  Höcker  bildet. 

Cephalothorax  trocken  gesehen  stark  glänzend,  überall  fein 
reticuliert,  mit  deutlicher  Rückengrube,  Kopf-  und  Brustteil  all¬ 
mählich  in  einander  übergehend,  nur  wenig  gewölbt;  der  Rand  fein 
umgeschlagen,  ohne  Körner  oder  Höcker.  Sternum  etwas  stärker 
reticuliert,  sowie  entfernt  und  nicht  tief  punktiert,  matt  glänzend. 
Abdomen  oben  und  an  den  Seiten  vollständig  kahl  (abgerieben  ?}, 
unten  sparsam  behaart;  oben  in  und  vor  der  Mitte  mit  zwei  Paaren 
kleiner,  runder,  brauner  Muskelpunkte,  die  ein  Trapez  bilden,  das 
vorn  nur  halb  so  breit  als  hinten  und  etwa  so  lang  als  hinten  breit 
ist.  Von  oben  gesehen  erscheint  Abdomen  fast  abgerundet  fünfeckig 
(an  die  Thomisinen  erinnernd),  vorn  quergeschnitten,  nach  hinten 
allmählich  sich  er  weitend,  die  grösste  Breite  deutlich  hinter  der 
Mitte,  hinten  sehr  breit  abgerundet,  die  Spinn warzen  von  oben 
nicht  sichtbar.  Von  der  Spitze  gesehen  erscheint  es  unten  ganz 
schwach  gewölbt,  oben  stark  gewölbt  (längs  der  Mitte  etwas  ab¬ 
geflacht),  an  beiden  Enden  etwa  gleich  zugerundet,  über  den 
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Spinnwarzen  senkrecht  gestellt,  vorn  über  den  Cephalothorax  etwas, 
nicht  stark,  geneigt.  Spinnwarzen  wenig  vorstehend. 

Lokalität:  Shanghai  (Streich). 


Gen.  Linyphia  Latr.  1804. 

1.  Linyphia  empliana  Walck.  1804. 

Von  Nemuro,  Jesso  [Mns.  München]  ein  $,  das,  soweit  es  sich 
in  seinem  verblassten  Zustande  beurteilen  lässt,  in  nichts  sich  von 
deutschen  Exemplaren  unterscheidet. 

2.  Linyphia  amurensis  Strand  n.  sp. 

$  subad.  Vordere  Augenreihe  schwach  procurva;  die  M.  A. 
kleiner,  unter  sich  in  reichlich  ihrem  Durchmesser,  von  den  S.  A. 
um  noch  etwas  mehr  entfernt;  die  Entfernung  vom  Clypeusrande 
gleich  der  Länge  des  mittleren  Augenfeldes;  letzteres  hinten  doppelt 
so  breit  als  vorn  und  kaum  so  lang  als  hinten  breit.  Hintere  Reihe 
schwach  recurva;  die  M.  A.  grösser,  unter  sich  in  fast  ihrem  andert- 
halben,  von  den  S.  A.  etwa  in  ihrem  Durchmesser  entfernt.  S.  A. 
etwa  gleich  gross  (vielleicht  die  vorderen  ein  wenig  grösser)  und 
erscheinen  in  Spiritus  gesehen  ganz  schmal  getrennt.  —  Cephal. 
von  hinten  bis  zu  den  Augen  allmählich  ansteigend,  mit  ganz 
schwacher  Einsenkung  zwischen  Kopf-  und  Brustteil;  den  Höhe¬ 
punkt  bilden  die  hinteren  M.  A. ;  Augenfeld  sehr  steil,  fast  senk¬ 
recht.  Oberfläche  glanzlos,  fein  reticuliert.  Die  grösste  Breite 
zwischen  den  Coxen  II,  nach  vorn  ganz  allmählich,  geradlinig,  bis 
zu  den  Seiten  des  Clypeus  verschmälert.  Mandibeln  reclinat,  nicht 
gewölbt,  aussen  parallelseitig  mit  schmaler,  schwarzer  Längsleiste. 
Sternum  punktiert,  glanzlos,  zwischen  den  Coxen  II  am  breitesten, 
nach  vorn  sehr  wenig  verschmälert,  der  Vorderrand  gerade.  Ab¬ 
domen  länglich  eiförmig,  vorn  stärker  verschmälert  als  hinten,  mit 
schwacher  Längsfurche  an  der  Basis;  von  der  Seite  gesehen  erscheint 
es  oben  und  unten  abgeflacht,  etwa  parallelseitig,  vorn  spitz,  aber 
kurz,  über  den  Cephalothorax  ausgezogen,  hinten  breit  zugerundet 
und  die  Spinnwarzen  gänzlich  (von  oben  gesehen)  verdeckend. 

Alle  Femoren  oben  je  1  Stachel,  der  auf  I  ausserhalb,  auf 
II — IV  innerhalb  der  Mitte  des  Gliedes  sitzt.  Alle  Patellen  scheinen 
oben  an  der  Spitze  einen  gehabt  zu  haben.  Tibien  I  oben  1 . 1, 
unten  vorn  1.1.1,  unten  hinten  1.1,  sowie  in  der  Endhälfte 
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innen  1 .  (1?),  aussen  1.(1?)  Stacheln  oder  Stachelborsten:  II  scheint 
gleich  I  zu  sein;  III — IV  oben  1.1,  vorn  (1?) .  1 .  1,  hinten  scheinen 
keine  zu  sein,  unten  vorn  1 . 1  Stacheln.  Metatarsen  I— II  in  der 
Basalhälfte  oben  1 . 1,  vorn  1  oder  1 .  1,  hinten  1.1;  III — IV  oben 
1.1,  hinten  1,  vorn  1 . 1  Stacheln.  Die  oberen  Tibialstacheln  sehr 
lang,  die  oberen  Metatarsalstacheln  wie  die  seitlichen.  Palpen: 
Patellarglied  oben  am  Ende  1,  Tibialglied  oben  1 .  1,  innen  am 
Ende  1,  Tarsalglied  oben  2.2,  aussen  in  der  Endhälfte  1,  innen 
1.1.1  Stacheln. 

Epigyne,  die  unreif  sein  wird,  erscheint  als  ein  ganz  schwach 
erhöhtes,  glanzloses,  tief  punktiertes,  schwarzes  Feld,  das  unmittel¬ 
bar  an  die  Rima  genitalis  stosst  und  am  Hinterrande  in  der  Mitte 
eine  ganz  undeutliche  Einkerbung  aufweist. 

Cephalothorax  und  Mandibeln  braungelb,  ersterer  auf  dem 
Kopfteil  und  längs  der  Mitte  undeutlich  heller,  Augen  in  tief¬ 
schwarzen,  sich  innen  breit  erweiternden,  um  die  S.  A.  und  vorderen 
M.  A.  zusammengeflossenen  Ringen.  Rand  des  Brustteiles  schmal 
schwärzlich,  des  Clypeus  hellgraulich.  Mandibelklaue  dunkelbraun. 
Sternum  braun  mit  dunklerem  Rande.  Lippenteil  und  Maxillen 
dunkelbraun,  am  Ende  kaum  heller.  Beine  einfarbig  bräunlichgelb, 
die  Glieder  am  Ende  unten  fein  schwarz  umrandet;  Palpen  blass¬ 
gelb.  Abdomen  oben  hell  graugelblich,  dicht  und  etwas  unregel¬ 
mässig  mit  feinen  kreideweissen  Punkten  bestreut,  mit  einem  von 
der  Basis  bis  zur  hinteren  Abdachung  reichenden,  schmalen,  dunkel¬ 
braunen  Längsstrich,  der  an  der  Basis  einen  grossen,  dreieckigen, 
in  oder  kurz  vor  der  Mitte  einen  rechteckigen,  breiter  als  langen 
Pieck  und  hinter  der  Mitte  zwei  schmale,  nach  vorn  konvex  gebogene, 
dunkelbraune  Querstriche  bildet  ( Fig .  18).  Hintere  Abdachung 
schwarzbraun,  oben  mit  einem  schmalen,  weisslichen,  in  der  Mitte 
unterbrochenen,  zweimal  schwach  gebogenen  Querstrich,  unten  mit 
zwei  kurzen,  geraden,  parallelen,  hellgrauen  Querstrichen  hinter¬ 
einander  und  zwei  kleinen  hellen,  nebeneinander  gestellten  Fleck¬ 
chen  an  der  Basis  der  Spinnwarzen.  Seiten  schwärzlichbraun  mit 
je  einem  gelblichweissen  Längstrich  von  der  Basis  bis  zu  den 
Enden  des  oberen  Querstriches  der  hinteren  Abdachung,  von 
letzterem  nur  ganz  schmal  getrennt;  dieser  Längsstrich  ist  mitten 
schmal  unterbrochen  und  jeder  seiner  Teile  erweitert  sich  am  Hinter¬ 
ende  schmal  dreieckig  nach  oben  und  verbindet  sich  so  mit  dem  hellen 
Dorsalfeld.  Bauch  und  Spinnwarzen  dunkelbraun,  ersterer  mit  zwei 


höchst  undeutlichen  helleren  Fleckchen  vor  den  Spinnwarzen. 
Epigaster  schwärzlich. 

Totallänge  des  unreifen  $  2.5  mm.  —  Lokalität:  Blago- 
westschensk  in  Amur  (Cordes  leg.)  [Mus.  Hamburg]. 


Gen.  Pachygnatha  Sund.  1823. 

1.  Pachygnatha  amurensis  Strand  n.  sp. 

Ein  cT  von  Blagowestschensk  (Amur)  [Cordes  leg.]  (Museum 
Hamburg.) 

cT  Abdomen  ist  etwas  geschrumpft,  sodass  die  Unterseite  nicht 
genau  untersucht  werden  kann,  ich  glaube  aber  mit  Sicherheit 
erkannt  zu  haben,  dass  die  Art  auch  in  betreff  der  Spiraclen  mit 
Pachygnatha  und  nicht  mit  Dy schiriognatha  stimmt.  Letztere 
Gattung  sollte  übrigens  mit  Pachygnatha  vereinigt  werden,  mit 
ebenso  viel  Hecht  wie  man  z.  B.  Zilla  und  Singa  mit  Aranea 
vereinigt. 

Oephalothorax  braunrot,  auf  der  Mitte  des  Kopf-  und  Brust¬ 
teiles  je  eine  unbestimmt  schwach  hellere  Partie,  Augen  in 
schmalen  schwarzen  Ringen,  Mandibeln  und  Sternum  wie  die 
helleren  Partien  des  Cephalothorax,  Lippenteil  dunkelbraun  mit 
schmaler  grauer  Spitze,  Maxillen  am  Grunde  dunkel  braungrau,  am 
Ende  hellgrau.  Mandibelklaue  dunkelbraun.  Beine  bräunlichgelb, 
an  I — TI  mit  je  einem  schmalen,  oben  unterbrochenen,  bräunlichen 
Ring  am  Ende  der  Tibien  und  Metatarsen,  an  IV  ebensolchen,  deut¬ 
licheren,  zusammenhängenden  Ringen  sowie  einem  unvollständigen 
am  Ende  der  Patellen.  Palpen  blassgelb,  Tarsalglied  bräunlich. 
Abdomen  mit  die  ganze  Fläche  einnehmendem,  bräunlich  graugelbem 
Folium,  in  welchem  zwei  nach  hinten  schwach  konvergierende 
Reihen  von  je  5  kleinen,  runden,  silberweissen  Flecken  gelegen  sind; 
das  erste  Paar  ist  das  undeutlichste,  die  Punkte  der  zwei  letzten 
berühren  sich.  Zwischen  den  Punkten  Nr.  3  und  4  (von  vorn)  ist 
das  Folium  jederseits  von  einem  silberweissen,  keilförmigen  Quer- 
fLeck  tief  eingeschnitten ;  ringsum  ist  es  grauweisslich  (in  unver¬ 
sehrtem  Zustande  wahrscheinlich  silberweiss)  begrenzt.  Unterseite 
braungrau,  Lungendeckel  bräunlich  gelb. 

Augenstellung  in  Spiritus  gesehen :  Hintere  Augenreihe  schwach 
recurva,  fast  gerade,  ein  klein  wenig  länger  als  die  vordere,  die 
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M.  A.  grösser,  unter  sich  in  ihrem  Durchmesser,  von  den  S.  A.  um 
ein  wenig  mehr  entfernt.  Vordere  Reihe  gerade,  die  M.  A.  kleiner 
als  die  hinteren  M.  A.,  von  diesen  und  unter  sich  in  kaum  ihrem 
Durchmesser,  von  den  S.  A.  um  deutlich  mehr  als  denselben  ent¬ 
fernt.  Feld  der  M.  A.  vorn  schmäler  als  hinten  und  etwa  so  lang 
als  hinten  breit.  Vordere  M.  A.  vom  Rande  des  Clypeus  etwa  in 
der  Länge  des  mittleren  Augenfeldes  entfernt.  S.  A.,  noch  ein 
wenig  kleiner  als  die  vorderen  M.  A.,  erscheinen  in  Spiritus  gesehen 
schmal  getrennt. 

Cephalothorax  erscheint  von  der  Seite  gesehen  von  hintenher 
bis  kurz  hinter  den  Augen  schwach  ansteigend  mit  einer  ganz 
schwachen  Einsenkung  um  die  Rückengrube;  hinter  den  Augen 
schwach  niedergedrückt,  aber  der  Gipfel  der  hinteren  M.  A.  im 
Niveau  mit  oder  ein  klein  wenig  höher  als  der  Höhepunkt  des 
Kopfteiles.  Augenfeld  schräg  vorstehend.  Clypeus  schwach  ge¬ 
wölbt.  Grösste  Breite  des  Cephalothorax  zwischen  den  Coxen  II, 
nach  vorn  und  hinten  gleich  stark  allmählich  verschmälert.  Mandibeln 
so  lang  als  die  Metatarsen  I  (ca.  1  mm),  von  der  Basis  an  diver¬ 
gierend,  und  zwar  so,  dass  die  äusseren  Ecken  der  Enden  unter  sich 
etwa  in  der  Länge  der  Mandibeln  entfernt  sind,  wenig  vorstehend 
(fast  vertical),  von  vorn  gesehen  in  oder  kurz  oberhalb  der  Mitte 
am  dicksten  und  an  beiden  Enden  fast  gleich  verschmälert  zu¬ 
gerundet,  gegen  die  Spitze  Innen-  wie  Aussenrand  nach  aussen 
konvex  gebogen,  der  letzte  am  stärksten,  in  der  Mitte  so  breit  als 
Clypeus  -f-  Augenfeld  von  vorn  gesehen  hoch  ist,  von  der  Seite  ge¬ 
sehen  erscheinen  sie  an  der  Basis  dünner  als  an  der  breiten,  stumpfen 
Spitze.  Klauen  wenig  kürzer  als  die  Mandibeln,  mässig  stark  und 
gebogen,  von  der  Basis  gegen  die  Spitze  ganz  allmählich  verjüngt, 
nur  an  der  Innenseite  in  der  Mitte  Andeutung  einer  schwer  erkenn¬ 
baren  Verdickung.  Am  Aussenrande  der  Mandibeln,  oberhalb  der 
Klaueneinlenkung  steht  ein  nach  vorn  gerichteter,  nach  oben  kon¬ 
vex  gekrümmter,  gegen  das  stumpfe  Ende  nur  schwach  ver¬ 
schmälerter  Haken,  der  um  weniger  als  seine  Länge  von  der 
Klaueneinlenkung  entfernt  und  von  aussen  gesehen  reichlich  so 
lang  als  die  Klaue  an  der  Basis  breit  ist,  erscheint,  von  vorn  ge¬ 
sehen  ragt  die  Spitze  des  Hakens  ein  wenig  weiter  nach  vorn  als 
die  Klaue.  Am  oberen  Falzrande  unweit  der  Einlenkung  ein  kleines, 
heller  gefärbtes  Höckerchen,  gegen  die  Spitze  der  Klaue  drei  ziem¬ 
lich  kurze  konische,  unter  sich  gleich  weit  entfernte  Zähne,  von 
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denen  der  Mittlere  erheblich  länger  ist.  Am  unteren  Rande,  von 
der  Spitze  des  Mandibels  etwa  in  der  Breite  der  Klauenbasis  und 
fast  ebenso  weit  von  der  Klaue  selbst  entfernt,  ein  ganz  kleiner  Zahn; 
weiter  innen  gegenüber  dem  mittleren  Zahn  des  oberen  Randes  zwei 
kleine,  ziemlich  nahe  beisammenstehende  Zähne,  von  denen  der  äussere 
der  grösste  ist;  vielleicht  noch  ein  drittes,  sehr  kleines  Zähnchen 
noch  weiter  innen.  —  Sternum  deutlich  länger  als  breit  (bezw.  1  und 
0.6  mm),  zwischen  den  Coxen  II  am  breitesten,  vorn  ganz  schwach 
ausgerandet,  fast  gerade,  hinten  zwischen  den  Coxen  IY  verlängert, 
diese  etwa  in  ihrer  Breite  trennend.  —  Beine  lang,  dünn,  die  Glieder 
unter  sich  an  Dicke  wenig  verschieden,  unbestachelt,  gleichmässig 
und  nicht  dicht  mit  ziemlich  kurzen,  abstehenden,  feinen  Borsten¬ 
härchen  besetzt;  Zahnreihen  der  Tarsalkrallen  I — II  aus  9  feinen, 
gleichlangen,  fast  geraden  Zähnchen,  deren  äusserster  wenig  mehr 
als  in  seiner  Länge  von  der  Spitze  '  der  Krallen  entfernt  ist,  be¬ 
stehend,  die  der  Krallen  III — IV  reichen  nur  bis  zur  Mitte  der 
Kralle,  der  äusserste  Zahn  ist  stärker  gebogen  und  länger  als  die 
übrigen.  Tibien  IY  kurz  ausserhalb  der  Mitte  mit  einem  Hörhaar. 

Totallänge  mit  Mandibeln  2.6,  ohne  2.4  mm.  Cephalothorax 
ohne  Mand.  1.4  mm  lang.  Beine:  I  Fern.  1.3,  Pat.  Tib.  1.6,  Met.  1, 
Tars.  0.7  m;  III  bezw.  0.8;  0.8;  0.9  mm.  Totallänge:  I  4.6  mm, 
III  2.5  mm. 


Gen.  Tetragnatha  Latr.  1804. 

1.  Tetraguatha  sp. 

Ein  unreifes,  nicht  genauer  zu  bestimmendes  Exemplar  von 
Shanghai  (Streich).  Der  ganze  Vorderleib  olivenfarbig  graugelb, 
nur  Patellen  sowie  Spitze  der  Tibien  und  Metatarsen  mit  schwachem 
bräunlichem  Anflug;  selbst  die  Klaue  der  Mandibeln  einfarbig 
graugelb.  Abdomen  einfarbig  silberweiss  mit  feiner  grauer 
Reticulierung;  am  Bauch  sind  die  silberweissen  Schuppen  meistens 
abgerieben  (?)  und  Epigaster  und  Lungendeckel  einfarbig  grau. 
Augen  tief  schwarz,  nicht  in  Flecken  stehend.  Hintere  Augenreihe 
ein  klein  wenig  kürzer  als  die  vordere;  die  Augen  fast  gleich  gross, 
die  M.  A.  unter  sich  in  reichlich  ihrem  Durchmesser,  von  den  S.  A. 
fast  in  ihrem  D/2  Durchmesser  entfernt;  eine  die  S.  A.  vorn 
tangierende  Gerade  würde  die  M.  A.  hinten  berühren.  Vordere 
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Reihe  von  oben  gesehen  ein  klein  wenig  stärker  recurva  gebogen, 
von  vorn  gesehen  sehr  schwach  recurva;  die  M.  A.  um  ein 
Unbedeutendes  grösser  als  die  übrigen  Augen,  unter  sich  und  von 
den  hinteren  M.  A.  in  ihrem  Durchmesser,  von  den  S.  A.  ein  wenig 
mehr,  vom  Clypeusrande  in  der  Entfernung  ihrer  Aussenränder 
entfernt,  mit  den  hinteren  M.  A.  ein  Quadrat  bildend.  Vordere 
S.  A.  die  kleinsten  aller  Augen,  von  den  hinteren  S.  A.  unbedeutend 
weniger  als  die  vorderen  und  hinteren  M.  A.  unter  sich  entfernt. 
Mandibeln  stark  konvex,  vom  Anfang  des  zweiten  Drittels  ab 
divergierend,  noch  1/2  mal  so  lang  als  in  der  Mitte  breit;  am 
hinteren  Rande  etwa  sechs  nach  innen  an  Grösse  allmählich  ab¬ 
nehmende  Zähne,  am  vorderen  Rande  eine  ähnliche  Anzahl  ein 
wenig  grösserer,  nach  innen  abnehmender,  wie  die  hinteren  in 
regelmässigen  Entfernungen  gestellter  Zähne.  Länge  der  Mandibeln 
gleich  den  Tarsen  II.  Jedenfalls  Femoren  und  Tibien  sowie  Basis 
der  Metatarsen  I  mit  einigen  sehr  feinen  Stachelborsten.  —  Total¬ 
länge  4.5  mm.  Cephal.  1.6  mm  lang,  in  der  Mitte  1.15,  vorn  0.7  mm 
breit.  Abdomen  3  mm  lang,  1.5  mm  breit.  Beine:  I  Fern.  3, 
Pat.  -)-  Tib.  3.5,  Met.  3.2  (Tarsus  fehlt!);  II  bezw.  2.5;  2.6;  2.5; 
Tarsus  1  mm;  III  bezw.  1.7;  1.5;  Met.  Tars.  2  mm;  IV  bezw.  2.5; 
2.2;  2.5  mm.  Totallänge:  I  9.7  (ohne  Tarsus),  II  9.6,  III  5.2,  IV  7.2  mm. 
(Tetr.  shanghaiensis  m.) 

2.  Tetragnatha  mandibulata  Walck.  1837. 

Ein  $  von  Ceylon  (Rede mann). 

Cephalothorax  ohne  Mandibeln  4,  mit  8  mm  lang,  in  der 
Mitte  2.5,  vorn  1.5  mm  breit.  Abdomen  9  mm  lang,  3  mm  breit. 
Mandibeln  4.6  mm  lang  mit  Enddorn,  ohne  4  mm  lang.  Beine: 
I  Fern.  11,  Pat.  -f-  Tib.  13,  Met.  Tars.  14.5  mm;  II  bezw.  7.5;  7.5; 
8  mm;  III  bezw.  4.5;  3.5;  4  mm;  IV  bezw.  8.5;  7;  8  mm.  Total¬ 
länge:  I  38.5;  II  23;  III  12;  IV  23.5  mm.  Palpen:  Fern.  2.5, 
Pat.  -j-  Tib.  2.3,  Tars.  1.7  mm.  Tibia  I  etwa  7  mal  länger  als 
Patella  I. 

Weicht  von  der  Beschreibung  von  Tetragnatha  geniculata 
Karsch  durch  bedeutendere  Grösse  und  längere  Mandibeln  (diese 
bei  genic.  kürzer,  hier  mindestens  so  lang  als  Cephalothorax), 
durch  zahlreichere  Zähne  an  den  Falzrändern  (am  untern  14,  am 
oberen  12,  bei  genic.  in  beiden  Fällen  „circ.  8tt),  Sternum  nicht 
schwarz,  sondern  braun,  vordere  Augenreihe  fast  gerade  etc. 
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Ebenfalls  mit  Tetr.  protensa  Walck.  nahe  verwandt,  aber 
durch  folgendes  zu  unterscheiden:  Mandibeln  mindestens  so  lang 
als  Cephalothorax  (bei  protensa  dagegen  kürzer  (3.6  :  4  mm)),  Beine 
etwas  länger:  I  ca.  9.5  mal  länger  als  Cephalothorax,  bei  prot. 
7.5  mal  länger,  IV  etwa  6  mal,  bei  prot.  4  mal  länger  als  Cephalo¬ 
thorax,  ferner  ist  I  3  mal  so  lang  als  III  bei  prot.  (hier  ein  wenig 
mehr),  die  hinteren  und  vorderen  M.  A.  unter  sich  etwa  gleich  weit 
entfernt  (bei  prot.  sind  die  hinteren  etwa  doppelt  so  weit  unter 
sich  entfernt),  die  beiderreihigen  S.  A.  deutlich  weniger  als  die 
M.  A.  unter  sich  entfernt  (bei  prot.  gleich  weit)  usw. 

Von  Thorells  Beschreibung  von  Tetr.  mandibulata  Walck. 
(unter  dem  Namen  leptognatha  n.  sp.)  dadurch  abweichend,  dass 
der  Kopfteil  mit  einer  deutlichen  quergestellten  Einsenkung  ver¬ 
sehen  ist  (die  von  Thoreil  jedenfalls  nicht  besonders  erwähnt  wird), 
vordere  Augenreihe  ist,  allerdings  sehr  undeutlich,  recurva,  die 
vorderen  M.  A.  unter  sich  kaum  in  ihrem  Durchmesser  entfernt, 
Beine  IV  jedenfalls  nicht  kürzer  als  I. 

3.  Tetragnatha  foveata  Karsch  1891. 

Ein  9  von  Ceylon  (Rede mann). 

9  Mandibeln  an  der  Spitze  unten  mit  einem  nicht  langen,  aber 
in  der  Basalhälfte  sehr  dicken,  konischen,  nach  vorn  gerichteten 
Fortsatz,  der  von  dem  längeren,  abgeflachten  entsprechenden  Fortsatz 
der  vorhergehenden  Art  (T.  mandibulata)  leicht  zu  unterscheiden  ist. 
Rückengrube  mit  einer  abgerundeten  niedrigen  Längserhöhung  in 
der  Mitte.  Kopfgrube  breit,  aber  nicht  tief.  Hintere  Augenreihe 
unverkennbar  recurva.  Mandibeln  deutlich  länger  als  Cephalothorax 
(bezw.  5  und  3.7  mm).  Am  oberen  Falzrande  aussen  4  grosse,  unter 
sich  weit  entfernte,  etwa  gleich  grosse  und  8  innere,  dichter 
stehende,  an  Grösse  nach  innen  allmählich  abnehmende  Zähne,  am 
unteren  Rande  5  grössere,  weiter  unter  sich  entfernte  Zähne,  von 
denen  der  erste  (siehe  oben!)  unmittelbar  an  der  Klaueneinlenkung 
steht  und  viel  grösser  ist,  und  7  innere,  die  in  Grösse  und  Anordnung 
mit  denen  des  oberen  Randes  übereinstimmen.  Der  äussere  (erste) 
des  oberen  Randes  erheblich  höher  stehend  und  also  weiter  von 
der  Klaue  entfernt  als  die  anderen. 

Die  allerdings  nicht  besonders  ausführliche  Originalbeschreibung 
von  Karsch’s  Tetr.  foveata  stimmt  (mit  Ausnahme  ein  wenig 
Abweichung  in  der  Bezahnung  der  Mandibeln,  was  doch  keine  be- 
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sondere  Bedeutung  zu  haben  braucht)  so  gut  mit  unserer  Art,  dass 
sie  wohl  mit  T.  foveata  identisch  sein  wird.  —  Abdomen  trägt 
oben  von  der  Basis  bis  zu  den  Mamillen  eine  dunkel  goldig  be¬ 
schuppte,  gleichbreite  (ca.  1  mm  breite),  parallelseitige,  durch  einen 
schmalen,  an  beiden  Enden  zugespitzten  grauen  Längsstrich  in 
zwei  geteilte  Längsbinde,  die  von  Kar  sch  nicht  erwähnt  wird,  die 
aber  auch  wenig  auffallend  ist  und  wohl  mitunter  ganz  fehlt.  — • 
Länge  der  Beine:  I  Fern.  9.5,  Pat.  4-  Tibia  11.5,  Met.  -)-  Tars.  13.5  mm; 

II  bezw,  7;  7;  9  mm:  III  bezw.  4:  3.7 ;  4.5  mm;  IV  bezw.  8;  6  5;  8  mm. 
Totallänge:  I  34.5;  II  23;  III  12.2;  IV  22.5  mm. 

4.  Tetragnatha  Streichi  Strand  n.  sp. 

cT-9  von  Shanghai  (Konsul  Streich). 

cT  Cephalothorax  3  mm,  Mandibeln  2.5  mm  lang.  Beine: 
I  Fern.  6.5,  Pat.  -|-  Tib.  8,  Met.  -f-  Tars.  10  mm  :  II  bezw.  5;  4.8;  6  mm ; 

III  bezw.  2.5;  2;  3  mm;  IV  bezw.  4.5;  4.2;  5.5  mm.  Totallänge: 
I  24.5;  II  15.8;  III  7.5;  IV  14.2  mm.  Palpen:  Femoralglied  2,  die 
übrigen  zusammen  2.4  mm  lang. 

$  Cephalothorax  3.3  mm,  Mandibeln  2.7  mm  lang.  Beine: 
1  Fern.  8.7,  Pat. -j- Tib.  9.2,  Met.-)- Tars.  11.5  mm;  II  bezw.  6;  5.5 ;  7  mm; 
III  bezw.  3;  2.3;  3  mm;  IV  bezw.  6.2;  4.6;  5.2  (ohne  Tarsus!)  mm. 
Totallänge:  I  29.4;  II  18.5;  III  8.3;  IV  16  (ohne  Tarsus!)  mm. 
Länge  des  (vertrockneten)  Abdomen  ca  5  mm. 

Mandibeln  des  cT  mit  denjenigen  von  Tetr.  praedonia  L.  K. 
viel  Ähnlichkeit,  aber  dadurch  leicht  zu  unterscheiden,  dass  die 
untere  Spitze  des  am  Ende  ganz  tief  eingeschnittenen  Dorsalfortsatzes 
(spina  dorsalis)  länger  als  die  obere  ist,  [dadurch  auch  von  (wenigstens 
europäischen  Exemplaren  von)  Tetr.  nigrita  verschieden],  während 
es  bei  praedonia  deutlich  umgekehrt  ist  (Mandibeln  von  der  Seite 
ansehen !).  Beim  $  sind  charakteristisch  zwei  grosse,  starke,  gleich 
grosse  und  gleich  geformte  Zähne,  je  einer  am  oberen  und  unteren 
Falzrande  unmittelbar  am  Anfänge  des  B-andes.  Bei  beiden  Ge¬ 
schlechtern  hat  die  Mandibelklaue  vorn  (aussen)  an  der  Basis 
keinen  Höcker. 

■cT  Am  unteren  Falzrande  zuerst  3  Zähne,  von  denen  der 
mittlere  bei  weitem  der  grösste  ist,  etwas  schräg  konisch,  mit  der 
Spitze  schwach  nach  vorn  und  aussen  gebogen,  der  äussere,  unmittel¬ 
bar  unter  der  Klaueneinlenkung  stehende,  bei  weitem  der  kleinste,  der 
innere  ziemlich  kurz,  aber  dick,  konisch;  die  beiden  inneren  unter 
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sich  etwa  in  der  mittleren  Breite  der  Maxillen  entfernt,  der  äussere 
und  mittlere  etwas  näher  beisammen  stehend.  Dann  folgt  eine  der 
Klaue  etwas  näher  stehende  Reihe  von  4 — 6  kleinen,  fast  gleich» 
grossen  (die  beiden  inneren  die  kleinsten,  sowie  näher  beisammen 
stehenden)  Zähnen.  Am  oberen  Rande  innerhalb  dens  principalis 
eine  Reihe  von  6  —  7  nach  innen  an  Grösse  allmählich  abnehmen¬ 
den  Zähnen;  zwischen  dens  prinzipalis  und  spina  dorsalis  2  kräftige 
Zähne,  von  denen  der  obere  der  grösste  ist,  sowie  ein  erheblich 
kleinerer  an  der  Klaueneinlenkung  und  2—3  sehr  kleine,  dicht  an 
der  Klaue,  zwischen  diesem  und  dens  principalis.  Wenigstens  bei 
europäischen  Exemplaren  von  nigrita  scheint  die  Anzahl  der 
Zähne  der  inneren  Reihe  des  oberen  Randes  häufig  geringer  zu 
sein  (in  Lendls  Originalabbildung  sind  deren  jedoch  6  dargestellt). 
Alle  Zähne  der  Falzränder  scheinen  durchgehen ds  länger  und  kräf¬ 
tiger  bei  der  chinesischen  Form  zu  sein.  —  Von  nigrita  (nach 
der  Originalabbildung  zu  urteilen)  wäre  unsere  Form  ferner  dadurch 
verschieden,  dass  die  S.  A.  sich  fast  berühren  oder  etwa  doppelt 
so  nahe  beisammen  stehen,  als  die  M.  A.  (in  Spiritus  gesehen);  bei 
den  mir  vorliegenden  europäischen  Exemplaren  ist  doch  die  Augen¬ 
stellung  wie  bei  dem  chinesischen  cA  Nach  der  Originalabbildung 
wäre  die  obere  Spitze  der  Dorsal -spina  deutlich  länger  als  die 
untere,  nach  Bösenbergs  Abbildung  in  „Die  Spinnen  Deutschlands“ 
wäre  die  untere  die  grösste,  nach  Kulczynskis  in  „Araneae 
Hungariae“  sowie  nach  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  wären  beide 
etwa  gleich  stark.  —  Kopulationsorgane  scheinen  wie  bei  nigrita 
zu  sein.  Färbung  anscheinend  etwas  heller,  jedoch  ist  das  vor¬ 
liegende  Exemplar  eingetrocknet  gewesen,  und  infolgedessen  so 
schlecht  erhalten,  dass  sich  darüber  nichts  bestimmtes  sagen  lässt. 

9  unterscheidet  sich  von  den  vorliegenden  europäischen  Exem¬ 
plaren  von  nigrita  schon  auf  den  ersten  Blick  durch  erheblich 
längere  Mandibeln,  stimmt  aber  in  dieser  Beziehung  ziemlich  gut  mit 
der  Originalabbildung  genannter  Art.  Ausser  den  beiden  grossen,  an 
der  Basis  sich  berührenden  Zähnen  an  der  Klaueneinlenkung  ist  die 
Bezähnung  folgende:  am  unteren  Rande  9  nach  innen  an  Grösse 
und  Entfernung  unter  sich  allmählich  abnehmende  Zähne,  am 
oberen  Rande  eine  Reihe  von  7  ähnlichen  und  ähnlich  gestellten 
Zähnen,  von  denen  der  äussere  gegenüber  Nr.  3  der  unteren  Reihe 
steht.  Auch  die  äusseren,  grössten,  dieser  beiden  Reihen  erheblich 
kleiner  als  diejenigen  an  der  Klaueneinlenkung.  Unter  und  dicht 
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an  der  Basis  der  Klaue  ein  ganz  kleines,  schwer  zu  bemerkendes 
Höckerchen,  das  doch  keinen  eigentlichen  Zahn  bildet.  Klaue  bis 
zur  Mitte  etwa  gleich  dick  oder  in  der  Mitte  ein  klein  wenig  ver¬ 
dickt,  dann  gegen  das  Ende  allmählich  und  fein  zugespitzt,  die 
Spitze  selbst  ganz  schwach  gebogen.  —  Bei  nigrita  steht  an  der 
Klaueneinlenkung  unten,  ausser  dem  unten  und  innen,  gerade  gegen¬ 
über  dem  entsprechenden  Zahn  des  oberen  Bandes  stehenden  Zahn 
noch  ein  grösserer  dicht  ausserhalb  des  ersteren  und  gerade  unter 
der  Klauenbasis,  also  2  Zähne  am  unteren  Rande  der  Einlenkung, 
bei  unserer  Art  dagegen  nur  1,  indem  der  äussere,  grösste,  bei 
nigrita  hier  fehlt.  Die  Klauenbasis  gerade  von  aussen  angesehen, 
erscheinen  die  beiden  Zähne  bei  unserer  Art  der  Klaue  parallel 
oder  anliegend,  bei  nigrita  dagegen  steht  der  untere,  äussere,  weit 
ab.  —  Dass  dies  $  von  nigrita  verschieden  ist,  kann  keine  Frage 
sein,  andererseits  ist  es  wahrscheinlich,  dass  es  mit  dem  nigrita 
so  nahestehenden  cf  eine  Art  bildet. 

Tibien,  Metatarsen  und  Tarsen  am  Ende  undeutlich  braun 
geringelt,  Patellen  scheinen  am  Ende  dunkler  umrandet  zu  sein. 
Palpen  einfarbig  gelb  und  also  deutlich  heller  als  die  bräunlichen 
Beine. 

Vordere  Augenreihe  schwach  recurva;  die  M.  A.  erheblich 
grösser,  unter  sich  um  weniger  als  ihren  Durchmesser,  von  den 
S.  A.  und  dem  Clypeusrande  in  reichlich  demselben  entfernt; 
vordere  Reihe  jedenfalls  nicht  länger  als  die  zweite.  Das  Feld  der 
M.  A.  so  lang  als  breit  und  vorn  und  hinten  gleich  breit.  Hintere 
Reihe  schwach  recurva,  die  M.  A.  höchst  unbedeutend  grösser  als 
die  S.  A.,  unter  sich  um  weniger,  von  den  S.  A.  etwa  um  den 
Durchmesser  entfernt.  S.  A.  sich  fast  berührend,  die  M.  A.  unter 
sich  etwa  doppelt  so  weit  entfernt. 

Cephalothorax,  Mandibeln  und  Beine  rötlich  gelbbraun,  ersterer 
und  Mandibelklaue  am  stärksten  gerötet,  Cephalothorax  mit  un¬ 
deutlichen  helleren  Strahlenstreifen  und  Mandibeln  mit  ebensolchen 
Längstreifen,  Augen  schwarz,  sehr  fein  schwarz  umrandet.  Beine,  wie 
oben  angegeben,  braun  geringelt,  Palpen  einfarbig  gelb.  Mandibel¬ 
klaue  an  der  Basis  und  an  den  Seiten  dunkler.  Maxillen  und  Sternum 
wie  die  Beine,  erstere  längs  des  Innenrandes  schmal  undeutlich 
dunkler.  Lippenteil  schwärzlich.  Abdomen  vertrocknet,  erscheint 
nun  grösstenteils  dunkelbräunlich,  oben  mit  Andeutung  eines  gelb¬ 
lichen  Längsbandes  oder  solcher  Längsstriche.  Lungendeckel  und 
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Spinnwarzen  braun,  Epigyne  schwarzbräunlich,  am  Hinterrande 
graulich.  Epigyne  erscheint  als  ein  etwa  trapezförmig  begrenzter 
Wulst,  der  mindestens  so  lang  als  hinten  breit,  hinten  breiter  als 
vorn  und  daselbst  ganz  schwach  ausgerandet  ist;  von  der  Seite  ge¬ 
sehen  etwa  länglich  dreieckig,  die  Unterseite  ganz  schwach  nach 
hinten  ansteigend,  die  Hinterseite  schwach  schräg  abfallend;  über¬ 
all  ziemlich  dicht,  kurz,  fein  behaart.  Mamillen  endständig,  Ende 
des  Abdomen  vielleicht  etwas  schräg  geschnitten  gewesen.  Form 
des  Abdomen  scheint  ziemlich  zylindrisch  gewesen. 

Tarsen  und  Endhälfte  der  Metatarsen  dicht  mit  feinen,  schräg 
gestellten  Borstenhaaren  von  etwa  der  Länge  des  Durchmessers  des 
Gliedes  oder  etwas  mehr  bewachsen,  sonst  die  Beine  mit  sehr  feinen, 
teils  senkrechten,  teils  schwach  schräg  gestellten  Haaren,  die  nicht 
oder  kaum  so  lang  als  der  Durchmesser  sind,  bekleidet  und  die  nicht 
dicht  stehen,  aber  vielleicht  zum  Teil  abgerieben  sind.  Palpen  wie 
Beine  behaart.  Beide  bestachelt;  Tarsalglied  mit  einem  etwas  un¬ 
regelmässigen  basalen  Verticillus  von  Stacheln,  die  doppelt  so  lang 
als  der  Durchmesser  des  Gliedes  sind,  und  einem  subapicalen, 
deren  Stacheln  nur  die  Länge  des  Durchmessers  erreichen.  Palpen¬ 
kralle  mit  5 — 6  sehr  kleinen,  dichtstehenden  Zähnchen  in  der 
Basalhälfte.  Tibialglied  reichlich  doppelt,  aber  nicht  dreimal  so 
lang  als  das  Patellarglied.  Bestachelung  der  Beine  nur  noch  teil¬ 
weise  zu  erkennen:  Femur  I  vorn  etwa  7,  hinten  etwa  5,  sowie 
oben  einige  wenige,  alle  schwach  und  kaum  so  lang  als  der  Durch¬ 
messer  des  Gliedes.  Femur  II  scheint  drei  Reihen  von  etwa  3,  3 
und  5,  III — IV  sehr  wenige  (jedenfalls  ein  Paar  unweit  der  Basis) 
Stacheln  zu  haben.  An  den  Patellen  jedenfalls  keine  Stacheln  er¬ 
halten.  Tibien  mit  sehr  feinen,  fast  anliegenden,  schwer  zu  sehenden 
Stacheln,  I  scheint  hinten  1.1.  1,  sowie  oben  und  vorn  einige,  alle 
scheinen  oben  nahe  der  Basis  1  zu  haben,  sonst  nichts  länger  zu 
erkennen.  Metatarsen  oben  nahe  der  Basis  1,  sonst  einige  wenige 
(etwa  3)  an  den  Seiten. 

($  gefärbt  wie  das  $ ,  Ringe  der  Extremitäten  sehr  undeutlich, 
Tarsalglied  der  Palpen  gebräunt,  Abdomen  scheint  oben  gänzlich 
mit  grünlichen  oder  gelblichen  Schuppen  bekleidet  gewesen. 
Sternum  dunkelbraun.  Augenstellung  wie  beim  $,  jedoch  ist  das 
Feld  der  M.  A.  vorn  deutlich  schmäler  als  hinten,  die  vorderen 
M.  A.  von  den  S.  A.  weiter,  unter  sich  weniger  entfernt.  Die 
hinteren  M.  A.  unter  sich  und  von  den  S.  A.  gleich  weit,  um  etwas 
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mehr  als  ihren  Durchmesser  entfernt,  die  vorderen  M.  A.  etwa  um 
wenig  mehr  als  ihren  Radius  unter  sich  entfernt.  —  Bestachelung 
vielleicht  stärker  gewesen;  alle  Patellen  an  der  Spitze  mit  einem 
langen  Stachel.  —  Patellarglied  der  Palpen  oben  der  Länge  nach 
stark  gewölbt,  gegen  das  Ende  erheblich  erweitert,  Tibialglied  fast 
parallelseitig,  reichlich  noch  ein  halbmal  so  lang  als  das  Patellar¬ 
glied.  Tarsalglied  von  der  Seite  gesehen  reichlich  so  breit  als  das 
Patellarglied  lang. 

Fig.  9a  Mandibeln,  Maxillen  und  Lippenteil  des  9  von  unten, 
Fig.  91)  Ende  des  Mandibels  des  cf  von  aussen  gesehen:  X  Klaue. 


Gen.  Meta  C.  L.  Koch  1886. 

1.  Meta  yunohamensis  Bös.  et  Strand  1906. 

Aus  Iterup,  Kurilen,  liegt  ein  unreifes  cf  vor,  das  ich  für 
diese  Art  halten  möchte,  trotzdem  dass  es  etwas  von  der  nach  dem 
2  verfassten  Originalbeschreibung  abweicht;  die  Zeichnung  des 
Cephalothorax  und  des  Abdominalrückens  stimmt  jedoch  ganz  mit 
derjenigen  von  yunohamensis.  Längs  dem  Rande  des  Brustteils 
jederseits  3 — 4  unregelmässige  dunkle  Flecke;  der  Rand  selbst 
ziemlich  breit  schwarz.  Alle  Tibien  mit  je  einem  breiten  dunklen 
Apical-  und  Submedianring,  einem  viel  schmäleren  an  der  Basis, 
sowie  dunklen  Flecken  an  der  Basis  der  Stacheln  wie  an  den 
Femoren.  Metatarsen  nicht  gefleckt,  aber  ähnlich,  wenn  auch  viel 
undeutlicher  geringelt.  —  Bestachelung:  Femur  I — II  oben  1  .  1 
(der  apicale  fehlt),  hinten  in  der  Endhälfte  1.1.1,  vorn  1.1. 1.1.1, 
III  oben  1.1,  vorn  1.1.1,  hinten  im  apicalen  Drittel  1.1,  vorn 
1.1.1  oder  1 .  1 . 1 . 1,  IV  oben  1.1.1  oder  1  .  1,  hinten  1,  vorn 
1 .  1  oder  1 .  1  Stacheln.  Alle  Patellen  oben  an  der  Basis  und  Spitze 
je  1,  Tibia  I  vorn  1.1.1,  oben  ausserhalb  der  Mitte  1,  gegen  die 
Basis  etwas  nach  hinten  gerückt  1  (sehr  klein!),  hinten  unweit  der 
Spitze  1,  II  wie  I,  jedoch  vorn  nur  1.1,  III  vorn  in  der  Endhälfte  1, 
oben  gegen  die  Basis  1,  IV  oben  und  vorn  je  1.1,  hinten  in  der 
Endhälfte  je  1  Stachel.  Metatarsus  I — II  an  der  Basis  oben  und 
innen  je  1,  III  wie  I  sowie  vorn  mitten  1,  IV  wie  III. 

Vordere  Augenreihe  recurva,  jedoch  würde  eine  die  M.  A. 
hinten  tangierende  Gerade  die  S.  A.  unter  dem  Zentrum  schneiden; 
die  Augen  scheinen  gleich  gross  zu  sein,  die  M.  A.  von  den  S.  A. 
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etwa  in  dem  Durchmesser,  unter  sich  in  ihrem  Radius,  vom  Clypeus- 
rande  in  ein  wenig  mehr  entfernt.  Hintere  Reihe  gerade;  die 
Augen  in  Grösse  wenig  verschieden  und  unter  sich  etwa  in  dem 
Radius  der  M.  A.  entfernt.  Feld  der  M.  A.  hinten  ein  wenig  breiter 
als  vorn  und  kaum  länger  als  hinten  breit.  S.  A.  berühren  sich 
(in  Spiritus  erscheinen  sie  schmal  getrennt). 

Totallänge  (NB.  unreif!)  6.2  mm.  Cephalothorax  2.6  mm  lang, 
2.1  mm  breit,  vorn  1.2  mm  breit.  Abdomen  4  mm  lang,  2.5  mm 
breit.  Beine:  I  Fern.  4,  Pat.  -f-  Tib.  4.8,  Met.  -f-  Tars.  5.5  mm; 
II  bezw.  3.5;  3.8;  4  mm;  III  bezw.  2;  2;  2.1  mm;  IV  bezw.  2.8; 
3;  3.2  mm.  Totallänge:  I  14.3;  II  11.3;  III  6.1;  IV  9  mm. 


Gen.  Leucauge  White  1841. 

1.  Leucauge  grata  (Guer.)  1830. 

Zwei  9$  (nur  Abd.!)  von  Halmahera  (L.  Hundeshagen). 

2.  Leucauge  granulata  (Walck.)  1841. 

Ein  Abdomen  (!)  von  Halmahera  (Hundeshagen). 

3.  Leucauge  Lamperti  Strand  n.  sp. 

1  cf  subad.  von  Ceylon  (Redemann). 

Femur  1  oben  in  der  Endhälfte  1 . 1,  vorn  eine  Reihe  von 
5 — 6,  hinten  von  4—5  Stacheln  oder  richtiger  Stachelborsten, 
II  oben  etwas  von  der  Spitze  entfernt  1,  hinten  in  der  Endhälfte 
1.1.1,  vorn  unweit  der  Spitze  1,  III  oben  unweit  der  Spitze  1 
oder  1.1,  vorn  und  hinten  je  1,  IV  oben  und  vorn  je  1.1,  hinten 
1  oder  vielleicht  1 . 1  Stacheln.  Alle  Patellen  oben  an  der  Spitze  1 
und  vielleicht  ist  auch  hinten  1  Stachel  vorhanden  gewesen.  — 
Tibia  I  vorn  1.1.1,  hinten  1 .  1 . 1 . 1,  oben  im  Enddrittel  1;  II  am 
Anfang  des  letzten  Drittels  ein  Verticillus  von  3,  je  1  oben,  vorn 
und  hinten,  nahe  der  Basis  1  hinten;  III  an  der  Basis  oben  und 
vorn  je  1;  IV  scheint  unweit  der  Spitze  einen  Verticillus  von  3 
(je  1  oben  und  beiderseits),  nahe  der  Basis  einen  von  2  (je  1  oben 
und  vorn)  zu  haben.  Metatarsen  I — II  oben  an  der  Basis  2,  hinten 
in  der  Basalhälfte  1,  III — IV  an  der  Basis  oben  und  vorn  je  1, 
nahe  der  Mitte  vorn  1  Stachel. 

Dimensionen  (NB.  subad.  Exemplar!):  Cephalothorax  2  mm 
lang,  1.4  mm  breit  in  der  Mitte,  vorn  0.9  mm  breit.  —  Beine: 
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I  Fern.  4.8,  Pat.  -\-  Tib.  5,  Metat.  -[-  Tars.  6  mm;  II  bezw.  3.1;  2.9; 
3.5  mm;  III  bezw.  1.6;  1.4;  1.6  mm;  IV  bezw.  2.8;  2;  2.9  mm; 
Totallänge:  I  15.8;  II  9.5;  III  4.6;  IY  7.7  mm.  Also  I  etwa 
doppelt  so  lang  als  IV  und  reichlich  dreimal  so  lang  als  III; 
Cephalothorax  so  lang  als  Patella  -f-  Tibia  IV.  Abdomen  3.8  mm 
lang,  2.2  mm  breit,  in  der  Mitte  2.4  mm  hoch. 

Vordere  Augenreihe  so  stark  recurva  gebogen,  dass  eine  die 
M.  A.  oben  tangierende  Gerade  die  S.  A.  fast  im  Zentrum  schneiden 
würde;  die  Augen  scheinen  gleichgross  zu  sein,  die  M.  A.  unter  sich 
in  ihrem  Radius,  von  den  S.  A.  um  etwas  mehr,  vom  Rande  des 
Clypeus  fast  im  ganzen  Durchmesser  entfernt.  Die  hinteren  S.  A. 
anscheinend  ein  wenig  kleiner  als  die  vorderen  und  von  diesen 
ganz  schmal  getrennt.  Hintere  Reihe  schwach  recurva;  die  Augen 
etwa  gleich  gross  und  unter  sich  gleich  weit,  um  nicht  ganz  ihren 
Durchmesser,  entfernt.  Das  Feld  der  M.  A.  vorn  und  hinten  gleich 
breit  und  sehr  wenig  länger  als  breit. 

Femoren  IV  aussen  in  der  Basalhälfte  mit  zwei  unter  sich 
weit  getrennten,  aus  je  6 — 7  sehr  feinen,  langen  (viel  länger  als 
der  Durchmesser  des  Gliedes)  Borstenhaaren  bestehenden  Reihen; 
die  Haare  sind  unter  sich  weit  getrennt  (etwa  in  dem  halben 
Durchmesser  des  Gliedes);  das  letzte,  nicht  weit  von  der  Mitte  des 
Gliedes  stehende  Haar  jeder  Reihe  erheblich  weiter  von  den  be¬ 
nachbarten  als  diese  unter  sich  entfernt. 

Cephalothorax  braungelb,  die  tiefe,  stark  recurva  gebogene 
Rückengrube  und  ein  Streifen  von  derselben  bis  zum  Hinterrande 
braun,  die  Seiten  des  Kopfteiles  und  der  Clypeus  ein  wenig  heller, 
der  Brustteil  mit  Andeutung  eines  dunkleren  Randes.  Augen  in 
schmalen,  schwarzen  Ringen,  die  nur  um  die  S.  A.  zusammentliessen. 
Mandibeln  ein  klein  wenig  heller  als  Cephalothorax,  am  Ende  etwas 
rotbräunlich,  die  Klaue  rotbräunlich,  an  den  Seiten  schwärzlich. 
Lippenteil  und  Sternum  schwarz,  ersterer  am  Ende  heller.  Maxillen 
und  Beine  wie  Mandibeln,  erstere  am  Ende  fein  schwarz  umrandet, 
letztere  an  den  drei  Endgliedern  ein  wenig  heller,  alle  Tibien  am 
Ende  mit  einem  braunen  Ring,  der  etwa  x/ö  so  breit  als  das  Glied 
lang,  aber  nur  an  I  ganz  deutlich  ist;  alle  Metatarsen  nahe 
aber  nicht  an  der  Basis  mit  einem  schmalen  schwarzen,  etwa  in 
seiner  Breite  von  der  Basis  des  Gliedes  entfernten  Ring,  der  be¬ 
sonders  an  I — II  recht  auffallend  ist.  das  Glied  ist  zwischen  diesem 
Ring  und  der  Basis  ein  wenig  verdickt  und  erscheint,  flüchtig 
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angesehen,  als  ob  es  mit  einer  falschen  Artikulation  versehen  wäre. 
Die  oberen  Stacheln  der  Metatarsen  entspringen  aus  diesem  schwarzen 
Ring.  Am  Ende  der  Metatarsen  je  ein  breiterer  Ring,  der  an  I 
schwärzlich  und  so  breit  als  die  halbe  Länge  der  Tarsen  ist,  an 
den  anderen  Beinen  verwischt  und  schmäler.  Tarsen  am  Ende, 
an  I  fast  in  der  ganzen  Apicalhälfte  gebräunt.  An  der  Basis  der 
Stacheln  je  ein  kleiner  schwarzer  Fleck.  Palpen  heller  als  die 
Beine,  ungeringelt,  Tarsalglied  am  Ende  ganz  schwach  gebräunt; 
der  (unreife)  „Kolben“  (Tib.  -f-  Tars.)  sehr  dick,  gegen  beide  Enden 
gleich  und  stark  verschmälert,  am  Tibialgliede  oben  mit  langen, 
feinen,  senkrecht  abstehenden  Borstenhaaren,  am  Tarsalgliede  spar¬ 
sam,  gegen  das  Ende  ein  wenig  dichter,  schräg  abstehend,  wenig 
lang  behaart.  Tibial-  -|-  Tarsalglied  länger  als  Femoral-  -|-  Patellar- 
glied  (bezw.  1.4  und  1.1  mm);  Femoralglied  dünn,  parallelseitig, 
fast  ganz  gerade.  Kolben  mehr  als  halb  so  hoch  (in  der  Mitte) 
als  lang  (bezw.  0.8  und  1.4  mm).  Mandibeln  an  der  Basis  vorn 
gewölbt  und  etwa  so  lang  als  Tarsus  I  (1  mm);  Falzränder  mit 
langen,  kräftigen  Zähnen. 

Alle  Femoren  und  Tibien  sparsam  mit  sehr  feinen,  schräg 
abstehenden  Haaren,  die  unten  am  dichtesten  stehen  und  meistens 
deutlich  kürzer  als  der  Durchmesser  des  Gliedes  sind,  bekleidet. 
Metatarsen  und  Tarsen  erheblich  dichter  mit  kräftigeren,  verhältnis- 
mässsig  längeren  (meistens  gleich  dem  Durchmesser  des  Gliedes) 
Borstenhaaren  gleichmässig  besetzt.  Metatarsen  deutlich  gekrümmt 
und  mit  Ausnahme  an  der  Basis  (siehe  oben)  nicht  oder  höchst 
unbedeutend  dicker  als  die  Tarsen.  Alle  Stacheln  kurz,  schwach, 
schräg  abstehend,  einfarbig  schwarz. 

Abdomen  am  Rücken  und  in  der  oberen  Hälfte  der  Seiten 
braungrau,  dicht  und  ganz  scharf  silberig  punktiert  und  gefleckt 
und  zwar  hinter  der  Mitte  und  an  den  Seiten  am  dichtesten;  in 
der  vorderen  Hälfte  des  Rückens  lassen  sich  vier  ein  wenig  grössere 
Flecke  erkennen,  die  ein  Parallelogramm  bilden,  das  ein  wenig 
länger  als  breit  ist.  Über  die  Mitte  der  Seiten  eine  sehr  undeutliche, 
aus  Silberflecken  gebildete,  schräge  Querbinde;  oben  sind  2 — 3  dieser 
Flecke  grösser  und  deutlicher.  Weiter  hinten  jederseits  an  der 
Basis  des  Abdominalkonus  ein  oder  zwei  grössere  Flecke.  Bauch, 
untere  Hälfte  der  Seiten,  sowie  die  Hinterseite  im  Grunde  bräun¬ 
licher  und  undeutlicher,  feiner,  silberig  gesprenkelt;  beiderseits  an 
der  Basis  der  hellbraunen  Spinnwarzen  ein  tiefschwarzer,  eckiger 
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Fleck  und  zwischen  diesem  und  dem  Endhöcker  3 — 4  weniger 
deutliche  und  unregelmässige  dunkle  Flecke.  Bauch  vor  den 
Spinnwarzen  mit  einem  schwarzen  hufeisenförmigen,  nach  vorn 
offenen  Querfleck  und  hinter  der  Spalte  zwei  etwa  kommaförmigen, 
nach  hinten  schwach  divergierenden  und  in  ihrer  eignen  Länge 
von  dem  Querfleck  getrennten  Längsflecken.  Epigaster  mitten  mit 
einem  tiefschwarzen,  viereckigen  Längsfleck,  der  fast  das  ganze 
Feld  einnimmt;  Stigmendeckel  schwarzbraun,  ebenfalls  von  der 
Umgebung  scharf  abstechend.  (Fig.  8b.) 

Form  des  Abdomen  etwa  wie  bei  Leuc.  celebesiana  (Walck.) 
Von  oben  gesehen  erscheint  es  länglichrund,  die  grösste  Breite  in 
der  Mitte,  gegen  beide  Enden  gleich  und  ganz  schwach  verschmälert, 
diese  breit,  stumpf  abgerundet  (das  Hinterende  wegen  des  Höckers 
ein  wenig  spitzer  erscheinend).  Von  der  Seite  erscheint  es  auch 
deutlich  länger  als  breit,  Rücken-  und  Bauchseite  grösstenteils 
gerade  und  parallel,  das  Yorderende  breit  und  von  oben  und  unten 
gleichmässig  zugerundet,  die  Hinterseite  in  der  unteren  Hälfte 
senkrecht,  in  der  oberen  in  einen  an  der  Basis  schwach  nach  hinten, 
am  Ende  senkrecht  nach  oben  gerichteten  stumpfen  Höcker  aus¬ 
gezogen,  der  aber  kaum  x/3  so  lang  als  die  Höhe  des  Abdomen 
ist  und  den  Abdominalrücken  etwa  um  die  Breite  sämtlicher  Spinn¬ 
warzen  überragt.  Letztere  vorstehend,  fast  wagerecht  nach  hinten 
gerichtet,  von  oben  nicht  sichtbar,  deutlich  kürzer  als  ihre  Gesamt¬ 
breite  (von  der  Seite  gesehen)  beträgt.  Epigaster  und  Bauch  in  der  Mitte 
allmählich  in  einander  übergehend.  Von  Schulterhöckern  keine  An¬ 
deutung.  Der  Höcker  zeigt  in  der  Mitte  eine  feine  Längseinschnürung, 
die  aber  möglicherweise  künstlicher  Natur  ist.  (Fig.  8a.) 

Fig.  8a.  Umriss  des  Abdomen  von  der  Seite,  8b  Zeichnung 
des  Bauches. 


Gen.  Aepliila  Leach  1815. 

1.  Nephila  malabarensis  (Walck)  1837  (?). 

Von  Ceylon  (Redemann)  liegen  drei  junge  Spinnen  vor,  die 
ich  für  pulli  von  dieser  Art  halten  möchte.  Cephalothorax  heller, 
am  Kopfteile  bräunlichgelb,  am  Brustteile  hellbraun,  Mandibeln 
dunkelbraun,  Sternum  mit  schmälerer  gelber  Binde.  Beine  schwach 
bräunlich  gelb,  mit  fehlenden  oder  jedenfalls  schmäleren  und 
weniger  deutlichen  Ringen.  Femoren  nur  unten  und  zwar  nur 
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an  den  beiden  Hinterpaaren  scharf  dunkel  geringt.  Patellen  und 
Tibien  nur  an  der  Spitze  unten  und  zwar  ganz  schmal,  Metatarsen 
und  Tarsen  an  der  Spitze  ringsum  dunkel  geringt.  Abdomen 
heller,  im  Grunde  mehr  graulich,  mit  grauweisslichem  Rückenfeld, 
in  welchem  eine  graubräunliche,  wenig  deutliche,  schmale  Längs¬ 
binde,  ähnlich  wie  bei  den  am  dunkelsten  gezeichneten  erwachsenen 
Exemplaren.  Unterseite  wie  bei  den  alten  gezeichnet,  doch  sind 
die  Flecke  etwas  mehr  länglich,  hinten  stärker  zugespitzt.  Coxen 
bräunlichgelb  wie  die  übrigen  Glieder,  also  erheblich  heller  als 
Sternum.  Die  hellen  Schrägstreifen  des  Abdomen  undeutlich  oder 
ganz  fehlend.  —  Totallänge  5—6  mm. 

lb.  Nephila  malabarensis  (Walck.)  1837. 

Lokalitäten:  Sumatra  (Ludeking);  Mangalore,  Indien  (von 
Barth);  Padang,  Sumatra  (Dr.  Wartmann);  Ceylon  (Redemann); 
Java  (Dr.  Arnold);  Borneo  (Veil);  Java,  Batavia  (Dr.  Hartmann); 
Thanah-Laut,  S.  0.  Borneo  (Hundeshagen). 

2.  Nephila  maculata  (Fabr.)  1793. 

Lokalitäten:  Pontianak,  Borneo  (Direktor  Mayer);  Hongkong 
(Lechler);  Ceylon  (Redemann):  Japan  ?;  Kanton  (A.  Krauss); 
Java  (Dr.  Arnold,  Metzger);  Kanton,  China  (Missionar  Ott). 

3.  Nephila  imperialis  (Dol.)  1857. 

Lokalitäten:  China  (Mrs.  Morehouse);  Pontianak,  Borneo 
(Mayer);  Java  (Arnold,  Wartmann). 

4.  Nephila  clavata  L.  Koch  1877. 

Lokalitäten:  Japan;  Jokohama  (Retz). 

Gen.  Herennia  Th.  1877. 

1.  Herennia  ornatissima  (Dol.)  1859. 

Ein  9  von  Merkara  (Veil). 


Gen.  Cyrtophora  Sim.  1864. 
1.  Cyrtophora  cicatrosa  (Stol.)  1869. 

Exemplare  von  Ceylon  (Redemann). 


11 
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Gen.  Argiope  Aud.  et  Sav.  1825. 

1.  Argiope  catenulata  (Dol.)  1859. 

Ein  9  von  Java  (Dr.  Arnold),  ziemlich  hell  gefärbt,  etwa 
wie  Arg.  pelewensis  Keys.  (=  catenulata  Dol.). 

2.  Argiope  amoena  L.  Koch  1877. 

Exemplare  aus  Jokohama  (Retz).  —  Dimensionen  eines  er¬ 
wachsenen  $ :  Totallänge  26  mm.  Cephalothorax  10  mm  lang, 
zwischen  den  Coxen  III  8.5,  vorn  4  mm  breit.  Mandibeln  3.7  mm 
lang,  beide  an  der  Basis  3.5  mm  breit.  Abdomen  17  mm  lang, 
kurz  hinter  der  Mitte  13.5  mm  breit,  am  Vorderrande  9.5  mm  breit. 
Beine:  I  Coxa  -\-  Troch.  4.5,  Fern.  12,  Pat.  Tib.  13.5,  Met.  -f-  Tars. 
16  mm;  II  bezw.  4.5;  12;  13;  15.5  mm;  III  bezw.  4;  8.5;  8;  9  mm; 
IV  bezw.  4.5;  12.5;  12;  14  mm.  Totallänge:  146;  1145;  III  29.5; 
IV  43  mm.  Palpen:  Fern.  3.8,  Pat.  1.4,  Tib.  1.8,  Tars.  3.8  mm,  zu¬ 
sammen  10.8  mm.  Beine  ohne  die  beiden  Grundglieder:  I  41.5, 
II  40.5,  III  25.5,  IV  38.5  mm.  —  Die  entsprechenden  Dimensionen 
eines  unreifen  Exemplares  von  9  mm  Totallänge  sind:  Cephalothorax 

3.5  mm  lang,  bezw.  3  und  1.5  mm  breit,  Abdomen  6  mm  lang, 
bezw.  4.5  und  3.2  mm  breit.  Beine:  I  bezw.  1.5;  4;  4.5;  5  mm; 

II  bezw.  1.4;  4;  4.4;  4.8  mm;  III  bezw.  1.2;  2.7;  2.5;  3  mm;  IV 
bezw.  1.6;  4;  4;  4.5  mm.  Totallänge:  I  15,  II  14.6,  III  10.4,  IV 
14.1  mm.  Also  dieselben  Verhältnisse  wie  bei  den  erwachsenen.  — 
Ferner  Exemplare  von  Ningpo  (A.  Krauss). 

3.  Argiope  aetherea  (Walck.)  184L 

Eine  Anzahl  unreifer  Exemplare  von  Shanghai  (Streich)  möchte 
ich  für  diese  Art  halten.  —  Reifes  9  von  Jokohama  (Retz). 

4.  Argiope  niasensis  Strand  n.  sp. 

Ein  9  von  Joenoeng-Sitoli,  Nias  (Kibler). 

9  Cephalothorax  6  mm  lang,  zwischen  den  Coxen  II  und  III 

5.5  mm,  vorn  2.5  mm  breit.  Beine:  I  Coxa  -f-  Troch.  2.4,  Fern.  9.5, 
Pat.  3,  Tib.  8,  Met.  -f-  Tars.  12  mm;  II  bezw.  2.5;  10;  3;  8;  11.5  mm; 

III  bezw.  2.1;  6.5;  2;  3.7;  7  mm;  IV  bezw.  2.6;  10;  2.8;  6.2;  10.5  mm. 
Totallänge:  I  34.9;  II  35;  III  21.3;  IV  32.1  mm.  Palpen:  Fern. 
2.8,  Pat.  0.8,  Tib.  1.4,  Tars.  2.4,  zusammen  7.4  mm.  Mandibeln 

2.5  mm  lang,  beide  zusammen  an  der  Basis  2.1  mm  breit.  Sternum 
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2.5  mm  lang  (ohne  Lippenteil!),  2.9  mm  breit.  Abdomen  8.5  mm 
lang,  die  grösste  Breite  8  mm,  diejenige  der  Basis  4.5  mm,  die 
Höhe  5 — 6  mm.  Körperlänge  14 — 15  mm. 

Epigyne  (Fig.  1 — 2)  erscheint  von  der  Seite  gesehen  als  ein 
Wulst,  der  etwa  so  hoch  als  an  der  Basis  breit,  vorn  an  der  Basis 
fast  senkrecht  ansteigend,  hinten  gegen  die  Basis  stark  schräg  ab¬ 
fallend,  oben  breit  gerundet  und  daselbst  mitten  abgeflacht  ist. 
Von  unten  und  etwas  von  hinten  erscheint  dieser  Wulst  etwa 
trapezförmig,  vorn  gerade  abgeschnitten  mit  scharf  ausgezogenen 
Ecken  und  ist  daselbst  1.2  mm  breit,  nach  hinten  schwach  ver¬ 
schmälert,  der  Hinterrand  mit  der  Bauchhaut  zusammenstossend ; 
die  Länge  des  Trapeziums  0.8  mm,  die  Oberfläche  desselben  glatt, 
glänzend,  hell  bräunlichgelb.  Die  Vorderseite  des  Hügels  bildet  unter 
der  Mitte  eine  schwach  gerundete  Längserhöhung  und  ist  Oberhalb 
derselben  etwas  abgeflacht  und  undeutlich  längsgefurcht.  Hinter 
den  Vorderspitzen  des  Trapezes  jederseits  eine  schmale  länglich¬ 
runde  Grube,  die  nur  halb  so  breit  als  das  Septum  ist. 

Die  vordere  Augenreihe  so  stark  procurva,  dass  eine  die  M.  A. 
vorn  tangierende  Gerade  die  S.  A.  kaum  tangieren  würde;  die  M.  A. 
erheblich  grösser,  unter  sich  in  ihrem  einfachen,  vom  Clypeusrande 
in  ihrem  anderthalben,  von  den  hinteren  M.  A.  reichlich  in  ihrem 
doppelten  Durchmesser  entfernt.  Die  hinteren  M.  A.  unter  sich  in 
ihrem  Durchmesser  entfernt,  grösser  als  die  vorderen  M.  A.,  und 
mit  diesen  ein  Trapez  bildend,  das  hinten  breiter  als  vorn  und 
viel  länger  als  hinten  breit  ist. 

Form  des  Abdomen  wie  bei  Arg.  Doleschalli  Th.  und  die 
Zeichnung  desselben  ähnelt  auch,  aber  die  beiden  vorderen  Quer¬ 
binden  sind  unter  sich  nur  durch  eine  schmale  Linie  getrennt,  und 
die  Beine  sind  nicht  schwarz  geringt.  —  Epigyne  hat  viel  Ähnlichkeit 
mit  derjenigen  von  Arg.  succincta  L.  K.,  jedoch  sind  die  Vorder¬ 
ecken  des  Septum  bei  unserer  Art  viel  weiter  seitwärts,  fast  hörner¬ 
ähnlich  ausgezogen,  während  das  Septum  bei  succincta  eigentlich 
keine  Ecken  bildet  und  allmählich  in  die  Lamina  übergeht;  es  ist 
(beim  Typenexemplar)  bei  succincta  schwarz,  während  hier  die 
gelbliche  Färbung  ganz  scharf  abstechend  ist.  Abdomen  bildet 
bei  succincta  ein  ziemlich  regelmässiges  Fünfeck,  während  es  hier 
hinter  den  scharfen  Seitenecken  tief  eingebuchtet  ist.  Die  drei  hellen 
Querbinden  des  Abdomen  hier  gleichbreit  und  zwar  etwa  so  breit 
als  die  zwischen  der  zweiten  und  dritten  gelegene  dunkle  Binde, 
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während  bei  succincta  die  vordere  helle  Binde  etwa  doppelt  so  breit 
als  die  beiden  anderen  und  durch  eine  dunkle  Querlinie  geteilt  ist 
und  die  zwischen  den  beiden  hinteren  gelegene  dunkle  Binde 
doppelt  so  breit  als  die  beiden  hellen  ist.  Ferner  sind  die  Beine  bei 
succincta  kürzer  usw.  Zum  Teil  würden  sich  diese  Unterschiede 
dadurch  erklären  lassen,  dass  das  Typenexemplar  von  succincta 
anscheinend  mit  Eiern  gefüllt  ist,  das  vorliegende  fragliche  dagegen 
sich  nach  der  Eiablage  befindet  (anscheinend  jedenfalls).  —  Auf 
alle  Fälle  wird  die  Art  mit  succincta  und  Doleschalli  Th.  am 
nächsten  verwandt  sein. 

Cephalothorax  und  Extremitäten  gelblich  rot,  ockerfarbig  an¬ 
geflogen,  besonders  am  Cephalothorax,  der  an  einem  breiten,  un¬ 
bestimmt  begrenzten  Seitenrand,  Augenfeld,  Augenhügel  und  Clypeus 
gelblich-  ist,  sowie  vom  Hinterrande  des  Kopfteiles  bis  zwischen 
den  Vorderseiten  der  Coxen  I  zwei  schmale,  gelbliche,  hinten  ein 
wenig  erweiterte  und  daselbst  unter  sich  um  den  Zwischenraum 
der  hinteren  M.  A.  getrennte,  nach  vorn  divergierende  und  am 
Vorderrande  unter  sich  etwa  dreimal  so  weit  als  hinten  entfernte 
Längsstriche  hat.  Augen  in  ganz  schmalen,  schwarzen  Hingen, 
die  hinteren  M.  A.  schwärzlich,  die  übrigen  Augen  bräunlich. 
Cephalothorax  oben  mit  feiner,  weisser,  in  Strahlenstrichen  angeord¬ 
neter  Behaarung  (vielleicht  teilweise  abgerieben),  die  auch  hinter 
den  hinteren  M.  A.  je  ein  kleines  weisses  Fleckchen  bildet.  Am 
Rande  grössere,  ganz  stark  vorstehende  Haarwärzchen,  von  welchen 
je  eine  kleine,  schwarze,  abstehende  Borste  hervorgeht.  Beine 
einfarbig,  auch  die  Tarsen  nicht  verdunkelt,  nur  die  Coxen  unten 
ganz  schwach  geschwärzt,  mit  je  einem  undeutlichen  helleren  Fleck, 
der  an  I — II  nahe  der  Basis,  an  III — IV  an  der  Mitte  gelegen  ist. 
Palpen  ein  wenig  heller  als  die  Beine,  insbesondere  am  Femoral- 
gliede  unten.  Extremitäten  mit  feiner,  schräg  abstehender,  nicht 
dichter,  kurzer,  schwarzer  Behaarung,  die  nur  am  Ende  der  Tibien 
(jedenfalls  bei  den  hinteren)  etwas  dichter  und  länger  ist,  aber 
doch  kaum  den  Durchmesser  des  Gliedes  erreicht.  Auch  die  Unter¬ 
seite  der  Patellen  und  Tibien,  sowie  die  Endhälfte  der  Femoren 
scheint  länger  behaart  gewesen.  Behaarung  der  Femoren  etwas 
heller  und  (in  Spiritus)  seidenglänzend.  Femoren  I — III  oben,  vorn 
und  hinten  mit  je  einer  Reihe  von  etwa  6 — 12  sehr  kurzen  (nicht 
aus  der  Behaarung  hinausragenden),  fast  anliegenden,  nicht  starken 
Stacheln,  an  IV  scheint  die  hintere  Reihe  unvollständig  und  nur 
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aus  etwa  drei  Stacheln  in  der  Endhälfte  zu  bestehen.  Ferneren  1 
ausserdem  noch  8 — 4  Stacheln  weiter  unten  vorn.  Patellen  scheinen 
vorn  und  hinten  je  1.1  Stacheln  zu  haben.  Tibien  I — III  oben, 
vorn  und  hinten  mit  je  einer  Reihe  von  etwa  4 — -7  Stacheln,  IY 
scheint  oben  nur  1  Stachel  an  der  Basis  zu  haben.  Diese  Stacheln 
länger  als  die  der  Femoren  und  noch  länger  (etwa  gleich  dem 
Durchmesser  des  betr.  Gliedes)  sind  2 — 3  Paare  an  der  Unterseite  der 
Tibien;  letztere  Stacheln  sind  in  der  Basalhälfte  braun,  in  der 
Endhälfte  weisslich,  alle  anderen  Stacheln  einfarbig  dunkelbraun. 
Alle  Metatarsen  mit  zahlreichen  Stacheln,  die  doch  nicht  oder 
kaum  länger  als  der  Durchmesser  des  Gliedes  sind.  Tibial-  und 
Tarsalglied  der  Palpen  reichlich  und  lang  bestachelt  (die  längsten 
gleich  dem  doppelten  Durchmesser  des  Gliedes). 

Mandibeln  hellgelb,  schwach  ockerfarbig,  aussen  ein  wenig 
gebräunt,  längs  dem  Innenrande  und  an  der  Spitze  olivengraulich; 
Klaue  dunkel  rotbraun,  an  beiden  Seiten  schwärzlich.  Maxillen 
olivenfarbig  braungrau,  am  Innenrande  breit,  am  Vorderrande 
schmal  gelbweisslich,  letzterer  fein  schwarz  umsäumt.  Lippenteil 
an  der  Basis  graulich,  am  Rande  weisslich.  Sternum  blassgelb  mit 
schmalem,  braunem  Rande,  mit  sehr  langen,  stark  gekrümmten, 
unter  sich  entfernt  stehenden  Borsten  bewachsen. 

Abdomen  ( Fig .  3)  von  oben  gesehen  vorn  gerade  geschnitten, 
nach  hinten  allmählich  (ganz  schwach  zweimal  wellenförmig!)  bis 
etwas  hinter  der  Mitte  erweitert,  so  dass  es  fast  doppelt  so  breit  als 
an  der  Basis  wird,  dann  beiderseits  tief  ausgeschnitten,  so  dass  es 
etwa  dieselbe  Breite  wie  an  der  Basis  bekommt  und  von  da  gegen  die 
Spitze  plötzlich  verschmälert.  Es  erscheint  somit  wie  aus  einem 
vorderen  Trapez  und  einem  hinteren  Triangel  zusammengesetzt; 
ersteres  ist  vorn  4.5,  hinten  8  mm  breit,  an  beiden  Seiten  6  mm 
lang,  letzteres  ist  an  der  Basis  4.5,  an  beiden  Seiten  3.5  mm.  Die 
Yorderecken  des  Trapeziums  erscheinen  als  ganz  kleine  konische, 
nach  aussen  und  ein  wenig  nach  oben  gerichtete,  kaum  auffallende 
Höcker,  die  Hinterecken  als  viel  grössere,  nach  aussen  und  ganz 
schwach  nach  hinten  und  unten  gerichtete  stumpfe  Höcker;  auch 
die  Hinterspitze  erscheint  als  ein  breit  konischer,  stumpfer  Höcker, 
so  dass  die  Spinnwarzen  von  oben  nicht  sichtbar  sind.  In  der 
Mitte  zwischen  den  beiden  Höckern  des  Trapeziums  jederseits  An¬ 
deutung  eines  dritten  Höckers  (kaum  erkennbar).  Von  der  Seite 
gesehen  erscheint  Abdomen  oben  der  Länge  nach  schwach  gleich- 
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massig  gewölbt,  mit  der  grössten  Höhe  zwischen  den  beiden  hinteren 
Höckern.  —  Abdomen  olivenbraun,  hinten  am  dunkelsten,  mit  drei 
hellgelben,  gleichbreiten  (etwa  1.4  mm)  Quer  binden;  die  vordere 
unmittelbar  am  Vorderrande,  parallelseitig,  gerade,  an  beiden 
Enden  breit  abgerundet  und  bis  zur  Unterseite  der  Schulterhöcker 
reichend ;  die  zweite  hinten  gerade,  vorn  schwach  recurva,  an 
beiden  Enden  etwas  schräg  gerundet  und  in  je  einen  kurzen,  stumpfen, 
etwas  nach  vorn  gerichteten  „Zahn“  ausgezogen,  von  der  vorderen 
Binde  nur  durch  eine  schmale,  olivenbraungelbliche  Querlinie  ge¬ 
trennt,  die  vielleicht  bisweilen  ganz  fehlen  kann.  Die  hintere 
Binde  in  der  Mitte  schwach  verschmälert,  gleichmässig  recurva 
gebogen,  an  beiden  Enden  stumpf  dreieckig  zugespitzt,  und  bis 
zur  Spitze  der  hinteren  Seitenhöcker  reichend,  von  der  zweiten 
Binde  durch  eine  ebenso  breite  braune  Binde  getrennt.  Am 
Hinterrande  der  vorderen  und  mittleren  Binde  je  ein  Paar  grosser, 
tiefer,  brauner  Muskelpunkte,  von  denen  die  beiden  hinteren  die, 
grössten  sind;  diese  vier  bilden  ein  Trapez,  das  hinten  2.3,  vorn 
1.8,  an  den  Seiten  2  mm  ist.  Kurz  vor  dem  Hinterrande  der 
dritten  Binde  zwei  weitere,  kleinere  Muskelpunkte,  die  mit  denen 
des  zweiten  Paares  ein  Trapez  bilden,  das  vorn  2.3,  hinten  2,  an 
den  Seiten  2.2  mm  ist.  Die  Basis  (Vorderseite)  und  vordere  Hälfte 
der  Seiten  hellgelblich,  erstere  durch  eine  halb  so  breite,  oliven¬ 
grauliche,  mit  weisslichen  Punktflecken  gezeichnete  Querbinde  von 
der  vorderen  gelben  Rückenbinde  getrennt,  die  Seiten  oben  bräun¬ 
lich  gefleckt,  sowie  mit  silber weissen  Haarflecken,  von  denen  je 
ein  grösserer  zwischen  den  Spitzen  der  beiden  vorderen  und  hinter 
der  Spitze  der  zweiten  gelben  Quer  binde  gelegen  ist.  Am  Vorder¬ 
rande  der  braunen  Zwischenbinde  jederseits  noch  je  ein  weisser 
Punktfleck.  Am  Hinterrande  der  dritten  Querbinde  jederseits  einer, 
über  die  Mitte  des  „Triangels“  eine  recurva  gebogene  Reihe  von 
fünf  und  unmittelbar  vor  der  Spitze  eine  von  vier  kleinen  weissen 
Flecken.  Die  hintere  Hälfte  der  Seiten  braun,  fein  unregelmässig 
weiss  und  gelb  gefleckt  und  gesprenkelt,  zwischen  der  Abdominal¬ 
spitze  und  den  Spinnwarzen  mit  einem  etwas  helleren,  fast  rauten¬ 
förmigen,  ringsum  undeutlich  graugelblich  begrenzten  Mittelfeld. 
Spinn warzen  braun,  an  der  Spitze  graulich,  an  der  Basis  grau¬ 
bläulich.  Bauchseite  braun,  von  der  Spalte  bis  zu  den  Seiten  der 
Spinnwarzen  jederseits  eine  gelbliche,  nach  hinten  an  Breite  all¬ 
mählich  abnehmende,  innen  kurz  hinter  der  Mitte  stumpf  erweiterte, 
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aussen,  dieser  Erweiterung  gegenüber,  einen  schmalen  längeren 
Querfleck  und  aussen  vorn  einen  nach  aussen  und  vorn  gerichteten, 
langen  schmalen  Querast  entsendende  Längsbinde;  das  von  diesen 
Binden  eingeschlossene  Mittelfeld  trägt  vorn  zwei  nach  aussen 
schwach  konvex  gebogene,  aus  je  drei  weissen,  rundlichen  Quer¬ 
flecken  gebildeten  Längsreihen  und  zwischen  diesen  Andeutung 
eines  helleren  Längsstreifs.  Ausserhalb  der  gelben  Binden  unregel¬ 
mässige  weisse  Flecke.  Lungendeckel  graugelblich,  ebenso  Epigaster, 
das  in  der  Mitte  einen  grossen,  länglich  viereckigen,  dunkelbraunen 
Fleck  hat;  Epigyne  ist  ringsum  schwärzlich  begrenzt,  die  Gruben 
dunkelbraun,  Septum  hell  bräunlichgelb.  —  Fig.  1  etwas  schema¬ 
tisches  Bild  von  Epigyne  von  hinten  gesehen,  Fig.  2  dieselbe  von 
der  Seite  gesehsn,  Fig.  3  Abdomen  von  oben  gesehen. 

5.  Argiope  plagiata  Karsch  1891. 

9  Totallänge  16 — 17  mm.  Cephalothorax  6  mm  lang,  5.2  mm 
breit,  vorn  2.5  mm  breit.  Abdomen  11  mm  lang,  grösste  Breite 
10,  am  Yorderrande  5.5  mm  breit.  Mandibeln  2  mm  lang.  Palpen: 
Femoralglied  2.3,  Pat.  1,  Tib.  1.2,  Tarsalglied  2.4,  zusammen  6.9  mm. 
Beine:  I  Fern.  8.5,  Pat.  2.8,  Tib.  6.2,  Met.  -|-  Tarsus  10.5  mm;  II  bezw. 
8.5;  2.8;  6.3;  10.5  mm;  III  bezw.  6.2;  2;  3.2;  6.5  mm;  IY  bezw. 
9;  2.9;  5.5;  10  mm.  Totallänge:  I  28;  II  28.1;  III  17.9;  IY  27.4  mm. 

Epigyne  (Figg.  5a  und  5b)  ist  ziemlich  klein,  Lamina  erheb¬ 
lich  breiter  als  lang,  abgerundet  dreieckig,  ganz  stark  gewölbt,  am 
Ende  mit  einem  schmalen,  scharf  abgesetzten,  aber  nicht  stark  er¬ 
höhten  Band,  vor  welchem  eine  seichte  Quereinsenkung,  keine 
eigentliche  Grube,  sich  findet.  Lamina  fein  quergestreift,  matt, 
schwärzlich  behaart.  Septum  ziemlich  kurz  und  breit,  nach  oben 
(gegen  den  Yenter)  allmählich  erweitert,  zwei  rundliche  Gruben 
trennend,  die  unten  und  an  den  Seiten  vom  Bande  der  Lamina 
begrenzt  sind  und  hinten  durch  eine  niedrige,  quergestellte  Scheide¬ 
wand  von  je  einer  hinteren,  viel  kleineren,  aber  vorn  ziemlich 
tiefen  Grube  getrennt  sind  (Fig.  5a).  Septum  bildet,  von  hinten 
gesehen,  mit  dem  Bande  der  Lamina  eher  eine  T-  als  eine  Y-förmige 
Figur.  Von  der  Seite  gesehen  erscheint  die  Scheidewand  der  beiden 
Gruben  als  eine  etwa  parallel  zum  Bande  des  Septum  verlaufende, 
von  hinten  gesehen  von  diesem  teilweise  verdeckte  Leiste,  die  einen 
schmalen,  halbmondförmigen  Baum  von  der  vorderen  Grube  abtrennt. 
Yon  der  Seite  erscheint  Epigyne  (Fig.  5b)  deutlich  breiter  als  hoch, 
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das  Septum  in  der  Mitte  fast  gerade  und  schräg  nach  hinten  ab¬ 
gedacht,  an  beiden  Enden  breit  gerundet. 

Wahrscheinlich  wird  diese  Art  Arg.  plagiata  Karsch  sein; 
die  Figur  Karschs  von  der  Epigyne  stimmt  ziemlich  gut  und  die 
Unterschiede  in  Grösse  und  Zeichnungen  sind  leicht  erklärlich,  da 
die  Originalbeschreibung  nach  einem  einzigen  Exemplar  verfasst 
wurde  und  auch  mir  nur  eins  vorliegt.  Die  Abweichungen  von 
der  Beschreibung  wären  folgende:  Mandibeln  schwärzlich,  am 
Innenrande  gelblich,  die  Coxen  unten  mit  je  einem  grossen,  schwarzen 
Fleck,  der  subapicale  helle  Ring  der  Tibien  nur  an  I — III  zu  er¬ 
kennen,  hinter  dem  Seitenhöcker  des  Abdomen  befindet  sich  ein 
zweiter,  kleinerer  ebensolcher  (wie  bei  Arg.  pulchella  [bisweilen] 
und  bei  Arg.  taprobanica);  beide  sind  jedoch  so  stumpf  und 
undeutlich,  dass  sie  den  Namen  , .Höcker“  eigentlich  nicht  verdienen. 
Zeichnungen  des  Abdominalrückens  deutlicher,  indem  sich  von  der 
Basis  bis  fast  zur  Mitte  ein  grauweisses,  vorn  und  seitlich,  sowie 
zum  Teil  hinten  von  einer  scharfen  schwarzen,  etwas  wellenförmigen 
Linie  begrenztes  Trapezfeld,  das  hinter  der  Mitte  von  einer  eben¬ 
solchen  durchlaufenden,  schwarzen  Querlinie  geteilt  wird,  vor 
welcher  sich  in  der  Mitte  noch  eine  zweite,  unterbrochene,  undeut¬ 
liche  befindet;  der  Zwischenraum  dieser  Linien  ein  wenig  dunkler 
und  bildet  somit  Andeutung  einer  dunkleren  Querbinde.  Hinterrand 
des  Trapeziums  fast  gerade,  nur  in  der  Mitte  ein  klein  wenig  aus- 
gerandet.  Hinter  und  zwischen  den  Seitenhöckern  eine  grauweiss- 
liche,  am  Hinterrande  schwach  gebräunte  Querbinde,  die  ringsum 
von  einer  dicken,  schwarzen,  wellenförmigen  Linie  begrenzt  wird. 
Rücken  sonst  wie  bei  der  Type.  Die  die  Längsbinden  schneidende 
Querlinie  des  Bauches  nicht  recurva,  sondern  gerade,  übrigens  un¬ 
regelmässig  geformt  (nicht  an  beiden  Seiten  gleich!),  und  die  Flecke 
des  vorderen  und  hinteren  Paares  (im  Mittelfelde)  sind  mit  den 
Längsbinden,  bezw.  deren  Querbinden  zusammengefiossen.  Spitze 
des  Abdominalrückens  bildet  einen  zwar  kleinen,  aber  ganz  deut¬ 
lichen,  die  Spinnwarzen  überragenden  Höcker. 

Mit  Arg.  taprobanica  Th.  verwandt,  aber  Lamina  der 
Epigyne  ist  kaum  der  Länge  nach  exca viert,  jedoch  mit  breitem, 
nicht  besonders  hohem  Rand  an  der  Spitze;  die  Costa  der  Gruben 
der  Epigyne  liegt  hinter  der  Mitte  der  Grube,  so  dass  der 
Vorderteil  derselben  grösser  ist.  Von  den  das  helle  Trapezium  des 
Abdominalrückens  teilenden  dunklen  Querlinien  ist  die  vordere  an 


169 


den  Seiten  undeutlich  oder  auch  ganz  unterbrochenen,  und  die  von 
diesen  Linien  eingeschlossene,  ein  wenig  dunklere,  Binde  ist  nicht 
doppelt  so  schmal  als  die  beiden  anderen  hellen  Binden,  in  welche 
das  Trapezium  zerlegt  wird.  Von  den  sechs  hellen  Flecken  des 
Bauches  sind  die  beiden  vorderen  und  beiden  hinteren  mit  den 
Seitenbinden  des  Bauches  zusammengeflossen;  letztere  bilden  dadurch 
je  zwei  kreuzförmige  Figuren.  Brustteil  gelb,  ganz  schwach  ge¬ 
bräunt,  längs  der  Mitte  der  Seiten  breit  und  unbestimmt  dunkler 
mit  schwärzlichen  Strahlenstreifen.  Auf  dem  Kopfteile  zwei  nach 
vorn  divergierende,  ellipsenförmige  Flecke,  sowie  je  eine  dunklere 
Längslinie  von  den  Augen  der  hinteren  Reihe. 

Lokalität:  Ceylon  (Rede mann). 

6.  Argiope  taprobanica  Th.  1887. 

Lokalität:  Mangalore,  Indien  (v.  Barth).  1  9. 

$  Cephalothorax  5  mm  lang,  4.5  mm  breit,  vorn  2.3  mm  breit. 
Abdomen  10  mm  lang,  8.5  mm  breit,  vorn  4  mm  breit.  Palpen: 
Fern.  2,  Pat.  0.8,  Tib.  1,  Tars.  2,  zusammen  5.8  mm.  Beine  (I — II 
fehlen);  III  Fern.  5,  Pat.  1.8,  Tib.  2.9,  Met.  -|-  Tars.  5.5  mm;  IV  bezw. 
8.5;  2.5;  4.6;  Met.  7.5  (Tarsus  fehlt!)  mm.  Totallänge  III  15.2, 
IV  (ohne  Tarsus!)  23.1  mm. 

Die  Beschreibung  von  der  Epigyne  der  Arg.  taprobanica 
stimmt  ganz;  die  beiden  erhaltenen  Beine,  III  und  IV,  sind  dagegen 
nicht  schwärzlich,  sondern  hell  rötlichbraun,  einfarbig,  selbst  ein 
hellerer  Ring  an  den  Tibien  scheint  nicht  vorhanden  gewesen. 
Die  Färbung  des  Vorderteiles  des  Abdominalrückens  offenbar  wenig 
gut  erhalten,  scheint  aber  ganz  wie  bei  der  Type  von  taprobanica 
gewesen.  Ebenso  die  Flecke  des  Bauchmittelfeldes. 

7.  Argiope  yerecunda  Th.  1878. 

Lokalität:  Halmahera  (L.  Hundeshagen),  mehrere  $$. 

$  Totallänge  17  mm.  Cephalothorax  6.5  mm  lang,  5.5  mm 
breit  in  der  Mitte,  vorn  3  mm  breit.  Abdomen  10  mm  lang,  in 
der  Mitte  7,  vorn  4.3  mm  breit.  Beine:  I  Coxa  Troch.  2.8,  Fern. 
10.5,  Pat.  -)-  Tib.  11,  Met.  -|-  Tars.  13  mm;  II  bezw.  3;  10.5;  11; 
Met.  10  (Tars.  fehlt!);  III  bezw.  2.3;  7;  6.5;  7  mm;  IV  bezw.  3.5; 
10.5;  10;  12  mm.  Totallänge:  I  37.3;  II  34.5  (ohne  Tarsus!); 
III  22.8;  IV  36  mm.  Tibia  IV  7  mm  lang,  also  länger  als 
Cephalothorax. 
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Weicht  von  der  Originalbeschreibung  von  Arg.  verecunda  Th. 
dadurch  ab,  dass  die  Tibien  IV  nicht  schwarz  sind,  sowie  länger 
als  Cephalothorax;  letzterer  um  1/ö — V6  länger  als  breit,  die  vorderen 
M.  A.  deutlich  um  mehr  als  ihren  Durchmesser  vom  Clypeusrande 
entfernt;  Cephalothorax  mit  deutlichen,  von  der  Behaarung  ge¬ 
bildeten  Strahlenstreifen,  wenn  auch  diese  nicht  so  auffallend  wie 
bei  mehreren  anderen  Argiope- Arten  sind;  Maxillen  in  der 
grösseren  Basalhälfte  schwarz,  Lippenteil  an  der  Basis  nur  schmal 
graulich,  Tarsalglied  der  Palpen  an  der  Spitze  zwar  gebräunt,  aber 
nicht  schwarz. 

Die  Zeichnung  des  Abdominalrückens  scheint  ziemlich  konstant 
zu  sein  und  stimmt  gut  mit  der  Abbildung  in  Pococks  Bearbeitung 
der  Kük  ent  ha  Ischen  Spinnen.  Auch  die  Bauchzeichnung  konstant 
und  charakteristisch  durch  das  tiefschwarze,  parallele  Mittelfeld,  das 
höchst  undeutlich  die  gewöhnlichen  sechs  helleren  Punkte  erkennen 
lässt;  letztere  sind  häufig  nur  als  vertiefte,  nicht  heller  gefärbte 
Punkte  zu  erkennen.  Auffallend  ist  aber  die  Variation  in  der  Grösse; 
es  gibt  geschlechtsreife  $  $,  deren  Abdomen  nur  8  mm  lang  und  5  mm 
breit  (Cephalothorax  dazu  fehlt!),  während  das  Typenexemplar 
21  mm  lang,  bei  einer  Abdominallänge  von  14  und  -breite  von 
92/3  mm,  war. 

Die  Art  war  schon  (von  Pocock)  von  Halmahera  angegeben. 
Ich  habe  das  (stark  beschädigte)  Typenexemplar  von  Arg.  gorgonea 
L.  K.  mit  verecunda  verglichen,  ohne  ..einen  einzigen  Unterschied  zu 
finden,  welcher  als  sicheres  Artsmerkmal  angesehen  werden  kann. 
Die  Art  würde  demnach  den  Namen  gorgonea  zu  tragen  haben. 

NB.  Die  Typenexemplare  von  Arg.  succincta  L.  K.  und  gorgonea  L.  K. 
sind  von  bezw.  Boeroe  und  Borneo,  statt  umgekehrt,  wie  es  in  „Die  Arach- 
niden  Australiens“  steht  (d.  h.  wenn  eine  Lokalitätsverwechslung  bei  den 
Typenexemplaren  nicht  nachher  stattgefunden  hat). 

8.  Argiope  crenulata  (Dol.)  1857. 

$  Totallänge  ca.  17  mm.  Cephalothorax  7.5  mm  lang,  6.5  mm 
breit,  vorn  3  mm  breit.  Abdomen  9  mm  lang  und  6  mm  breit, 
aber  geschrumpft  und  deformiert,  so  dass  diese  Zahlen  nicht  genau 
sind.  Mandibeln  etwa  25  mm  lang  und  etwa  ebenso  breit  an  der  Basis, 
am  Ende  etwas  mehr.  Palpen:  Fern.  3,  Pat.  1,  Tib.  1.7,  Tars.  3  mm, 
zusammen  8.7  mm  lang.  Beine:  I  Fern.  12,  Pat.  3.6,  Tib.  9.2,  Met. 
12.5  mm  (Tarsus  fehlt!);  II  bezw.  12;  3.6  (das  Übrige  fehlt!); 
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III  bezw.  8;  2.5;  4.5;  Met.  +  Tars.  8.5  m;  IV  bezw.  12.5;  3.5;  7.2; 
13.5  mm.  Totallänge:  I  37.3  (ohne  Tarsus),  II  15.6  (ohne  Tibia 
bis  und  mit  Tarsus),  III  23.5,  IV  36.7  m. 

Lokalität:  Halmahera  (Hundeshagen). 

9.  Argiope  lialmaherensis  Strand  n.  sp. 

$  Oephalothorax  dunkel  rötlichgelb  oder  braungelb  mit 
dunkleren  Strahlenstreifen  und  -Linien  und  mit  aus  rein  weisser 
Behaarung  gebildeten  Strahlenstreifen  und  Flecken  an  den  Seiten. 
Die  Augen  in  schmalen  schwarzen  Bingen,  Clypeus  heller,  gelber, 
Eand  des  Brustteiles  weiss  behaart.  Auf  dem  Kopfteile  hinten 
zwei  nach  vorn  divergierende,  gelbe,  wenig  deutliche  Längsflecke. 
Mandibeln  vom  bräunlichgelb,  am  Ende  und  aussen  hellbraun; 
Klaue  schwärzlich,  an  der  Basis  rötlich.  Lippenteil  und  Maxillen 
dunkelbraun,  ersterer  an  der  Spitze  grauweisslich,  letztere  innen 
ebenso,  sowie  an  der  Spitze  schmal  gelblich  umrandet.  Sternum 
dunkelbraun  mit  schmalem,  hellgelbem,  in  der  Mitte  unterbrochenem 
Längsstreif,  der  vorn,  wo  er  am  breitesten  ist,  kaum  ein  Drittel  so 
breit  als  der  Lippenteil  ist,  sowie  jederseits  einen  gelbweissen,  runden 
Fleck  an  den  Höckern  vor  den  Coxen  II  und  III.  Alle  Coxen 
dunkelbraun  wie  Sternum,  unten  mitten  mit  je  einem  hellgrauen 
unbestimmten  Fleck.  [Die  beiden  vorhandenen  (I — II)]  Beine  röt¬ 
lich,  an  den  Femoren  am  dunkelsten,  mehr  bräunlich,  daselbst 
sowie  an  Patellen  und  Tibien  mit  je  einem  braunen  Punktfleck  an 
den  Stachelwurzeln.  An  der  Unterseite  der  Femoren  scheint  weisse 
Behaarung  teilweise  vorhanden  gewesen  und  wahrscheinlich  haben 
die  Tibien  an  der  Basis  einen  weissen  Haarring  gehabt,  vielleicht 
auch  die  Femoren  1  oder  2  ebensolche.  Sonst  ist  die  Behaarung 
schwärzlich,  in  der  Endhälfte  der  Tibien  am  dichtesten  und  längsten, 
aber  doch  auch  daselbst  kürzer  als  der  Durchmesser  des  Gliedes. 
Metatarsen  mit  verhältnismässig  längerer,  steiferer  und  weniger 
dicht  stehender  Behaarung.  Femoren  I — II  oben  vorn  und  hinten 
mit  je  einer  Reihe  von  5  Stacheln,  unten  hinten  eine  von  7,  unten 
vorn  eine  von  2 — 3  Stacheln.  Patellen  (I — II)  oben  1 .  1  (Basis  und 
Apex),  vorn  1.1,  hinten  anscheinend  nur  1  Stachel.  Tibia  II  oben 
und  vorn  je  1.1.1,  hinten  scheint  nur  1  . 1  vorhanden  zu  sein, 
unten  2.2.2  (an  der  Spitze  scheinen  keine  zu  sein).  Metatarsus  II 
unten  submedian  2,  unten  nahe  der  Basis  1  oder  2,  sowie  wahr¬ 
scheinlich  einige  kleinere  an  den  Seiten  und  an  der  Spitze.  Palpen 
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bräunlichgelb,  Femoralglied  unten  hellgelb,  aussen  und  innen  mit 
je  einem  dunkleren  Längsstreif,  Patellar-  und  Tibialglied  am  Ende 
braun  geringt,  letzteres  an  der  Basis  jederseits  mit  braunem  Fleck, 
Tarsalglied  am  Ende  bräunlich.  Tibialglied  oben  mit  zwei  stärkeren, 
unten  und  innen  mit  einigen  schwächeren  Borsten,  Tarsalglied 
ringsum  reichlich  und  lang  beborstet.  —  Abdomen  so  stark  ge¬ 
schrumpft,  dass  die  Ausdehnung  der  verschieden  gefärbten  Partien 
desselben  nicht  absolut  genau  festzustellen  ist.  Grundfarbe  oliven¬ 
braun  bis  dunkelbraun,  oben  mit  3  (wie  es  scheint)  ganz  gleich¬ 
breiten,  parallelseitigen,  scharf  begrenzten,  gelblichweissen  Quer¬ 
binden,  von  denen  die  beiden  vorderen  gerade,  die  hintere  schwach 
recurva  ist.  Die  vordere  unmittelbar  am  Vorderrande,  von  der 
olivengraulichen  Basalfläche  durch  einen  schwärzlichgrauen,  un¬ 
deutlichen  Querstrich  getrennt,  1.3  mm  breit  oder  ca.  dreimal  so 
breit  als  die  olivenbräunliche  Querbinde,  durch  welche  sie  von  der 
zweiten  hellen  Binde  getrennt  wird,  an  beiden  Enden  quer  abgestutzt 
gerundet  bis  zum  oder  ein  wenig  unter  den  Seitenrand  reichend. 
Die  zweite  Binde  wie  die  erste,  nur  ein  wenig  länger  und  an  den 
Enden  etwas  spitzer,  von  einer  jedenfalls  am  Hinterrande  deutlichen, 
schmalen,  grauen  Längslinie  des  Rückens  geschnitten,  die  sich  auch 
an  der  ersten  Binde,  aber  noch  undeutlicher,  erkennen  lässt.  Dritte 
Binde  wie  die  zweite,  nur  vielleicht  ein  wenig  breiter,  sowie  schwach 
recurva  gebogen,  an  beiden  Enden  stumpf  gerundet,  von  der 
zweiten  durch  eine  wahrscheinlich  schmälere,  dunklere,  am  Vorder¬ 
rande  grauliche,  am  Hinterrande  mehr  bräunliche  Binde  getrennt; 
am  Vorderrande  dieser  zwei  grosse,  runde,  hellbraune  Muskelpunkte, 
die  mit  zwei  ebensolchen,  ein  wenig  kleineren,  in  der  vorderen 
Zwischenbinde  ein  Trapez  bilden,  das  vorn  ein  wenig  schmäler  als 
hinten  und  wahrscheinlich  hinten  breiter  als  lang  ist.  Kurz  vor 
der  Mitte  der  vorderen  Binde  zwei  weitere,  viel  kleinere  Muskel¬ 
punkte,  die  mit  denjenigen  des  mittleren  Paares  ein  Trapez  bilden, 
das  vorn  und  hinten  fast  gleich  breit  und  deutlich  breiter  als  lang 
ist.  Kurz  vor  dem  Hinterrande  der  dritten  gelben  Binde  zwei 
kleine  dunkle  Muskelpunkte,  die  mit  denjenigen  des  vorhergehenden 
(3.)  Paares  ein  Trapez  bilden,  das  hinten  schmäler  als  vorn  und 
wohl  kaum  breiter  als  lang  ist.  An  beiden  Enden  der  hinteren 
Zwischenbinde  je  ein  runder,  weisser  Fleck  und  zwischen  diesen 
und  den  Muskel  punkten  dieser  Binde  je  ein  kleineres,  ganz  undeut¬ 
liches,  helles  Fleckchen.  Der  Hinterrand  der  zweiten  hellen  Quer- 
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binde  etwa  in  der  Mitte  des  Rückens.  Hinter  der  dritten  Binde 
ist  der  Rücken  dunkelbraun  mit  einigen  kleinen,  undeutlichen, 
hellen  Punktilecken,  deren  Anordnung  nicht  länger  genau  zu  er¬ 
kennen  ist.  Seiten  vorn  olivengraulich  und  -gelblich,  hinten 
dunkelbraun,  überall  dicht,  wenig  deutlich,  grauweisslich  punktiert, 
Bauch  dunkelbraun  mit  zwei  weissen,  anscheinend  ziemlich  schmalen, 
von  der  Spalte  bis  zu  den  Seiten  der  unteren  Spinnwarzen  reichen¬ 
den  und  daselbst  schwach  ileckenförmig  erweiterten  Längsbinden, 
die  kurz  hinter  der  Mitte  von  je  einem  schräggestellten,  aussen 
zugespitzten,  innen  stumpf  gerundeten,  weissen  Querfleck  oder  Streif 
geschnitten  werden.  Im  Mittelfelde  die  gewöhnlichen  drei  Paare 
weisser  Flecke,  die  hier  zwei  nach  aussen  konvex  gebogene  Reihen 
bilden,  indem  die  Flecke  des  dritten  (hinteren)  Paares,  die  eben  in 
der  Fortsetzung  der  erwähnten  Querstriche  liegen,  viel  näher  bei¬ 
sammen  gelegen,  sowie  kleiner  als  die  übrigen  sind;  diejenigen  des 
zweiten  Paares  die  grössten.  Zwischen  den  Querstrichen  und  den 
Spinnwarzen,  den  ersteren  am  nächsten,  noch  zwei,  unter  sich  weiter 
entfernte  Flecke;  es  findet  sich  somit  jederseits  eine  etwa  S-förmig 
gebogene,  aus  vier  Flecken  bestehende  Reihe.  Im  Mittelfelde  noch 
eine  weissliche,  ganz  deutliche,  durchlaufende  Mittellängsbinde. 
Spinnwarzen  hellbraun,  an  der  Spitze  schmal  graulich.  Epigaster 
und  Lungendeckel  hellgrau,  Spalte  hellbraun. 

Abdomen  so  zerdrückt,  dass  seine  Form  nicht  länger  genau 
zu  erkennen  ist,  scheint  aber  wie  bei  den  anderen  Arten  dieser 
Gruppe  zu  sein,  d.  h.  etwa  fünfeckig,  vorn  gerade  geschnitten,  nach 
hinten,  bis  etwas  hinter  der  Mitte,  sich  allmählich  erweiternd,  dann 
stark  nach  hinten  verschmälert,  in  eine  kurze,  stumpfe  Spitze  endend, 
erscheint  also  von  oben  gesehen  wie  aus  einem  vorderen  trapez¬ 
förmigen  und  einem  hinteren  triangelförmigen  Teil  zusammengesetzt. 

Augenstellung  (in  Spiritus  gesehen!):  Vordere  Augenreihe 
deutlich  procurva,  die  M.  A.  unter  sich  fast  in  ihrem  anderthalben, 
vom  Clypeusrande  in  dem  ganzen  Durchmesser,  von  den  S.  A.  etwa 
doppelt  so  weit  als  unter  sich  entfernt,  deutlich  kleiner  als  die 
hinteren  M.  A.  Hintere  Reihe  stark  procurva,  so  dass  eine  die 
M.  A.  vorn  tangierende  Grade  weit  hinter  den  S.  A.  zu  liegen  käme, 
die  M.  A.  unter  sich  um  mehr  als  ihren  Durchmesser  (trocken  ge¬ 
sehen  erscheinen  sie  näher  beisammen  liegend),  von  den  vorderen 
M.  A.  fast  doppelt  so  weit,  von  den  hinteren  S.  A.  mehr  als  doppelt 
so  weit  entfernt.  —  Sternum  vorn  in  der  Mitte  ganz  schwach  aus- 


174 


geschnitten  und  seitlich  ein  wenig  gerundet,  fast  gerade,  zwischen 
den  Ooxen  II  am  breitesten  und  daselbst  breiter  als  lang  (bezw. 
2.4  und  2.2  mm),  jederseits  drei  Höcker,  von  denen  die  vor  den 
Coxen  II  und  III  hoch  und  scharf  abgesetzt  sind,  die  der  Coxen  I, 
sowie  ein  unpaarer  an  der  Spitze  niedriger.  Längs  dem  Vorder¬ 
rande  lange,  starke,  gerade,  senkrechte  Borstenhaare,  die  grössten 
Höcker  mit  je  einer  starken  Borste  an  der  Spitze. 

Epigyne:  Lamina  reichlich  so  breit  als  lang,  in  der  Mitte 
am  breitesten,  gegen  die  Basis  ganz  schwach  verschmälert,  in  der 
Endhälfte  kurz  und  plötzlich  verschmälert  mit  stark  nach  aussen 
konvex  gebogenen  Seiten,  von  vorn  gesehen  erscheint  daher  die 
Spitze  breit  und  stumpf,  fast  gerade  geschnitten,  die  Seitenränder 
stark  erhöht,  oben  abgeflacht  und  breit  erscheinend,  sowie  etwas 
längsgestreift,  sonst  glatt  und  glänzend,  innen  ziemlich  scharf  von 
der  tiefen,  den  grössten  Teil  der  Vorderseite  der  Lamina  ein¬ 
nehmenden,  etwa  dreieckigen  Grube  abgesetzt;  von  der  Seite  ge¬ 
sehen  erscheint  der  Seitenrand  nach  oben  konvex  gebogen  und 
aussen  ist  er  etwas  umgeschlagen.  Lamina  am  Ende  mitten  tief 
niedergedrückt  und  ihre  Grube  daselbst  also  fast  offen;  Septum  sehr 
dünn,  plattenförmig,  gegen  die  Basis  sehr  wenig  erweitert,  bildet 
mit  dem  Bande  der  Lamina  (von  hinten  und  unten  gesehen)  eher 
eine  T-  als  eine  Y- förmige  Figur  und  erscheint  von  der  Seite  ge¬ 
sehen  abgerundet  rechtwinklig  gebogen,  indem  der  gerade  Hinter¬ 
rand  ganz  senkrecht,  der  Oberrand  ungefähr  parallel  zur  Bauch¬ 
wand  gestellt  ist.  Von  der  Seite  gesehen  erscheint  Epigyne  als 
ein  etwas  abgerundetes  Viereck,  das  deutlich  höher  als  breit  (lang) 
ist.  Lamina  an  der  Basis  quergestreift  und  etwas  runzelig,  sehr 
wenig  gewölbt.  Färbung  hellbraun,  Rand  und  Basis  der  Lamina 
am  dunkelsten. 

Cephalothorax  5.3  mm  lang,  4.6  mm  breit,  vorn  2.3  mm  breit. 
Das  stark  geschrumpfte  Abdomen  etwa  7  mm  lang  und  5 — 6  mm 
breit.  Mandibeln  1.7  mm  lang.  Palpen:  Fern.  2,  Pat.  0.8,  Tib.  1, 
Tars.  2  mm,  zusammen  5.8  mm.  Beine:  I  Coxa  -|-  Troch.  2.3,  Fern.  8, 
Pat.  2.5  mm  (das  Übrige  fehlt!);  II  bezw.  2.3;  8;  2.5;  Tib.  5.8, 
Metat.  7.7  (Tarsus  fehlt!),  Totallänge  (II)  ohne  Tarsus  also  26.3  mm. 

Unterscheidet  sich  von  Arg.  Keyserlingi  u.  a.  durch  den  viel 
schmäleren,  bisweilen  oder  immer  (?)  in  der  Mitte  unterbrochenen, 
hellen  Längsstrich  des  Sternum,  durch  die  grösseren,  in  stärker 
gebogener  Reihe  gestellten  Flecke  des  Bauches  usw.  Lamina  ist 
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bei  unserer  Art  am  Ende  breiter,  die  Grube  tiefer,  die  Ränder  höher 
und  gewölbter,  die  ganze  Epigyne  stärker  vorstehend  usw. 

Von  Arg.  pulchella  ausser  durch  die  Form  der  Epigyne  durch 
erheblichere  Grösse  (nach  der  Originalbeschreibung,  nicht  nach 
Pococks  „Fauna  Brit.  India“),  schmälere  Sternalbinde,  Beine  nur 
undeutlich  braun,  nicht  schwarz,  punktiert,  durch  die  drei  fast 
gleichbreiten,  unter  sich  scharf  getrennten  hellen  Rückenbinden, 
durch  schmälere  Seitenbinden  und  grössere  Mitteldecke  am 
Bauche  usw.  zu  unterscheiden. 

Von  Arg.  anesuja  Th.  dadurch  verschieden,  dass  die  beiden 
mittleren  der  sechs  hellen  Bauchflecken  jedenfalls  nicht  kleiner  als  die 
vier  übrigen  sind;  Lamina  ist  nicht  doppelt  so  breit  als  lang  und 
Septum  erscheint  so  ziemlich  parallel;  die  Rückenzeichnung  weicht 
auch  ab.  Von  A.  luzona  Th.  dadurch  zu  unterscheiden,  dass  das 
Septum  der  Epigyne  hinten  (in  Profil  gesehen)  gerade,  nicht  halb¬ 
kreisförmig  gebogen  erscheint.  Von  A.  undulata  Th.  dadurch 
abweichend,  dass  der  Zwischenraum  der  hinteren  M.  A.  sehr  wenig 
grösser  als  deren  Durchmesser  ist,  die  Seiten  der  Lamina  in  der 
hinteren  Hälfte  nicht  konkav,  sondern  schwach  konvex  gebogen, 
kurz  vor  der  Spitze  fast  gerade,  das  Septum  erscheint  (von  hinten 
gesehen)  an  der  Basis  ganz  schwach  erweitert,  dann  gegen  die 
Spitze  etwa  gleichbreit. 

Ob  die  Art  neu  ist,  scheint  mir  etwas  fraglich,  zumal  das 
Exemplar  nicht  gut  erhalten  ist.  Die  am  nächsten  verwandte  Art 
wird  Arg.  undulata  Th.  sein. 

Fig.  4  a  Epigyne  von  der  Seite,  Fig.  4  b  von  unten  und  vorn, 
Fig.  4  c  von  hinten.  An  allen  Figg. :  s  Septum,  1  Lamina.  Die 
Vergrösserung  nicht  dieselbe. 

Lokalität:  Halmahera  (Hundeshagen). 


Gen.  Aranea  L.  1758. 

L  Aranea  (Zilla)  sia  Strand  1906. 

Ein  unreifes  cT  von  Jokohama  (Retz). 

2.  Aranea  opima  (L.  Koch)  1877. 

Lokalität:  Moji,  Japan,  15.  V.  1900  (Dr.  R.  Mull)  (Mus.  Ham¬ 
burg),  ein  9. 


9  Mit  Aranea  nautica  (L.  K.)  nahe  verwandt,  unterscheidet 
sich  aber  durch  robusteren  Körperbau,  so  ist  der  Kopfteil  (und  das 
Augenfeld)  deutlich  breiter,  sowie  mehr  gewölbt  und  die  Augen 
erscheinen  kleiner,  Extremitäten  sind  erheblich  dicker  und  der 
Nagel  der  Epigyne  erscheint  breiter,  am  Ende  stumpfer,  ist  oben 
der  Länge  nach  gestreift  und  ganz  gerade,  während  er  bei  nautica, 
von  der  Seite  gesehen,  an  der  Basis  schwach  gewölbt  und  glänzend, 
in  der  Mitte  etwas  niedergedrückt,  in  der  Endhälfte  wiederum  schwach 
gewölbt  erscheint.  —  Cephalothorax  5.2  mm  lang,  4  mm  breit, 
vorn  2.5  mm  breit.  Abdomen  ca.  5.5  mm  lang.  Mandibeln  2.8  mm 
lang.  Beine:  I  Coxa  -j-  Troch.  2.1  ,  Fern.  5,  Pat.  2.6  mm;  II  bezw. 
2.2;  5;  2.6  mm;  III  bezw.  1.9;  3.5;  1.7;  Tibia  2,  Met.  -j-  Tars.  3.2  mm; 
IV  bezw.  2;  5;  2.3;  3.6;  5  mm.  — -  Nagel  der  Epigyne  1  mm  lang. 
Sternum  2.3  mm  breit,  2.4  mm  lang. 

Ferner  ein  9  von  nur  8.5  mm  Totallänge  aus  China  (Konsul 
Streich). 

3.  Aranea  ventricosa  (L.  K.)  1877. 

Lokalitäten:  Jokohama  (Retz),  Tientsin  (Feifel),  China  (Mrs. 
Morehouse),  Ningpo  (A.  Krauss),  Yun-on,  Canton  (Ott),  China 
(Konsul  Streich).  Bei  den  chinesischen  Exemplaren  ist  der  Nagel 
der  Epigyne  durchgehends  ein  wenig  kürzer  und  verhältnismässig 
breiter  als  bei  der  japanischen  (prinzipalen)  Form  (v.  chinesiacam.). 

4.  Aranea  scylla  (Karsch)  1879. 

Ein  9  von  Ningpo  (A.  Krauss).  ; 

5.  Aranea  ejusmodi  Bös.  et  Strand  1906. 

Lokalität:  Wahrscheinlich  Iterup,  Kurilen  (Mus.  München). 
Bestimmung  nicht  ganz  sicher,  da  das  Exemplar  sehr  jung 
ist.  —  Ein  Exemplar  von  Shanghai  (Streich). 

6.  Aranea  nautica  (L.  K.)  1875. 

Exemplare  aus  Swatow,  China  (Streich)  und  Padang,  Sumatra  , 
(Dr.  Wartmann). 

7.  Aranea  Theisi  (Walck.)  1841. 

Ein  9  von  Halmahera  (Hundeshagen). 

8.  Aranea  mitifica  (Sim.)  1886. 

Exemplare  von  Swatow  (Streich). 
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9.  Aranea  nox  (8 im.)  1877  (noxella  Strand). 

Lokalität:  Halmahera  (L.  Hundes  ha  gen),  ein  ’$* 

$  Bestachelung  nur  teilweise  erkennbar.  Femur  I — II  vorn 
in  der  Endhälfte  1.1.1,  oben  ebenfalls  1.1.1,  hinten  wenigstens 
1.1,  III  oben  1.1.1,  vorn  und  hinten  jedenfalls  je  1  an  der  Spitze, 
IV  scheint  gleich  III  zu  sein.  Patellen  jedenfalls  1  hinten.  Tibia  I 

mit  4 — 5  Reihen  von  je  ca.  3  Stacheln,  IV  unten  2.2.2,  vorn  und 

hinten,  vielleicht  auch  oben  je  1.1.1.  Metatarsen  mit  ganz  wenigen 
Stacheln.  Tibialglied  der  Palpen  jedenfalls  innen  am  Ende  2, 
aussen  am  Ende  1  oder  2  Stacheln.  Tarsalglied  reich  bestachelt. 

Totallänge:  5—6  mm.  Cephalothorax  1.9  mm  lang,  1.5  mm 
breit.  Abdomen  3.7  mm  lang,  4  mm  breit,  3  mm  hoch.  Beine: 
I  Fern.  1.9,  Pat.  0.8,  Tibia  1,  Met.  -\-  Tars.  1.7  mm;  II  bezw.  1.3, 

Pat.  +  Tib.  1.2,  Met.  -|~  Tars.  1.4  mm;  III  bezw.  1.2;  1.1;  1.2  mm; 

IV  bezw.  1.7;  1.5;  1.4  mm.  Totallänge:  I  5.4;  II  3.9;  III  3.5; 
IV  4.6  mm. 

Am  unteren  Falzrande  3,  am  oberen  4  Zähne;  von  letzteren 
ist  Nr.  3  von  aussen  der  grösste.  —  Vordere  Augenreihe  schwach 
procurva,  M.  A.  unter  sich  in  kaum  ihrem  Durchmesser,  von  den 
S.  A.  um  2 — 3  mal  so  weit  entfernt;  letztere  nicht  an  oder  unter 
einem  Höcker  sitzend.  Hintere  Reihe  deutlich  recurva;  die  M.  A. 
grösser  als  die  vorderen  M.  A.  und  mit  diesen  ein  Trapez  bildend, 
das  hinten  erheblich  breiter  als  vorn  ist  und  jedenfalls  nicht 
länger  als  hinten  breit;  die  M.  A.  unter  sich  etwa  in  ihrem 
anderthalben  Durchmesser,  von  den  S.  A.  um  mehr  entfernt.  Vordere 
M.  A.  vom  Rande  des  Olypeus  um  reichlich  ihren  Durchmesser 
entfernt. 

Mit  Aranea  nox  (Sim.)  [pilula  Th.]  verwandt,  unterscheidet 
sich  aber  durch  die  recurva  hintere  Augenreihe  (bei  nox  procurva), 
das  hinten  stärker  verbreitete  Mittelfeld  der  Augen,  die  vorderen 
M.  A.  jedenfalls  nicht  um  mehr  als  ihren  Durchmesser  unter  sich 
entfernt  und  etwa  gleich  weit  von  den  hinteren  M.  A.  und  dem 
Clypeusrande  entfernt,  Mandibeln  jedenfalls  nicht  mehr  als  doppelt 
so  lang  als  breit,  kleine  Abweichungen  in  der  Färbung  z.  B.  Tibial¬ 
und  Tarsalglied  einfarbig  pechbraun,  hintere  Beine  nicht  heller  als 
die  vorderen,  Behaarung  des  Cephalothorax  und  der  Beine  (so  weit 
noch  erkennbar)  dunkler  als  bei  nox,  die  Stacheln  alle  gleichfarbig 
dunkel,  Abdomen  ohne  andere  weisse  Zeichnungen  als  eine  halb¬ 
mondförmige  Querbinde  an  der  Vorderseite  über  Petiolus;  in  den 
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Dimensionen  besonders  durch  die  kürzeren  Beine  II  abweichend. 
Sonst  stimmt  die  Beschreibung  Thorells  in  ,,Ann.  Mus.  Civ.  Genova“, 
X  (1877),  und  seine  Beschreibung  der  Epigyne  (Spiders  of  Burma, 
p.  178)  scheint  auch  zu  stimmen;  allerdings  ist  bei  meinem  Exemplar 
Epigyne  etwas  ausgestülpt,  an  einem  membranartigen,  blasenförmigen, 
hellen  Wulst  (wie  wir  es  z.  B.  auch  bei  Aranea  scylloides 
Bös.  et  Strd.  bisweilen  beobachtet  haben)  sitzend,  mit  Scapus 
senkrecht  gerichtet;  durch  diese  Stellung  wird  die  Untersuchung 
erschwert  und  einige  kleine  Abweichungen  von  dem  normalen 
Aussehen  bedingt. 

Sollte  die  Art  doch  neu  sein,  möge  sie  den  Namen  noxella 
m.  bekommen. 

10.  Aranea  Gestrella  Strand  n.  sp. 

Lokalität:  Halmahera  (Hund  es  ha  gen)  1898.  1  3.  (Fig.  15.) 

3  Femur  I  oben  1 . 1 . 1 . 1,  vorn  1 . 1 . 1 . 1  o'der  1 . 1 , 1,  hinten 

1 . 1 . 1 . 1,  unten  gar  keine;-  II  unten  hinten  eine  Reihe  von  etwa 
neun  in  den  apicalen  2/b,  sowie  noch  1  Stachel  an  der  Basis,  oben  mitten 

1 . 1 ,  1 . 1,  vorn  1.1.1,  hinten  im  Enddrittel  1.1;  III  oben  mitten 

1.1.1,  vorn  und  hinten  in  der  Endhälfte  je  1.1,  unten  hinten,  eine 
Reihe  von  4 — 5;  IV  oben  mitten  1.1.1 . 1,  vorn  und  hinten  je  1 . 1, 
unten  hinten  eine  Reihe  von  etwa  acht,  unten  vorn  jedenfalls  1 
an  der  Spitze.  Alle  Patellen  oben  an  der  Basis  und  Spitze  je  1, 
vorn  und  hinten  je  1  (oder  1.1?)  Stacheln.  Tibia  I  oben  1.1.1, 
vorn  und  hinten  je  1 . 1,  unten  2.2.1  .1  (letztere  beide  vorn);  II 
oben  1.1.1,  vorn  nahe  der  Basis  1.1,  unten  vorn  etwa  17  in 
Zickzacklinie  dicht  gestellte,  gleichgrosse,  ziemlich  kräftige  Stacheln, 
die  so  lang  als  der  apicale  Durchmesser  des  Gliedes,  unten  hinten 
an  der  Basis  zwei  grössere,  stärkere  Stacheln.  Das  Glied  ganz 
schwach  verdickt  und  zwar  gegen  die  Basis  ein  klein  wenig  stärker, 
gerade  und  ohne  sonstige  Auszeichnungen;  III  oben  1 ;  1 . 1,  sowie 
in  der  Endhälfte:  unten  2.2,  vorn  und  hinten  je  1 .  1  Stacheln; 
IV  oben  1 .1.1  (1?),  vorn  1.1.  1,  hinten  1 .  1,  unten  2 . 1  (hinten) 
2.2  Stacheln.  Alle  Metatarsen  mit  mehreren,  nicht  länger  alle 
genau  zu  erkennenden,  ziemlich  langen  Stacheln. 

Cephalothorax  3  mm  lang,  2.5  mm  breit,  vorn  1  mm  breit.  Ab¬ 
domen  3.5  mm  lang,  2.5  mm  breit.  Beine:  I  Fern.  3.8,  Pat.  -|~  Tib.  4.6, 
Metat.  3.5  mm;  II  bezw.  3.2;  3.2;  Met.  4~  Tars.  3.5  mm;  III  bezw. 
2;  2;  2  mm;  IV  bezw.  3.5;  3.5;  2.8  mm.  Totallänge:  I  12.9  ohne 
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Tarsus;  II  9.9;  III  6;  IV  9.8  mm.  Coxa  I  unten  mit  grossem, 
kräftigem,  nach  unten  gerichtetem  und  mit  der  Spitze  nach  innen 
gekrümmtem  Hakenzahn. 

Die  Figur  vom  Palpus  der  ,,Epeira  indagatrix“  in  L.  Kochs 
,,Arachniden  Australiens“  (Tafel  V,  Fig.  9a)  stimmt  gut,  nur 
ist  der  hintere  der  drei  Apicalfortsätze  des  Bulbus  bei  meiner  Art 
etwas  breiter,  die  hintere,  obere,  Ecke  am  Ende  des  vorderen  Fort¬ 
satzes  ist  nicht  ganz  so  deutlich  wie  in  der  Figur,  Basalhaken  der 
Lamina  tarsalis  erscheint  in  der  entsprechenden  Lage  mehr  senk¬ 
recht  gestellt  und  das  Patellarglied  länger,  etwa  so  lang  als  das 
Tibialglied.  Ferner  fehlen  in  der  Figur  lange  Haare  am  Ende 
des  Fortsatzes  des  Tibialgliedes.  In  allen  diesen  Punkten  mit 
Ep.  flavopunctata  L.  K.  (Tafel  V,  Fig.  4a)  übereinstimmend,  aber 
dadurch  abweichend,  dass  der  hintere  der  drei  Fortsätze  nicht  so 
fein  zugespitzt  oder  in  einen  Stachel  (?)  endet,  dass  der  mittlere 
an  der  hinteren  Ecke  nicht  fein,  wenn  auch  kurz  zugespitzt,  sondern 
ziemlich  stumpf  (jedoch  spitzer  als  die  vordere  Ecke),  der  End¬ 
fortsatz  erscheint  breiter,  ein  wenig  stärker  gebogen  und  nach  oben 
zu  durch  eine  oder  zwei  Einbuchtungen  von  den  übrigen  Teilen 
am  Ende  des  Bulbus  getrennt.  Von  den  Haaren  am  Tibialgliede 
sind  es  nur  etwa  zwei,  die  ungefähr  die  Spitze  des  Tarsalgliedes 
erreichen,  die  übrigen  sind  erheblich  kürzer,  bei,  flavopunctata 
dagegen  alle  so  oder  fast  so  lang.  —  Von  der  Beschreibung  der 
Ep.  flavopunctata  in  folgendes  abweichend:  Cephalothorax  längs 
der  Seiten  ein  wenig  dunkler,  Lippenteil  und  Maxillen  an  der  Basis 
dunkelbraun,  am  Ende  bezw.  Innenrande  weisslich,  Sternum  oliven¬ 
grau  mit  undeutlichem,  helleren  Mittelstreif,  Folium  nicht  schwarz, 
sondern  olivenbraun,  aber  jederseits  von  schwarzer,  in  sechs  Flecken 
aufgelöster  Wellenlinie  begrenzt;  vorn  in  dem  Folium  zwei  fast 
zusammengeflossene,  unbestimmt  begrenzte,  weissliche  Längsstreifen, 
hinter  welchen  zwei  schmale,  weissliche,  nach  hinten  wenig  diver¬ 
gierende  Schrägflecke  sich  befinden;  durch  die  braunen  Wurzeln 
der  sonst  weisslichen  Haare  fein  punktiert  erscheinend.  Seiten  und 
Unterseite  olivenrötlichbraun,  Mittelfeld  des  Bauches  von  zwei 
parallelen  gelblichweissen,  nur  hinten  deutlichen  Längsstreifen 
begrenzt;  jederseits  der  Spinnwarzen  zwei  feine  weissliche  Fleckchen. 
Beine  braungelb,  rötlich  angeflogen,  insbesondere  an  den  Femoren. 
—  Cephalothorax  kürzer  als  Patella  Tibia  IV,  die  S.  A.  scheinen 
(jedenfalls  in  Spiritus)  sich  zu  berühren,  hintere  Reihe  deutlich 
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recurva.  Mandibeln  an  der  Basis  vorn  ganz  schwach  gewölbt, 
Tibialglied  an  der  Innenseite  nicht  in  eine  feine  Spitze  abgesetzt, 
bildet  daselbst  auch  keinen  eigentlichen  Fortsatz,  sondern  ist  nur 
rundlich  erweitert,  Haken  der  Coxa  I  kann  nicht  als  „dornförmig“ 
bezeichnet  werden;  endlich  sind  die  Beine  I  bei  unserer  Art  ein 
wenig  länger. 

Eine  andere  nahestehende  Art  ist  die  von  Neu -Guinea  be¬ 
schriebene  Aranea  gestroi  (Th.)  1881.  Von  dieser  weicht  das 
Exemplar  hauptsächlich  dadurch  ab,  dass  der  hintere  der  drei 
Bulbusfortsätze  nicht  in  zwei,  sondern  nur  in  eine  feine  Spitze 
ausläuft  ( Fig .  15  [Bulbus  von  unten  gesehen]),  was  sich  aber  vielleicht 
durch  die  Annahme,  die  eine  feine  Spitze  wäre  in  dem  auch  sonst 
wenig  gut  erhaltenen  Exemplare  abgebrochen,  würde  erklären  lassen. 
Ferner:  Patellarglied  mit  zwei  Stachelborsten,  Bein  I  höchstens  5  mal 
so  lang  als  Cephalothorax  (NB.:  Tarsen  I  unbekannt!)  (bei  Gestroi 
62/3  länger),  Femoren  I  oben  mit  vier  statt  fünf  Stacheln,  deutliche 
dunkle  Mittellinie  am  Cephalothorax  nicht  vorhanden,  sowie  Ab¬ 
weichungen  in  der  Färbung  des  Abdomen  (siehe  oben!)  usw. 

11.  Aranea  transversivittigera  Strand  n.  sp. 

Das  einzige  vorliegende  Exemplar  ist  unreif,  wahrscheinlich 
ein  cf.  Mit  Ar.  Mellotteei  (Sim.)  Bös.  et  Strand  verwandt.  — 
Lokalität:  Shanghai  (Streich). 

Femoren  I  —  II  oben  1 . 1  (median  und  subbasal),  sowie  3  Stacheln 
in  Querreihe  an  der  Spitze,  vorn  1.1.1  (I)  oder  1 .  1  (II)  in  der 
Endhälfte,  hinten  scheinen  keine  zu  sein;  III  und  IV  oben  sub¬ 
median  I  (III)  oder  1 .  1  (IV),  sowie  an  der  Spitze  in  Querreihe  3, 
vorn,  hinten  und  unten  keine.  Alle  Patellen  vorn  und  hinten  je  1, 
oben  an  der  Spitze  ein  langer  Stachel,  an  der  Basis  eine  kleine 
Borste.  Alle  Tibien  oben  1.1,  I  vorn  und  hinten  je  1 . 1,  sowie 
vorn  an  beiden  Enden  je  eine  Borste,  unten  an  der  Basis  und  am 
Ende  je  zwei  kleine  Borsten;  II  scheint  wie  I  zu  sein;  III  scheint 
unten  2.2.2  kurze  Borsten,  an  den  Seiten  jedenfalls  1  vorn  zu 
haben;  IV  vorn  1.1,  hinten  1,  unten  anscheinend  je  2  am  Ende 
und  Basis.  Metatarsen  I  und  II  jedenfalls  1  oben  an  der  Basis 
und  1  hinten  etwa  in  der  Mitte;  III  wie  I,  sowie  1  oder  2  unten 
und  ein  Verticillus  am  Ende;  IV  oben  und  vorn  je  1.1,  unten 
2 — 3  kleine  Stacheln  und  apicaler  Verticillus.  —  Palpen:  Femoral- 
glied  oben  1 . 3,  Patellarglied  oben  1 . 2,  Tibialglied  oben  submedian  1, 
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aussen  und  innen  je  1.1;  das  nur  ganz  schwach  verdickte,  am 
Ende  stark  zugespitzte  und  mit  einer  kleinen  Kralle  versehene 
Tarsalglied  reichlich  bestachelt. 

Cephalothorax  olivenfarbig  trübgraugelb,  lang,  weiss,  anliegend 
behaart,  Mandibeln  und  Sternum  wie  Cephalothorax,  Klaue  dunkel¬ 
braun.  Lippenteil  an  der  Basis  dunkelbrann,  am  Ende  schmal 
weisslich,  Maxillen  grauweisslich.  Augen  schwarz,  die  hinteren 
M.  A.  zum  Teil  bräunlich.  Beine  gelblich,  Femoren,  Patellen  und 
Tibien  mit  einer  helleren,  beiderseits  dunkler  angelegten,  undeut¬ 
lichen  Längslinie.  Tarsen  an  der  Spitze  gebräunt.  Abdomen  oben 
gelb,  fein,  aber  nicht  besonders  dicht,  braun,  ziemlich  unregelmässig 
punktiert  und  mit  feinen  braunen  Nadelritzen,  welche  von  der 
Mitte  bis  zu  den  Spinnwarzen  vier  ganz  deutliche,  nach  hinten  ein 
klein  wenig  konvergierende  Längslinien  bilden,  von  denen  die 
äusseren  fast  doppelt  so  weit  von  den  inneren  als  diese  unter  sich 
entfernt  sind.  Von  den  äusseren  dieser  ziehen  jederseits  schräg  nach 
unten  und  aussen  zwei  ebensolche,  die  unter  sich  fast  so  weit  als 
drei  von  den  Längslinien  zusammen  entfernt  sind.  Vom  Bauche 
hinauf  bis  zum  Bande  des  Dorsalfeldes  ziehen  noch  ähnliche,  dichter 
gestellte,  parallele  Längslinien  an  den  ganzen  Seiten.  Seiten  etwas 
dunkler  besonders  nach  hinten  zu.  Adominalrücken  vor  der  Mitte 
mit  zwei  Paaren  kleiner,  aber  tiefer,  querer,  tief  schwarzer,  schwach 
schräg  gestellter  Muskelpunkte,  die  ein  Trapez  bilden,  das  breiter 
als  lang  und  hinten  breiter  als  vorn  ist.  Mittelfeld  des  Bauches 
schwärzlich,  vorn  von  einer  breiten,  weisslichen,  charakteristischen 
Querbinde  längs  der  Spalte  begrenzt;  von  dieser  Binde  jederseits  ein 
schmaler  weisser  Längsstrich  gegen  die  Spinnwarzen  und  an  den 
Seiten  derselben  je  ein  weisslich  er  Fleck.  Bauchfeld  beiderseits  von 
einer  schmalen,  rötlich  kastanienbraunen  Binde,  welche  auch  noch 
die  Seiten  der  Lungendeckel  einfassen  und  sich  über  der  Basis  der 
Spinnwarzen  vereinigen,  begrenzt.  Epigaster  grau,  Spinnwarzen 
bräunlichgelb.  —  Abdomen  ziemlich  lang  grauweiss  behaart. 

Augenstellung  (in  Spiritus  gesehen!):  Vordere  Augenreihe 
gerade,  die  M.  A.  ein  wenig  grösser,  unter  sich  und  von  den  hinteren 
M.  A.  um  mehr  als  ihren  Durchmesser,  von  den  S.  A.  in  fast  dem 
272,  vom  Clypeusrande  in  dem  halben  Durchmesser  entfernt.  Hintere 
Reihe  so  stark  recurva,  dass  eine  die  S.  A.  vorn  tangierende  Grade 
die  M.  A.  hinten  berühren  würde;  die  M.  A.  so  gross  als  die  vorderen 
M.  A.,  aber  etwas  näher  beisammen,  kaum  in  dem  Durchmesser 
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getrennt;  das  Feld  der  M.  A.  daher  hinten  ein  wenig  breiter  als 
vorn;  hintere  M.  A.  und  S.  A.  fast  dreimal  so  weit  als  erstere  unter 
sich  getrennt.  S.  A.  sich  fast  berührend;  die  hinteren  die  kleinsten 
aller  Augen. 

Cephalothorax  in  Form  nichts  besonders,  ebenso  Coxen  ohne  Aus¬ 
zeichnungen.  Abdomen  breit  eiförmig,  hinten  stumpf  gerundet, 
vorn  stärker  zugespitzt,  vorn  in  der  Mitte  fast  einen  kleinen  Höcker 
bildend,  daher  den  Cephalothorax  stark  überragend;  oben  und 
unten  stark  abgefiacht,  viel  breiter  als  hoch,  an  den  Seiten  und 
unten  runzelig  und  gefaltet;  Spinnwarzen  von  oben  nicht  sichtbar. 

Totallänge  4  mm.  Cephalothorax  1.8  mm  lang,  1.6  mm  breit, 
vorn  0.9  mm  breit.  Abdomen  2.5  mm  lang,  1.9  mm  breit.  —  Beine: 
I  Fern.  2.2,  Pat.  -f-  Tib.  2.6,  Met.  -)- Tars.  2.6  mm;  II  bezw.  2;  2.5; 

2.5  mm;  III  bezw.  1.5;  1.5;  1.4  mm;  IV  bezw.  2;  2.2;  2.1  mm. 
Totallänge:  I  7.4;  II  7;  III  4.4;  IY  6.3  mm.  Also  I,  II,  IV,  III. 

12.  Aranea  Dönitzi  (Bös.  et  Strand)  1906. 

Ein  $  von  Shanghai  (Streich)  möchte  ich  für  diese  Art  halten, 
wenn  auch  Scapus  der  Epigyne  ein  wenig  breiter  und  stumpfer, 
sowie  dunkler  gefärbt  als  bei  den  Typen  ist,  was  sich  durch  Alters¬ 
unterschied  wahrscheinlich  erklären  lässt. 

Anm.  Erneute  Untersuchungen  haben  ergeben,  dass  die  in  „Japanische 
Spinnen“  als  „Meta“  Dönitzi  beschriebene  Art  besser  in  die  Gattung  Aranea 
hineinpasst,  und  zwar  ist  sie  mit  Aranea  adianta  japonica  Strand  am 
nächsten  verwandt. 

13.  Aranea  Börneri  Strand  n.  sp. 

Das  Glas  war  mit  2  Etiquetten  versehen:  „Shanghai  (Streich)“ 
und  „Merkara,  Indien,  (Veil)“.  Letzteres  wird  das  richtige  sein. 

9  Totallänge  8.5  mm.  Abdomen  6  mm  lang,  5.5  mm  breit. 
Cephalothorax  4  mm  lang,  3  mm  breit,  vorn  1.7  mm  breit.  Beine: 
I  Fern.  4,  Pat.  -\-  Tib.  5,  Met.  -f-  Tars.  4.7  mm;  II  bezw.  4;  5;  4.5  mm; 
III  bezw.  3;  2.9;  3  mm;  IV  bezw.  4.2;  4.2;  4  mm.  Totallänge: 
I  13.7;  II  13.5;  III  8.9;  IV  12.4  mm.  Palpen:  Fern.  1.6,  Pat.  1.4, 
Tars.  1.4,  zusammen  4.4  mm.  Mandibeln  kürzer  als  Pat.  I  (bezw. 

1.5  und  1.8  mm).  Der  horizontale  Teil  der  Epigyne  etwa  so  lang 
als  2/3  der  Tarsen  IV. 

Vordere  Augenreihe  ganz  schwach  recurva;  die  M.  A.  unter 
sich  um  reichlich  ihren  Durchmesser,  von  den  S.  A.  nicht  ganz 
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doppelt  so  weit,  von  den  hinteren  M.  A.  in  dem  Durchmesser,  vom 
Rande  des  Clypeus  in  dem  Radius  entfernt.  Hintere  Reihe  schwach 
recurva,  die  M.  A.  unter  sich  in  kaum  ihrem  ganzen  Durchmesser 
entfernt.  S.  A.  unter  sich  deutlich,  wenn  auch  schmal  getrennt. 

Unterscheidet  sich  von  Ar.  hispida  (Dol.)  [decens  Th.]  durch 
das  Fehlen  der  dieser  Art  charakteristischen  Höcker  an  den  Seiten 
des  Basalteiles  der  Epigyne,  von  Ar.  Pfeifferae  durch  das  Vor¬ 
handensein  eines  helleren  Mittelstreifens  am  Sternum,  von  Pfeifferae 
und  Ar.  punctigera  durch  das  schwarze  Querfeld  am  Bauche;  von 
punctigera  var.  vatia  durch  das  Vorhandensein  von  nur  zwei 
hellen  Bauchflecken  zu  unterscheiden.  Von  punctigera  ausserdem 
durch  das  Vorhandensein  einer  Einkerbung  an  den  Seiten  des  Nagels 
der  Epigyne  verschieden.  Von  enucleata  Krsch.  verschieden,  indem 
der  nach  hinten  gerichtete  Teil  der  Epigyne  (scapus)  nicht  mehr 
als  dreimal  so  lang  als  breit  ist.  Mit  Ar.  Mellotteei  (Sim.)  Bös. 
et  Strand  ebenfalls  verwandt;  von  der  Seite  gesehen  haben  die 
Epigynen  beider  Arten  die  grösste  Ähnlichkeit,  von  unten  gesehen 
unterscheidet  sich  die  von  Mellotteei  durch  erheblich  längeren, 
schmäleren  und  weniger  deutlich  gerandeten  Nagel. 

cf  (wahrscheinlich  derselben  Art!). 

Mit  Aranea  prospiciens  Th.  verwandt,  u.  a.  dadurch  zu 
unterscheiden,  dass  die  Stachelbinde  der  Tibia  II  am  Ende  zwei¬ 
reihig  ist  (bei  prosp.  einreihig),  dass  die  vorderen  Patellen  höch¬ 
stens  6  (bei  pr.  7)  Stacheln  haben,  dass  Pemoren  I  oben  und  vorn 
weniger  als  13,  unten  mehr  als  5  Stacheln  haben  usw.  Von 
Thorells  Beschreibung  seiner  Epeira  decens  (=  hispida  Dol.) 
(Ragni  di  Selebes,  p.  379)  durch  folgendes  abweichend:  Beine  nicht 
schwärzlich,  sondern  nur  an  der  Unterseite  der  Femoren  sowie  am 
Ende  der  Tibien  bräunlich  annuliert,  sowie  die  apicalen  2/g  der 
Femoren  IV  einfarbig  braun,  ein  wenig  gedrängter  stehende  Augen, 
Abweichungen  in  den  Palpenorganen,  z.  B.  dass  der  dritte  (untere, 
hintere)  Fortsatz  des  Bulbus  nicht  allmählich  gegen  die  Spitze  ver¬ 
jüngt  ist,  sondern  letztere  ist  plötzlich  in  eine  feine  Nadelspitze 
ausgezogen,  die  tiefschwarz  (der  Fortsatz  sonst  bräunlichgelb), 
ganz  schwach  gebogen,  schräg  nach  vorn  und  innen  gerichtet  ist, 
sowie  etwa  halb  so  lang  als  der  übrige  Teil  des  Fortsatzes  oder 
kaum  so  lang  als  letzterer  von  der  Seite  gesehen  breit  ist;  der 
zweite  Fortsatz  erscheint  von  der  Seife  gesehen  breit,  etwas  ab¬ 
geflacht,  gegen  die  Spitze  schwach  verbreitert,  am  Ende  breit  quer- 
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geschnitten  und  leicht  ausgerandet  mit  schwach  ausgezogenen 
Ecken;  vorn  an  der  Basis  bildet  er  keinen  Zahn,  dagegen  befindet 
sich  zwischen  diesem  und  dem  apicalen  Fortsatz  einen  vierten, 
kleineren,  der  mit  dem  apicalen  an  der  Basis  anscheinend  zusammen¬ 
gewachsen  und  am  Ende  etwa  scherenförmig  gegen  diesen  gestellt 
ist;  ferner  durch  längere  Beine  (hier  4,  bei  decens  3.5  mal  länger 
als  Cephalothorax),  geringere  Grösse  (6.5,  bei  decens  9  mm  Total¬ 
länge)  etc.  verschieden.  —  Von  punctigera  (Dol.)  unterscheiden 
sich  die  Kopulationsorgane  unserer  Art  u.  a.  durch  das  Fehlen  eines 
Zahnes  am  Basalhaken  des  Tarsalgliedes,  durch  den  mittleren 
Bulbusfortsatz,  der  breiter  als  der  apicale  und  gegen  das  Ende  nicht 
verjüngt  ist  und  durch  den  unteren,  der  nicht  ganz  allmählich 
gegen  das  Ende  verschmälert  ist,  durch  die  helleren,  nicht  oder 
undeutlich  geringelten  Beine,  geringere  Grösse  usw.  —  Mit  Aranea 
Mellotteei  (Sim.)  Bös.  et  Strand  nahe  verwandt,  aber  bei  letzterer 
Art  sind  die  Tibien  II  deutlich  gebogen,  an  der  Innenseite  mit  viel 
wenigeren  kurzen,  dagegen  an  der  Basis  innen  mit  2 — 3  sehr  langen 
und  starken  Stacheln  versehen,  die  bei  unserer  Art  fehlen  usw. 

Bestachelung:  Femoren  I— II  oben  und  vorn  je  1 .1 .1.1, 
hinten  in  der  Endhälfte  1.1.1,  I  ausserdem  vorn,  weiter  unten, 
1  in  der  Mitte,  II  unten  eine  Reihe  von  6 — 8  ziemlich  kräftigen, 
senkrecht  gestellten  Stacheln;  III  oben,  vorn  und  hinten  je  1.1.1 
Stacheln,  vorn  an  der  Spitze  noch  einen  weiter  unten,  unten  in  der 
Endhälfte  1.1.1;  IV  oben  eine  Reihe  von  5,  hinten  von  4,  vorn 
im  Enddrittel  1 . 2,  unten  hinten  eine  Reihe  von  6,  vorn  an  der 
Spitze  1.  Patellen  I — II  vorn  und  hinten  je  1.1,  T)ben  an  der 
Basis  eine  kleine  Borste,  III — IV  vorn  und  hinten  je  eine  nahe  der 
Spitze,  alle  oben  an  der  Spitze  einen  sehr  langen  und  starken 
Stachel.  Tibia  I  oben  1.1.1,  vorn  1  .1.1.1,  von  denen  Nr.  2 
(von  der  Basis  ab)  viel  länger  und  stärker  ist,  hinten  in  der  End¬ 
hälfte  1.1.1,  unten  vorn  eine  Reihe  von  7  kräftigen,  unten  hinten 
von  3  schwächeren  in  der  Basalhälfte,  sowie  einen  ebensolchen  an 
der  Spitze.  Tibia  II  oben  mitten  1 . 1 .  1 . 1,  oben  vorn  1  . 1  gegen 
Basis,  1 . 1  gegen  Apex,  alle  4  sehr  klein,  vorn  eine  von  Basis  bis 
Apex  reichende,  in  der  Basalhälfte  etwa  dreireihige,  sonst  zwei¬ 
reihige  Binde,  von  etwa  32  kurzen,  aber  kräftigen  Stacheln  be¬ 
stehend,  unten  in  der  Basalhälfte  1.1.1,  hinten  1.1.1  (submedian- 
apical).  Tibia  III  unten  vorn  1 . 1 . 1 . 1,  unten  hinten  in  der  End¬ 
hälfte  1.1,  vorn  und  hinten  in  der  Endhälfte  je  1.1,  oben  1.1 
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(Basis  und  Apex).  Tibia  IV  oben  1.1.1,  vorn  1 .  1 .  1 . 1,  hinten 

1 . 1  (Mitte  und  Apex),  unten  vorn  1 . 1 . 1 . 1,  von  denen  die  beiden 
mittleren  die  längsten  und  kräftigsten  sind,  unten  hinten  1.1.1 
schwächere  Stacheln,  oben  1.1.1,  vorn  1 . 1 .  1 .  1,  hinten  1  .  1  in 
der  Endhälfte.  Metatarsen  mit  zahlreichen,  ziemlich  unregelmässig 
gestellten  Stacheln.  Palpen:  Femoralglied  oben  an  der  Spitze  zwei 
ganz  kleine,  Patellarglied  an  der  Spitze  zwei  sehr  lange  (1.3  mm), 
nach  vorn  gerichtete  und  stark  divergierende,  nach  oben  konvex 
gekrümmte  Stachelborsten. 

Totallänge  6.5  mm.  Cephalothorax  3.7  mm  lang,  3  mm  breit, 
vorn  1.4  mm  breit.  Abdomen  4  mm  lang,  3  mm  breit.  Beine: 

I  Coxa  -\-  Troch.  1.4,  Fern.  4,  Pat.  1.7,  Tibia  3,  Metat.  -f-  Tars.  4.7  mm: 

II  bezw.  1.4:  3.8;  1.5;  2.8;  4.7  mm;  III  bezw.  1;  2.6;  1;  1.5;  2.6  mm; 
IV  bezw.  1.3;  3.8;  1.4;  2.3;  3.7  mm.  Totallänge;  1 14.8;  II  14.2;  III 8.7; 
IV  12.5  mm.  —  Sternum  1.7  mm  lang,  1  mm  breit.  Mandibeln 

1.2  mm  lang. 

Vordere  Augenreihe  recurva;  die  M.  A.  die  grössten  aller 
Augen,  unter  sich  in  kaum,  von  den  S.  A.  in  reichlich  ihrem  Durch¬ 
messer  entfernt;  gerade  von  vorn  gesehen  fällt  der  Unterrand  der 
M.  A.  mit  dem  Clypeusrande  zusammen,  die  S.  A.  sind  von  dem¬ 
selben  um  etwa  2/g  ihres  Durchmessers  entfernt.  Die  S.  A.  sich 
fast  berührend,  aber  stark  vorstehend,  die  vorderen  etwas  grösser. 
Hintere  Reihe  so  stark  recurva,  dass  eine  Gerade  die  M.  A.  hinten 
und  die  S.  A.  vorn  tangieren  würde;  die  M.  A.  kleiner  als  die 
hinteren,  etwa  so  gross  als  die  vorderen  S.  A.,  unter  sich  in  reichlich 
ihrem  Radius,  von  den  S.  A.  um  etwa  viermal  so  weit  als  unter 
sich  entfernt.  Das  Feld  der  M.  A.  ein  wenig  länger  als  vorn  breit 
und  hinten  schmäler  als  vorn.  Coxa  I  unten  mit  einem  ganz  kleinen, 
sehr  wenig  auffallenden,  stumpfen,  schwach  schräg  nach  innen  und 
hinten  gerichteten,  schwarzgefärbten  Höcker. 

Cephalothorax  rötlich-braungelb  oder  gelbrot  mit  jederseits 
einer  braunroten,  durch  einen  schmalen  bräunlichgelben  Streif  vom 
Rande  getrennten  Längsbinde,  die  um  die  Mitte  des  Brustteiles 
wenig  schmäler  als  die  von  der  Grundfarbe  gebildete,  parallelseitige 
Mittelbinde  ist  und  auch  nach  vorn  an  den  Seiten  des  Kopfteiles 
sich  fortsetzt.  Die  lange  (1.2  mm),  sehr  tiefe  und  ziemlich  breite 
Mittelritze  schwärzlich,  an  beiden  Enden  ganz  schwach  erweitert 
und  nach  vorn  ziehen  zwei  feine  bräunliche,  schwach  nach  vorn 
divergierende  Längslinien  bis  zu  den  hinteren  M.  A.  Alle  Augen 
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fein  bräunlich  umrandet.  Die  stark  reclinaten  und  vorn  etwas 
konkaven  Mandibeln  graugelblich.  Beine  rötlichgelb,  an  den 
Femoren  I— II,  sowie,  mit  Ausnahme  der  Basis,  IV,  und  an  den 
Patellen  wenig  heller  als  der  Cephalothorax,  Femoren  IY  unten 
braun,  aber  mit  hellem,  breitem  Basalring.  Tibien  IY  mit  breitem, 
bräunlichem  Endring,  Metatarsen  IY  mit  undeutlichem  ebensolchen, 
Metatarsen  I — II  einfarbig  bräunlich  oder  rötlich.  Maxillen  bräun¬ 
lich,  am  Innenrande  weisslich,  Lippenteil  schwärzlich,  am  Ende 
schmal  weisslich.  Sternum  graugelblich  mit  schmalem,  in  der  Mitte 
ununterbrochenem,  weisslichem  Längsstrich  und  je  einem  kleinen 
schwarzen  Fleck  vor  den  Coxen.  Letztere  an  beiden  Enden  schmal 
schwarz  umrandet.  Palpen  bräunlichgelb,  Tarsalglied  stark  gebräunt, 
die  Fortsätze  zum  Teil  schwarz. 

Das  vorn  breit  gerundete,  in  der  Mitte  des  Yorderrandes  fast 
gerade  geschnittene,  nach  hinten  ganz  stark  zugespitzte,  von  oben 
gesehen  demnach  abgerundet  dreieckig  erscheinende  Abdomen  ist 
oben  etwas  abgeflacht,  bildet  keine  Höcker  und  hat  eine  Zeichnung, 
die  mit  derjenigen  von  Aranea  „cornuta“  (CI.)  Ähnlichkeit  hat. 
Durch  die  ganze  Länge  ein  wohlbegrenztes  Folium,  das  vorn,  kurz 
hinter  den  Schultern,  eine  Breite  von  2.5  mm  hat,  sich  bis  kurz  hinter 
der  Mitte  stark  verschmälert,  so  dass  es  daselbst  nur  etwa  1  mm  breit 
ist  und  mit  dieser  Breite  bis  zu  den  Spinnwarzen  sich  verlängert; 
es  ist  von  einer  schmalen,  scharfen,  schwarzen,  aussen  schmal  weiss 
angelegten  Linie  begrenzt,  die  vor  der  Mitte  drei  undeutliche,  hinter 
derselben  drei  schärfere  Ausbuchtungen  bildet,  im  Grunde  oliven¬ 
grau,  undeutlich  heller  und  dunkler  marmoriert,  vorn  mit  einem 
weisslichen  triangelförmigen  Fleck,  dessen  Spitze  bis  zum  Vorder¬ 
rande  reicht;  dieser  Fleck  ist  hinten  etwa  2  mm  breit  mit  spitzen 
Seitenecken,  wenig  mehr  als  1  mm  lang  und  schliesst  einen  keil¬ 
förmigen,  hinten  breit  abgestumpften,  olivengrauen  Längsfleck  ein. 
Ein  ähnlich  geformtes,  aber  viel  undeutlicheres,  mit  dem  ersten 
zusammenhängendes  Triangel  liegt  hinter  diesem  und  ein  weiss- 
licher,  durch  eine  feine  graue  Längslinie  geteilter  Längsstreif  zieht 
bis  etwa  zur  Mitte,  hinter  welcher  noch  ein  weisslicher  Fleck  ge¬ 
legen  ist.  Je  am  Hinterrande  des  ersten  und  des  letzten  Triangels 
ein  Paar  grosser,  brauner  Muskelpunkte,  die  ein  Trapez  bilden, 
das  breiter  als  lang  und  hinten  ein  wenig  breiter  als  vorn  ist, 
sowie  vor  und  hinter  diesem  Trapez  noch  je  ein  Paar  viel  kleinerer 
Muskelpunkte.  Die  obere  Hälfte  der  Seiten  mit  einer  unbestimmten 
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hellgraulichen,  durch  grauliche  Schrägstrichelchen  in  vier  unbestimmte 
Schrägflecke  aufgelöste  Längsbinde;  die  untere  Hälfte  der  Seiten 
sowie  die  vordere  Abdachung  olivengrau.  Mittelfeld  des  Bauches 
schwärzlich,  beiderseits  bräunlichgelb  begrenzt;  vor  den  hell 
kastanienbraunen  Spinnwarzen  jederseits  zwei  weisse,  runde,  nahe 
beisammenliegende  Flecke,  von  denen  die  beiden  vorderen  die 
grössten  sind  und  mit  einem  Paar  viel  kleinerer  ebensolcher  hinter 
der  Spalte  etwa  ein  Quadrat  bilden.  Epigyne  und  Lungendeckel 
graulich,  in  der  Mitte  mit  einem  bräunlichgelben  Fleck 

Palpen  sehr  kurz  und  dick;  Femoralglied  gerade,  gegen  Basis 
ganz  schwach  zusammengedrückt,  von  oben  gesehen  am  Ende 
unbedeutend  breiter  als  an  der  Basis  und  etwa  doppelt  so  lang 
als  am  Ende  breit,  an  beiden  Enden  quer  geschnitten;  Patellarglied 
breiter  als  lang,  stark  kugelig  erhöht,  so  dass  es  von  der  Seite 
gesehen  deutlich  höher  als  lang  erscheint,  oben  mit  zwei  sehr  langen, 
weisslichen,  an  der  Basis  schwarzen  Stachelborsten.  Tibialglied  in 
der  Mitte  kaum  so  lang  als  das  Patellarglied,  aber  an  beiden 
Seiten  in  einen  dicken  stumpfen,  nach  vorn  und  aussen  wagerecht 
gerichteten  Fortsatz  verlängert;  die  Breite  zwischen  den  beiden 
Enden  etwa  gleich  der  Gesamtbreite  des  Tarsalgliedes.  Von  oben 
gesehen  erscheint  das  Tibialglied  etwa  halbmondförmig;  der  innere 
Fortsatz  ist  am  Ende  unten  in  eine  feine,  scharfe  Spitze  ausgezogen. 
Tarsalglied  siehe  Fig.  10  (von  aussen  gesehen)  und  Fig.  11  (Spitze 
des  Tarsalgliedes  von  oben  gesehen). 

$  Fig.  12a  Epigyne  von  unten,  Fig.  12b  von  der  Seite  ge¬ 
sehen.  Epigyne  bildet  wie  bei  allen  Arten  der  schwierigen  punc- 
tigera- Gruppe  einen  mehr  oder  weniger  senkrecht  gestellten 
„Corpus“,  der  sich  nach  hinten  in  einen  „Scapus“  verlängert. 
Corpus  ist  hier  wenig  breit  und  geht  von  der  Seite  gesehen  (Fig.  12b) 
ohne  scharfe  Grenze  in  den  Scapus  über  und  zeigt  am  Ende  hinten 
jederseits  einen  grossen  runden  schwarzen  Fleck.  Scapus  ist 
anfangs  horizontal,  dann  schwach  gegen  den  Bauch  gekrümmt, 
unten  der  Länge  nach  tief  ausgehöhlt  mit  hohem  scharfem  Rand  in 
seiner  ganzen  Länge  und  in  der  Mitte  etwas  eingeschnürt  (Fig.  12a). 

Cephalothorax  und  Extremitäten  im  Grunde  wie  beim  cf, 
ersterer  ohne  dunkle  Seitenbinden  und  die  Rückengrube  nur  schwach 
gebräunt.  Seitenrand  des  Kopfes  schmal  schwarz.  Augen  wie 
beim  cf  umringt,  zwischen  den  vorderen  S.  A.  und  M.  A.  ein 
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dunklerer  Fleck.  Sternum  und  Mandibeln  wie  beim  cf,  Lippenteil 
jedoch  nur  am  Seitenrande  schwarz,  Mandibelklaue  tiefschwarz,  am 
Grunde  rötlich.  Alle  Tibien,  Metatarsen  und  Tarsen  mit  braunem, 
meistens  undeutlichem  Endring,  Femoren  IV  mit  deutlichem, 
breitem,  braunem  Endring,  sonst  die  Femoren  einfarbig.  Stacheln 
in  der  Basalhälfte  schwarz,  sonst  weisslich.  Unterseite  des  Abdomen 
wie  beim  cf,  jedoch  erscheinen  die  vorderen  Bauchflecke  sehr  un¬ 
deutlich  und  fliessen  mit  den  hinteren  zusammen,  so  dass  sie  eine 
verwischte  Grenzbinde  zum  schwarzen  Mittelfeld  bilden.  Beider¬ 
seits  der  Spinn warzen  zwei  weisse  Flecke.  Oberseite  mit  weniger 
scharf  begrenztem  Folium  als  beim  cf  und  ganz  verwischter  Mittel¬ 
zeichnung,  die  nur  als  ein  weisslicher  Längswisch  erscheint,  aber 
nahe  dem  Vorderrande  zwei  runde,  weisse,  unter  sich  fast  in  ihrem 
doppelten  Durchmesser  entfernte  Flecke.  Die  vier  Muskelpunkte 
schwarz  und  stark  auffallend.  Von  einem  dunklem  Keilfleck  kaum 
Spur  zu  erkennen.  Seiten  oben  und  unten  mehr  einfarbig  hell, 
mit  feinen  bräunlichen,  fast  parallelen,  eingedrückten,  paarweise 
gestellten  Querlinien  gezeichnet.  —  Form  des  Abdomen  wie  beim  cf, 
jedoch  der  Vorderrand  in  der  Mitte  deutlich  nach  vorn  konvex 
gebogen  und  mit  Andeutung  zu  Schulterhöckern,  zwischen  und 
hinter  welchen  der  Bücken  ganz  flach  ist. 

Die  Art  ist  zu  Ehren  des  Herrn  Dr.  Carl  Börner  (Berlin) benannt. 

Von  derselben  Lokalität  zwei  andere  9?,  welche  in  Epigyne 
und  Körperform  so  genau  mit  dem  beschriebenen  übereinstimmen, 
dass  sie  nicht  spezifisch  verschieden  sein  können,  trotzdem  dass  die 
Grösse  beträchtlicher  und  die  Färbung  und  zum  Teil  die  Zeichnung 
ziemlich  verschieden  von  der  Type  und  auch  bei  den  beiden 
Exemplaren  verschieden  ist.  Die  eine  Form,  die  ich  als  var.  clavi- 
macula  m.  bezeichne,  ist  11.5  mm  lang,  am  Cephalothorax  im 
Grunde  wie  bei  der  Type,  aber  mit  einem  grossen,  vorn  breit 
kolbenförmig  erweiterten,  dunkelbraunen  Längsfleck  zwischen  der 
Bückengrube  und  der  Mitte  des  Kopfteiles;  seine  Länge  ist  2.5, 
seine  Breite  vorn  1.5  mm.  In  der  Mitte  zwischen  diesem  Fleck 
und  den  Augen  zwei  unbestimmte  bräunliche  Wische,  die  Seiten 
des  Kopfteiles  braun,  je  ein  grosser  schwarzer  Fleck  zwischen  den 
vorderen  M.  A.  und  S.  A.  Mandibeln  in  der  Endhälfte  aussen 
und  innen  gebräunt.  Lippenteil  und  Maxillen  dunkelbraun  mit 
weisslichem  bezw.  Vorder-  und  Innenrand.  Sternum  dunkelbraun 
mit  hellem  Längsstreif.  Beine  im  Grunde  wie  bei  der  Type,  aber 
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so  stark  dunkelbraun  bis  schwarz  geringelt,  dass  die  Grundfarbe 
fast  verdrängt  wird.  Femoren  mit  breitem  End-  und  schmälerem 
dunklem  Mittelring,  welche  beide  mehr  oder  weniger  zusammen- 
fliessen,  Patellen  braun,  oben  mitten  mit  zwei  undeutlichen,  runden 
Flecken  neben  einander,  Tibien  mit  breitem  schwarzem  End-  und 
schmälerem  Mittelring,  sowie  an  I — II  auch  Basalring,  in  welchem 
oben  ein  runder,  weisslicher  Fleck  gelegen  ist.  Alle  Metatarsen 
mit  drei  breiten  schwärzlichen  Ringen,  welche  an  I — II  gleich  breit 
sind;  an  III — IV  ist  der  basale  sehr  schmal,  der  apicale  bei  weitem 
der  breiteste.  Tarsen  schwarz,  mit  schmalem  gelbem  Basalring. 
Palpen  mit  braunem  Endring  an  allen  Gliedern,  derjenige  des 
Tarsalgliedes  2/b  der  Länge  desselben  bedeckend.  Abdominalrücken 
mit  dunkelbraunem  Folium,  das  sich  von  der  Umgebung  stark  ab¬ 
hebt  und  ähnlich  wie  beim  cf  gezeichnet  zu  sein  scheint  (vorn 
etwas  beschädigt!).  Mittelfeld  des  Bauches  intensiv  schwarz  mit 
vier  weissen  Flecken.  Abdomen  mit  langen  weissen,  an  der  Basis 
schwarzen,  sonst  weisslichen  abstehenden  Haaren  besetzt. 

Die  andere  Varietät,  die  ich  als  var.  obscurellam.  bezeichne,  ist 
von  derselben  Grösse,  aber  noch  viel  dunkler  am  Abdomen  und 
an  den  Beinen.  Cephalothorax  mit  nur  Andeutung  der  dunklen 
Dorsalzeichnung,  ganzes  Augenfeld  und  Aussenseite  der  Mandibeln 
bräunlich.  Beine  grösstenteils  dunkelbraun,  Femoren  unten  mit 
Andeutung  eines  helleren  Basal-  oder  Mittelringes,  die  an  III  auch 
oben  erkennbar  sind,  Patellen  braun,  Tibien  mit  ähnlicher  Ringelung 
wie  bei  clavimacula,  aber  die  hellen  Ringe  so  trüb  und  schmal, 
dass  sie,  besonders  an  I — II,  die  mit  je  einem  runden  hellen  Fleck 
oben  an  der  Basis  versehen  sind,  nicht  auffallen.  Metatarsen  I — II 
fast  einfarbig  dunkel,  III — IV  wie  bei  clavimacula.  Tarsen  und 
Palpen  wie  bei  letzterer  Form.  Abdomen  oben  olivenfarbig  dunkel¬ 
braun,  am  undeutlich  erkennbaren  Folium  schwärzlich,  überall 
ziemlich  unregelmässig  mit  kleinen,  schwarzen,  beiderseits  schmal 
weisslich  begrenzten,  stabförmigen  Fleckchen,  welche  dem  Dorsum 
ein  eigentümlich  getüpfeltes  Aussehen  verleihen.  An  der  Basis 
ein  undeutlicher  schwarzer  Keilfleck,  wie  bei  dem  cf  geformt,  sonst 
keine  weitere  Zeichnungen  erkennbar.  Seiten  im  Grunde  heller, 
dicht  mit  schwarzen,  schräggestellten  Längsstrichelchen  besetzt. 
Bauchfeld  mit  nur  den  beiden  hinteren  weissen  Flecken  vorhanden; 
die  vier  um  die  Spinnwarzen  ganz  undeutlich.  Epigaster  grau  mit 
braunem  Längsstreif.  Lungendeckel  braun. 
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14.  Aranea  decens  Th.  1877  (liispida  Dol.). 

$  Cephalothorax  6.2  mm  lang,  5.2  mm  breit,  vorn  3  mm  breit. 
Abdomen  11  mm  lang,  10  mm  breit.  Beine:  I  Fern.  6,  Pat.-)-Tib.  7.5, 
Met.  -f-  Tars.  7  mm;  II  bezw.  5.7;  7.5;  7  mm;  III  bezw.  4.5;  4.5; 
4  mm;  IV  bezw.  6;  7;  4.5  mm.  Totallänge:  I  20.5;  II  20.2; 

III  13;  IV  17.5  mm. 

cf  $  Lokalität  zweifelhaft,  Shanghai  (Streich)  oder  Merkara, 
Indien  (Veil).  Letztere  Lokalität  wahrscheinlich  richtig! 

15.  Aranea  decentella  Strand  n.  sp. 

Lokalität:  Shanghai  (Streich)  oder  Merkara,  Indien  (Veil). 
Letzteres  wahrscheinlich  das  richtige!  —  1  cL 

cL  Femur  I  oben  und  vorn  je  1 . 1 .  1 .  1,  oben  hinten  1.1.1, 
unten  hinten  eine  Reihe  von  etwa  9,  unten  vorn  nahe  der  Spitze 
1.1  Stacheln;  II  wie  I,  jedoch  die  hintere  Reihe  unten  nur 
6  Stacheln,  die  aber  kräftiger  als  an  I  sind.  Beide  (I — II)  ausser¬ 
dem  mit  einigen  kleinen,  unregelmässigen  Stacheln  an  den  Seiten 
nach  unten  zu.  Femur  III  unten  mit  einer  hinteren  Reihe  von  5, 
einer  vorderen  von  4,  oben  mitten  1  .  1  .  1 .  1,  oben  vorn  1.1.1, 
oben  hinten  1 . 1 . 1 . 1 ;  IV  oben  mitten  1 . 1 . 1 . 1 . 1,  oben  vorn  1 . 1 . 1 . 1, 
oben  hinten  1.1.1,  unten  zwei  Reihen  von  je  7 — 8  Stacheln. 
Patella  I  scheint  vorn  etwa  4,  hinten  etwa  3,  sowie  oben  an  der 
Spitze  1  kleinen  Stachel  zu  haben;  II  vorn  und  hinten  je  1  .  1, 
oben  an  der  Spitze  1,  III — IV  vorn  etwa  3 — 4,  hinten  2,  oben  an 
der.  Spitze  1  Stachel.  Tibia  I  oben,  vorn  und  hinten  je  eine  Reihe 
von  4—5,  unten  zwei  von  etwa  6  Stacheln;  II  erscheint  von  oben 
gesehen  in  den  basalen  zwei  Dritteln  etwas  verdickt  und  die 
Vorder-  (Innen-)  Seite  nach  vorn  etwas  konvex,  oben  mitten  eine 
Reihe  von  etwa  6,  oben  hinten  von  3  Stacheln,  die  alle 
ziemlich  schwach  sind,  oben  vorn  eine  von  etwa  5,  die  erheblich 
stärker  sind,  vorn  weiter  unten  in  den  apicalen  zwei  Dritteln  eine 
Reihe  von  5  starken,  massig  langen,  unten  in  der  Basalhälfte  eine 
von  3  Stacheln,  von  denen  der  basale  kleiner  ist.  Tibia  III  oben 

1.1.1.  (1?),  oben  vorn  1.1.1.  1,  oben  hinten  in  der  Endhälfte 

1.1.1,  unten  vorn  2 . 1.1.1-,  unten  hinten  in  der  Endhälfte  1.1, 

IV  oben  und  oben  vorn  je  5,  oben  hinten  4,  unten  2  Reihen,  von 
denen  jedenfalls  die  eine  4—5,  die  andere  anscheinend  2 — 4  Stacheln 
hat.  Alle  Metatarsen  zahlreich  und  unten  ziemlich  lang  bestachelt. 
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Cephalothorax  4.5  mm  lang,  3.5  mm  breit,  vorn  1.7  mm  breit. 
Abdomen  5  mm  lang,  3.5  mm  breit.  Beine:  I  Fern.  4.5,  Pat.-[-Tib.  6, 
Met.  -(-  Tars.  5  mm;  II  bezw.  4.2;  5;  5  mm;  III  bezw.  3.5;  3.5; 
3.2  mm;  YI  bezw.  4.2;  4.5;  4.5  mm.  Totallänge:  I  15.5,  II  14.2, 
III  10.2,  IV  13.2  mm. 

Cephalothorax  und  Extremitäten  braungelb,  schwach  rötlich 
angeflogen,  ersterer  mit  schwärzlicher  (1.5  mm  langer)  Mittelritze, 
deren  Begrenzung  sich  an  beiden  Enden  schwach  fleckenförmig 
erweitert  und  von  welchen  zwei  feine,  nach  vorn  schwach  diver¬ 
gierende  Linien  bis  zu  den  hinteren  M.  A.  verlaufen;  um  diese 
Linien,  kurz  vor  und  hinter  der  Mitte  des  Kopfteiles,  je  ein  undeut¬ 
licher  graubrauner  Fleck  und  Andeutung  ähnlicher  Flecke  finden 
sich  längs  der  Seiten,  zum  Teil  sich  strahlenförmig  nach  innen 
verlängernd.  Seitenrand  über  den  Palpen  und  den  Coxen  I  schmal 
schwärzlich.  Augenfeld  heller,  Augen  bräunlich.  Mandibeln  grau¬ 
lich,  beiderseits  angedunkelt.  Maxillen  und  Lippenteil  dunkelgrau 
mit  weisslichem  Innenrand  bezw.  Vorderrand.  Sternum  wie  Cephalo¬ 
thorax,  mitten  zwei  feine  weissliche  Längsstriche.  Femoren  I — III 
vorn  je  ein  subapicaler  und  submedianer  schmaler  brauner  Halb¬ 
ring,  IV  mit  breiterem  zusammenhängenden  Endring.  Patellen  am 
Ende  schmal  umringt,  Tibien  mit  drei  schmalen,  Metatarsen  mit 
drei  (I — II)  oder  zwei  (III— IV)  braunen  Bingen.  Alle  Tarsen  mit 
schmalem,  dunklem  Endring.  Palpen  ungeringelt,  Kopulationsorgane 
braun  oder  schwarz.  Abdomen  eiförmig,  hinten  stärker  zugespitzt, 
mit  zwei  zwar  niedrigen,  aber  scharfen  Schulterhöckern,  die  durch 
eine  procurva  gebogene,  schmale,  weissliche,  vorn  dunkler  angelegte 
Querbinde  verbunden  sind;  das  Feld  vor  dieser  olivengraubräunlich, 
fein  dunkler  punktiert,  mit  einem  bis  zur  Basis  reichenden, 
söhwarzen,  beiderseits  weisslich  begrenzten  Keilflecken.  Hinterseite 
der  Höcker  weiss,  Vorderseite  dunkel.  Hinter  denselben  ein  un¬ 
deutlich  begrenztes,  olivengraues  Folium,  das  durch  einen  helleren 
Zwischenraum  von  der  Höckerlinie  getrennt  und  durch  5  in  regel¬ 
mässigen  Entfernungen  gestellten,  nach  hinten  an  Länge  abnehmen¬ 
den,  procurva  gebogenen,  weisslichen,  vorn,  besonders  an  den  Enden 
dunkler  angelegten  Querlinien  geschnitten  wird;  längs  der  Mitte 
ein  unbestimmter  hellerer  Längsstreif,  der  vorn  wiederum  von  einem 
dunkleren  geteilt  wird.  Je  vor  der  Höckerlinie  und  der  ersten  der 
Folium-Linien  ein  Paar  runder  brauner  Muskelpunkte,  die  ein 
Trapez  bilden,  das  hinten  breiter  als  vorn  und  etwa  so  lang  als 
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hinten  breit  ist;  von  den  beiden  vorderen  Punkten  je  ein  kurzer, 
bräunlicher  Längsstrich,  der  die  Höckerlinie  schneidet.  Folium 
beiderseits  von  einer  breiten  gelblichweissen  Binde  begrenzt,  die 
unten  durch  eine  feine  schwarze  Zickzacklinie  von  den  ein  wenig 
dunkleren,  fein  schwärzlich  gestrichelten  Seiten  getrennt  wird.  Das 
ganze  Abdomen  fein  schwarz  punktiert.  Bauchfeld  dunkelgrau, 
beiderseits  von  einer  weisslichen,  S-förmig  gebogenen  Längsbinde 
begrenzt,  die  sich  vor  den  Spinnwarzen  fleckförmig  erweitert; 
letztere  braun  mit  hellerer  Spitze  und  beiderseits  mit  einem  kleinen 
weissen  Fleck.  Epigaster  gelbbräunlich,  mit  dunklerem,  eiförmigem, 
in  der  Mitte  heller  punktiertem  Längsfleck  in  der  Mitte.  —  Cepha- 
lothorax  am  Bande  fein  weisslich  behaart  (oben  abgerieben). 

Vordere  Augenreihe  schwach  recurva;  alle  Augen  sehr  stark 
an  Hügeln  vorstehend,  so  dass  der  Hügel  der  M.  A.  von  oben  ge¬ 
sehen  fast  so  lang  als  breit  erscheint;  von  den  sich  berührenden 
S.  A.  stehen  die  vorderen  viel  weiter  vor  und  sind  ein  wenig 
grösser  als  die  hinteren;  die  M.  A.  die  grössten,  unter  sich  etwa 
in  ihrem  Durchmesser,  von  den  S.  A.  sehr  wenig  mehr  entfernt. 
Die  hinteren  M.  A.  viel  kleiner,  etwa  in  ihrem  Badius  getrennt, 
mit  den  vorderen  M.  A.  ein  Trapez  bildend,  das  vorn  viel  breiter 
als  hinten  und  vorn  etwa  so  breit  als  lang  ist.  Hintere  Beihe  so 
stark  recurva,  dass  eine  die  M.  A.  hinten  tangierende  Gerade  die 
S.  A.  vorn  berühren  würde.  —  Grösste  Breite  des  Cephalothorax 
zwischen  den  Coxen  II — III,  von  da  nach  vorn  und  hinten  anfangs 
gleichmässig  verschmälert,  über  den  Coxen  I  eine  deutliche  Aus¬ 
buchtung,  vor  denselben  ganz  tief  eingebuchtet,  der  Kopfteil  ziem¬ 
lich  kurz  mit  nach  vorn  ganz  schwach  konvergierenden  Seiten. 
Grösste  Höhe  in  der  Linie  zwischen  den  Coxen  II  und  III,  nach 
vorn  schwach  allmählich  abfallend,  die  hinteren  M.  A.  deutlich 
unter  dem  Niveau  des  Höhepunktes  bleibend. 

Palpen  sehr  kurz,  so  dass  die  Spitze  des  Patellargliedes  kaum 
das  vordere  S.  A.  erreicht;  genanntes  Glied  von  oben  gesehen  fast 
so  breit  als  lang,  an  den  Seiten  und  hinten  gerundet,  am  Ende 
schräg  geschnitten  mit  der  inneren  Ecke  am  weitesten  vorstehend 
und  diese  mit  einer  starken  gekrümmten,  weisslichen  Stachelborste, 
die  nicht  so  auffallend  lang  wie  bei  vielen  anderen  A r an ea -Arten 
ist;  die  äussere  Ecke  scheint  keine  solche  zu  haben.  Tibialglied 
erscheint  von  oben  gesehen  breit  eiförmig,  etwa  so  lang  und  kaum 
so  breit  als  das  Patellarglied,-  von  der  Seite  gesehen  erscheint  es 
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fast  doppelt  so  lang  als  von  oben  (Fig.  13  a  und  b ,  von  zwei  Seiten 
gesehen  [nicht  von  oben!]).  —  Tarsalglied  ziemlich  umfangreich, 
von  oben  gesehen  etwa  so  breit  als  die  Höhe  der  Femoren  I,  mit 
starkem,  ziemlich  gleichmässig  gebogenem,  am  Ende  nur  wenig 
knopfförmig  erweitertem  Basalhaken  oben;  längs  der  Oberseite, 
schräg  von  aussen  hinten  nach  innen  vorn  gerichtet,  ein  langer, 
knochenförmiger  Fortsatz,  der  am  Vorderende  zuerst  schwach,  dann 
rechtwinkelig  nach  aussen  gekrümmt,  sowie  scharf  zugespitzt  ist, 
am  Hinterende  stumpfer,  mit  drei  feinen  scharfen  Spitzen.  ( Fig .  14a 
Tarsalglied  von  unten,  Fig.  14b  Lamina  tarsalis  von  der  Seite.) 

16.  Aranea  (?)  metella  Strand  n.  sp. 

Ein  unreifes  Exemplar  von  Shanghai  (Streich). 

$  (?)  subad.  Totallänge  ca.  1.5  mm.  —  Steht  gewissermassen 
zwischen  Aranea  und  Meta,  indem  die  Mund  teile  am  besten  mit 
ersterer  zu  stimmen  scheinen,  während  Patella  -|-  Tibia  IV  nicht 
länger  als  Tibia  I  sind  (wie  bei  Meta).  Die  Zeichnung  ist  so 
distinkt  und  charakteristisch,  dass  die  Art  wohl  verdient  beschrieben 
und  benannt  zu  werden,  trotzdem  dass  das  Exemplar  offenbar 
sehr  jung  ist. 

Cephalothorax  an  den  Seiten  schwärzlich,  jedoch  mit  un¬ 
bestimmter,  hellerer  Handbinde  am  Brustteile;  Hücken  in  einer 
Breite  gleich  derjenigen  des  Augenfeldes  blassgelb,  Augen  in 
schmalen,  schwarzen,  um  die  S.  A.  zusammenfLiessenden  Hingen, 
sowie  der  Rand  des  Clypeus  schwärzlich.  Mandibeln  trüb  gelblich¬ 
braun,  am  Ende  unbestimmt  dunkler.  Lippenteil  und  Maxillen 
schwärzlich,  mit  schmalem,  weisslichem  Vorder-  bezw.  Innenrand. 
Sternum  schwarz,  mit  breitem  blassgelben,  hinten  verschmälertem 
Keilfleck,  der  den  grössten  Teil  seiner  Oberfläche  einnimmt.  Beine 
blassgelb,  alle  Glieder  am  Ende  schmal  schwarz  umrandet.  Palpen 
blassgelb,  das  stark  zugespitzte  Tarsalglied  in  der  Endhälfte  ge¬ 
bräunt.  Abdomen  in  der  vorderen  Hälfte  oben  und  an  den  Seiten 
kreideweiss  ohne  andere  Zeichnung  als  zwei  Paare  kleiner,  aber 
tiefer,  schwarzer  Muskelpunkte,  die  ein  Parallelogramm  bilden,  das 
etwa  doppelt  so  lang  als  breit  und  so  breit  als  die  hinteren  M.  A. 
-j-  ihr  Zwischenraum  ist.  Hintere  Hälfte  des  Rückens  schwarz,  mit 
einer  nach  hinten  ganz  schwach  verschmälerten,  reinweissen  Längs¬ 
binde,  die  nicht  ganz  bis  zu  den  Spinnwarzen  reicht,  vorn  so  breit 
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als  das  Augenfeld  ist,  beiderseits  durch  fünf  ganz  tiefe  Einschnitte 
in  sechs  unvollständig  getrennten,  abgerundeten  Querfiecken  geteilt 
wird  und  längs  der  Mitte  eine  Reihe  von  5 — 6  tiefschwarzen,  recht¬ 
eckigen,  unter  sich  durch  einen  vielfach  schmälern  Zwischenraum 
getrennten  Flecken  aufweist;  diese  Flecke  erinnern  an  die  von 
Linyphia  emphana  Walck.,  aber  es  sind  deren  mehr  (die  Reihe 
ist  länger)  und  die  Flecke  nicht  breiter  als  lang  (die  beiden  vorderen 
ein  wenig  länger  als  breit).  Auch  die  hintere  Hälfte  der  Seiten 
schwarz,  mit  je  drei  vom  Bauchrande  schwach  schräg  nach  oben 
und  vorn  gerichteten,  nach  oben  zu  an  Breite  zunehmenden,  weissen 
Streifen,  von  denen  nur  der  hintere  sich  so  weit  nach  oben  erstreckt, 
dass  seine  etwas  nach  hinten  gebogene  Spitze  von  oben  sichtbar 
ist;  zwischen  diesen  Streifen  und  den  Spinnwarzen  im  schwarzen 
Felde  2 — 3  ganz  kleine  Fleckchen.  Unterseite  schwarz,  vor  der 
Mitte  mit  zwei  kreideweissen,  scharf  begrenzten,  parallelseitigen, 
nach  aussen  konvex  gebogenen,  an  beiden  Enden  schräg  geschnittenen 
(die  innere  Ecke  scharf  ausgezogen !)  Längsstreifen,  die  ein  ellipsen¬ 
förmiges  Feld  begrenzen,  das  fast  doppelt  so  breit  als  lang  ist. 
Von  der  äusseren,  hinteren  Ecke  dieser  Streifen  zieht  je  ein  schmaler, 
kurzer,  weisslicher  Strich  nach  hinten  und  innen;  diese  Striche 
stossen  doch  nicht  zusammen  und  enden  weit  vor  den  Spinnwarzen. 
Letztere  tiefer  schwarz  als  der  Bauch. 

Abdomen  länglich  eiförmig,  an  beiden  Enden  gleich  geformt, 
stumpf  gerundet,  oben  der  Länge  nach  stark  gewölbt,  die  Spinn¬ 
warzen  von  oben  nicht  sichtbar.  —  Cephalothorax  hinter  den  Coxen  II 
am  breitesten,  nach  vorn  allmählich  verschmälert,  ohne  deutliche 
Einbuchtung,  die  Stirn  ziemlich  breit,  stumpf.  —  Hintere  Augenreihe 
schwach  recurva;  die  Augen  fast  gleichgross  und  gleich  weit,  etwa 
in  ihrem  Durchmesser,  unter  sich  entfernt;  die  hintern  M.  A.  ein 
wenig  kleiner  als  die  vorderen  M.  A.  und  das  Feld  der  M.  A.  daher 
vorn  ein  wenig  breiter  als  hinten.  Vordere  Reihe  fast  gerade  oder 
ganz  schwach  recurva;  die  M.  A.  unbedeutend  grösser,  unter  sich 
in  dem  Durchmesser,  von  den  S.  A.  kaum  so  weit,  vom  Clypeus- 
rande  in  dem  halben  Durchmesser  entfernt.  —  Mandibeln  nicht 
gewölbt,  schwach  reclinat,  parallelseitig.  Die  ziemlich  dicken,  nicht 
kurzen  Beine  an  allen  Gliedern  mit  schräg  abstehenden  Borsten¬ 
härchen  reichlich  besetzt,  von  denen  je  eines  oben  an  der  Basis  der 
Tibien  und  Spitze  der  Patellen  sich  durch  seine  Länge  auszeichnet; 
ausserdem  jedenfalls  die  Tibien  mit  einigen  wenigen  stach el- 
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ähnlichen  Borsten  besetzt.  Alle  Patellen  hinten  mit  je  einem  stark 
vorstehenden  Höcker  in  der  Mitte.  Die  Glieder  an  Dicke  wenig 
verschieden. 


Gen.  Cyclosa  Menge  1866. 

1.  Cyclosa  insulana  (Costa)  1834. 

Exemplare  von  Swatow  in  China  (Streich). 

2.  Cyclosa  octotuberculata  Karsch  1879. 

Lokalitäten:  Jocohama  (Retz),  Shanghai  (Streich). 


Gen.  ILarinSa  Sim.  1874. 
1.  Larinia  argiopiformis  Bös.  et  Strand  1906. 
Ein  $  von  Ningpo  (A.  Krauss). 


Gen.  Caerostris  Th.  1869. 

1.  Caerostris  paradoxa  (Dol.)  1859. 

Ein  .  9  von  Tanah-Land,  S.  0.  Borneo  (Hundeshagen). 


Gen.  Cyrtaraclme  Th.  1868. 
1.  Cyrtaraclme  tricolor  (Dol.)  1859. 

Zwei  2  9  von  Halmahera  (Hundeshagen). 


Gen.  Gas teracant ii a  Sund.  1833. 

1.  Gasteracantha  fornicata  (Fabr.)  1781. 

Lokalitäten:  Java  (Dr.  Arnold),  Batavia  (Ost  er  tag). 

2.  Gasteracantha  transversa  C.  L.  K.  1838. 

Lokalität:  Batavia  (Ostertag).  —  Cfr.  Strand:  Spinnen  des 
Zoolog.  Instituts  zu  Tübingen  (Zoolog.  Jahrbücher,  XXIV  [1907]). 

3.  Gasteracantha  fornicata  Hundeshageni  Strand  n.  subsp. 

Lokalität:  Tanah-Land,  S.  0.  Borneo  (L.  Hundeshagen). 
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9  Totallänge  18 — 14  mm,  ohne  Hinterdornen  11 — 12  mm, 
Abdomen  ohne  Hinterdornen  6.5  mm,  Scutnm  allein  6  mm  lang,  14.5  mm 
breit,  zwischen  der  Spitze  der  vorderen  Seitendornen  18.5,  der  hinteren 
Seitendornen  23  mm;  Cephalothorax  mit  Mandibeln  5  mm  lang, 
4  mm  breit.  Mandibeln  2.7  mm  lang,  beide  zusammen  an  der 
Basis  3  mm  breit.  Die  vorderen  Seitendornen  etwa  halb  so  lang 
als  die  hinteren  (bezw.  2 . 2  und  4 . 2  mm). 

Unterscheidet  sich  von  der  typischen  Gast,  fornicata  (Fahr.) 
durch  die  längeren  vorderen  Seitendornen,  alle  Seitendornen  etwa 
gleich  dick,  gleich  geformt  (die  hinteren  daher  schärfer  zugespitzt 
als  bei  fornicata),  gerade,  sowie  gerade  nach  aussen  gerichtet  und 
daher  (wenigstens  mit  den  Aussenseiten)  etwa  parallel.  Ferner  ist 
Abdomen  zwischen  den  hinteren  Seitendornen  und  den  Afterdornen 
deutlich  nach  hinten  konvex  gebogen.  Alle  Dornen  prachtvoll 
blauglänzend,  nur  gegen  die  Basis  ganz  schwach  gerötet.  Spitze 
der  hinteren  Seitendornen  ganz  schwach  nach  oben  gerichtet,  bei 
fornicata  typica  deutlich  nach  unten  geneigt,  Seiten  des  Scutum 
parallel  oder  vielleicht  ganz  schwach  nach  vorn  divergierend,  sowie 
länger  als  die  Hälfte  der  mittleren  Länge  derselben,  Afterdornen 
wie  bei  f.  typica,  daher  im  Vergleich  mit  den  vorderen  Seiten¬ 
dornen  kürzer  als  bei  f.  typ.  (hier  kaum  so  lang  als  die  Seiten¬ 
dornen,  bei  f.  typ.  bis  zu  zweimal  länger),  (dagegen  [wie  bei  f.  t.] 
so  lang  als  Metat.  IV),  an  der  Basis  unter  sich  etwa  in  ihrem 
basalen  Durchmesser  entfernt  (bei  f.  t.  mehr!).  Abdomen  oben 
und  unten  dunkel  olivenbraun,  unten  höchst  undeutlich  heller 
gefleckt;  ein  gelblicher  Querstrich  hinter  der  Spalte  nicht  vor¬ 
handen.  Sternalfleck  schwach  angedeutet.  Das  an  der  Unterseite 
zwischen  der  Basis  der  beiden  Seitendornen  gelegene  Sigillum 
grösser  und  mehr  dreieckig  als  gewöhnlich  bei  fornicata.  —  Viel¬ 
leicht  eigene  Art. 

4.  Gasteracantlia  genrinata  (Fabr.)  1798. 

Drei  Weibchen  von  Ceylon  (ßedemann)  von  der  Hauptform, 
nicht  rimata  Cbr.  —  Ferner  ein  $  von  Yoenoeng-Sitoli,  Nias 
(Kibler). 

5.  Gasteracantha  circumnotata  Sim.  1877. 

Zwei  $9  von  Halmahera  (L.  Hundeshagen). 
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(3.  Gasteracantha  laeviuscula  Th.  1881. 

Viele  Exemplare  von  Halmahera  (L.  Hundesha’gen).  — 
Weichen  von  der  Beschreibung  von  der  von  Halmahera  beschriebe¬ 
nen  G.  ternatensis  Th.  1881  durch  Folgendes  ab:  Abdomen  ist 
mit  einer  schwarzen,  die  10  Vorderrand sigillen  und  die  beiden 
vorderen  Centralsigillen  einschliessenden  Querbinde,  einer  schmalen, 
die  beiden  hinteren  Centralsigillen  verbindenden,  aber  seitwärts  nicht 
weiter  reichenden,  sowie  jederseits  einer  ebensolchen,  die  beiden 
hinteren  Seitensigillen  verbindenden,  aber  häufig  in  der  Mitte  unter¬ 
brochenen  Binde  versehen;  die  Cornua  sind  mehr  als  doppelt  so 
lang  und  viel  dicker  als  die  vorderen  Seitendornen,  sowie  etwa 
vierfach  so  lang  als  an  der  Basis  breit  usw.  —  Von  der  ebenfalls 
daselbst  vorkommenden  G.  Bruijni  Th.  1881  durch  schmälere, 
schärfere  vordere  Dorsalbinde  des  Abdomen,  die  nie  fehlt  und  höchst 
selten  unterbrochen  ist,  meistens  zusammenhängende,  kurze,  die 
hinteren  Centralsigillen  verbindende  Querbinde  und  verhältnissmässig 
längere  und  von  den  vorderen  weniger  entfernte  hintere  Seitendornen 
(Cornua)  zu  unterscheiden.  Die  vorderen  Seitendornen  bei  allen  mir 
vor  liegenden  Exemplaren  deutlich,  wenn  auch  nicht  stark,  schräg 
nach  vorn  gerichtet,  die  Cornua,  wie  gesagt,  mehr  als  doppelt  so 
lang  als  an  der  Basis  breit  (in  Betreff  dieses  jedoch  etwas  Variation!) 
und  länger  als  Metatarsus  -|-  Tarsus  III. 

Diese  Art  wird  mit  der  von  Thor  eil  als  varietas  von 
G.  Bruijni  beschriebenen  Form  laeviuscula  identisch  sein,  welche 
ich  für  besondere  Art  halten  möchte.  Die  vielen  mir  vorliegenden 
Exemplare  sind  nämlich  sämtlich  typische  laeviuscula,  ohne 
Übergänge  zu  Bruijni,  und  von  der  von  Pocock  (Reinergebnisse 
Kükental)  als  Bruijni  abgebildeten  Form  ziemlich  sicher  spezifisch 
verschieden,  falls  die  Abbildung  in  Betreff  der  Seidendornen  genau  ist 
(die  hinteren  derselben  sind  zu  kurz,  zu  stark  nach  hinten  gerichtet 
und  zu  weit  von  den  vorderen  entfernt,  sowie  das  Scutum  an  den 
Seiten  zu  lang,  um  mit  laeviuscula  m.  conspezifisch  sein  zu 
können). 

7.  Gasteracantha  brevispina  (Dol.)  1857. 

Ein  9  von  Batavia  (Hart mann). 
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Fam.  Thomisidae. 

Gen,  Dieta  Sim  1880. 

1.  Dieta  suhvirens  Strand  n.  sp. 

$  Von  Thorells  Besclireibung  seines  Orus  virens  (Spindlar 
frän  Nikobarerna,  p.  92)  weichen  unsere  Tiere  durch  folgendes  ab: 
Cephalothorax,  wie  überhaupt  der  ganze  Körper  weisslich,  ganz 
schwach  gelblich,  nur  die  Augen  und  die  Unguicularfaszikeln  tief¬ 
schwarz,  Frons  kaum  2x/2  schmäler  als  Pars  thoracica,  Cephalothorax- 
rücken  der  Länge  nach  nicht  konvex,  sondern  von  zwischen  den 
Coxen  IV  bis  zu  den  hinteren  M.  A.  ganz  gerade  (von  der  Seite 
gesehen)  und  der  Kopfteil  nicht  im  geringsten  erhöht:  Clypeus  am 
Rande  jederseits  eine  lange,  nach  vorn,  innen  und  ein  wenig  nach  unten 
gerichtete  Borste,  eine  kürzere,  nach  vorn  gerichtete,  etwas  höher 
sitzende  zwischen  diesen  und  mehrere  ganz  kleine  Borstchen  längs 
dem  Rande;  Seitenfurchen  des  Brustteiles  und  die  Mittelritze  sehr 
schwach,  Augenfeld  mehr  als  3/4  der  Breite  des  Clypeusrandes 
gleichkommend  (bezw.  1  und  1.2  mm),  die  vorderen  M.  A.  jedenfalls 
nicht  grösser  als  die  hinteren  M.  A.  und  diese  deutlich  kleiner 
als  die  hinteren  S.  A.,  die  nur  wenig  kleiner  als  die  vorderen  S.  A. 
sind,  hintere  M.  A.  unter  sich  kaum  in  ihrem  D/2  fachen  Durch¬ 
messer,  von  den  S.  A.  um  etwa  dreimal  so  weit  als  unter  sich  ent¬ 
fernt,  vordere  M.  A.  unter  sich  um  reichlich  ihren  1 Y2,  fast  um  den 
doppelten,  Durchmesser  entfernt  und  noch  ein  klein  wenig  weiter 
von  den  S.  A.  entfernt.  Feld  der  M,  A.  vorn  unbedeutend  breiter 
als  hinten.  Coxen  IV  kaum  in  ihrer  vollen  Breite  unter  sich  ent¬ 
fernt.  Mandibeln  nicht  doppelt  so  lang  als  an  der  Basis  breit, 
daselbst  jedenfalls  nicht  schmäler  als  die  vorderen  Patellen,  so  lang 
als  das  ganze  Gesicht  (Clypeus  -|~  mittleres  Augenfeld)  hoch.  Palpen¬ 
krallen  mit  mindestens  5  Zähnen,  auch  in  der  Basalhälfte,  wenn 
auch  weniger,  nach  oben  konvex  gebogen.  Von  den  Tarsalkrallen  I 
hat  jedenfalls  die  eine  10  Zähne.  Abdomen  bei  beiden  vorliegenden 
Exemplaren  geschrumpft  und  die  Muskelpunkte  des  Rückens  daher 
nicht  genau  zu  erkennen;  beim  einen  zeigen  sich  jedoch  zwei  Reihen 
von  je  4  Punkten,  von  denen  Nr.  2  und  3  etwa  in  der  Mitte  des 
Rückens  liegen  und  etwa  ein  Quadrat  bilden,  Nr.  1  erheblich 
weiter  nach  vorn  gerückt  und  einander  ein  klein  wenig  näher 
stehend,  Nr.  4  näher  Nr.  3  als  dieses  Nr.  2  ist  und  die  Punkte  der¬ 
selben  ein  wenig  weiter  unter  sich  entfernt,  sowie  schräg  gestellt. 
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Färbung,  nur  mit  Ausnahme  der  Augen  und  Unguicularfaszikeln, 
blass,  gelblich  oder  weisslich,  im  Leben  wahrscheinlich  grün.  Epigyne 
erscheint  in  Fluidum  gesehen  als  ein  ganz  kleines,  braungelbes  Feld, 
das  etwa  doppelt  so  breit  als  lang  ist,  an  den  Seiten  gerundet, 
hinten  mitten  tief  eingeschnitten,  vorn  mitten  rundlich  nach  vorn 
erweitert,  und  daselbst  einen  weissen,  halbkreisförmigen  Fleck  ein- 
schliessend,  dessen  Wölbung  nach  vorn  gerichtet  ist.  Der  Hinter¬ 
rand  scheint  schmal  verdichtet  zu  sein  und  erweitert  sich  auch 
etwas  in  der  Mitte,  an  der  Spitze  des  Einschnittes.  —  Sonst  stimmt 
die  Beschreibung  von  Orus  (=  Dieta)  virens  Th. 

Bestachelung:  Fern.  I  oben  zwei  Reihen  von  je  5  kleinen 
Stacheln,  die  der  vorderen  unter  sich  gleich  weit  entfernt,  die  der 
hinteren  mehr  ungleichmässig  verteilt;  vorn  submedian  1  .  1  viel 
grössere,  hinten  etwa  1  .  1  kleine  Stacheln;  II  wie  1,  vorn  jedoch 
keine;  III  oben  und  vorn  je  T  .  1,  IV  nur  oben  1 .  1  kleine  Stacheln. 
Wahrscheinlich  alle  Patellen  oben  an  der  Spitze  1,  vorn  und  hinten 
je  1  Stachel.  Tibien  I — II  unten  2 . 2 . 2 . 2  sehr  lange,  stärkere, 
sehr  schräg  gestellte,  schwach  gekrümmte  Stacheln,  oben  in  der 
End  hälfte  1,  vorn  und  hinten  je  1  .  1  kleinere  Stacheln;  III — IV  vorn 
und  hinten  je  1.1,  oben  mitten  1  Stachel.  Metatarsen  I — II  unten 
2.2.2  Stacheln,  ähnlich  den  entsprechenden  der  Tibien,  vorn  und 
hinten  in  der  Basalhälfte  je  1.1;  III  unten  unweit  der  Basis  2, 
vorn  und  hinten  je  1.1  Stacheln,  IV  wie  III,  jedoch  unten  keine. 

Cephalothorax  2.9  mm  lang  ohne  Mandibeln,  2.6  mm  breit. 
Abdomen  7  mm  lang,  2.8  mm  breit.  —  Beine:  I  Fern.  4.2,  Pat.  1.6, 
Tib.  3.8,  Met.  2.8,  Tars.  1.6  mm;  II  bezw.  4.2;  1.6;  3.5;  2.7;  1.5  mm; 
III  bezw.  1.9;  0.9;  1.8;  1.3;  0.8  mm;  IV  bezw.  2.1;  0.8;  1.5;  1.3; 
0.8  mm.  Totallänge:  I  14;  II  13.5;  III  6.7;  IV  6.5  mm. 

Lokalität:  Ceylon  (Re  de  mann). 


Gen.  Flatythomisus  Dol.  1859. 

1.  Platythomisus  octomaculatus  (C.  L.  K.)  1845. 

Zwei  Exemplare:  Buitenzorg,  Batavia  (Java)  [Dr.  Hartmann]. 


Gen.  Tliomisus  Walck.  1805. 

1.  Thomisus  onustoides  Bös.  et  Strand  1906. 

Mehrere  mit  unseren  Typen  übereinstimmende  Exemplare  von 
Shanghai  (Streich).  —  Zu  unserer  Beschreibung  (Japan.  Spinnen, 
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pag.  251)  wäre  zuerst  zu  bemerken,  dass  die  Grössenangabe: 
„cf  6.3  mm“  auf  ein  Versehen  beruht;  es  soll  „ca.  3  mm“  sein. 
Die  Bestachelung  scheint  nach  den  nun  vorliegenden  Exemplaren 
zu  urteilen  nur  in  den  seltensten  Fällen  wie  in  der  Original¬ 
beschreibung  angegeben  zu  sein,  sondern  etwa:.  $  Femoren  oben 
mitten  1,  I  ausserdem  oben  vorn  eine  höchst  unregelmässige  Reihe 
von  4 — 8  Stacheln,  die  bisweilen  anscheinend  gänzlich  fehlen;  alle 
diese  Stacheln  sehr  klein.  Tibien  I  unten  zwischen  Mitte  und  Apex 
dicht  beisammen  stehend  eine  vordere  Reihe  von  2 — 4,  eine  hintere 
von  1 — 2,  II  ebenda  2 ;  Metatarsen  I  —II  unten  mit  einer  vorderen  Reihe 
von  5 — 6,  einer  hinteren  von  3 — 4  Stacheln.  Palpen:  Femoralglied 
keine  (?),  Pat.  oben  1.1,  aussen  und  innen  je  1,  Tib.  aussen  und 
innen  je  1.1,  oben  1  an  der  Spitze,  Tarsalglied  mitten  ein  Verti- 
cillus  von  3 — 4  Stacheln. 

Die  dunklen  Abdominalflecke  meistens  etwas  rötlich.  Epigyne 
selten  mit  so  deutlichen  Seitenflecken  wie  in  unserer  Abbildung 
(1.  c.  Tafel  10,  Fig.  166  C)  dargestellt;  dieselben,  sowohl  die  läng¬ 
lichen  vorderen  als  die  punktförmigen  hinteren,  meistens  kaum  zu 
erkennen.  —  Wenn  es  in  der  Fig.  166  C  so  aussieht,  als  ob  der 
Zwischenraum  der  Stirnhöcker  nach  oben  gewölbt  wäre,  ist  das 
durch  ungenaue  Zeichnung  und  ungeeignete  Lage  des  Objektes 
verursacht;  er  ist  nach  oben  konkav  und  die  Spitzen  der  Höcker, 
von  vorn  gesehen,  ganz  leicht  nach  oben  geneigt. 

Dimensionen  eines  mittelgrossen  $  :  Totallänge  7.5  mm.  Cepha- 
lothorax  3.8  mm  lang,  ohne  Mandibeln  3.4  mm  lang,  3.6  mm  breit, 
zwischen  den  Spitzen  der  Stirnhöcker  2.5  mm.  Abdomen  5.5  mm 
lang,  4.8  mm  breit,  vorn  ca.  3  mm  breit.  .  Beine:  I  Fern.  4, 
Pat. -j- Tib.  4.5,  Met.  -\-  Tars.  3.5  mm;  II  bezw.  3.9;  4.5;  3.6  mm; 

III  bezw.  2.1;  2.5;  2  mm;  IV  bezw.  2.5;  2.8;  2.2  mm.  Totallänge: 
I  12;  II  12;  III  6.6;  IV  7.5  mm. 

2.  Thomisus  swatowensis  Strand  n.  sp. 

Lokalität:  Swatow,  China  (Streich).  1  $. 

$  Bestachelung:  Femoren  I — II  oben  mitten  ein  winzig  kleiner 
Stachel,  Tibien  I  unten  unweit  der  Spitze  vorn  2,  hinten  1,  II  ebenda  2, 

IV  oben  1 .  1  Borstenstacheln  nahe  der  Basis ;  Metatarsen  I — II  unten 
2 . 2 . 2 . 2,  die  alle  gleich  gross  sind.  Palpen:  Pat.  oben  1.1,  innen  1, 
Tibialglied  aussen  1.2,  innen  1.1,  oben  an  der  Spitze  1,  Tarsal¬ 
glied  mit  einem  mittleren  Verticillus  von  4  Stacheln:  2  aussen,  je 
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1  oben  und  innen.  —  Tarsalkrallen  mit  Reihen  von  je  5  6  Zähnen. 
Totallänge  6  —  7  mm.  Cephalothorax  ohne  Mandibeln  3.1  mm  lang, 
2.9  mm  breit,  zwischen  den  Spitzen  der  Stirnhöcker  2 . 3  mm.  Breite 
an  der  Basis  der  letzteren  1.7  mm.  Höhe  des  Gesichtes  0.9,  Länge 
der  Mandibeln  1.2  mm.  Beine:  I  Coxa  -|-  Troch.  1.2,  Fern.  3.2, 
Pat.  1,5,  Tibia  2,  Met.  1.6,  Tars.  1.3  mm;  II  bezw.  1.2;  3.3;  1.6; 
2.2;  1.7;  1.3  mm;  III  bezw.  1;  1.8;  1;  1;  0.8;  0.7  mm;  IV  bezw. 
1.2;  2.2;  0.9;  1.2;  1;  0.8  mm.  Totallänge:  110.8;  II  11.3;  III  6.3; 
IV  7.3  mm.  Also:  II,  I,  IV,  III.  Palpen:  Fern.  0.7,  die  anderen 
zusammen  1.6  mm.  Abdomen  4  mm  lang  und  breit. 

Cephalothorax  matt,  glanzlos,  hell  bräunlich  gelb,  einfarbig,  nur 
Augenfeld  anders  gefärbt  (siehe  unten!)  und  Rand  ein  klein  wenig 
heller.  Extremitäten  heller,  mehr  weisslich,  besonders  unten,  ebenso 
die  ganze  Unterseite  des  Cephalothorax  weisslich.  Tarsen  I — II 
und  Spitze  der  Palpen  hell  bräunlich,  Stacheln  bräunlich  mit 
dunklerer  Basis.  Krallen  braun,  Mandibelklaue  bräunlichgelb. 
Abdomen  oben  und  unten  weisslich,  oben  mit  5  runden,  tiefen, 
grauen  Muskelpunkten,  von  denen  der  vordere,  unpaare,  der  grösste 
ist  und  mit  denen  des  letzteren  Paares  ein  Dreieck  bildet,  das  an 
den  .Seiten  1.5,  hinten  1  mm  ist,  die  des  zweiten  Paares  in  der 
Mitte  zwischen  den  letzten  und  dem  unpaaren  Punkte.  Weiter 
hinten  noch  zwei  sehr  feine  Pünktchea,  die  näher  beisammenstehen, 
als  die  des  dritten  Paares.  Zwischen  den  Punkten  eine  feine,  ver¬ 
ästelte  Herzlinie  angedeutet.  Längs  dem  Rande  der  Rückenfläche 
kurze,  eingedrückte,  graue  Striche,  die  nach  innen  bezw.  nach 
hinten  gerichtet  sind.  Bauch  mit  zwei  Reihen  von  je  ca.  vier 
kleinen,  runden,  dunklen  Muskelpunkten,  welche  Reihen  nach  hinten 
leicht  konvergieren  und  weder  Spinn warzen  noch  Mamillen  erreichen. 
Letztere  grau.  Körperform  wie  bei  Th.  albus  (Gm.),  jedoch  die 
Stirnhöcker  erheblich  länger  und  spitzer,  die  S.  A.  um  mehr  als 
deren  doppelten  Durchmesser  (von  oben  gesehen)  überragend;  die 
Spitze  nach  aussen  und  fast  unmerklich  nach  vorn  gerichtet.  Von 
vorn  gesehen  erscheint  der  Zwischenraum  der  Höcker  sehr  schwach 
nach  oben  konkav  und  Clypeus  nicht  höher  als  das  Augenfeld. 

Epigyne  erscheint  trocken  gesehen  als  eine  kleine,  rundliche, 
niedrige,  dunkelbraune,  dicht  behaarte  Erhöhung,  die  bei  ab¬ 
geriebener  Behaarung  eine  kleine  Mittelgrube  erkennen  lässt.  In 
Flüssigkeit  erscheint  sie  als  ein  hellbrauner,  etwas  abgerundet  vier¬ 
eckiger  Fleck,  der  breiter  als  lang,  an  den  Seiten  gerade^  mitten 
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vorn  und  hinten  leicht  ausgebuchtet,  in  der  Mitte  mit  zwei  kleinen, 
länglichrunden,  unter  sich  um  reichlich  den  kürzesten  Durchmesser 
entfernten,  vorn  durch  eine  nach  vorn  gebogene,  ebenfalls  schwärz¬ 
liche  Linie  verbundenen  Flecken.  Am  Seitenrande  an  der  vorderen 
Ecke  je  ein  kleiner,  weisser,  vorn  schwarz  angelegter  Fleck.  Um¬ 
gebung  schmal  hellgrau,  jederseits  eine  schmale  ebensolche  Linie 
zu  den  Ecken  entsendend;  Epigaster  sonst  dunkelgrau. 

Mit  Th.  albus  (Gm.)  verwandt,  aber  unter  anderem  durch 
spitzere  und  stärker  abgesetzte  Stirnhöcker  zu  unterscheiden.  Ferner 
ist  die  Bestachelung  verschieden  usw. 

Von  Th.  bidentatus  Kulcz.  1901  u.  a.  dadurch  verschieden, 
dass  die  Grube  der  Epigyne  weit  vor  der  Spalte  sich  befindet,  die 
Grösse  etwas  bedeutender,  Cephalothorax  gleich  Patella  -|-  Tibia  IV 
usw.,  von  Th.  Stoliczkae  Th.  1887  durch  das  Fehlen  weisser 
Dinge  an  den  Extremitäten,  keine  schwarze  Zeichnungen  am  Ab¬ 
domen,  abweichende  Epigyne  usw.  verschieden,  von  Th.  histrionicus 
(Th.)  durch  das  Fehlen  schwarzer  Zeichnungen  an  Extremitäten 
und  Abdomen  zu  unterscheiden;  bei  Th.  Grubei  Sim.  1895  ist  das 
Feld  der  M.  A.  subparallel,  hier  erheblich  schmäler  vorn  als  hinten, 
bei  Th.  arabicus  Sim.  ist  der  Cephalothorax  mit  kurzen,  robusten 
Borsten  bewachsen  (hier  sind  solche  winzig  klein  und  fein)  und 
die  Tibien  I — II  tragen  5—6  Stacheln  (hier  1.2  oder  2);  von 
Th.  Laglaisei  Sim,  1877  dadurch  zu  unterscheiden,  dass  das  ganze 
Augenfeld  bräunlich,  etwas  olivenfarbig,  ist  mit  je  einer  unbestimmten 
helleren  Linie  zwischen  den  vorderen  und  hinteren  M.  A.,  schmalen 
weissen  Ringen  um  die  Augen,  einem  graubläulichen  Fleck  hinter 
den  vorderen  S.  A.,  sowie  ringsum  schmaler  weisser  Begrenzung, 
und  einer  kurzen  weissen  Linie  an  der  Vorderseite  der  Stirnhöcker, 
Tibien  IV  bestachelt,  Epigyne  nur  mit  einer  Grube  in  der  Mitte, 
dagegen  befinden  sich  an  beiden  Seiten  des  Genitalfeldes  zwei 
ganz  kleine,  undeutliche  Grübchen,  von  denen  die  vorderen  die 
deutlichsten  sind,  die  Metatarsen  I — II  mit  nur  vier  Paaren  Stacheln, 
Abdomen  ohne  schwarze  Flecke  usw. 

3.  Thomisus  okinawensis  Strand  n.  sp. 

Lokalität:  Linkon  Insel,  Okinawa  (Dr.  Warburg  leg.)  (Museum 
Hamburg]. 

9  Cephalothorax  hellbraun,  auf  dem  Occiput  eine  weisse, 
V-förmige,  vorn  offene  Figur,  von  deren  beiden  Vorderenden  je 
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zwei  feine  weisse  Linien  nach,  vorn  ziehen,  die  äusseren,  fast  ge¬ 
raden,  bis  zu  den  Stirnhöckern,  die  inneren  zuerst  parallel  zu  den 
äusseren,  dann  winklig  nach  innen  gebrochen  und  gegen  die  hinteren 
M.  A.  hinziehend.  Längs  der  Mitte  eine  feine  weisse,  sich  vorn  in 
drei  teilende  Linie.  Stirnhöcker  durch  schmale,  schwärzliche,  hinten 
breiter  weiss  angelegte  Binde  oder  Linie  verbunden.  Clypeus 
grösstenteils  weiss,  an  den  Seiten  bräunlich,  fein  weiss  netzgeadert; 
Augenfeld  grösstenteils  rostgelb,  unten  beiderseits  durch  eine  schmale, 
von  dem  Stirnhöcker  bis  unter  den  vorderen  M.  A.  gerade  hin- 
ziehende  weisse  Binde  begrenzt,  zwischen  den  vorderen  M.  A.  ein 
weisser  Streif,  hinter  denselben  zwei  kleine  weisse  Flecke,  die 
Vorderseite  der  Stirnhöcker  weiss.  Augenhügel  schmal  weiss. 
Mandibeln  vorn  weiss,  beiderseits  und  an  der  Basis  braungelb. 
Ganze  Unterseite  sowie  die  Extremitäten  braungelb,  Femoren  I  vorn 
breit  und  unbestimmt  weiss,  mit  einem  kleinen,  scharf  begrenzten, 
tiefschwarzen,  basalwärts  konvex  gebogenen,  halbmondförmigen 
Querfleck  vorn  kurz  ausserhalb  der  Mitte,  die  übrigen  Femoren  nur 
schmal  weiss  umrandet  an  der  Spitze;  Patellen  I — II  an  der  Spitze 
vorn  ein  weisser  Querfleck,  Tibien  I— II  vorn  je  ein  weisser  Fleck 
an  beiden  Enden  und  kurz  ausserhalb  der  Mitte,  von  denen  letzterer 
einen  tiefschwarzen,  etwa  doppelt  so  breiten  als  langen  Qu  er  fleck 
einschliesst;  Metatarsen  I — II  mit  je  einem  weissen  Fleck  vorn  an 
der  Basis  und  gegen  die  Spitze,  letzterer  einen  schwarzen  Längs - 
fleck  einschliessend.  An  III — -IV  haben  Femoren  bis  und  mit  Meta¬ 
tarsen  am  Ende  oben  einen  schmalen  weissen  Halbring,  sonst  un¬ 
gezeichnet.  Abdomen  einfarbig,  weisslichgelb,  unten  ein  wenig 
trüber;  Form  desselben  wie  bei  Thom.  albus  (Gmel.). 

Tibien  I  scheinen  unten  vorn  6  Stacheln  zu  haben,  von  denen 
der  innere  vereinzelt  steht,  unten  hinten  in  der  Endhälfte  3 — 4, 
Metatarsen  I  unten  vorn  7,  unten  hinten  5  oder  6;  Tibia  II  scheint 
vorn  5,  hinten  2  zu  haben,  Metatarsen  II  unten  vorn  6,  hinten 
5  Stacheln. 

Epigyne  erscheint  in  Fluidum  gesehen  weisslich,  mit  einem 
weit  vor  der  Spalte  gelegenen  schwärzlichen  Querfleck,  der  etwa 
doppelt  so  breit  als  lang  ist  und  an  dessen  beiden  Seiten,  damit 
fast  zusammenfliessend,  zwei  kleinere  braune  Flecke  sich  befinden. 
Weiter  vorn,  um  mehr  als  die  Breite  des  schwarzen  Fleckes  entfernt, 
zwei  ganz  kleine  hellbraune  Längsfleckchen,  die  unter  sich  noch 
ein  wenig  weiter  entfernt  sind.  Trocken  gesehen  erscheint  Epigyne 
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als  eine  dunkelbraune,  schmale,  furchenförmige,  tiefe  Qnergrube, 
die  hinten  von  einem  breiten,  wenig  erhöhten,  einmal  tief  quer¬ 
gestreiften  Rand  begrenzt  wird;  beiderseits  je  eine  seichte,  unregel¬ 
mässige,  braune  Einsenkung. 

Totallänge  9.5  mm.  Cephalothorax  4.3  mm  lang  und  ebenso 
breit,  vorn  2.5  mm  breit.  Abdomen  5  mm  lang,  4  mm  hoch,  über  die 
Höcker  6.5  mm  breit,  vorn  3.5  mm  breit.  Beine:  I  Fern.  4.3,  Pat.  -|-  Tib. 
4.8,  Met.  -f-  Tars.  4.2  mm;  II  wie  I;  III  bezw.  2.7;  2.8;  2.4  mm;  IV 
bezw.  3;  3;  2.9  mm.  Totallänge:  I  13.3;  II  13.3;  III  7.9;  IV  8.9  mm. 
Mandibeln  so  lang  als  das  Gesicht  hoch  1.5  mm,  an  der  Basis 
beide  zusammen  2.3  mm  breit.  Sternum  2  mm  lang,  1.6  mm  breit, 
Feld  der  M.  A.  erheblich  breiter  hinten  als. vorn  (bezw.  1.1  und  0.7  mm. 

4.  Thomisus  Formosae  Strand  n.  sp. 

Lokalität:  Nord-Formosa  (Dr.  Warburg  leg.)  [Mus.  Hamburg]. 

$  Cephalothorax  und  Extremitäten  gelb,  olivenbräunlich  an¬ 
geflogen,  ersterer  mit  folgenden  schwarzen  Zeichnungen:  am  Rande 
des  Kopfteiles  ein  etwa  zweimal  so  langer  als  breiter  Fleck,  in 
der  Mitte  der  Seiten  je  ein  unregelmässiger,  doppelt  so  langer  als 
breiter,  in  der  Mitte  zusammengeschnürter  Fleck,  der  so  lang  als 
2/3  der  vorderen  Patellen  ist,  in  der  Mittellinie  des  Kopfteiles  hinten 
ein  schmaler  Längsstrich,  der  kürzer  als  der  Zwischenraum  der 
hinteren  M.  A.  ist,  eine  schmale  Verbindungslinie  der  beiden  Stirn¬ 
ecken  (-höcker),  und  ein  sich  oben  spaltender,  senkrechter  Fleck 
zwischen  Clypeusrand  und  den  vorderen  M.  A.;  von  den  oberen 
Ecken  des  letzten  Fleckes  zieht  sich  je  eine  schmale  schwarze 
Linie  zu  den  Stirnhöckern.  Diese  Linie  sowie  die  schwarze  Stirn¬ 
linie  aussen  schmal  weiss  angelegt  und  am  Clypeus,  jederseits  des 
schwarzen  Mittelfleckes,  ein  weisser  dreieckiger  Fleck.  Augen 
schmal  weiss  umringt,  •  Vorderseite  der  Stirnhöcker,  sowie  eine 
schmale  weisse,  sich  oben  erweiternde  Binde  zwischen  den  vorderen 
M.  A.  weiss.  Auf  dem  Occiput,  hinter  dem  schwarzen  Längsstrich, 
ein  grosser,  vorn  offener,  V-förmiger,  weisser  Fleck,  von  dessen 
beiden  Vorderspitzen  eine  weisse  Linie  zu  den  Stirnhöckern  hin¬ 
zieht;  von  dem  schwarzen  Längsstrich  eine  feine,  weisse,  sich  vorn 
in  drei  spaltende  Linie  bis  zu  den  hinteren  M.  A.  Mandibeln 
vorn  weisslich,  längs  dem  Innenrande  schmal  geschwärzt,  an  der  Basis 
ein  schwarzer,  zusammenhängender,  procurva  gebogener  Querstreif; 
Klaue  braungelb.  Maxillen  graulich,  an  der  Basis  gebräunt,  Lippen- 
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teil  bräunlich,  jederseits  mit  weissem  Längsstreif.  Sternum  un¬ 
bestimmt  grauweisslich.  Coxen  und  Troohanteren  wie  die  übrigen 
Glieder,  vorn  mit  je  einem  schwarzen  Fleck,  längs  dem  Vorder- 
und  Aussenrande  unten  weisslich.  Femoren  I— III  vorn  an  der 
Basis  ein  runder,  schwarzer  Fleck,  der  bei  III  bisweilen  fehlt,  I — II 
kurz  ausserhalb  desselben  ein  schmaler,  etwas  unregelmässiger,  scharf 
markierter,  unten  erweiterter  Fing,  III — IV  an  derselben  Stelle 
vorn  und  hinten  ein  runder  schwarzer  Fleck.  Patellen  I — II  am 
Ende  jederseits  ein  oben  erweiterter,  unten  verschmälerter,  brauner 
Fleck,  welche  beide  oben  ganz  schmal  getrennt  sind.  Tibien  I — II 
vorn  an  der  Basis  ein  kleiner,  runder,  brauner  Fleck  und  ausserhalb 
der  Mitte  ein  in  der  Mitte  eckig  erweiterter,  unten  an  beiden  Enden 
zugespitzter,  brauner  Halbring,  der  an  III  als  eine  Querreihe  von 
drei  kleinen  runden  Flecken,  an  IV  als  ein  breiter  schwarzer  Halb¬ 
ring  auftritt.  Metatarsen  I — II  mit  breitem,  braunem  Halbring, 
III  mit  ebensolchem  Fleck,  IV  mit  schmalem,  schwarzem  Halbring. 
Palpen  einfarbig  gelb.  Abdomen  oben  weisslichgelb  mit  drei  Paaren 
graubräunlicher,  schmal  tiefschwarz  umrandeter,  höchst  unregel¬ 
mässiger  und  zackiger  Querflecke:  die  beiden  am  Vorderrande  die 
grössten  und  unter  sich  am  wenigsten  entfernt,  die  darauf  folgenden 
die  kleinsten,  in  der  Mitte  ganz  oder  fast  ganz  abgeschnürt,  unter 
sich  um  das  doppelte  ihrer  längsten  Durchmesser  entfernt,  die 
letzten  in  der  Verbindungslinie  der  beiden  Seitenhöcker  gelegen, 
3 — 4  mal  so  breit  als  lang  und  unter  sich  um  kaum  die  Hälfte 
ihres  längsten  Durchmessers  entfernt.  An  der  hintern  Abdachung 
drei  schmale  schwarze,  in  der  Mitte  unterbrochene,  dicht  genäherte 
Querlinien;  weiter  seitwärts  2  Paare  kurzer  schwarzer  Striche. 
Seiten  mehr  bräunlichgelb,  oben  vorn  schwärzlich  gestrichelt. 
Bauch  weisslich,  Spalte  bräunlich,  Spinn  Warzen  unten  bräunlichgelb, 
oben  weisslich.  Rücken  mit  fünf  dunkelgrauen  Muskelpunkten; 
der  erste,  unpaare,  zwischen  den  basalen  Flecken,  von  den  Punkten 
Nr.  2  um  0.9  mm  entfernt;  die  mittleren  und  hinteren  Punkte 
bilden  ein  Trapez,  das  0.7  mm  lang  und  1.2  mm  breit  ist. 

Metatarsen  I  unten  vorn  6,  unten  hinten  5,  II  wie  I  oder 
bisweilen  1  oder  2  überzählige  Stacheln.  Tibien  I  unten  vorn  4, 
unten  hinten  scheinen  nur  2  (in  der  Endhälfte)  vorhanden  zu  sein; 
II  scheint  vorn  2,  hinten  nur  1  zu  haben,  alle  in  der  Endhälfte. 

Genitalfeld  erscheint  in  Spiritus  weisslich,  kurz  hinter  der 
Mitte  ein  kleiner  dunkelbrauner  Querfleck,  beiderseits  dieses  ein 
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undeutlicherer  ebensolcher  und  nahe  dem  Vorderrande  zwei  grau¬ 
liche  Flecke.  Trocken  gesehen  erscheint  Epigyne  als  eine  ganz 
seichte,  dunkelbraune,  hinten  von  einem  niedrigen  Rand  begrenzte 
Quergrube,  die  etwa  doppelt  so  breit  als  lang  ist  und  um  ihre 
Breite  von  der  Spalte  entfernt  ist.  Beiderseits  und  vor  derselben 
zusammen  vier  kleine  Einsenkungen. 

Abdomen  stark  gefurcht,  die  Seitenhöcker  fast  in  der  Mitte, 
hinten  stark  zugespitzt,  Umriss  von  oben  gesehen  daher  etwa 
rhombisch,  von  vorn  bis  zur  Mitte  der  hinteren,  dreiseitigen, 
Hälfte  flach,  dann  schwach  abfallend,  die  Spinn  Warzen  von  oben 
deutlich  sichtbar. 

Totallänge  6.5  mm.  Oephalothorax  3.2  mm  lang,  3  mm  breit. 
Abdomen  4.5  mm  lang,  zwischen  den  Spitzen  der  Seitenhöcker  4, 
am  Vorderrande  2.5  mm  breit.  Beine:  I  Fern.  3.2  Pat.  -|-  Tib.  3.8, 
Met.  -(-  Tars.  3  mm;  II  gleich  I;  III  bezw.  1.7;  2;  1.7  mm;  IV  bezw. 
2;  2.2;  2  mm.  Totallänge:  I  10,  II  10,  III  5.4,  IV  6.2  mm. 


Gen.  llisumena  Latr.  1804. 

1.  Misumena  tricuspidata  (Fabr.)  1793. 

Je  ein  cf  von  Shanghai  (Streich)  und  Swatow,  China 
(Streich). 


Gen.  Xystfcus  C.  L.  K.  1835. 

1.  Xysticus  insulicola  Bös.  et  Strand  1906. 

Ein  (mutiliertes)  $  von  Jocohama  (Retz),  woher  auch  unser 
Typenexemplar  war. 

2.  Xysticus  mojensis  Strand  n.  sp. 

Lokalität:  Moji,  Japan  (Dr.  R.  Mull,  leg.  15.  Mai  1900).  1  9 

(Mus.  Hamburg). 

2  Totallänge  6  mm.  —  Der  ganze  Körper  mit  ziemlich  kurzen, 
starken,  geraden  oder  ganz  schwach  gebogenen,  aber  nicht  clavaten, 
schwarzen,  abstehenden  Borsten  besetzt.  Femoren  I  oben  vorn 
1.1.1  gleich  lange  Borsten  in  schwach  schräger  Reihe;  vorn  in 
der  Endhälfte  besonders  dicht  beborstet.  Die  übrigen  Femoren 
oben  mitten  1  Stachel.  Trochanteren  oben  mit  einer  Stachelborste. 
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Tibien  I — II  unten  mit  2  Reihen  von  je  4  (bisweilen  5?)  Stacheln, 
III  unten  vorn  1 . 1 . 1 . 1,  unten  hinten  1.1.1,  IV  wie  III;  alle 
Tibien  (I  vielleicht  ausgenommen)  mit  1 . 1  gerade  abstehenden 
Stachelborsten,  übrigens  alle,  insbesondere  die  der  beiden  Hinter¬ 
paare  mit  zahlreichen,  ziemlich  unregelmässig  stehenden,  stachel¬ 
ähnlichen  Borsten  besetzt.  Metatarsen  I — II  unten  vorn  1  . 1 . 1 . 1, 
unten  hinten  1.1.1,  vorn  1 .  1  (Mitte  und  Spitze),  hinten  mitten  1; 

III  jedenfalls  an  der  Spitze  unten  vorn  1  und  daselbst  vorn  1, 

IV  jedenfalls  1  unten  vorn  an  der  Spitze.  Tarsalkrallen  mit  vier 
langen,  starken,  geraden  Zähnen.  Palpen  reich  und  kräftig  beborstet, 
aber  ohne  eigentliche  Stacheln;  je  eine  längere,  mehr  abstehende 
Borste  oben  an  der  Basis  des  Patellargliedes  und  innen  an  der  Basis 
des  Tibial-  und  Tarsalgliedes.  Am  Clypeusrande  sechs  lange, 
nach  vorn  und  ein  wenig  nach  innen  gerichtete  Borsten,  ein  wenig 
höher,  unter  den  vorderen  M.  A.,  zwei  ganz  kleine  Borsten,  am 
Stirnrande  eine  recurva  gebogene  Reihe  von  sechs,  zwischen  den 
beiderreihigen  S.  A.  je  eine  Borste;  hinter  den  hinteren  S.  A.  1, 
unter  denselben  in  Längsreihe  2  Borsten,  zwischen  den  Augen  und 
der  Mittelritze  eine  Längsreihe  von  6,  vor  der  Mittelritze  eine  re¬ 
curva  gebogene  Querreihe  von  4 — 6  Borsten.  Mandibeln  in  der 
Mitte  vorn,  dem  Innenrande  am  nächsten,  eine  längere  abstehende 
Borste,  sonst  mit  vielen  kleinen,  unregelmässig  gestellten,  besetzt. 
Abdomen  ziemlich  dicht,  lang  und  kräftig  beborstet;  eine  wenig 
regelmässige  Anordnung  in  Längsreihen  lässt  sich  jedenfalls  an  den 
Seiten  erkennen. 

Abdomen  von  oben  gesehen  fünfseitig,  an  der  Basis  quer- 

I  geschnitten,  daselbst  etwa  halb  so  breit  als  hinter  der  Mitte  (bezw. 
1.6  und  3  mm)  und  wenig  länger  als  breit  (bezw.  3.5  und  3  mm); 
von  der  Seite  gesehen  erscheint  es  vorn  schräg  nach  vorn  geneigt, 
oben  in  der  Vorderhälfte  fast  flach,  in  der  hinteren  gleichmässig 
breit  gerundet,  hinten  senkrecht  auf  die  Mamillen  abfallend,  diese 
stark  vorstehend,  der  Bauch  der  Länge  nach  kaum  gewölbt;  die 
Höhe  nicht  viel  geringer  als  die  Länge  (bezw.  2.5  und  3.5  mm). 
Epigyne,  die  kaum  ganz  reif  ist,  erscheint  in  Spiritus  gesehen  als 
zwei  kleine  dunkelbraune,  länglichrunde,  um  mehr  als  ihren  längsten 
Durchmesser  unter  sich  entfernte,  unmittelbar  an  der  Spalte  ge¬ 
legene  Flecke,  die  vorn  durch  einen  stark  recurva  gebogenen 
dunklen  Streif  verbunden  sind.  Trocken  gesehen  erscheint  das 
Genitalfeld  schwach  erhöht,  behaart,  glanzlos,  in  Färbung  nicht 
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von  cler  Umgebung  verschieden,  am  Hinterrande  mit  einer  seichten, 
recurva  und  fast  halbkreisförmig  gebogenen  Furche,  die  ein  schwach 
gewölbtes,  fein  gestreiftes  Stück  einschliesst. 

Cephalothorax  mit  der  gewöhnlichen  Xy sticus-Zeichnung, 
die  aber  nicht  besonders  scharf  ist.  Mittelbinde  auf  dem  Kopfteile 
ganz  parallelseitig,  1.1  mm  breit  (etwa  gleich  der  Länge  der  Tibia  III), 
an  der  hinteren  Abdachung  0.8  mm  breit,  graugefärbt,  mit  hellerer, 
unterbrochener  Randlinie  und  zusammenhängender  heller  Mittel¬ 
linie,  an  der  hinteren  Abdachung  weisslich,  die  graue  Hälfte  hinten 
keinen  Zahn  bildend,  sondern  vielmehr  ausgerandet.  Mittelritze 
als  tiefbrauner  Längsfleck  erscheinend.  Mittelbinde  nahe  der  Mitte 
des  Kopfteiles  mit  zwei  in  Querreihe  gestellten  braunen  Flecken. 
Augenhügel  breit  bläulichweiss,  zusammenfiiessend;  Augen  selbst 
schwarz.  Seiten  braun  mit  kleinen,  weissen,  scharfen  Punkten  ent¬ 
fernt  bestreut,  in  der  unteren  Hälfte  mit  zwei  undeutlichen  helleren 
Längsbinden,  von  denen  die  eine  dem  durch  eine  feine  braune  Linie 
bezeichneten  Rand  unmittelbar  anliegt.  Unter  den  Seitenaugen 
ein  weisser  Längsstrich.  Clypeus  braun  mit  weissen  Borstenwurzeln. 
Mandibeln  an  der  Basis  bräunlichgelb,  sonst  hellgelb,  unbestimmt 
weisslich  gesprenkelt;  Klaue  braungelb.  Glanze  Unterseite,  sowie 
Unterseite  der  Extremitäten  graugelb.  Oberseite  der  Extremitäten 
bräunlichgelb  mit  je  einem  bräunlichen  Fleck  vorn  an  der  Spitze 
der  Femoren,  Mitte  der  Patellen  und  an  beiden  Enden  der  Tibien 
an  den  beiden  Vorderpaaren,  III — IV  mit  schärferen,  dunkleren 
Halbringen  oder  Querstrichen  oben  an  der  Spitze  der  Femoren, 
beiden  Enden  der  Tibien  und  Enden  der  Metatarsen.  Sonst  die 
Glieder  oben  fein  undeutlich  braun  punktiert;  Palpen  oben  am 
Ende  des  Femoralgliedes  und  Basis  der  übrigen  Glieder  braun 
punktiert.  Abdomen  ist  offenbar  in  irgend  einer  Weise  verfärbt 
worden:  in  der  vorderen  grösseren  Hälfte  erscheint  es,  besonders 
an  der  rechten  Seite,  graugrünlich,  hinten  dagegen  weissgelblich, 
oben  mit  Andeutung  eines  Foliums. 

Vordere  Augenreihe  so  schwach  recurva,  dass  eine  die  M.  A. 
oben  tangierende  Gerade  die  S.  A.  unten  schneiden  würde;  die  M.  A. 
unter  sich  ein  wenig  weiter  als  von  den  S.  A.  entfernt.  Hintere 
Reihe  stärker  recurva;  die  M.  A.  von  den  S.  A.  unbedeutend  weiter 
als  unter  sich  entfernt.  Feld  der  M.  A.  quadratisch. 

Totallänge  6  mm.  Cephalothorax  2.7  mm  lang,  2.4  mm  breit, 
vorn  1.6  mm  breit.  Beine:  I  Fern.  2.3,  Pat.  -j-  Tib.  2.6,  Met.  -j-  Tars. 
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2.5  mm;  II  bezw.  2.2:  2.5;  2.4  mm;  III  bezw.  1.7;  1.8;  1.8  mm; 
IV  bezw.  1.8;  1.8;  1.8  mm.  Totallänge:  I  7.4;  II  7.1;  III  5.3; 
IV  5.4  mm.  v 

3.  Xysticus  kurilensis  Strand  n.  sp. 

Lokalität:  Iterup,  Kurilen.  (Mus.  München.)  Ein  •$, 

$  Mit  Xysticus  lateralis  atrimaculatus  Bös.  et  Strand 
nahe  verwandt,  unterscheidet  sich  aber  u.  a.  durch  das  Vorhanden¬ 
sein  von  zwei  schwarzen  Flecken  am  Hinterrande  der  Epigyne  (in 
Fluidum  gesehen).  Der  Cephalothorax  mit  scharf  markierten,  zu¬ 
sammenhängenden,  dunklen  Seitenbinden,  die  am  hinteren  Ende 
zwar  am  dunkelsten  sind,  aber  nicht  zwei  abstechende  Flecke  wie 
bei  atrimaculatus  bilden;  das  Hinterende  derselben  ist  übrigens 
mitten  tief  eingebuchtet,  so  dass  zwei  stumpf  zahnförmige  dunklere 
Vorsprünge  gebildet  werden;  der  untere  Rand  der  Binden  ist 
dunkler  braun  und  sonst  sind  sie  überall  fein  heller  marmoriert 
und  vorn  durch  einen  von  den  vorderen  Seitenaugen  sich  nach 
hinten  erstreckenden,  kurzen,  schmalen,  hellgelben  Längsstrich  ge¬ 
teilt.  Der  Seitenrand  des  Brustteiles,  aber  nicht  des  Kopfteiles, 
schmal  weiss.  Die  hellgelbe  Rückenbinde  gleichbreit  (1.2  mm),  am 
Rande  fein  eckig,  vorn  bis  zur  Mitte  des  Kopfteiles  mit  zwei 
schmalen,  dunkelbraunen,  parallelen  Längsstrichen,  die  durch  einen 
weissen,  sich  weiter  nach  hinten  fortsetzenden,  mit  vier  dunkel¬ 
braunen  Punkten  gezeichneten  Längsstrich  getrennt  sind;  kurz  vor 
der  Mitte  zwei  in  Querreihe  gestellte  braune  Flecke  und  hinter  der 
Mitte  eine  procurva  Querreihe  von  etwa  vier  ebensolchen  Punkten. 
Sternum  im  Grunde  rötlich  braungelb,  so  dicht  braun  gesprenkelt, 
dass  die  Grundfarbe  fast  verdrängt  wird.  Mandibeln  hellgelb,  vorn 
kurz  vor  der  Spitze  ein  dunkelbrauner  Querfleck  und  ein  eben¬ 
solcher,  undeutlicher,  an  der  Basis.  Maxillen  und  Lippenteil  grau¬ 
lich,  schwach  gebräunt,  erstere  mit  einem  braunen  Mittelstreif  und 
ebensolchem  subbasalen  AussenrandfLeck,  letzterer  mit  ebensolchem 
Seitenstreif,  am  Ende  nur  wenig  heller.  Lippenteil  in  der  Mitte 
nur  sehr  wenig  breiter  als  die  Maxillen.  Palpen  hell  bräunlichgelb, 
Femoralglied  am  Ende,  Pateliarglied  an  beiden  Enden,  Tibialglied 
an  der  Basis  oben  braun  gestreift.  Beine  I — II  im  Grunde  bräun¬ 
lichgelb,  Metatarsen  hellgelb,  Tarsen  blassgelb,  Femoren,  besonders 
gegen  das  Ende  zu,  so  dicht  dunkel  rotbraun  gesprenkelt,  dass  die 
Grundfärbung  fast  verdrängt  wird  und  am  Ende  zwei  breite  Ringe 
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gebildet  werden,  die  oben  und  unten  von  je  einer  die  ganze  Länge 
des  Gliedes  durchziehenden  weissen  Linie  geschnitten  werden.  Patellen 
an  den  Seiten  gebräunt,  besonders  in  der  Endhälfte  innen.  Tibien 
mit  je  einem  undeutlichen  braunen  Halbring  an  den  Enden  und 
weisser  Längslinie  oben,  sowie  unregelmässiger  brauner Besprenkelung. 
Metatarsen  einfarbig.  Beifo  III — IV  im  Grunde  gelb,  vereinzelt 
und  fein  braun  punktiert,  am  Ende  der  Femoren,  Patellen  und 
Metatarsen,  sowie  an  beiden  Enden  der  Tibien  braune  Halbringe 
oder  doch  eine  dichtere  Ansammlung  brauner  Punkte.  Abdomen 
mit  graubraunem,  durch  unregelmässige  braune  Punkte  umrandetem 
Folium,  das  kurz  vor  dem  Hinterrande  einen  weisslichen,  lanzett¬ 
förmigen  Querstreif  und  vor  demselben  zwei  kürzere  ebensolche,  in 
Querreihe  gestellte,  Querstreifen  hat,  die  alle  drei  hinten,  der  letzte 
auch  vorn,  dunkelbraun  angelegt  sind.  Vor  diesen  jederseits  ein 
brauner  Querstreif  als  Andeutung  eines  zweiten  Paares  solcher 
Zeichnungen.  An  der  Basis  ist  das  Folium  durch  einen  helleren 
Längswisch  offen.  Seiten,  Hinter-  und  Unterseite  im  Grunde  wie 
das  Folium,  ziemlich  breit  und  regelmässig  weiss  gestrichelt. 
Bauch  mit  undeutlich  hellerem  Mittelfeld,  in  welchem  zwei 
Parallelreihen  von  je  vier  grossen,  undeutlichen,  braunen  Flecken 
gelegen  sind.  Epigaster  graugelb,  Lungendeckel  hinten  dunkel 
umrandet,  Epigyne  rötlich  braungelb  mit  dunkelbraunen  vorderen 
und  schwarzen  hinteren  Flecken. 

Femoren  I  vorn  mitten  mit  8  in  ein  wenig  schräg  gestellter  Längs¬ 
reihe  geordneten,  starken  Stacheln,  oben  sind  vielleicht  1 . 1  vor¬ 
handen  gewesen;  II  oben  mitten  1.1,  vorn  scheinen  keine  vorhanden 
gewesen;  III — IV  oben  mitten  ein  Stachel.  Patellen  III — IV  hinten 
ein  Borstenstachel.  Tibien  I — II  oben  1.1,  vorn  1.1.1,  jedenfalls 
II  hinten  1,  alle  diese  Stacheln  sehr  kurz,  unten  in  der  Basalhälfte 

2.2,  in  der  Endhälfte  2 . 2,  sowie  vorn  und  bisweilen  auch  hinten 
noch  ein  kleinerer  unpaarer  Stachel.  Tibien  III  unten  vorn  1.1.1, 
unten  hinten  1.1,  vorn  und  oben  je  1.1  schwächere,  vielleicht 
auch  hinten  1.1  ebensolche  Stacheln;  IV  unten  vorn  1.1.1,  oben 
und  vorn  je  1.1  Stacheln.  Metatarsen  I— II  unten  2. 2. 2. 2. 2 
(bisweilen  fehlt  der  eine),  vorn  und  hinten  je  1.1.1,  III  unten 
subbasal  2,  vorn  und  hinten  je  1 . 1 .2;  IV  unten  submedian  2,  vorn 

1.1.2,  hinten  scheint  nur  1  an  der  Spitze  vorhanden  zu  sein. 

Epigyne  erscheint  trocken  gesehen  als  ein  niedriger,  rundlich 

erhöhter,  tief  quergestreifter,  etwas  glänzender,  hell  bräunlichgelber 
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Hügel,  der  etwa  so  breit  als  lang  ist,  am  Hinterrande  zwei  kleine 
Vertiefungen  (in  Spiritus  als  schwarze  Flecke  erscheinend)  aufweist 
und  vor  und  in  der  Mitte  zwei  seichte,  rundliche,  unter  sich 
schmal  getrennte  Gruben,  die  innen  und  vorn  von  einem  schmalen, 
dunkelbraunen,  erhöhten  Hand  begrenzt  werden,  hat.  In  Spiritus  er¬ 
scheint  sie  wie  in  Fig.  41  dargestellt.  Durch  die  nach  hinten  divergieren¬ 
den  Gruben  leicht  von  der  sonst  ähnlichen  X.  pini  zu  unterscheiden. 

Totallänge  7.5  mm.  Cephalothorax  3.2  mm  lang,  3  mm  breit, 
vorn  2  mm  breit.  Abdomen  4.6  mm  lang,  4.3  mm  breit.  Mandibeln 
1.3  mm  lang.  Beine:  I  Fern.  2.8,  Pat.  -\-  Tib.  3.3,  Met.  -|-  Tars. 
2.9  mm;  II  bezw.  3;  3.3;  3  mm;  III  bezw.  2.2;  2.2;  2.2  mm;  IV 
bezw.  2.5;  2.6;  2.4  mm.  Totallänge:  I  9;  II  9.3;  III  6.6;  IV  7.5  mm. 
Also:  II,  I,  IV,  III. 


Gen.  Oxyptila  Sim.  1864. 
1.  Oxyptila  decorata  Karsch  1879. 

Ein  cf  von  Shanghai  (Streich). 


Arten  Verzeichnis 

zum  I.  Teil  von  „Süd-  und  Ostasiatische  Spinnen“. 


Amaurobius  Seite 

chinesicus  Strand  ....  113 

taprobanicola  Strand  .  .  .  110 

Aranea 

Börneri  Strand . 182 

decens  (Th.)  ......  190 

decentella  Strand  ....  190 

Dönitzi  (Bös.  et  Strand)  .  .  182 

ejusmodi  Bös.  et  Strand  .  .  176 

gestrella  Strand  .....  178 

metella  Strand . 193 

mitiüca  (Sim.) . 176 

nantica  (L.  K.) . 176 

nox  (Sim.)  .......  177 

noxella  Strand . 177 

opima  (L.  K.) . 175 

Scylla  (Karsch) . 176 


Aranea  Seite 

sia  Strand . 175 

Theisi  (Walck.)  .....  176 
transversivittigera  Strand  .  180 

ventricosa  (L.  K  )  ....  176 

Argiope 

amoena  L.  K . 162 

aetherea  (Walck.)  ....  162 
catenulata  (Dol.)  .  .  .  .  .  162 

crennlata  (Dol.) . 170 

halmaherensis  Strand  .  .  .  171 

niasensis  Strand . 162 

plagiata  Karsch . 167 

taprobanica  Th . 169 

verecunda  Th . 169 

Argyrodes 

bonadea  (Karsch)  ....  128 
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Artema 

sisyphoides  (Dol.)  .  .  -  . 

Asageua 

amurica  Strand . 

Caerostris 

paradoxa  (Dol.) . 

Crossopriza 

Lyoni  (Bl.) . 

Cyclosa 

insulana  (Costa)  .  .  . 

octotuberculata  Karsch  .  . 

Cyrtaraclme 

tricolor  (Dol.) . 

Cyrtophora 

cicatrosa  (Sto).) . 

Dictyna 

felis  Bös.  et  Strand  .  .  . 

uncinata  Th . 

Dieta 

subvirens  Strand  .  .  .  . 

Enoplognatlia 

camtschadalica  Kulcz.  .  .  . 

SP . 

Erigone 

maculivulva  Strand  .  .  . 

Noseki  Strand . 

Gasteracantha 

brevispina  (Dol.)  .  .  .  .  . 

circnmnotata  Sim . 

fornicata  (Fabr.) . 

—  „  —  Hundeshageni  Strand 
geminata  (Fabr.)  .  .  .  . 

laeviuscula  Th . 

transversa  C.  L.  K:  .  .  .  . 

Gnapliosa 

Koreae  Strand . 

Herennia 

ornatissima  (Dol.)  .  .  .  . 

Hersilia 

sumatrana  Th . 

Larinia 

argiopiformis  Bös.  et  Strand 

Leucauge 

granulata  (Walck.)  .  .  .  . 

grata  (Guer.) . 

Lamperti  Strand  .... 


Linyphia  Seite 

amurensis  Strand  ....  145 
emphana  Walck . 145 

Meta 

yunohamensis  Bös.  et  Strand  156 

Misiimena 

tricuspidata  (Fabr.)  ....  206 
Nepliila 

clavata  L.  K . 161 

imperialis  (Dol.) . 161 

maculata  (Fabr.) . 161 

malabarensis  (Walck.)  .  160—161 

Oedothorax 

submissus  (L.  K.)  ....  137 

submissellus  Strand  .  .  .  139 

Oxyptila 

decorata  Karsch . 211 

Pachygnatha 

amurensis  Strand  ....  147 

Pliolcus 

fragillimus  Strand  ....  126 

Platylhomisus 

octomaculatus  (C.  L.  K.)  .  .  199 

Scotopliaeus 

loricatus  (L.  K.) . 119 

mercaricola  Strand  ....  120 

Scytodes 

albiapicalis  Strand  .  .  .  .  117 

14-maculatus  Strand  .  .  ,  114 

—  „  —  v.  clarior  Strand  .  .  116 

Sineringopus 

elongatus  (Vins.) . 125 

Stegodyplms 

sarasinorum  Karsch  .  .  .114 

Tetragnatlia 

foveata  Karsch . 151 

mandibulata  Walck.  .  .  .  150 

sp . 149 

Streichi  Strand . 152 

Theridium 

inquinatum  Th . 129 

—  „  —  v.  continentale  Strand  129 

longihirsutum  Strand  .  .  .  131 

rufipes  Luc . 129 

tepidarioram  C.  L.  K.  .  .  .  129 

varians  Hahn . 131 


Seite 

124 

132 

195 

125 

195 

195 

195 

161 

114 

114 

198 

136 

135 

142 

140 

197 

196 

195 

195 

196 

197 

195 

122 

161 

124 

195 

157 

157 

157 
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Thomisus 

Seite 

Xysticus 

Seite 

Formosae  Strand  .  .  . 

.  204 

kurilensis  Strand  .  .  . 

.  209 

obinawensis  Strand  .  .  . 

.  202 

mojensis  Strand  .... 

.  206 

onustoides  Bös.  et  Strand 

.  199 

Uloborus 

swatowensis  Strand  .  . 

.  200 

geniculatus  (01.)  .... 

.  107 

Titanoeca 

prominens  Bös.  et  Strand 

.  107 

albofasciata  Strand  .  . 

.  107 

Walckenaera 

Xysticus 

insulicola  Bös.  et  Strand  . 

.  206 

antica  (Wid.) . 

.  137 

P.  S.  Zweiter  Teil  dieser  Arbeit,  enthaltend  die  Familien  der 
Clubioniden  bis  und  mit  den  Salticiden  (nach  Simons  Systems 
1903),  erscheint  im  folgenden  Band  der  „Abhandlungen“.  Vor¬ 
läufige  Diagnosen  der  daselbst  beschriebenen  neuen  Arten  werden 
im  „Zoologischen  Anzeiger“  1907  veröffentlicht  werden. 


Tafel ''Erklärung. 


Fig.  1—3  Argiope  niaseusis  Strand.  1  Epigyne  (etwas  schematisch!)  von  unten 
gesehen,  2  dieselbe  von  der  Seite,  3  Abdomen  von  oben. 

„  4  Argiope  lialmaherensis  Strand,  a  Epigyne  von  der  Seite,  b  von  unten 

und  vorn,  c  von  hinten.  —  s  Septum,  1  Lamina.  Die  Vergrösserung 
nicht  an  allen  drei  Figuren  dieselbe. 

„  5  Argiope  plagiata  Karsch.  a  Epigyne  von  unten,  b  von  der  Seite. 

„  6 — 7  vacant. 

„  8  Leucauge  Lamperti  Strand  •  a  Umriss  des  Abdomen  von  der  Seite, 
b  Zeichnung  des  Bauches. 

„  9  Tetragnatha  Streichi  Strand,  a  Mandibeln,  Maxillen  und  Lippenteil  des 

-  9  von  unten,  b  Ende  der  Mandibeln  des  ^  von  aussen.  X  Klaue. 

„  10 — 12  Aranea  Börneri  Strand.  10  Tarsalglied  des  g  von  aussen,  11  Spitze 
desselben  von  oben,  12a  Epigyne  von  unten,  12b  von  der  Seite. 

„  13 — 14  Aranea  decentella  Strand  <$.  13  a — b  Tibialglied  von  zwei  Seiten 
(nicht  von  oben!),  14a  Tarsalglied  von  unten,  14b  Lamina  tarsalis 
von  der  Seite. 

„  15  Aranea  gestrella  Strand  Der  hintere  Bulbusfortsatz  von  unten  gesehen. 

„  16  Oedotliorax  submissus  (L.  K.).  a  Epigyne  von  unten,  b  von  der  Seite. 

„  17  Oedotliorax  submissellus  Strand.  Abdomen  von  unten  gesehen. 

„  18  Linyphia  anmrensis  Strand.  Abdomen  von  oben  gesehen. 

„  19  Tlieridium  (?)  longihirsutum  Strand,  a  Abdomen  von  der  Seite,  b  von 

oben  und  etwas  von  vorn,  c  Epigyne  von  unten,  lg.  dck.  Lungendeckel; 
pet.  Petiolus;  sp.w.  Spinnwarzen. 

„  20  Erigone  Noseki  Strand.  Epigyne  mit  Umgebung. 

„  21  Erigone  maculiyulva  Strand.  Epigyne. 

„  22  Clubiona  subinterjeeta  Strand.  Epigyne. 

„  23  Chiracanthium  Jocohamae  Strand.  Epigyne. 

„  24  Clubiona  swatowensis  Strand.  Epigyne. 

„  25  Clubiona  Hundeshageni  Strand.  Epigyne. 

„  26  Chiracanthium  taprobanense  Strand  a  Tarsal-  und  Spitze  des 

Tibialgliedes  von  aussen,  b  Bulbus  und  Umriss  der  Lamina  tarsalis 
von  unten. 

„  27  Heteropoda  venatoria  (L.)  var.  emarginata  Th.  (?).  Epigyne. 

„  28  Heteropoda  emarginativulya  Strand.  Epigyne. 

„  29  Heteropoda  altithorax  Strand.  Epigyne. 

„  30  Heteropoda  merkarensis  Strand.  Epigyne  mit  Umgebung. 

„  31  Heteropoda  pedata  Strand.  Epigyne. 

„  32  Heteropoda  subplebeia  Strand.  Epigyne. 

„  33  Thelcticopis  serambiformis  Strand  a  Tibialfortsatz  von  hinten  und 
aussen,  b  von  aussen. 
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Fig.  34  Olios  exterritorialis  Strand.  Epigyne. 

„  35  Oedignatha  albofasciata  Strand.  Epigyne. 

„  36  Tarentula  nemurensis  Strand.  Epigyne. 

„  37  Tarentula  niccensis  Strand.  Epigyne. 

„  38  Tarentula  piratella  Strand.  Epigyne  mit  Umgebung. 

„  39  Tarentula  yulvella  Strand.  Epigyne. 

„  40  Cybaeopsis  typicus  Strand  Tibialglied  schräg  von  oben  gesehen. 
„  41  Xysticus  kurilensis  Strand.  Epigyne. 

„  42  Lycosa  trifoyeata  Strand.  Epigyne. 

„  43  Tarentula  swatowensis  Strand.  Epigyne. 

„  44  Lycosa  indistincte-picta  Strand.  Epigyne. 

„  45  Tarentula  laetella  Strand.  Epigyne. 

„  46  Eyarcha  gausapata  (Th.)  (?).  Epigyne. 

„  47  Cytaea  sinuata  (Dol.).  Epigyne. 

„  48  Scotophaeus  mercaricola  Strand.  Epigyne. 

„  49  Amaurobius  taprobanicola  Strand  Palpe  von  aussen. 

„  50a  Amaurobius  chinesicus  Strand.  Epigyne. 

„  50b  Amaurobius  taprobanicola  Strand.  Epigyne. 


Die  Figuren  22  bis  und  mit  40,  sowie  42  bis  und  mit  47  beziehen  sich 
auf  den  II.  Teil  dieser  Arbeit. 


.  '  i  •  ■ 


Paul  Drude  und  Ludwig  Boltzmann 


Nachruf 

vorge  tragen  in  der  Sitzung  der  physikalisch -chemischen  Sektion 
der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Görlitz  am  8.  November  1906. 

Von  Dr.  W.  Lorey. 

Zwei  Ereignisse  haben  diesen  Sommer  die  wissenschaftliche 
Welt  aufs  Tiefste  erschüttert  und  darüber  hinaus  die  Kreise,  die 
am  Geistesleben  des  deutschen  Volkes  Anteil  nehmen.  Zwei  Natur¬ 
forscher,  weithin  bekannt  durch  ihre  grossen  Leistungen,  beide  in 
glänzenden  Stellungen,  haben  selbst  vorzeitig  ihrem  Leben  Halt 
geboten.  Beide  Forscher  im  gleichen  Fache,  in  der  Physik,  und 
auch  darin  in  den  Arbeitsgebieten  sich  berührend:  Paul  Drude 
in  Berlin,  Ludwig  Boltzmann  in  Wien. 

Wenn  ich  heute,  da  zum  ersten  Male  wieder  die  physikalische 
Sektion  der  Naturforschenden  Gesellschaft  vereinigt  ist,  die  ge¬ 
meinsame  Arbeit  durch  einige  Worte  des  Gedenkens  für  die  der 
Welt  entrissenen  Gelehrten  eröffne,  so  kann  es  natürlich  nicht  meine 
Aufgabe  sein,  beider  Bedeutung  und  Schaffen  erschöpfend  hier  dar¬ 
zustellen.  Selbst  wenn  der  Mangel  an  Zeit  nicht  ein  gewaltiges 
Hindernis  wäre,  so  könnte  ich  aus  dem  einen  Grunde  schon  gar 
nicht  wagen,  ein  vollständiges  Bild  hier  zu  geben,  weil  ich  selbst 
gar  nicht  in  der  Lage  bin,  die  Arbeit  beider  grossen  Männer  an¬ 
nähernd  zu  überschauen  und  zu  beurteilen.  Aber  trotzdem  halte 
ich  es  für  meine  Pflicht,  Drude s  und  Boltzmanns  heute  zu  ge¬ 
denken,  für  eine  Pflicht  der  Dankbarkeit;  denn  ich  habe  das  Glück 
gehabt,  beide  zu  meinen  Lehrern  zu  zählen.  Bei  Drude,  dem 
damaligen  Privatdozenten,  hörte  ich  in  Göttingen  die  Theorie  der 
Elektrizität,  nachdem  ich  das  Jahr  zuvor  bei  Boltzmann  in  München 
über  das  gleiche  Gebiet  gehört  habe.  Bei  Boltzmann  nahm  ich 
an  den  Übungen  des  mathematisch -physikalischen  Seminars  teil, 
die  freilich  nicht,  wie  das  sonst  wohl  der  Pall  ist,  zu  einer  per- 
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sönlichen  Beziehung  führten.  In  diesen  Übungen  trug  er  selbst 
zum  grössten  Teil  vor  oder  sein  Assistent  über  eine  wichtige 
physikalische  Arbeit  Bernhard  Riemanns,  des  grossen  Göttinger 
Mathematikers,  des  zweiten  Nachfolgers  von  Gauss,  den  ich  in 
meinem  ersten  Göttinger  Semester,  das  auf  München  folgte,  von 
mathematischer  Seite  durch  Kleins  Vorlesungen  kennen  lernte. 
Dadurch  bildete  sich  bei  mir  unausgesprochen  doch  eine  persönliche 
Beziehung  zu  München  und  Boltzmann,  der,  freilich  sonst  bewundert, 
turmhoch  über  dem  jungen  Studenten  stand.  Anders  bei  Drude: 
abgesehen  von  dem  Altersunterschied  brachte  mich  zu  ihm  in 
persönliche  Beziehung  unser  Göttinger  mathematischer  Verein,  dem 
ich,  als  ich  bei  Drude  hörte,  Vorstand,  und  wo  der  „alte  Herr“  des 
Vereins  so  fröhlich  mit  uns  jungen  Studenten  verkehrte. 

Drude  ist  aus  der  Göttinger  Schule  hervorgegangen.  Einige 
Semester  hat  er  in  Berlin  studiert  und  war  hier  von  dem  Zauber 
der  Kroneckerschen  Vorlesungen  über  die  abstraktesten  Ge¬ 
biete  der  Mathematik  befangen;  aber  als  er  nach  Göttingen  kam, 
erwachte  das  physikalische  Interesse  in  ihm.  Woldemar  Voigt 
wird  sein  Lehrer,  der  letzte  Schüler  jener  grossen  Königsberger 
Epoche,  die  mit  dem  Namen  Franz  Neumann  verknüpft  ist.  Was 
Drude  zu  Voigt  zog,  waren  wohl  jene  naturwissenschaftlichen 
Neigungen,  die  sich,  wie  wir  dem  schönen  Nachruf  seines  Studien¬ 
freundes  Bühring1)  entnehmen,  schon  auf  dem  Gymnasium  zeigten: 
Die  Vorliebe  für  Kristalle.  Drude  ist  aber  nicht  ein  Schüler  Voigts, 
der  nur  die  Pfade  des  Lehrers  wandelt;  Drude  macht  sich  selbst¬ 
ständig  gerade  auch  von  der  Voigt  sehen  Methode,  die  in  ihrer 
grossen  Allgemeinheit  mitunter  abschreckend  wirkt,  aber  für  die 
freilich,  die  die  Schwierigkeiten  des  Eindringens  überwunden  haben, 
von  nachhaltendem  klärendem  Einfluss  ist.  In  Göttingen  entstand 
Drudes  erstes  grosses  Werk  die  „Physik  des  Äthers  auf  elektro¬ 
magnetischer  Grundlage“,  die  im  Sommer  1894  erschienen  ist.  Den 
Gipfel  dieses  Werkes  bilden  die  Maxwellschen  Gleichungen,  die 
Heinrich  Hertz  in  seiner  bekannten  Abhandlung  an  die  Spitze 
gestellt  hat  mit  dem  Bemerken:  „Nachdem  die  Gleichungen  einmal 
gefunden  sind,  erscheint  es  nicht  mehr  zweckmässig,  sie  aus  Ver¬ 
mutungen  über  die  elektrische  und  magnetische  Konstitution  des 
Äthers  und  das  Wesen  der  wirkenden  Kräfte,  als  wären  dies  be- 


9  Zeitschrift  für  physikalischen  Unterricht.  1906. 


219 


kanntre  Dinge,  herzuleiten“.  Ein  Standpunkt,  logisch  berechtigt, 
aber  nicht  methodisch.  Drude  führt  den  Leser  in  wunderbar 
klarer  Weise  aus  klaren  Voraussetzungen  zu  jenen  Gleichungen, 
er  erörtert  die  Hertz  sehen  Untersuchungen,  den  tiefen  Zusammen¬ 
hang  zwischen  Elektrizität  und  Optik,  wie  sich  die  Neumannsche 
Theorie  mit  der  Fresnelschen  vereint  und  lässt  vor  allen  Dingen 
die  Grundlage  der  Maxwell  sehen  Theorie  klar  hervortreten  in  dem 
wunderbaren  Zusammenhang  der  Dielektrizitätskonstanten  mit  dem 
Brechungsexponenten  in  der  Gleichung  'Vs  =  n.  Der  Bestimmung 
der  Dielektrizitätskonstanten  gilt  vielfach  auch  die  experimentelle 
Tätigkeit  Drudes  namentlich  in  Leipzig,  wohin  er  bald  von 
Göttingen  aus  berufen  wurde.  Ich  kann  über  seine  vielen  Arbeiten 
hier  nicht  berichten,  auch  nicht  über  sein  zweites  grosses  Werk. 
Dass  sie  aber  hervorragend  sein  müssen,  zeigt  seine  glänzende 
Laufbahn,  die  ihn  in  jungen  Jahren  über  Giessen  nach  Berlin 
führte  in  das  Direktorium  des  physikalischen  Instituts,  und  ihm 
auch  die  Mitgliedschaft  der  Berliner  Akademie  einbrachte.  Vierzehn 
Tage  vor  seinem  Tode  hat  er  dort  bei  seiner  Aufnahme  sein 
wissenschaftliches  Werden  dargelegt.  Eine  gewaltige  Arbeitslast 
brachte  das  Berliner  Amt  Drude;  dazu  kam  die  Schriftleitung  der 
Annalen  der  Physik,  womit  er,  wie  Planck  in  seinem  warmen 
Nachrufe  sagt,  den  er  unter  dem  Eindruck  des  Todes  dem  ersten 
der  darauf  erscheinenden  Hefte  der  Annalen  beifügt,  „ein  Ver¬ 
trauensmann  der  deutschen  Physik  wurde“.  Gewaltig  war  die 
Arbeitslast,  aber  auch  stark  die  Schultern,  auf  denen  sie  ruhte. 
So  meinten  wenigstens  alle  die,  die  den  frischen  von  Lebenslust 
Strotzenden  kannten.  Und  nun  plötzlich  dieser  Abschluss!  Was 
Drude  am  5.  Juli  in  den  Nachmittagsstunden  zu  jener  Tat  ver- 
anlasste,  weiss  wohl  Niemand.  Ich  kann  die  Worte,  die  ich  ihm 
widme,  nicht  besser  schliessen,  als  mit  den  Worten  seines  Freundes 
Bühring:  Schlicht  und  einfach  in  Wort  und  Lebensweise  war  er 
ein  Ideal  von  einem  deutschen  Manne,  ein  Jammer  für  Wissen¬ 
schaft  und  Vaterland,  dass  er  das  Leben  nicht  länger  tragen  konnte. 

Zwanzig  Jahre  älter  als  Drude,  der  nur  ein  Alter  von  43  Jahren 
erreicht  hat,  war  Ludwig  Boltzmann,  als  er  im  September  dieses 
Jahres,  dort  wo  er  Erholung  suchte,  seinem  Leben  ein  Ende 
machte.  Zwar  wusste  man  in  eingeweihten  Kreisen  schon  lange, 
dass  der  etwas  schwerfällige  Mann  mit  dem  gewaltigen  Schädel  auf 
gedrungenem  Körper  nicht  so  ein  Urbild  der  Gesundheit  war  wie 


Drude.  Aber  wie  hat  Boltzmann  gearbeitet  noch  in  den  letzten 
Jahren.  Boltzmann  ging  von  Wien  aus;  über  Graz,  München, 
Leipzig,  kehrte  nach  Wien  vor  einigen  Jahren  zurück,  um  dort, 
wie  er  scherzhaft  in  der  Eröffnungsvorlesung  sagt,  sein  eigener 
Vorgänger  zu  werden.  Er  ist  dort  der  erste  theoretische  Physiker 
gewesen  der  Zeit  und  der  Bedeutung  nach,  der  Bedeutung  nach 
wohl  auch  bei  uns  lange  in  Deutschland.  Boltzmann  hat  die 
Maxwell  sehe  Theorie  dem  deutschen  Publikum  zugänglich  gemacht. 
Allzu  bescheiden  nannte  er  sich  nur  einen  Kärrner,  der  den  Weg  zum 
Bau  zu  ebnen  hat.  Den  Vorlesungen  über  Elektrizität  folgten  Ende 
der  90er  Jahre  Vorlesungen  über  die  Prinzipien  der  Mechanik  und  die 
Kinetische  Gastheorie.  Beides  führte  ihn  tief  hinein  in  erkenntnis¬ 
theoretische  Fragen,  denen  er  namentlich  in  den  letzten  Jahren  sich 
immer  wieder  zu  wandte,  hat  er  doch  zuletzt  einen  Lehrauftrag  für 
Philosophie  als  Nachfolger  Machs.  Es  ist  die  Philosophie,  die  den 
tiefer  denkenden  Naturwissenschaftler  fesselt,  die  Philosophie,  die 
in  der  Erfahrung  beruhend,  nach  grundlegenden  Fachstudien  sich 
zu  weit  ausschauenden  Fragen  wendet.  Das  philosophische  Inter¬ 
esse  ist  jetzt  in  naturwissenschaftlichen  Kreisen  wieder  stark  im 
Erwachen.  Bei  der  letzten  Versammlung  Deutscher  Naturforscher 
und  Arzte- hat  ein  Münchener  Philosoph  einen  Vortrag  gehalten.1) 
Vor  11  Jahren  begann,  glaube  ich,  dieses  erkenntnis-  theoretische 
Interesse  bei  der  Naturforscher -Versammlung  wieder  aufzutreten, 
als  Ostwald  in  Lübeck  seinen  Vortrag  hielt  mit  dem  Thema: 
„Überwindung  des  wissenschaftlichen  Materialismus“.  Den  Fehde¬ 
handschuh,  den  Ostwald  damals  der  wissenschaftlichen  Mechanik 
hin  warf,  den  nahm  als  gewaltiger  Kämpe  Boltzmann  auf,  und  er¬ 
schütternd  für  Ostwalds  Theorie  war  das,  was  Boltzmann  gegen 
diese  zugunsten  der  Atomistik  vorbrachte.  Wenn  es  zu  kämpfen 
oder  zu  preisen  galt,  da  erscheint  Boltzmann  sprachgewaltig  mit 
einem  wunderbaren  Bilderreichtum.  Lassen  Sie  mich  kurz  zum 
Beweise  eine  herrliche  Stelle  aus  dem  Nekrolog  verlesen,  den  er 
als  Rektor  der  Universität  Graz  Robert  Kirchhoff  hielt;  ich  meine 
eine  Stelle,  wo  er  Maxwell s  Art  zu  schreiben  charakterisiert: 

9  Lipps,  Naturwissenschaft  und  Weltanschauung.  Der  jetzt  im  Druck 
vorliegende  Vortrag  (Verhandlungen  der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher 
und  Ärzte,  Versammlung  Stuttgart,  Leipzig,  Vogel,  1907,  l.Teil,  S.  160  ff.)  enttäuscht 
freilich  m.E.  den  Naturwissenschaftler.  Auch  Poske  äussert  Bedenken  über  diesen 
Vortrag.  Zeitschrift  für  physikalischen  Unterricht.  1907,  März,  Heft  2,  S.  118. 


221 


Gerade  unter  den  zuletzt  erwähnten  Abhandlungen  Kirchhoffs 
sind  einige  von  ungewöhnlicher  Schönheit.  Schönheit,  höre  ich  Sie 
da  fragen;  entfliehen  nicht  die  Grazien,  wo  Integrale  ihre  Hälse 
recken,  kann  etwas  schön  sein,  wo  dem  Autor  auch  zur  kleinsten 
äusseren  Ausschmückung  die  Zeit  fehlt?  —  Doch  — ;  gerade  durch 
diese  Einfachheit,  durch  diese  Unentbehrlichkeit  jedes  Wortes,  jedes 
Buchstaben,  jedes  Strichelchens  kommt  der  Mathematiker  unter 
allen  Künstlern  dem  Weltenschöpfer  am  nächsten;  sie  begründet 
eine  Erhabenheit,  die  in  keiner  Kunst  ein  Gleiches,  —  Ähnliches 
höchstens  in  der  symphonischen  Musik  hat.  Erkannten  doch  schon 
die  Pythagoräer  die  Ähnlichkeit  der  subjektivsten  und  der  objektiv¬ 
sten  der  Künste.  —  Ultima  se  tangunt.  Und  wie  ausdrucksfähig, 
wie  fein  charakterisierend  ist  dabei  die  Mathematik.  Wie  der 
Musiker  bei  den  ersten  Takten  Mozart,  Beethoven,  Schubert  erkennt, 
so  würde  der  Mathematiker  nach  wenigen  Seiten  seinen  Cauchy, 
Gauss,  Jacobi,  Helmholtz  unterscheiden.  Höchste  äussere  Eleganz, 
mitunter  etwas  schwaches  Knochengerüste  der  Schlüsse  charakte¬ 
risiert  die  Franzosen,  die  grösste  dramatische  Wucht  die  Engländer, 
vor  allen  Maxwell.  Wer  kennt  nicht  seine  dynamische  Gastheorie? 
—  Zuerst  entwickeln  sich  majestätisch  die  Variationen  der  Ge¬ 
schwindigkeiten,  dann  setzen  von  der  einen  Seite  die  Zustands¬ 
gleichungen,  von  der  anderen  die  Gleichungen  der  Zentralbewegung 
ein,  immer  höher  wogt  das  Chaos  der  Formeln;  plötzlich  ertönen 
die  vier  Worte:  „Put  n  5“.  Der  böse  Dämon  V  verschwindet, 
wie  in  der  Musik  eine  wilde,  bisher  alles  unterwühlende  Figur  der 
Bässe  plötzlich  verstummt;  wie  mit  einem  Zauberschlage  ordnet 
sich,  was  früher  unbezwingbar  schien.  Da  ist  keine  Zeit,  zu  sagen, 
warum  diese  oder  jene  Substitution  gemacht  wird;  wer  das  nicht 
fühlt,  lege  das  Buch  weg;  Maxwell  ist  kein  Programmmusiker, 
der  über  die  Koten  deren  Erklärung  setzen  muss.  Gefügig  speien 
nun  die  Formeln  Resultat  auf  Resultat  aus,  bis  überraschend  als 
Schlusseffekt  noch  das  Wärmegleichgewicht  eines  schweren  Gases 
gewonnen  wird  und  der  Vorhang  sinkt. 

Dieser  Nekrolog  findet  sich  jetzt  in  dem  letzten  Werk  aus 
Boltzmanns  Feder,  in  den  gesammelten  populären  Schriften,  die 
im  vorigen  Jahr  erschienen  sind;  populär  freilich  nicht  im  weitesten 
Sinne,  denn  es  finden  sich  darin  manche  mathematische  Formeln; 
aber  auch  wer  diese  überschlägt,  wird  mit  grossem  Genuss  dieses 
Boltzmannsche  Vermächtnis  lesen.  Ich  nenne  hier  nur  die  köst- 
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liehe  Reise  eines  deutschen  Professors  ins  Eldorado,  wo  er  die 
Reise  beschreibt,  die  er  im  Sommer  1905  auf  Einladung  nach 
St.  Franzisko  unternommen  hat,  um  dort  einige  Vorträge  zu  halten. 

Aus  den  Worten,  die  ich  vorhin  verlas,  hörten  Sie,  wie 
Boltzmann  zu  der  Musik  stand:  aber  auch  die  deutschen  Dichter 
waren  ihm  geistiger  Besitz.  Wie  oft  weiss  er  ein  passendes  Zitat 
aus  Goethe  unter  den  Formeln  anzubringen.  Sein  letztes  Buch  ist 
„den  Manen  Schillers u  gewidmet,  „des  unübertroffenen  Meisters 
der  naturwahren  Schilderung  echter,  aus  tiefstem  Herzen  kommen¬ 
der  Begeisterung,  hundert  Jahre  nach  dessen  Eingang  in  die 
Unsterblichkeit“ . 

Bald  nachdem  er  diese  Worte  geschrieben,  hat  Boltzmann 
selbst  freiwillig  die  Reise  in  die  Unsterblichkeit  angetreten.  Die 
Wissenschaft  wird  ihn  nicht  vergessen,  wie  sie  Paul  Drude  nicht 
vergisst. 


1 


Die  Diluvialböden  des  Südens  der  Görlitzer  Heide 
und  der  anstossenden  Dorffluren. 

Eine  bryologisch-lichenologische  Studie. 

Von  Rudolf  Rakete,  Rothwasser  O.-L. 

Das  hier  betrachtete  Gebiet  umfasst  den  Süden  der  Görlitzer 
Heide,  abgesehen  von  der  südöstlichen  Ecke,  also  etwa  die  Forst¬ 
reviere  Langenau,  Rothwasser,  Rabenhorst,  die  nördlich  an  diese 
stossenden  Teile  der  Reviere  Glaserberg,  Könnteberg,  Kohlfurt, 
Wohlen  (einschliesslich  eines  geringen  Teiles  der  Dorfflur  von 
Kohlfurt),  ferner  die  gesamte  Dorfflur  von  Rothwasser  und  von  der 
kleinen  Kolonie  Kirchhain,  sowie  die  angrenzenden  Teile  von  Waldau 
im  Osten  und  von  Langenau  und  Schützenhain  im  Westen.  Es 
reicht  im  Süden  bis  etwa  an  die  altberühmte  Heer-  und  Handels¬ 
strasse,  die  von  Mainz  aus,  durch  Thüringen  und  Sachsen,  dann 
durch  Görlitz  und  Breslau  bis  nach  Polen  führt.  Stellenweise 
findet  man  auch  noch  jenseits  jener  alten  Verkehrsader  ähnliche 
Verhältnisse,  wie  sie  im  Folgenden  geschildert  werden  sollen. 

Aus  diesem  Gebiete  sind  nun  gemäss  der  in  der  Überschrift 
gegebenen  Begrenzung  auszuscheiden  einerseits  die  räumlich  sehr 
geringen  und  botanisch  nur  an  einem  Punkte  und  auch  an  diesem 
nur  lichenologisch  interessanten  Vorkommen  des  Quadersandsteines, 
andrerseits  die  Bildungen  des  Alluviums,  also  in  erster  Linie  die 
Torflager  und  Sümpfe  überhaupt,  ferner  die  Gebiete  humosen  Wald¬ 
bodens,  meist  tief  und  feucht  gelegen  und  mit  Fichtenbestand, 
ferner  die  Wiesen  und  Acker.  Es  bleiben  somit  für  diese  Be¬ 
trachtung  übrig  die  Sand-  und  Heideflächen,  sowie  die  verhältnis¬ 
mässig  hoch  und  trocken  gelegenen  Kiefernbestände.  Diese  letzten 
nehmen  zusammenhängend  den  ganzen  Norden  des  hier  zu  be¬ 
sprechenden  Gebietes  ein,  nämlich  den  Süden  der  Görlitzer  Kom¬ 
munalheide.  Dazu  kommen  die  teils  sich  an  diese  anlehnenden, 
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teils  verstreuten  „ Bauer büsche“  von  verschieden  grosser  Ausdehnung, 
zuzüglich  zweier  Enklaven  der  Görlitzer  Heide,  nämlich  des  Hopfen¬ 
berges  und  des  Teufelsberges  (Vor werksbusch)  bei  Rothwasser.  — 
Selbstverständlich  linden  sich  hierbei  Übergänge  —  das  Leben  ist 
eben  nicht  Schablone!  —  nicht  nur  zwischen  diesen  Pflanzen¬ 
formationen  an  sich,  sondern  auch  nach  der  Seite  der  alluvialen 
Bildungen  hin.  Der  trockene  Kiefernwald  geht  unmerklich  in  die 
tiefer  gelegenen  Bestände  über,  wo  die  Fichte  vorherrschend  wird 
und  wo  grössere  Massen  von  Humus  zur  Ablagerung  gelangten. 
So  lange  aber  nur  ein  bis  wenige  Zentimeter  Humus  gleich  Sand- 
und  Lehmschichten  auf  lagern,  die  bei  Aufschlüssen  gelegentlich 
sogar  zweifellos  durch  Eisdruck  hervorgerufene  Stauchung  auf¬ 
weisen,  wird  man  auch  nur  von  Diluvium  sprechen  können,  das, 
nebenbei  bemerkt,  hier  stellenweise  80  m  mächtig  ist.  Ebenso  sind 
die  dem  Alluvium  zuzurechnenden  Acker  mit  ursprünglicher 
Humusschicht  oder  mit  durch  lange  Kultur  bedingter  starker 
Humusanreicherung  durch  Übergänge  mit  den  Sandfeldern  und  Heide¬ 
flächen  verbunden.  Doch  würde  die  Schilderung  solcher  Binde¬ 
glieder  den  Rahmen  dieser  Skizze  weit  überschreiten.  Die  Be¬ 
siedelung  der  somit  hier  als  Diluvialböden  bezeichneten  Gebiete 
durch  die  Kinder  Elorens,  insbesondere  durch  Moose  und  Flechten, 
ist  aber  so  charakteristisch  und  dadurch  so  anziehend,  dass  sie  einer 
zusammenhängenden  Betrachtung  wert  ist. 

Diese  Eigenart  ist  bedingt  einerseits  durch  die  Armut  dieser 
Diluvialböden  an  Pflanzennährstoffen  und  andrerseits  durch  ihre 
geringe  Absorptionskraft.  Sand  und  lehmige  Bestandteile  sind  in 
sehr  wechselndem  Verhältnis  gemischt.  Der  Gehalt  an  Humus  ist 
sehr  gering.  Das  ist  grundlegend  für  die  Gestaltung  der  Pflanzen¬ 
decke  dieser  Bodenarten.  Allerdings  sind  hierbei  andere  Faktoren 
auch  nicht  unbeachtet  zu  lassen,  so  der  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft,  die  verschieden  starke  Besonnung  und  die  eingreifende  Hand 
des  Menschen. 

Betrachten  wir  zunächst  die  an  Pflanzennährstoffen  ärmste 
Formation,  die  Sandfelder.  Sie  sind  im  Gebiete  in  ihrer  aus¬ 
gesprochensten  Form,  dem  sehr  wenig  mit  andern  Gemengteilen 
durchsetzten,  lockern  Quarzsande,  nur  in  geringer  Ausdehnung 
vorhanden,  meist  nur  mehr  fleckweise.  Solche  Sandflecke  beherbergen 
von  höheren  Pflanzen  fast  nur  Nardus  stricta  und  Weingärtneria 
canescens,  deren  Wurzelpolster  einen  Halt  in  der  losen  Oberflächen- 
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Schicht  bedeuten,  allenfalls  noch  Scleranthus,  Teesdalea  und  der¬ 
gleichen  Bescheidenheiten.  Zwischen  ihnen  findet  der  Kryptogamen¬ 
sammler  viel  sterile  Cornicularia  aculeata,  ferner  Cladonia  rangiferina, 
vielleicht  auch  sonnengebräunte  Cetraria  Island ica  und  von  Moosen 
als  typisch  und  häufig  Bacomitrium  canescens,  fast  immer  steril. 
Es  soll  nun  nicht  gesagt  sein,  dass  man  nicht  auch  das  eine  oder 
andre  Pflänzchen  hier  finden  könnte.  Viel  mehr  ist  hier  aber  nicht 
zu  holen.  Dagegen  gibt  es  hier  zwischen  den  genannten  Pflanzen 
reichlich  Stellen,  die  völlig  steril  sind,  auch  im  Sinne  des  Kryp¬ 
togamensammlers.  So  wenig  nun  dieser  armselige  Pflanzenverein 
den  Sammler  befriedigt,  so  sehr  interessant  ist  er  aber  in  seiner 
eng  umschriebenen  Armseligkeit  für  den  Floristen. 

Meist  aber  enthält  der  Sand  doch  etwas  mehr  Beimengung 
von  lehmigen  Bestandteilen  und  somit  auch  von  Nährstoffen.  Das 
erkennt  man  schon  von  einiger  Entfernung  aus  durch  die  Bildung 
einer  mehr  oder  weniger  zusammenhängenden  Pflanzennarbe.  Zu 
den  erwähnten  Phanerogamen  treten  hinzu  Agrostis  vulgaris,  an 
passenden  Stellen  Aira  flexuosa,  ferner  etwa  Jasione  montana, 
Filago,  Hieracium  Pilosella  u.  a.  Zwischen  diesen  Pflanzen  nun 
siedeln  sich  an  von  Flechten  fast  nur  braunfrüchtige  Cladonien. 
Oft  gedeihen  sie,  halb  unter  Gras  versteckt,  nur  kümmerlich;  auf 
günstigen,  von  höheren  Pflanzen  freigelassenen  Stellen  entwickeln 
sie  sich  aber  ganz  schön.  Auch  Peltigera-  Arten  kann  man  an 
solchen  Orten  finden,  unter  ihnen  auch  die  niedliche  Peltigera 
spuria  Ach.  (P.  pusilla  Kbr.).  —  Von  Moosen  bemerkt  man  Poly- 
trichum  piliferum,  Pogonatum  nanum  u.  a.;  hin  und  wieder  entdeckt 
man  auch  einen  jener  Zwerge  der  Moos  weit,  Pleuridium  subulatum, 
nur  einige  Millimeter  hoch,  in  fingernagelgrossen  Basen  durch  seine 
winzigen,  goldglänzenden  Kapseln  sich  bemerkbar  machend.  Natür¬ 
lich  fehlt  auch  schon  hier  der  Allerweltsbummler  Ceratodon  purpureus 
nicht.  —  Diese  Formation  ist  von  Natur  aus  ebenfalls  sehr  wenig 
vorhanden.  Doch  entwickelt  sie  sich  öfter  auf  Ackerland,  das  man 
wegen  seiner  Ertraglosigkeit  wieder  liegen  gelassen  hat.  Hin  und 
wieder  siedelt  sich  auch  Heidekraut  (Calluna)  an,  aber  nicht  in 
alleinherrschender  Art. 

Dagegen  ist  Calluna  charakteristisch  für  die  nachfolgende 
Pflanzenvereinigung,  für  die  nach  ihm  benannten  Heide  flächen, 
hierzulande  „Harte“  genannt.  Feinerer  und  gröberer  Sand  ist  ge¬ 
mengt  mit  mehr  oder  minder  grossen  Steinen  und  etwas  Lehm. 
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Doch  ist  dieser  immerhin  noch  in  so  geringem  Masse  vorhanden, 
dass  man  nur  von  Sandboden  und  noch  lange  nicht  von  Lehm¬ 
boden  sprechen  kann.  Oft  ist  ihm  Eisenoxyd  beigemengt.  Der 
Eisengehalt  dieses  graugelben  bis  roten  Bodens  mag  wohl  mit  dazu 
beitragen,  dass  er  hart  ist.  Er  ist  den  nährstoffarmen  Böden  zu¬ 
zurechnen.  Hin  und  wieder  werden  allerdings  landwirtschaftlich 
bessere  Teile  solcher  Heideflächen  umgepflügt;  sie  bleiben  dann 
einige  Jahre  so  liegen,  werden  mit  Koggen  besät  —  und  bleiben 
oft  wieder  lange  Jahre  liegen,  meist  der  vorhergehenden  Vegetations¬ 
form  verfallend,  da  dann,  durch  die  Bodenlockerung  bedingt,  sich 
besonders  Agrostis  u.  dgl.  ausbreiten  kann.  An  die  arten-  und 
individuenreichere  Vegetation  der  sonnigen,  sogenannten  pontischen 
Hügel  ist  aber  dabei  bei  der  Armut  des  Bodens  an  Pflanzennähr¬ 
stoffen  nach  lange  nicht  zu  denken.  —  Auf  den  Heideflächen  im 
Urzustände  also  nun  vertritt  Calluna  die  „hohe“  Vegetation,  manch¬ 
mal  untermischt  mit  einigen  Krüppeln  von  Kiefern  und  Birken. 
Zwischen  den  Heidekrautstöcken  bleiben  aber  mehr  oder  minder 
grosse  Flecke  frei  für  andere  Pflanzen,  und  da  die  Mehrzahl  der 
Phanerogamen  zu  anspruchsvoll  für  diese  Bodenklasse  ist,  der  Rest 
oft  in  Kümmerformen  auftritt  oder  von  Hause  aus  meist  von  dürrem 
Wuchs  ist,  so  bleibt  den  Kryptogamen,  insbesondere  den  be¬ 
scheidenen  Moosen  und  Flechten,  reichlich  genug  übrig.  Manchmal 
tritt  der  nackte  graue,  gelbe  oder  rötliche  Sand  zu  Tage.  Oft 
scheint  der  Erdboden  einen  braunvioletten  Farbenton  zu  haben. 
Bei  genauem  Zusehen  merkt  man,  dass  er  von  einer  Fadenalge 
überzogen  ist,  von  Zygogonium  ericetorum.  Dazwischen  fallen  dann 
grauweisse  Flecken  mit  weissen  Papillen  auf,  und  nach  weiterem 
Suchen  erblicken  wir  erfreut  die  zu  dieser  Krustenflechte  gehörigen 
Früchte,  schön  rosenroten,  niedlichen  Pilzchen  ähnlich:  Baeomyces 
roseus.  Manchmal  sehen  wir  auch  dunkelgraue  Krusten  mit 
grünlichgelben  Soredien,  bis  es  uns  endlich  glückt,  solche  mit  Apo- 
thecien  zu  finden  und  an  ihnen  zu  erkennen,  dass  wir  Icmadophila 
aeruginosa  vor  uns  haben,  die  wir  hier  allerdings  nicht  vermuteten, 
da  sie  mehr  an  torfigsandigen  Grabenrändern  im  Forste  oder  ebenda 
auf  absterbenden  Moosen  und  anderem  pflanzlichen  Detritus  zu 
Hause  ist  und  dann  im  feuchten  Schatten  ein  mehr  graugrünes 
Lager  hat.  Ehe  wir  aber  auf  die  wenigen  andern  hier  lebenden 
Krustenflechten  aufmerksam  werden,  macht  sich  uns  die  grosse 
Menge  der  Strauchflechten  bemerklich,  die  hier  ein  von  Konkurrenz- 
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kämpfen  kaum  berührtes  Dasein  führen.  Diese  Heideflächen  sind, 
sofern  sie  nicht  vor  kurzem  der  Streuhacke1)  verfallen  waren,  zu¬ 
sammen  mit  den  jungen  Kiefernschonungen  das  reine  Dorado  für 
den  Lichenologen,  insbondere  für  den  Cladoniensammler.  Die 
Arten  der  Gattung  Cladonia  erscheinen  hier  bei  der  den  Lichenen 
eigentümlichen  Flüssigkeit  der  Form  in  einer  Menge  von  Ab¬ 
änderungen,  Übergängen  oder  Bindegliedern,  so  dass  der  Anfänger, 
wenn  er  vor  diesem  crux  botanicorum  steht,  mit  einem  ziemlich 
ausgiebigem  Masse  von  Geduld  und  Ausdauer  gewappnet  sein  muss. 
Cladonia  gilt  ja  als  das  Hieracium  der  Flechten.  Bei  der  Unmasse 
der  flüssigen  Formen  kann  im  Kähmen  dieser  Skizze  freilich  nur 
das  Hauptsächlichste  Erwähnung  finden,  zumal  die  Art  der  Namen¬ 
gebung,  mit  der  auch  die  Gattung  Cladonia  von  einigen  Autoren 
bedacht  wurde,  manchmal  doch  sehr  eigenartig  ist.  —  Da  bemerken 
wir  nun  zwischen  den  Heidekrautstöcken  zunächst  Cladonia  rangi- 
ferina  in  bleigrauen  und  grünlichgrauen  Massen,  ferner,  abgesehen 
von  der  gewöhnlichen  Form,  oft  in  sehr  zierlichen,  zartverästelten 
Rasen,  der  forma  alpestris  nahestehend,  aber  doch  in  der  Farbe 
der  Zweige  und  Astspitzen  von  dieser  Form  abweichend.  Es  ge¬ 
deihen  da  ferner  Cladonia  rangiformis  Hoffm.  (pungens  Ach.),  furcata, 
meist  in  der  Normalform,  aber  auch  der  vorigen  sehr  nahekommend, 
pyxidata,  degenerans  in  zahllosen  Formen,  gracilis  (meist  forma 
chordalis,  seltener  hybrida),  verticillata  (spärlich),  häufiger  cervi- 
cornis,  oft  nur  in  dichten  Lagerschuppenrasen,  seltener  mit  Podetien, 
fimbriata,  sowohl  mit  Bechern,  als  auch  in  zartstieligen,  cornuten 
Formen,  squamosa,  meist  nur  in  spärlich  beschuppten  Formen,  und 
selten  alcicornis.  Von  rotfrüchtigen  Cladonien  sind  zu  nennen 
coccifera,  macilenta  und  Floerkeana.  Die  letzte  ist  weit  häufiger 
als  macilenta.  Das  ist  als  Gegensatz  zu  den  Werken  von  Körber 
und  Stein  über  Schlesiens  Flechten  floristisch  sehr  bemerkenswert. 
Ein  Irrtum  in  der  Bestimmung  kann  nicht  vorliegen,  da  die 
chemische  Untersuchung  mit  Atzkali  (macilenta  =  K  -j-,  Floer¬ 
keana  ==  K  — )  jeden  Zweifel  ausschliesst.  Auf  nackter  Erde, 
soweit  sie  von  andern  Pflanzen  verschmäht  wird,  siedelt  sich 
Cladonia  Papillaria  an,  oft  nur  eine  papillöse  Kruste,  manchmal 


!)'  Man  hackt  mit  dieser  Hacke  das  Heidekraut  ab,  kratzt  Flechten,  Moos 
und  die  dünne  Humusschicht  zusammen  und  benützt  das  Ganze  an  Stelle  von 
Stroh  zum  Einstreuen  in  Viehställen. 
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mit  über  1  cm  langen  Podetien,  sich  dann  brockenartig  von  der 
Unterlage  ablösend.  Dasselbe  tut  Stereocaulon  condensatum, 
während  St.  paschale  selten  zwischen  Heidekraut  und  Cladonien 
zu  finden  ist.  Von  Strauchflechten  sind  nun  noch  zu  erwähnen 
Cornicularia  aculeata  und  Cetraria  Islandica,  das  „Isländische  Moos“. 
Die  erste  findet  man  meist  auf  weiten  Flächen  nur  steril.  Bei  viel 
Gelegenheit  zum  Suchen  und  noch  mehr  Glück  und  Sorgfalt  findet 
man  aber  oft  reichliche  Mengen  mit  Früchten,  zumal  bei  feuchtem 
Wetter,  wo  diese  mehr  in  die  Augen  fallen.  Dagegen  sind  die 
Apothecien  von  Cetraria  Islandica  viel  seltener.  —  Von  Parmeliaceen 
kann  für  die  Heideflächen  nur  Parmelia  physodes  genannt  werden, 
eine  der  häufigsten  Flechten  im  Gesamtgebiete.  Die  Stämmchen 
des  Heidekrautes  sind  im  unteren  Teile  oft  dicht  Von  ihr  überzogen; 
sie  verschmäht  aber  auch  nicht  die  nackte  Erde  als  Substrat.  Auch 
Peltigerae  sp.  sind  hier  vorhanden,  wenn  auch  nicht  sehr  häufig, 
Peltigera  malacea,  meist  steril,  P.  rufescens  und  P.  canina,  letzte 
am  häufigsten  fruchtend,  und  zwar  gern  an  durch  Gramineen  der 
vorigen  Formation  sich  nähernden  Strassenrändern.  Auch  die  stets 
fruchtende  P.  spuria  kann  man  manchmal  auf  Heideland  antreffen. 
—  Dem  schon  erwähnten  Baeomyces  roseus  ist  als  nächstverwandte 
Krustenflechte  zuzugesellen,  allerdings  nicht  so  sehr  häufig,  Sphy- 
ridium  byssoides  mit  mehr  grünlicher  Kruste  und  braunen,  durch 
ihre  Stielchen  ebenfalls  pilzähnlichen  Apothecien.  Von  andern  erd¬ 
bewohnenden  Krustenflechten  ist  als  stellenweise  auf  Heideland 
häufig  Biatora  granulosa  zu  nennen.  Die  winzigen,  in  grossen 
Mengen  den  Boden  bedeckenden  Diluvialgeschiebe  und  natürlich 
auch  die  grösseren  Steine  beherbergen  meist  Lecidella  crustulata, 
seltener  L.  erratica  oder  gar  Bhizocarpon  atro-album,  öfter  noch 
Biatora  coarctata.  Es  sind  natürlich  auch  noch  andere  Stein¬ 
bewohner  zu  finden;  doch  bleiben  sie  ohne  Eindruck  für  das 
Gesamtbild. 

Von  den  Moosen  ist  hier  nicht  viel  zu  sagen.  Ceratodon 
purpureus  fehlt  natürlich  auch  hier  nicht  und  ist  von  weitem  schon 
durch  seine  roten  Kapselstiele  zu  erkennen.  Ebendadurch  machen 
sich  auch  ganze  Trupps  von  Polytrichum  piliferum  bemerkbar,  die 
das  Auge  ausserdem  im  Herbst  und  im  zeitigen  Frühjahr  durch 
ihre  schön  gefärbte  Haube  erfreuen.  Polytrichum  juniperinum 
bedeckt  grössere  Flecke,  desgleichen  P.  commune  in  niedriger  Form 
(f.  humile  Br.  &  Sch.).  Truppweise  bemerkt  man  auch  Pogonatum 
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nanum  und  in  dichten  Rasen  Racornitrium  canescens,  dieses  fast 
immer  steril.  Dicranum  scoparium  fehlt  dieser  Lokalität  auch  nicht, 
bleibt  auf  solchem  Heideland  aber  immer  sehr  niedrig  und  steril, 
desgleichen  D.  spurium.  Zwischen  dem  Heidekraut  linden  sich  oft 
in  Massen  Hypnurn  Schreberi,  H.  cupressiforme  f.  ericetorum,  sowie 
eins  der  wenigen  starke  Besonnung  und  Trockenheit  vertragenden 
grösseren  Lebermoose,  Ptilidium  ciliare,  auch  in  forma  ericetorum 
N.  v.  E.  Als  zwergiges  Gegenstück  dazu  sei  unter  den  Jungermannien 
J.  bicrenata  genannt,  bemerkbar  durch  die  verhältnismässig  grossen, 
äufgerichteten  Kelche,  die  einzelnen  Pflänzchen  nur  wenige  Milli¬ 
meter  lang. 

Von  diesen  Heideflächen  ist,  botanisch  gemeint,  nur  ein  Schritt 
zu  den  Schonungen,  soweit  sie  sich  auf  den  im  Anfänge  ge¬ 
schilderten  Bodenverhältnissen  befinden.  Es  handelt  sich  in  diesem 
Palle  nur  um  den  Anbau  von  Kiefern.  Diese  Kiefernschonungen 
zeigen  anfangs  naturgemäss  dasselbe  Bild  wie  die  blossen  Heide¬ 
flächen.  Werden  aber  die  Bäumchen  älter  und  wird  unter  ihnen 
das  Heidekraut  grösser,  so  verändert  sich  mit  der  Zunahme  des 
Schattens  und  der  durch  die  geringere  Einwirkung  des  Windes 
länger  festgehaltenen  Feuchtigkeit  das  Vegetationsbild  in  gewisser 
Beziehung.  Es  wird  zwar  immer  noch  bestimmt  durch  Kiefer, 
Heidekraut  und  Flechten;  aber  unter  diesen  letzten  tritt  aus  den 
eben  angeführten  Gründen  ein  Wandel  ein,  abgesehen  von  sonnigen 
Rändern  und  dergleichen;  Stereocaulon  condensatum,  Cladonia 
alcicornis,  furcata  und  rangiformis  verschwinden.  Andere  dagegen 
nehmen  viel  schönere  Entwickelung  an,  besonders  CI.  squamosa  und 
CI.  gracilis.  Aber  auch,  CI.  rangiferina,  verticillata,  diese  oft  bis 
vier  Etagen  hoch,  degenerans,  pyxidata  und  fimbriata  sind  hier  zu 
nennen.  Die  letzte  erfreut  besonders  durch  ihre  in  Schonungen  oft 
bis  10  cm  langen,  manchmal  geweihähnlich  verästelten,  cornuten 
Formen.  Cladonia  coccifera  mit  f.  phyllocoma,  macilenta  und 
Floerkeana  zeigen  sich  hier  viel  häufiger  und  kräftiger  als  vorhin. 
Unter  den  rotfrüchtigen  Cladonien  ist  aber  nun  CI.  deformis  Hoffm. 
(crenulata  Flke.)  hervorzuheben,  öfter  steril  als  mit  Früchten, 
manchmal  ganz  sonderbar  deformiert,  aber  auch  in  der  eleganten 
Form  tubaeformis.  —  Cornicularia  ist  hier  seltener  als  auf  Heide¬ 
lande  zu  sehen,  aber  oft  sehr  reichlich  fruchtend.  Cetraria  Islandica 
nimmt  im  Vorkommen  sehr  ab,  und  mit  dem  Zunehmen  des  Schattens 
und  dem  Abnehmen  nakter  Erdstellen  schwinden  auch  die  wenigen 
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erdbewohnenden  Krustenflechten.  Dasselbe  gilt  von  den  Stein¬ 
bewohnern  unter  ihnen,  da  die  kleinen  Diluvialgeschiebe  über¬ 
wachsen  sind  und  die  Zahl  der  (bis  höchstens  1  cbm  haltenden) 
erratischen  Blöcke  verschwindend  gering  ist.  Ich  will  hier  nennen, 
beziehungsweise  den  schon  erwähnten  felsbewohnenden  Flechten 
hinzufügen  Parmelia  conspersa,  P.  saxatilis,  die  hierzulande  aller¬ 
dings  eher  auf  Baumrinde  als  auf  Fels  oder  Stein  anzutreffen  ist, 
Acarospora  discretä  (während  Placodium  saxicolum  die  im  Freien 
liegenden  Steine  bevorzugt),  Lecidea  macrocarpa  und  wohl  auch 
L.  fusco-atra. 

Von  Moosen  bieten  diese  wenigen  erratischen  Blöcke  manch¬ 
mal  Hedwigia  ciliata,  Bacomitrium  heterostichum  und  sogar 
Andreaea  petrophila,  diese  letzte  nur  in  kümmerlichen  Spuren.  — 
Polytrichum  commune  zeigt  sich  in  solchen  Schonungen  auf  freien 
Stellen  herdenweise  in  einer  etwas  höheren  Form  als  auf  blossem 
Heidelande.  Polytrichum  piliferum  und  Pogonatum  nanum  sind 
wieder  zu  nennen,  desgleichen  Funaria  hygrometrica,  das  fast 
keiner  Bodenart  ganz  fehlt.  An  Bändern  siedeln  sich  gern  an 
kurzstengelige  Jungermannien,  Alicularia  scalaris,  Leptotrichum 
homomallum,  Dicranella  heteromalla,  und  manchmal  D.  cerviculata, 
selbst  auf  hochgelegenen  Stellen,  wenn  nämlich  die  äusserst  dünne 
Humuskruste  etwas  torfige  Beschaffenheit  annimmt.  Auch  D.  rufescens 
dürfte  auf  sandig -lehmigem  Boden  häufiger  sein  als  bisher  nach¬ 
gewiesen,  ist  aber  wegen  seiner  Kleinheit  und  hier  öfter  vorhandenen 
Sterilität  leicht  zu  übersehen. 

Haben  nun  die  Schonungen  etwa  das  erste  Jahrzehnt 
ihres  Alters  erreicht,  so  vermehren  sich  mit  dem  zunehmenden 
Schatten  (Calluna  ist  dann  auch  oft  über  1/2  m  hoch),  die  Massen¬ 
vegetation  bildenden  Moose:  Hypnum  Schreberi,  öfter  fruchtend, 
als  dem  flüchtigen  Beobachter  scheint,  und  Hypnum  cupressiforme 
f.  ericetorum,  zu  denen  sich  manchmal  Hylocomium  splendens 
gesellt,  bis  sie  dichte  und  hohle,  weit  zusammenhängende  Polster 
bilden.  Sie  ertöten,  abgesehen  von  manchen  Pilzen,  jede  andere 
Vegetation.  Nur  auf  einigen,  durch  Zufall  freibleibenden  Stellen 
führen  die  vor  wenig  Jahren  noch  so  üppig  gewachsenen  Cladonien 
ein  oft  krüppelhaftes  Dasein,  abgesehen  von  den  Bändern  der 
Wege  und  Linien  (Schneisen).  In  solchen  etwa  zehnjährigen  und 
darüber  alten  dichten  Beständen,  die  dem  Luftwechsel  und  dem 
Licht  verhältnismässig  wenig  ausgesetzt  sind,  herrscht  fast  einzig 
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und  allein  unter  den  Lichenen  Parmelia  physodes,  die  Stämme  und 
ältere  Zweige  bei  Kiefer  und  oft  auch  Heidekraut  meist  ganz 
überzieht,  hier  stets  steril  bleibt  und  dafür  um  so  reichlicher  Soredien 
entwickelt.  Werden  die  Bestände  etwas  älter  und  durch  Ausforsten 
luftiger,  so  zeigt  sich  hin  und  wider  Lecanora  subfusca  f.  pinastri 
als  Vorbote  der  wenigen  kiefernbewohnenden  Krustenflechten.  — 
Diese  einseitige  Verquickung  von  Kiefer,  Heidekraut  und  wenigen 
Moosen  in  Massenvegetation  dauert  bis  zum  Alter  von  reichlich 
20  Jahren. 

Die  Forstwirtschaft  der  Görlitzer  Heide  steht  auf  einer  hohen 
Entwickelungsstufe.  Deshalb  wachsen  auch  auf  scheinbar  dürftigstem 
Sandboden  die  Kiefern  in  geschlossenen  Beständen  heran,  abgesehen 
von  den  wenigen  Teilen,  wo  die  Ungunst  des  Untergrundes  gar  zu 
gross  ist.  —  Sind  nun  diese  Kiefernbestände  über  zwei  Jahr¬ 
zehnte  alt  geworden,  so  sind  sie  so  dicht  zusammengeschlossen, 
dass  das  Heidekraut  aus  Lichtmangel  nicht  mehr  zu  gedeihen  ver¬ 
mag.  Dass  dies  der  Grund  seines  Verschwindens  ist,  und  nicht 
etwa  durch  Auslaugen  entstandener  Mangel  an  Nährstoffen  in  der 
oberen  Bodenschicht,  geht  aus  Verschiedenem  hervor.  Es  findet 
sich  auf  Waldschlägen  bald  wieder  ein  und  herrscht  in  den 
Schonungen.  Es  verbleibt  noch  längere  Zeit  dort,  wo  in  den  Be¬ 
ständen  Lücken  entstehen,  die  dem  Sonnenlicht  ungehindert  Zutritt 
bis  zum  Boden  verschaffen.  Es  bleibt  ferner  an  den  Rändern,  an 
denen  genug  Licht  von  der  Seite  her  eindringen  kann.  Dergestalt 
kann  man  gewöhnlich  einen  4  —  5 — 10  m  breiten  von  Heidekraut 
noch  besiedelten  Streifen  beobachten.  Unter  den  Phanerogamen 
sind  es  die  beiden  wichtigsten  Vaccinien,  die  nun  die  Ablösung 
übernehmen,  Vaccinium  Myrtillus  und  V.  Vitis  idaea,  durch  das 
Sammeln  und  den  Verkauf  ihrer  Beeren  wirtschaftlich  so  wichtig 
für  einen  grossen  Teil  der  Bevölkerung  der  Heideorte.  Sie  be¬ 
haupten  ihre  Herrschaft  auch  dann,  wenn  der  Wald  mehrere  Jahr¬ 
zehnte  alt  und  durch  Ausforstung  wieder  „lichter“  geworden  ist. 
Es  bleibt  doch  die  Beschattung  von  oben  her  durch  die  zusammen- 
schliessenden  Baumkronen.  Zwischen  den  Vaccinien  nun  zeigen  sich 
in  Massenvegetation  die  Moose  Hypnum  Schreberi,  seltener  H.  purum 
ferner  Hylocomium  splendens  und  das  Lebermoos  Ptilidium  ciliare, 
an  den  Rändern  auch  in  der  Form  ericetorum,  stellenweise  auch 
in  forma  pulchrum.  Tritt  dagegen  Polytrichum  formosum  in  grosser 
Menge  auf,  so  ist  der  Boden  schon  so  stark  humushaltig,  dass  man 
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nicht  mehr  gut  von  Diluvialboden  sprechen  kann  und  aus  dem 
Rahmen  dieser  Skizze  heraustritt.  Von  Dicranum- Arten  trockenen, 
sandigen  Waldbodens  sind  zu  nennen  scoparium,  undulatum  und 
spurium,  letztes  hier  immer,  undulatum  meist  steril.  Am  Grunde 
alter  Kiefern  wächst  mitunter  Dicranum  montanum,  hier  immer 
steril.  Truppweise  erscheinen  mitunter  schön  langstielige  Formen 
von  Webera  nutans.  An  trockenen  Rändern  zeigt  Pogonatum 
aloides  seine  eleganten,  von  weissen  Häutchen  geschlossenen  Kapseln. 
Leptotrichum  homomallum,  auch  tortile,  Dicranella  heteromalla, 
rufescens,  und  von  Lebermoosen  Sarcoscyphus  Funkii,  kurzstengelige 
Jungermannien,  auf  feuchtem,  lehmigem  Sand  auch  Calypogeia 
Trichomanis,  vielleicht  auch  Jungermaneia  albicans,  erweitern  dieses 
Bild  der  Kleinmalerei. 

Während  in  weiten  Kiefernbeständen  die  beiden  Yaccinien 
allein  das  Yegetationsbild  bestimmen  und  auf  dem  Boden  selbst 
die  kurz  vorher  erwähnten  Hypnaceen  eine  dichte  Decke  bilden, 
entstehen  besonders  in  trocken  gelegenen  älteren  Waldesteilen  oft 
grössere  Lücken  in  dieser  Bodenbedeckung.  Begünstigt  mag  dies 
werden  durch  das  Streuhacken,  das  allerdings  gegen  früher  aus 
forstwirtschaftlichen  Gründen  eingeschränkt  ist.  —  Auf  solchen 
Stellen  nun  können  sich  auch  die  Cladonien  von  neuem  ausbreiten. 
Cladonia  rangiferina  erringt  wieder  ihre  volle  Herrschaft.  Ihr  hat 
sich,  oft  nicht  viel  weniger  ausgebreitet,  CI.  uncialis  Spreng, 
(stellata  Schaer.)  zugesellt,  die  schon  den  Schonungen  nicht  ganz 
fehlte.  Von  den  andern  dort  genannten  Cladonien  ist  CI.  gracilis 
am  meisten  verbreitet.  CI.  squamosa  entwickelt  sich  sehr  üppig 
bis  zur  Form  squamosissima.  Die  Wurzeln  und  den  Grund  der 
Stämme  bekleidet  oft  kräftige  Cladonia  uncinata  Hofifm.  (cenotea 
Ach.),  die,  wenn  sie  auf  Torfboden  übergeht,  wieder  sehr  dürftige 
Formen  entwickelt.  Auch  die  schöne  CI.  deformis  Hoffm.  (crenulata 
Flke.),  die  aber  seltener  ihre  roten  Apothecien  entwickelt,  bevorzugt 
den  Grund  alter  Stämme,  desgleichen  CI.  digitata,  oft  nur  üppige 
Polster  von  sterilen  Lagerschuppen  bildend,  mitunter  aber  ihre  Kraft 
in  reichfruchtende  Podetien  werfend.  —  Cornicularia  scheint  sich 
hier,  wo  der  Sonnenbrand  fehlt,  nicht  heimisch  zu  fühlen.  Cetraria 
Islandica  ist  dafür  um  so  häufiger,  an  sehr  wenigen,  günstigen 
Stellen  reich  fruchtend.  Auch  zeigen  sich,  wohl  durch  das  Streu¬ 
hacken  begünstigt,  wieder  einige  erdbewohnende  Krustenflechten, 
Biatora  granulosa  und  B.  uliginosa.  —  In  dieser  Verfassung  bleibt 
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der  trockene  Kiefernwald  mehrere  Jahrzehnte  lang,  bis  er  der  Säge 
und  Axt  verfällt  und  der  Kreislauf  wieder  von  neuem  beginnt. 

Die  Hauptpunkte  hervorhebend,  kann  man  den  hier  ge¬ 
schilderten  Vegetations Wechsel  des  Kiefernwaldes  somit  in  der  für 
Pflanzenvereine  gebräuchlichen  Nomenklatur  bezeichnen  als: 

I.  Pinetum  callunosum  et  lichenosum. 

II.  ,,  callunosum  et  muscosum. 

III.  ,,  vaccinioso  -  muscosum  sive  lichenosum. 

Statt  muscosum  kann  man  auch  gleich  hypnosum  einsetzen,  und 
die  Bezeichnung  lichenosum  wird  in  vielen  Fällen  noch  genauer 
durch  cladoniosum  charakterisiert. 

Doch  sind  dies  eben  nur  Typen,  die  sich  mitunter  sehr  augen¬ 
fällig  kennzeichnen,  die  aber  nicht  ohne  Abweichungen  sind.  So 
bleiben  z.  B.  auf  besonders  ungünstigem  Boden  die  jungen  Kiefern 
lange  zurück  hinter  Schonungen  besseren  Bodens.  Überhaupt  tritt 
der  Übergang  von  Pinetum  I  zu  II  nicht  so  gleichmässig  auf  wie 
der  von  II  zu  III.  So  habe  ich  ferner  Bestände  gesehen,  bei  denen 
sich  zwischen  Pinetum  II  und  III  eine  Stufe  einschob,  bei  der  der 
Boden  nur  von  abgefallenen  Kiefernnadeln  bedeckt,  also  fast  vege¬ 
tationslos  war.  So  wird  man  auch  in  älteren,  trocken  gelegenen 
Beständen  —  die  nassen  kommen  ja  hier  nicht  in  Betracht  — 
Stellen  finden,  auf  denen  etwas  Heidekraut  gedeiht.  Bei  längerer 
Beobachtung  bin  ich  aber  immer  wieder  auf  die  hervorgehobenen 
drei  Altersstufen  gekommen. 


Ich  habe,  dem  Zweck  dieser  Skizze  entsprechend,  auf  eine 
Aufzählung  aller  hier  beobachteten  Arten  von  Moosen  und  Flechten 
verzichtet  und  will  nur  noch  eins  hinzufügen:  Ganz  besondere 
Seltenheiten  darf  man  auf  diesem  Diluviallande  beim  Sammeln  und 
Beobachten  von  bryologischen  und  lichenologischen  Objekten  nicht 
erwarten,  wenngleich  mancher  Fund  sehr  erfreulich  wirkt;  aber 
ich  glaube  gezeigt  zu  haben,  dass  man  auch  beim  Betrachten  des 
Lebens  dieser  Kryptogamengruppen  den  scheinbar  so  trostlosen  Heide¬ 
flächen  und  Kiefernwäldern  ein  hohes  Interesse  abgewinnen  kann. 


Leonhard  Euler. 

Vortrag 

gehalten  am  8.  März  1907  in  der  Naturforschenden  Gesellschaft 
zu  Görlitz 

Von  Dr.  Wilhelm  Lorey. 


Meine  Damen  und  Herren! 

Schon  oft  ist  von  dieser  Stelle  aus  in  unserer  Naturforschen¬ 
den  Gesellschaft  das  Gedächtnis  eines  grossen  Forschers  gefeiert 
worden.  Otto  von  Guericke,  Justus  von  Liebig,  Emmanuel  Kant 
gaben  in  den  letzten  Jahren  willkommenen  Anlass,  im  grossen 
Kreise  ihrer  vor  Damen  und  Herren  zu  gedenken,  weil  ein  oder 
mehrere  Jahrhunderte  verflossen  waren  seit  dem  Tage,  an  dem  sie  der 
Welt  geschenkt  oder  ihr  entrissen  wurden.  Und  dieser  Anlass  liegt 
auch  heute  vor.  In  wenigen  Wochen,  am  15.  April,  sind  200  Jahre 
verflossen,  seit  in  einem  Pfarrhause  zu  Basel  Leonhard  Euler 
geboren  wurde,  der  zu  den  führenden  Geistern  des  18.  Jahrhunderts 
zählen  sollte.  Die  Wissenschaft  freilich,  der  Euler  mit  solchem 
Erfolge  ergeben  war,  ist  nicht  so  populär,  dass  man  es  wagen 
könnte,  von  vornherein  allgemeines  und  tiefer  gehendes  Interesse 
für  einen  Vertreter  dieser  Wissenschaft  voraus  zu  setzen.  Aber 
trotzdem  oder  gerade  deswegen  will  ich  es  versuchen,  heute  am 
Schluss  unserer  Preitagsvorträge,  die  uns  über  die  verschiedensten 
Gebiete  geführt  haben,  des  grossen  Mathematikers  Leonhard  Euler 
zu  gedenken,  indem  ich  bemüht  bin,  Ihnen  sein  Leben  und  seine 
kulturelle  Bedeutung  klar  zu  machen.  Um  seine  Leistungen  aber 
einigermassen  zu  verstehen,  müssen  wir  uns  zunächst  darüber 
verständigen,  was  eigentlich  Mathematik  ist.  Ich  will  hier  mich 
nicht  in  lange  Definition  einlassen,  sondern  nur  versuchen  an  zwei 
Stützen  dieser  Wissenschaft  die  Grundfragen  der  Mathematik  klar 
zu  legen. 
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Mathematik  ist  eine  Teufelskunst,  heisst  es  in  einem  Schüler¬ 
liede,  und  das  ist  die  Überzeugung  der  Eltern  der  verhältnismässig 
wenigen  Primaner  unserer  Gymnasien,  die  der  Mathematik  ablehnend 
gegenüberstehen.  Das  Märchen,  dass  für  Mathematik  eine  ganz 
besondere  Begabung  nötig  sei,  ist  immer  mehr  im  Schwinden; 
freilich  für  besondere  Leistungen  ist  auch  hier  eine  ganz  besondere 
Begabung  notwendig,  ebenso  wie  auf  anderen  Gebieten.  Aber 
selbst,  wer  den  mathematischen  Wissenschaften  ziemlich  fremd 
und  ablehnend  gegenübersteht,  der  wird  docji  einsehen,  wie  unser 
Kulturleben  auf  mathematischer  Grundlage  beruht. 

Denken  Sie  nur,  meine  Damen  und  Herren,  an  das  Einmaleins! 
So  kindlich  einfach  es  erscheint,  so  sehr  müssen  wir  doch  bedenken, 
dass  in  dem  Einmaleins  eine  Hauptgrundlage  unserer  Mathematik 
beruht,  und  zwar  eine  Grundlage,  die  schon  recht  fest  ist.  Wer 
das  Einmaleins  kennt,  hat  damit  die  ganzen  Zahlen  und  kann  damit 
arbeiten,  und  schon  dem  Kinde  kommt  der  Gedanke,  dass  diese 
Zahlenreihe  kein  Ende  hat.  Der  Unendlichkeitsbegriff,  so  wichtig 
für  unsere  Mathematik,  tritt  also  hier  schon  entgegen.  Aber  weiter 
bieten  uns  diese  Zahlen  eigentümliche  Fragen:  Sie  sehen  z.  B.  beim 
Zerlegen,  dass  60  —  2  •  2  •  3  •  5  ist.  Wir  kommen  zu  Zahlen,  die 
nicht  weiter  zerlegbar  sind,  den  Primzahlen,  und  diese  Primzahlen 
bieten  ungeheuer  viel  des  Rätselhaften,  Rätsel,  die  heut  noch  nicht 
gelöst  sind,  und  deren  Lösung  auch  noch  sehr  entfernt  zu  sein 
scheint.  Das  ist  die  grosse  Frage  nach  dem  Gesetze,  nach  dem 
die  Primzahlen  fort  sehr  eiten.  Die  Beschäftigung  mit  den  Zahlen 
hat  auf  die  Menschen  von  jeher  einen  ausserordentlichen  Beiz  aus¬ 
geübt,  und  von  den  Indern  angefangen,  haben  sich  bedeutende 
Köpfe  mit  dieser  Königin  der  Wissenschaft  beschäftigt,  mit  der 
Zahlenlehre,  und  Euler  hat  ganz  wesentlich  mit  dazu  bei¬ 
getragen,  dass  im  abgelaufenen  Jahrhundert  die  Lehre  von  den 
Zahlen  sich  zu  einer  wunderbaren  Höhe  der  Abstraktion  erheben 
konnte,  in  das  Reich  der  Ideale.  Für  den  Mathematiker,  meine 
Damen  und  Herren,  ist  das  Ideal  ein  ganz  bestimmter  und  wich¬ 
tiger  Begriff. 

Aber  ebenso  wichtig  wie  diese  rein  theoretischen  Untersuchungen 
sind  die  andern,  die  uns  lehren,  mit  den  gegebenen  Zahlen  etwas 
anzufangen;  dass  man  etwas  Unbekanntes,  seien  es  z.  B.  nur  die 
Zinsen  eines  Kapitals,  ein  x  zu  bestimmen  weiss,  und  diese  Be- 
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Stimmung  eben  des  x  ist  eine  Aufgabe,  die  in  immer  komplizier¬ 
terem  Maasse  an  den  Mathematiker  herantritt  durch  die  Probleme, 
die  das  Leben  und  die  Natur  liefert. 

Und  damit  kommen  wir  zu  einer  zweiten  Grundlage  der 
Mathematik.  Denken  Sie  an  die  bekannte  Figur  des  Pythagoreischen 
Lehrsatzes,  das  Dreieck  mit  den  Maasszahlen  3,  4,  5!  An  diesen 
Zahlen  hat  man  wohl  zuerst  die  Eigenschaft  erkannt,  die  durch 
den  Pythagoreischen  Lehrsatz  wiedergegeben  wird.  Ein  grosser 
Fortschritt  aber  war  es,  als  man  diese  Zahlen -Eigenschaften  auch 
allgemein  auf  Figuren  übertrug.  Damit  war  die  Möglichkeit  ge¬ 
geben,  praktische  Aufgaben  zu  lösen  und  Flächen  zu  berechnen. 
Um  diese  aber  auszuführen,  musste  man  die  Figuren  studieren, 
unwesentliche  Eigenschaften  trennen  von  den  wesentlichen:  man 
musste  Geometrie  treiben.  Dass  darin  die  Alten  schon  recht  weit 
gekommen  sind,  ist  Ihnen  bekannt.  Aber  wenn  wir  ein  Buch  der 
Alten  aufschlagen,  so  mutet  es  uns  mitunter  doch  fremdartig  an. 
Gewiss,  es  ist  alles,  wunderbar  klar  und  logisch,  aber  das  ganze 
Gebäude  ist  starr.  Erst  die  Renaissance  hat  auch  hier  Leben  ge¬ 
bracht.  Galilei  studierte  die  Bewegung  der  Körper.  Er  führt  die 
Begriffe  Geschwindigkeit,  Kraft,  Beschleunigung  ein.  Aber  um  diese 
neuen  Auffassungen  mathematisch  zu  beherrschen,  musste  ein  neues 
Hilfsmittel  erdacht  werden.  Die  Mathematik  der  Alten  war  nur 
imstande,  das  Gleichgewicht  zu  beschreiben.  Da  erfindet  Cartesius 
in  genialer  Weise  den  Gedanken,  die  Abhängigkeit  der  Grössen 
in  der  Weise  graphisch  darzustellen,  die  Sie  alle  kennen,  wenn 
Sie  Temperaturkuryen  beobachten.  Der  Engländer  Newton  und 
der  Deutsche  Leibniz  studieren  die  Abhängigkeit  der  Grössen  von 
einander;  sie  erfinden  eine  Rechnung,  durch  die  man  die  Änderung 
im  Kleinen  rechnerisch  feststellen  kann,  die  Differentialrechnung, 
und  die  umgekehrte,  wo  die  Schwingungen  oder  Veränderungen 
bekannt  sind,  die  Funktion  selbst  zu  bestimmen,  die  Integral¬ 
rechnung.  Zahlreiche  Probleme  erscheinen  jetzt,  die  mit  der  neuen 
Methode  lösbar  werden,  und  begabte  Mathematiker  versuchen  sich 
an  ihrer  Lösung.  In  England  Taylor,  in  Holland  Huygens,  in 
der  Schweiz  das  Brüderpaar  Bernoulli.  Auch  unsern  Görlitzer 
Mathematiker  Tschirnhausen  darf  ich  hier  nennen,  dessen  Name  in 
der  heutigen  Mathematik  durch  die  Tschirnhausen -Transformation 
fortlebt.  Aber  trotz  aller  Arbeiten  dieser  Männer  liegt  die  neue 
Rechnungsmethode  in  den  Kinderschuhen.  Euler  war  der  Mann, 


238 


der,  fassend  auf  diesen  Vorarbeiten,  in  genialer  Weise  die  Methoden 
zusammenfasst,  vereinfacht,  ausdehnt  und  immer  höhere  Probleme 
zur  Lösung  führt.1) 

Sein  Vater  selber  war  mathematisch  interessiert  und  hatte 
bei  dem  alten  Bernoulli  Mathematikstudien  getrieben.  Seinen  Sohn 
Leonhard  unterrichtete  er  in  den  ersten  Jahren  selbst  in  seinem 
einsamen  Pfarrhause  zu  Riehen,  wohin  er  ein  Jahr  nach  Eulers 
Geburt  übergesiedelt  war.  Leonhard  war  ursprünglich  zur  Theologie 
bestimmt,  und  als  Theologe  wurde  er  auf  der  Universität  Basel 
immatrikuliert.  Es  trat  aber  doch  sehr  bald,  namentlich  im  Verkehr 
mit  den  jüngeren  Bernoullis,  die  Neigung  zur  Mathematik  in  ihm 
so  stark  hervor,  dass  er  von  seinem  Vater  die  Erlaubnis  erbat, 
Mathematik  zu  studieren,  was  der  verständige  Vater  zum  Glück 
gewährte.  Der  junge  Studiosus  erregte  bald  die  Aufmerksamkeit 
der  wissenschaftlichen  Kreise  Basels,  und  als  die  jüngeren  Bernoullis 
nach  Petersburg  berufen  wurden,  sind  sie  von  Anfang  an  bemüht, 
ihren  20jährigen  jüngeren  Freund  ebenfalls  dorthin  zu  ziehen. 
Euler  promovierte  zunächst  in  Basel  mit  einer  Arbeit  über  den 
Schall,  trieb  anatomische  und  physiologische  Studien  und  reiste  im 
Jahre  1727  nach  Petersburg.  Zuvor  hatte  er  noch  einen  Preis  von 
der  Pariser  Akademie  bekommen  für  eine  Arbeit  über  die  beste 
Bemastung  der  Schiffe  ;  er  hatte  vordem  noch  nie  ein  Schiff  gesehen. 
Seine  Reise  führte  ihn  über  Marburg,  und  hier  traf  der  20jährige 
junge  Mathematiker  mit  dem  Philosophen  Wolf  zusammen,  der,  wie 
•bekannt,  von  Friedrich  Wilhelm  I.  aus  Halle  seinerzeit  vertrieben 
worden  war.  Über  die  Gründe  dieser  Vertreibung  finden  wir  eine 
interessante  Bemerkung  in  einem  Eulerschen  Werke,  von  dem 
nachher  noch  die  Rede  sein  wird:2) 

„Als  zur  Zeit  des  Höchstseligen  Königs  Herr  Wolf 
in  Halle  das  System  der  vorherbestimmten  Harmonie  vor¬ 
trug,  erkundigte  sich  der  König  nach  dieser  Lehre,  die 

0  Ausser  der  unten  wiederholt  angeführten  Schrift  von  Fuss  hat  der 
Verfasser  für  das  allgemein  biographische  die  drei  Vorträge  von  Fr.  Burck- 
hardt,  H.  Kinkelin  und  E.  Hagenbach-Bischoff  benutzt  aus  der  Schrift: 
Die  Baseler  Mathematiker  Daniel  Bernoulli  und  Leonhard  Euler.  Hundert  Jahre 
nach  ihrem  Tode  gefeiert  von  der  Naturforschenden  Gesellschaft,  Basel  1884.  Für 
den  Hinweis  auf  diese  Schrift  ist  der  Verfasser  dem  Bibliothekar  der  Naturforsch. 
Gesellschaft  in  Görlitz,  Herrn  Dr.  v.  Ttabenau  zu  Dank  verpflichtet. 

2)  Briefe  an  eine  deutsche  Prinzessin.  84.  Brief,  13.  Dez.  1760. 
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damals  vieles  Aufsehen  machte,  und  einer  von  den  Hofleuten 
antwortete  Sr.  Majestät,  dass  nach  dieser  Lehre  alle  Soldaten 
nichts  als  blosse  Maschinen  wären.  Wenn  einige  davon 
desertierten,  so  wäre  dieses,  nach  Wolfens  Gedanken,  eine 
notwendige  Folge  ihrer  mechanischen  Einrichtung;  und  man 
täte  eben  so  Unrecht,  sie  zu  bestrafen,  als  wenn  man  eine 
Maschine  strafen  wollte,  weil  sie  diese  oder  jene  Bewegung 
hervorgebracht  hätte.  Der  König  erzürnte  sich  über  diesen 
Bericht  so  sehr,  dass  er  Befehl  gab,  Wolfen  aus  Halle  zu 
jagen  und  ihn  mit  dem  Strange  bedrohte,  wenn  er  sich 
dort  nach  24  Stunden  noch  würde  linden  lassen.  Dieser 
Philosoph  flüchtete  damals  nach  Marburg,  wo  ich  ihn  kurz 
nachher  gesprochen  habe.“ 

In  Petersburg  wird  Euler  mit  der  grössten  Freundlichkeit 
empfangen.  Er  findet  zwar  zunächst  noch  nicht  in  der  Akademie 
Anstellung,  sondern  wird  vielmehr  als  kaiserlicher  Leutnant  be¬ 
schäftigt,  was  ihn  aber  nicht  hindert,  eine  ausgedehnte  mathe¬ 
matische  Tätigkeit  zu  entwickeln.  Die  Abhandlungen  der  Peters¬ 
burger  Akademie  bringen  jährlich  Arbeiten  von  ihm.  Im  regen 
Briefwechsel  bleibt  er  mit  seinem  Lehrer  Bernoulli,  und  dieser 
Briefwechsel1)  zeigt  in  steigendem  Masse,  mit  welcher  Bewunderung 
der  Lehrer  auf  seinen  Schüler  blickt;  weiter  aber  auch,  wie  Euler 
mit  seinen  neuen  mathematischen  Ideen  Jahre  lang  ringt.  Über 
mancherlei  Punkte  können  sie  lange  nicht  ins  klare  kommen,  ins¬ 
besondere  nenne  ich  hier  die  Logarithmen  negativer  Zahlen.  Endlich 
kommt  Euler  aus  all  den  Wirrnissen  zu  der  berühmten  Gleichung: 
eiz  =  —  1,  der  Gleichung,  die  das  Einfallstor  für  die  Entwickelung 
der  Mathematik  des  19.  Jahrhünders  bildete.  Die  hier  auftretende 
Zahl  %  ist  die  bekannte  Zahl,  die  das  Verhältnis  des  Kreis¬ 
umfanges  zum  Durchmesser  angibt,  das  Verhältnis,  das  man 
schon  zweitausend  Jahre  v.  Chr.  zu  bestimmen  versucht  hat, 
das  wir  bei  den  Ägyptern  angenähert  finden,  und  das  sogar  schon 
in  der  Bibel2)  vorkommt.  Eulers  Verdienst  liegt  vor  allen  Dingen 

9  Veröffentlicht  von  Eneström  (Stockholm)  in  der  bibliotheca  mathematica. 
Die  genannte  Gleichung  erscheint  (allerdings  noch  unsicher)  zum  etsten  Male 
in  der  Form  %  =  -J- — ^  in  einem  Briefe  vom  10.’  Dez.  1728.  Bibi.  math.  3.  Folge 
B.  4  8.353.  Diesen  Hinweis  verdanke  ich  Herrn  Eneström.  Vergl.  auch  dessen 
Notiz  Bibliotheca  math.  1899,  S.  46. 

2)  1.  Buch  der  Könige  7,  23  und  2.  Bach  der  Chronika  4,  2. 
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auch  darin,  dass  er  für  dieses  Verhältnis  eine  ganz  bestimmte  Be¬ 
zeichnung,  eben  tt,  eingeführt  hat,  das  seit  jener  Zeit  sich  überall 
eingebürgert  hat.  Es  ist  nicht  die  Bedeutung  zu  unterschätzen, 
die  die  mathematischen  Zeichen  haben.  Gerade  Euler  ist  hier 
bahnbrechend  gewesen,  dass  er  fast  überall  für  klare  systematische 
Bezeichnung  eingetreten  ist.  Freilich  muss  man  diese  Euler  sehe 
Sprache  der  Mathematik  erst  kennen  lernen,  und  das  scheint  mit¬ 
unter  abzuschrecken.  So  erklärt  sich  auch  der  Goethe  sehe  Aus¬ 
spruch:  „Die  Mathematiker  sind  eine  besondere  Art  Leute,  redet 
man  mit  ihnen,  so  übersetzen  sie  es  in  ihre  Sprache,  und  dann  ist 
es  gleich  etwas  anderes.“ 

Wir  dürfen  allerdings  nicht  verkennen,  dass  zu  Goethes  Zeit 
die  deutsche  Mathematik  sehr  niedrig  stand,  dass  in  Deutschland 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  die  Mathematik  in  einen 
Formalismus  ausartete.  Auch  die  neuere  Mathematik  ist  mit¬ 
unter  von  diesen  Vorwürfen  nicht  freizusprechen,  den  Kur  Lass¬ 
witz  in  der  im  vorigen  Jahr  bei  dem  Vortrage  über  Natur¬ 
wissenschaft  und  Dichtung  von  mir  erwähnten  Mimik  in  die  Worte 
kleidet:  „Denn  eben  wo  die  Resultate  fehlen,  stellt  ein  Symbol  zur 
rechten  Zeit  sich  ein.“  Aber  all  diese  Nachteile  verschwinden 
gegenüber  den  Vorteilen  einer  einfachen  systematischen  Bezeichnung, 
und  hier  hat  Euler  ein  Verdienst,  das  für  die  Mathematik  von  der 
grössten  Bedeutung  ist.  Euler  bezeichnet  systematisch  die  Winkel 
des  Dreiecks  mit  grossen  deutschen  Buchstaben  ABC,  oder  den 
entsprechenden  kleinen  griechischen,  die  gegenüberliegenden  Seiten 
mit  kleinen  a  b  c.  Den  Nutzen  dieser  Bezeichnung  ersieht  man 
sofort,  wenn  man  einen  beliebigen  Satz  in  der  von  Euler  her¬ 
rührenden  Form  betrachtet  z.  B. : 

7  sin  ol 
a  =  o  — ö 
sm  p 

Für  Sie  meine  Damen  ist  diese  Form  gewiss  nicht  verständlich, 
weil  sie  die  schöne  Sprache  zur  Zeit  noch  nicht  lernen,  aber  so 
viel  werden  Sie  doch  einsehen,  dass  diese  Fassung  klarer  sein  muss, 
als  die  schwerfällige  Form  desselben  Satzes,  wie  sie  ein  Jahr¬ 
hundert  früher  sich  findet  mit  vielen  Worten: 

Ut  se  habet  sinus  anguli  lateri  dato  oppositi,  ad  latus 
datum:  ita  etiam  reliquorum  angulorum  sinus,  ad  latera 
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opposita.  (Adriani  Mefcii  Arifchmeticae  libri  duo  efc  Geo- 
metriae  libri  YI,  Lugd.  Batav.  1626,  pag.  103)  *) 

Da  ich  das  Dreieck  hier  erwähnt  hatte,  so  möchte  ich  auf  einen 
Satz  Eulers  hin  weisen,  der  an  sich  heute  elementar  erscheint,  der 
aber  nicht  so  allgemein  bekannt  ist.  Ich  meine  den  Satz,  dass  in 
jedem  Dreieck  der  Höhenschnittpunkt,  der  Schnittpunkt  der 
Seitenhalbierenden  und  der  Schnittpunkt  der  Mittelsenkrechten  auf 
einer  Geraden  liegen,  der  Euler  sehen  Geraden.* 2)  Das  Besondere 
ist  eben  hier,  dass  drei  Punkte  in  einer  Geraden  liegen.  Das  tiefere 
Interesse  dieses  Satzes  liegt  darin,  dass  bei  Euler  auch  in  den 
rein  geometrischen  Fragen  eine  Loslösung  von  den  Fesseln  des 
Euklid  zu  bemerken  ist  und  darin  eine  moderne  Auffassung  geo¬ 
metrischer  Beziehungen  durchschimmert,  nämlich  die  perspektifische. 
Auf  die  vorhin  genannte  Formel  werde  ich  mir  gestatten,  noch 
einmal  zurück  zu  kehren,  und  Sie  werden  es,  meine  Damen,  ver¬ 
zeihen,  wenn  Sie  hören,  dass  diese  Zauberzeichen  auf  ein  Gebiet 
hinüberführen,  das  Ihnen  zum  grossen  Teil  willkommen  ist,  auf  die 
Musik.  Euler  liebte,  wie  viele  Mathematiker,  die  Musik,  und  er 
hat  auch  theoretisch  sich  viel  damit  beschäftigt  und  in  seiner 
Petersburger  Zeit  ein  musiktheoretisches  Werk  verfasst,  das  ihm, 
wie  ich  von  sachverständiger  Seite  höre,  in  den  Kreisen  der  Musik¬ 
gelehrten  einen  bekannten  Namen  gegeben  hat.  Ich  kenne  das 
Werk  nicht  selbst,  immerhin  aber  kann  man  ganz  gut  seine  musik- 

J)  Vergl.  Rudio,  Archimedes,  Huygen s,  Lambert,  Legendre,  vier 
Abhandlungen  über  die  Kreismessung.  Leipzig,  Teubner  1892,  S.  49.  Vergl.  auch 
das  Nachwort  E.  Hammers  zu  seiner  Ausgabe  der  zwei  Euler  sehen  Abhandlungen 
über  sphärische  Trigonometrie.  Ostw^aids  Klassiker  der  exakten  Wissenschaften 
Nr.  78,  1896,  S.  58.  In  diesen  Arbeiten  sind  die  Winkel  mit  grossen  Buchstaben 
bezeichnet;  griechische  Buchstaben  finden  sich  z.  B.  in  der  Arbeit  Eulers 
„Proprietates  triangulorum  etc.  Novi  Comment.  Petrop.  XI  S.  68,  1765.“ 

2)  Novi  commentarii  Petrop.  11.  1765,  p.  114.  (gedruckt  1767)  —  vergl. 
Simon,  Entwicklung  der  Elementargeometrie  im  XIX.  Jahrhundert.  Leipzig, 
Teubner,  1906,  S.  124  (der  Titel  der  Petersburger  Abhandlungen  ist  von  S.  nicht 
ganz  richtig  angegeben).  In  dieser  Eulerschen  Arbeit  „Solutio  facilis  proble- 
matum  quorundam  geometricorum  difficillimorum“  ist  der  Satz  nicht  sehr 
hervorgehoben.  Ganz  ausdrücklich  tritt  er  in  einem  Auszug  aus  dieser  Arbeit 
hervor  auf  S.  13  desselben  Bandes,  wo  es  heisst: 

Inprimis  vero  notatu  dignum  est,  tria  horum  punktorum  E  (Höhen¬ 
schnittpunkt)  F  (Schwerpunkt)  H  (Mittelpunkt  des  Umkreises)  semper  in 
eadem  linea  recta  fore  sita  atque  adeo  punktum  F  ita  fore  intra  E  et  H 
constitutum,  ut  intervallum  EF  duplo  sit  maius  intervallo  FH. 
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theoretische  Ansicht  aus  einem  hoch  interessanten  Briefe  kennen 
lernen,  den  er  am  6.  Mai  1760  an  eine  deutsche  Prinzessin  ge¬ 
schrieben  hat.  In  dem  Briefe  spricht  er  sich  über  die  Gründe  aus, 
„ warum  eine  schöne  Musik  in  uns  die  Empfindung  von  Vergnügen 
erregt,“  und  findet  diese  Gründe  in  der  Harmonie  und  im  Takte, 
aber,  und  das  ist  seine  neue  Ansicht,  es  muss  zum  Auffassen  der 
Harmonieverhältnisse  eine  gewisse  Anstrengung  gefordert  sein, 
das  heisst,  eine  Melodie,  die  nur  durch  Oktaven  geht,  ist  sehr 
einfach  und  macht  kein  Vergnügen.  Nun  ist  eine  Dissonanz  viel 
schwerer  einzusehen,  das  heisst,  das  Schwingungsverhältnis  ist 
viel  verwickelter  als  bei  Consonanzen.  Man  muss,  so  sagt  Euler, 
auch  einen  gewissen  Plan  merken,  nach  dem  der  Komponist  ge¬ 
arbeitet  hat.  ,,Das  sind  meiner  Meinung  nach  die  wahren  Gründe, 
wonach  unser  Urteil  über  die  Schönheit  musikalischer  Stücke 
beruht,  aber  das  ist  blos  das  Urteil  eines  Menschen,  der  nicht  das 
geringste  von  der  Sache  versteht,  und  sich  also  schämen  muss, 
E.  H.  von  dieser  Materie  zu  unterhalten“.  Wir  sehen  also  hier 
eine  gewisse  Skepsis  gegenüber  seiner  eigenen  Theorie,  die  wohl 
durch  Einspruch  von  anderer  Seite  gekommen  ist.  Bis  zu  Eulers 
Tod  müssen  doch  schon  erhebliche  Bedenken  gegen  seine  Theorie 
laut  geworden  sein.  In  dem  schönen  Nachruf  seines  Schülers  Puss 
heisst  es  von  dieser  Theorie: 

II  seroit  semblable  ä  un  edifice  parfait  dans  toutes 
ses  parties,  mais  bäti  sur  un  terrein  mouvant:  en  ad- 
mirant  l'habilite  de  l’arctictete  on  le  plaindroit  de  n’avoir 
pu  le  construire  sur  an  fond  plus  solide.1) 

Die  Musikfrage  gehört  in  das  Gebiet  der  Lehre  vom  Schall, 
mit  dem  sich  Euler  viel  beschäftigt  hat.  Wir  haben  gehört,  dass 
seine  erste  Arbeit  darüber  handelt,  aber  auch  in  einem  Brief  an 
die  Prinzessin  hören  wir  von  akustischen  Untersuchungen.  Ich 
kann  mir  nicht  versagen,  auf  eine  interessante  Stelle  hinzuweisen 
aus  dem  Brief  vom  16.  Juni  1761: 

Ohne  Zweifel  wäre  das  eine  von  den  wichtigsten  Ent¬ 
deckungen,  wenn  man  eine  Maschine  erfünde,  die  alle  Töne 
unsrer  Wörter  mit  allen  ihren  Artikulationen  aussprechen 
könnte.  Wenn  man  jemals  mit  einer  solchen  Maschine  zu 


')  Fuss,  Eloge  de  Mons.  L.  Euler.  St.  Petersburg  1783,  S.  17. 
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stände  käme,  und  sie  durch  gewisse  Orgel-  oder  Klavier¬ 
tasten  alle  Wörter  könnte  aussprechen  lassen,  so  würde  alle 
Welt  mit  Recht  erstaunt  sein,  eine  Maschine  ganze  Reden 
hersagen  zu  hören,  die  man.  mit  der  grössten  Anmut  würde 
vergesellschaften  können.  Die  Prediger  und  Redner,  deren 
Stimme  nicht  stark  oder  nicht  angenehm  genug  wäre, 
könnten  alsdann  ihre  Predigten  und  Reden  auf  einer 
solchen  Maschine  spielen,  so  wie  jetzt  die  Organisten 
musikalische  Stücke  spielen.  Die  Sache  scheint  mir  nicht 
unmöglich  zu  sein. 

Was  haben  nun  aber  diese  musikalischen  akustischen  Beob¬ 
achtungen  mit  mathematischen  Zeichen  zu  tun?  Ich  kann  hier 
nicht  im  Rahmen  des  Vortrages  mich  in  lange  akustische  Unter¬ 
suchungen  einlassen.  Ich  will  versuchen,  so  kurz  wie  möglich  den 
Zusammenhang  klar  zu  legen.  Denken  Sie  an  die  Violinsaite! 
Wenn  sie  gestrichen  wird,  so  fängt  sie  an  zu  schwingen,  aber  diese 
Schwingungen  sind  klein  und  so  schwach,  dass  Sie  sie  mit  blossem 
Auge  nicht  wahrnehmen  können,  so  wenig,  wie  Sie  diese  Stimm¬ 
gabel  schwingen  sehen,  die  ich  hier  anschlage.  Durch  eine 
Schreibfeder  aber  machen  wir  diese  Schwingungen  sichtbar  und 
erkennen  ganz  eigentümliche  Zickzackkurven,  die  Abbilder  des 
Tones.  Jedenfalls  ersetzen  sie  für  den  Mathematiker  den  Ton} 
sofern  er  nur  als  Mathematiker  an  die  Sache  herantritt.  Zur 
gründlichen  Erforschung  fragt  sich  der  Mathematiker,  wie  sich 
diese  Kurven  messen  lassen,  ihr  Gesetz  beschreiben  lässt.  Der 
Augenschein  zeigt,  dass  die  Höhe  des  Wellenberges  nach  einer 
bestimmten  Zeit  immer  wiederkehrt,  die  Kurve  ist  periodisch,  und 
die  Aufgabe  ist,  diese  periodische  Abhängigkeit  rechnerisch  zu  be¬ 
schreiben,  dass  man  von  jedem  Ton  die  Höhe  wie  die  Tiefe  genau 
berechnen  kann,  mit  anderen  Worten:  es  ist  Aufgabe,  die  Höhe 
des  Wellenberges  als  Funktion  der  Zeit  darzustellen. 

Diese  Aufgabe  lösen  jene  sonderbaren  Zeichen,  die  ich  vorhin 
angeschrieben  habe,  Sinus  genannt:  sie  haben  als  charakteristische 
Eigenschaften  die  der  Periodizität  und  gewinnen  dadurch  über  die 
Feldmessung  hinaus  eine  weitere  Bedeutung  für  die  gesamte 
Naturwissenschaft.  Überall  da,  wo  periodische  Vorgänge  sich  ab¬ 
spielen,  beim  Luftdruck,  bei  Ebbe  und  Flut,  bei  den  Wechsel¬ 
strommaschinen,  überall  handelt  es  sich  um  Vorgänge  ganz  ähnlich 
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wie  beim  Schall.  Sie  wissen,  die  Töne,  die  musikalisch  brauchbar, 
sind  nicht  einfach;  sie  sind  zusammengesetzt,  und  haben  dadurch 
ihre  Klangfarbe,  und  die  Aufgabe  ist  es,  diese  zusammengesetzten 
Töne  zu  studieren,  die  Schwingungen  in  ihre  Bestandteile  zu  zer¬ 
legen,  eine  Aufgabe,  die  der  Mathematiker  heute  nach  englischem 
Sprachgebrauch  harmonische  Analyse  nennt.  Und  diese  hat  Euler 
durch  seine  Arbeiten  ganz  wesentlich  vorbereitet.  Aber  auch  die 
Schwingungen  einer  Violinsaite  hat  Euler  in  einer  Arbeit  behandelt 
und  ist  dadurch  in  einen  wissenschaftlichen  hoch  interessanten  Streit 
mit  d’Alembert  gekommen.1)  Sie  sehen,  dass  es  auch  in  der  klaren 
Mathematik  Differenzpunkte  gibt,  dass  wissenschaftliche  Gegensätze 
auftreten,  die  meistens  auf  logische  Unklarheiten  beruhen,  die  erst  eine 
spätere  Zeit  aufdeckt.  In  solchen  wissenschaftlichen  Gegen¬ 
sätzen  liegt  ein  bedeutendes  Moment  des  Fortschrittes,  sofern  die 
Gegensätze  nicht  in  das  persönliche  ausarten,  und  die  einander  eben¬ 
bürtigen  Gegner  sich  auch  wirklich  die  Mühe  nehmen,  die  Ansicht 
des  andern  zu  verstehen.  Euler  ist  in  der  Beziehung  ein  Muster 
gewesen,  namentlich  den  Engländern  gegenüber.  Ehe  wir  davon 
hören,  wollen  wir  kurz  seinen  Lebensweg  weiter  verfolgen. 

Die  Theorie  der  Musik  ist  1739  erschienen  und  bildet  damit 
einen  Lebensabschnitt  für  Euler.  1740  kam  in  Preussen  Friedrich 
der  Grosse  zur  Regierung.  Er  berief  Wolf  gleich  wieder  zurück 
nach  Halle.  Wichtiger  aber  ist  die  Tatsache,  dass  er  eifrig  bemüht 
war,  die  unter  seinem  Vater  ganz  herunter  gekommene  Akademie 
wieder  zur  Blüte  zu  bringen,  und  dazu  verhalf  ihm  Euler,  der 
1741  den  lockenden  Bedingungen  folgte  und  nach  Berlin  über¬ 
siedelte.  Überaus  liebenswürdig  wurde  er  dort  aufgenommen.  Der 
König  richtet  aus  dem  Kriegslager  auch  ein  eigenhändiges  Schreiben 
an  Euler;  doch  dieser  scheint  zunächst  recht  zugeknöpft  gewesen 
zu  sein;  er  wird  der  Königin- Mutter  vorgestellt,  und  diese  fragte 
ihn,  erstaunt  über  seine  Einsilbigkeit  schliesslich,  warum  er  nicht 
reden  wolle.  „Ich  komme,  sagt  er,  aus  einem  Lande,  in  dem  man 
gehängt  wird,  wenn  man  spricht.“  Allmählich  aber  kam  Euler 
doch  in  nähere  Beziehung  zum  Königshause,  Friedrich  der  Grosse 
hat  mehrmals  seinen  Rat  eingeholt.  Es  sind  57  Briefe  des  Königs 

p  Näheres  über  diesen  Streit  bringt  B.  ßieinann  in  seiner  Habilitations¬ 
arbeit:  Über  die  Darstellbarkeit  einer  Funktion  durch  eine  trigonometrische 
Reihe.  Abhandlungen  der  Göttinger  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  B.  13. 
Riemanns  mathematische  Werke.  2.  Aufl.  Leipzig,  Teubner  1892.  S.  227  ff. 
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vorhanden,  zum  Teil  eigenhändig  geschrieben;  da  handelt  es  sich 
um  den  Finowkanal,  die  Wasserkünste  in  Sanssoussi,  Lotterie¬ 
berechnungen  und  ähnliche  derartige  Fragen,  aber  auch  um  Per¬ 
sonalien,  so  z.  B.  als  Wolf  in  Halle  gestorben  war,  um  dessen 
Nachfolger.  Euler  wollte  damals  den  jungen  Bernoulli  hin  haben, 
was  sich  leider  zerschlug.  Ein  ander  Mal  verlangte  Friedrich  der 
Grosse  Auskunft  über  ein  artilleristisches  Werk,  das  in  England 
von  Robins  herausgegeben  war,  der  Euler  überall  heftig  angegriffen 
hatte  wegen  seiner  Mechanik,  eines  der  ersten  grossen  Eulerschen 
Werke.  Trotzdem  empfiehlt  Euler  dem  König  das  englische  Werk; 
er  erbietet  sich,  es  zu  übersetzen  und  mit  Anmerkungen  zu  ver¬ 
sehen,  und  diese  Anmerkungen  geben  nach  den  Urteilen  von  Fuss 
eine  solche  Vollständigkeit  der  Theorie,  so  dass  kein  anderes  Werk 
bis  zum  Tode  Eulers  diesem  gleich  kommt.  Kaum  war  dieses 
Werk  erschienen,  so  trat  er  schon  mit  neuen  Publikationen  hervor. 
Die  Veröffentlichungen  der  Berliner  Akademie  enthalten  jedes 
Jahr  eine  Reihe  Eulerscher  Abhandlungen.  Neben  diesen  Publika¬ 
tionen  erscheinen  aber  auch  noch  selbständige  Werke.  Euler  schuf 
damit  die  erste  Blütezeit  der  Berliner  Mathematik,  deren  sich 
gern  besonders  die  Vertreter  der  Astronomie  erinnern.1)  So  sehr 
nämlich  Euler  auch  mathematisch  tätig  war  mit  dem  Ausbau  der 
Integralrechnung,  der  Flächentheorie,  der  Differentialgleichungen, 
so  beschäftigte  er  sich  fortgesetzt  mit  der  angewandten  Mathe¬ 
matik.  Er  bringt  Abhandlungen  über  das  Licht,  die  Farben, 
die  Kometen,  das  Nordlicht,  dann  kommen  astronomische  Arbeiten, 
Untersuchungen  auch  über  die  Bewegung  eines  Kreisels.  Dieses 
Kinderspielzeug  bietet  der  mathematischen  Behandlung  grosse 
Schwierigkeiten,  die  bis  auf  die  heutige  Zeit  gehen,  und  immer 
kommt  man  bei  den  modernen  Untersuchungen  auf  Euler 
zurück.  Die  Wichtigkeit  des  Kreisels  liegt  darin,  dass  diese 
kreisende  Bewegung  auch  im  Grossen  in  der  Natur  vorkommt,  in 
der  Bewegung  der  Weltachse,  und  wenn  man  diese  im  Grossen 
verstehen  will,  muss  man  sie  im  Kleinen  studieren. 

War  Euler  so  für  die  Theorie  tätig,  so  denkt  er  aber  auch 
an  die  Beobachtungen,  nicht,  dass  er  selbst  beobachtet  hätte,  das 
lag  ihm  offenbar  nicht;  aber  er  hat  sich  eingehend  mit  dem  wichtigsten 

b  Vergl.  Auwers,  Berl.  Sitzungsberichte  1893,  pag.  631,  angeführt  nach 
dem  mathematischen  Büchmann:  Ahrens,  Scherz  und  Ernst  in  der  Mathematik. 
S.  193.  Leipzig,  Teubner,  1904. 
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astronomischen  Apparat  beschäftigt,  mit  der  Linse.  Einen  grossen 
Nachteil  hatte  damals  noch  die  Linse:  sie  gab  eine  Farbenzerstreuung, 
und  man  behauptete,  dass  es  unmöglich  sei,  diesen  Fehler  zu 
beheben.  Namentlich  wurde  diese  Ansicht  ganz  energisch  von 
einem  englischen  Optiker  Dollond  verfochten,  der  sich  auf  Newton 
stützte.  Nun  hatte  Euler  behauptet,  dass  es  möglich  sei,  eine 
solche  Linse  ohne  Farbenzerstreuung  herzustellen.  Der  Engländer 
hatte  ihm  heftig  widersprochen.  Da  trat  ein  schwedischer  Mathe¬ 
matiker  für  Euler  ein,  das  gab  wieder  Dollond  Veranlassung,  seine 
Ansicht  noch  einmal  zu  prüfen,  und  das  Resultat  war,  dass  er  das, 
was  er  für  unmöglich  gehalten,  nun  selbst  erfand.  Dollond  erfand 
und  baute  die  achromatische  Linse. 

Euler  hat  seine  Rechnungen  auf  alle  möglichen  optischen 
Instrumente  ausgedehnt,  auf  Fernrohre,  Mikroskope  und  Laterna 
magica.  In  drei  Quartbänden  hat  er  seine  Untersuchungen  nieder¬ 
gelegt  und  in  40  zum  Teil  sehr  umfangreichen  Abhandlungen. 

Nun.  erschien  auch  im  Jahre  1748  ein  mathematisches  Lehrbuch 
,,Introductio  in  analysin  infinitorum“,  die  Einleitung  in  die  Ana¬ 
lysis  des  Unendlichen,  ein  Werk,  dem  so  viele  Mathematiker  ihre 
erste  Einführung  in  die  höhere  Mathematik  verdanken,  das  auf 
jeden  jüngeren  Leser  begeisternd  einwirkt,  und  wer  es  mathematisch 
gereift  wieder  vornimmt,  der  durchlebt  noch  einmal  die  Jahre  der 
ersten  mathematischen  Begeisterung.  Es  ist  so  frisch,  so  klar,  so 
hinreissend  geschrieben.  Euler  steht,  wie  später  einmal  ein 
Mathematiker  gesagt  hat,  mit  den  Problemen  auf  Du  und  Du,1) 
und  dieses  Gefühl  der  Sicherheit  bekommt  auch  der  Leser,  so  ganz 
anders,  als  wenn  er  den  vornehmen  Gauss  aufschlägt.  Gauss  hat 
die  Brücken  hinter  sich  abgebrochen.  Euler  lässt  in  seine  geistige 
Werkstatt  hinein  sehen,  er  lässt  alles  natürlich  entstehen,  und  darin 
liegt  meines  Erachtens  der  bleibende  Wert  der  Analysis.  Gewiss 
von  unserm  modernen  kritischen  Standpunkt  ist  manches  an  dem 
Werk  auszusetzen,  der  Übergang  vom  Endlichen  zum  Unendlichen, 
das  charakteristische  der  modernen  Mathematik,  ist  nicht  immer  streng. 
Dafür  kommt  der  junge  Leser  sehr  schnell  auf  manchmal  recht 
kühnen  waghalsigen  Wegen  doch  bald  zur  Höhe,  von  der  er  einen 
herrlichen  Ausblick  auf  die  Täler  unter  sich  hat,  und  wenn  er 
dann  rückwärts  schaut,  dann  fühlt  er  wohl  selbst,  es  wäre  wohl 


p  H.  Hankel,  vergl.  Ahrens,  Scherz  und  Ernst  in  der  Mathematik,  S.  159, 
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vorsichtiger  gewesen,  Steigeisen  und  Kletterseile  anzulegen  und 
langsam  einen  sicheren  Weg  zu  gehen,  und  er  wird  es  dann  ver¬ 
stehen,  wenn  er  von  verbotenen  Wegen  hört  und  von  besonderen 
Bedingungen  und  Einschränkungen. 

Meine  Damen  und  Herren!  Wer  von  dieser  gewaltigen  Zahl 
der  Publikationen,  die  sich  Schlag  auf  Schlag  folgen,  hört,  wer 
das  Verzeichnis  der  Eulerschen  Schriften,  das  im  Jahre  seines 
Todes  Puss  heraus  gegeben  hat  und  das  50  Quartseiten  füllt,  an¬ 
sieht,  der  fragt  sich  natürlich,  wie  ein  Mensch  so  etwas  leisten 
kann.1)  Da  muss  zunächst  die  geniale  Leichtigkeit  angestaunt 
werden,  mit  der  Euler  gearbeitet  hat.  Aber  damit  verbindet  sich 
ein  gewaltiger  Fleiss,  der  immer  mit  dem  wahren  Genie  verbunden 
ist.  Dann  hat  freilich  Euler  in  den  letzten  Jahren  eine  Anzahl 
Schüler  gehabt,  denen  er  die  Einzelheiten  der  Ausführung  über¬ 
lassen  konnte,  nachdem  er,  wie  wir  noch  hören  werden,  erblindet, 
an  einem  grossen  Tische  entlang  tastend,  die  Grundzüge  der 
Rechnung  hingeworfen  hatte.  Schliesslich  müssen  wir  bedenken, 
dass  Euler  an  der  Akademie  in  Berlin  eine  Stelle  hatte  ohne 
eigentliche  Verpflichtung  zu  lehren.  Eine  Universität  gab  es  in 
Berlin  noch  nicht.  Vorträge  hat  er  zwar  in  Berlin  gehalten;  seine  Lehr¬ 
tätigkeit  beschränkte  sich  aber  wohl  hauptsächlich  auf  die  Prinzen 
und  Prinzessinnen  des  Markgrafen  von  Brandenburg.  Aus  dieser 
Tätigkeit  heraus  sind  die  Briefe  Eulers  an  eine  deutsche  Prinzessin 
über  verschiedene  Gegenstände  Physik  und  Philosophie  entstanden. 
Diese  Briefe,  234  an  der  Zahl,  datieren  vom  April  1760  bis  Mai 
1762.  Ursprünglich  französisch  veröffentlicht,  dann  auch  in  deutscher 
Übersetzung  erschienen2),  bilden  sie  heute  noch  eine  überall  fesselnde 
populäre  Darstellung,  wenn  auch  manches  etwas  veraltet  ist.  Die 
von  Euler  hier  ausgeführte  Popularisierung  wissenschaftlicher  Dinge 
ist  später  lange  Zeit  hindurch  von  vielen  Gelehrten  recht  gering¬ 
schätzig  angesehen  worden.  Erst  in  .der  letzten  Zeit  hat  man  bei 
uns  in  Deutschland  angefangen,  die  Zweige  der  einzelnen  Wissen- 

])  Ein  neueres  genaues  Verzeichnis  hat  der  Direktor  der  Vatikanischen 
Sternwarte  in  Rom  Herr  G.  Hagen  S.  J.  veröffentlicht  unter  dem  Titel:  Index 
operum  Leonhard i  Euleri,  Berolini,  F.  Dames  1896.  Es  ist  nach  den  Gebieten 
geordnet  und  zählt  796  einzelne  Schriften  auf.  Herr  Hagen  hat  mir  dieses 
Verzeichnis,  das  die  Breslauer  Universitätsbibliothek  nicht  besitzt,  zur  Einsicht 
geschickt,  wofür  ich  ihm  zu  Dank  verpflichtet  bin. 

2)  Die  angeführten  Briefstellen  sind  der  2.  Auflage  entnommen.  Leipzig, 
Friedr,  Junius,  1773. 
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schäften  in  populärer  Gestalt  durch  berufene  Fachgelehrte  darstellen 
zu  lassen;  inzwischen  haben  häufig  die  von  Halbgebildeten  dar¬ 
gebotenen  naturwissenschaftlichen  Belehrungen  recht  heillose  Ver¬ 
wirrung  angerichtet,  namentlich  in  biologischen  Wissenschaften. 
Ich  kann  es  im  Zusammenhang  damit  nicht  unterlassen,  auf  eine 
Stelle  in  Eulers  Briefen  besonders  hinzuweisen,  die  uns  die  Stellung 
des  grossen  Mathematikers  zu  moralisch -religiösen  Fragen  zeigt. 
Euler  war  ein  entschiedener  Gegner  jener  von  Frankreich  her  ein¬ 
gebürgerten  sogenannten  Freigeisterei,  die  in  einem  oberflächlichen 
sinnlosen  Materialismus  Gefallen  fand.  Und  wie  er  schon  in  einer 
besonderen  Schrift  dagegen  aufgetreten  war,  so  sehen  wir  ihn  auch 
in  einem  Briefe  seinen  Gegensatz  klar  betonen.  Er  kommt  im 
18.  Briefe  auf  Newton  zu  sprechen,  dessen  Verdienste  er  natürlich 
sehr  hoch  stellt,  ohne  ihm  Unfehlbarkeit  zuzutrauen.  Da  heisst  es  nun: 

Newton  ist  ohnstreitig  einer  der  grössten  Geister  gewesen,  die 
jemals  gelebt  haben,  und  seine  tiefe  Einsicht  und  der  Scharfsinn,  mit 
dem  er  in  die  verborgensten  Geheimnisse  der  Natur  eingedrungen  ist, 
wird  immer  für  uns  und  die  Nachwelt  der  grösste  Gegenstand  der 
Bewunderung  bleiben.  Aber  die  Verirrungen  dieses  Mannes  müssen 
dazu  dienen,  uns  zu  demütigen,  und  die  Schwäche  des  menschlichen 
Verstandes  kennen  zu  lernen,  der,  wenn  er  sich  auf  die  höchste 
Stufe  erhoben  hat,  welche  Menschen  erreichen  können,  dem  ohn- 
erachtet  oft  in  Gefahr  ist,  in  die  gröbsten  Irrtümer  zu  geraten.  Wenn 
wir  in  unsern  Untersuchungen  über  die  Erscheinungen  dieser  sicht¬ 
baren  Welt  so  leicht  und  auf  eine  solch  handgreifliche  Art  fehlen 
können,  wie  unglücklich  wären  wir  nicht,  wenn  uns  Gott  in  An¬ 
sehung  der  unsichtbaren  Dinge,  die  unser  ewiges  Heil  betreffen,  uns 
selbst  überlassen  hätte!  Über  diesen  wichtigen  Punkt  ist  uns  eine 
Offenbarung  schlechterdings  notwendig  gewesen,  wir  müssen  also  mit 
der  grössten  Ehrerbietung  davon  Gebrauch  machen;  und  wenn  sie 
.  uns  Sachen  vorstellt,  die  unbegreiflich  erscheinen,  so  dürfen  wir  uns 
nur  an  die  Schwäche  unserer  Vernunft  erinnern,  die  sich  so  leicht  in 
sichtbaren  Dingen  irrt.  So  oft  ich  einige  von  den  starken  Geistern 
sehe,  die  über  die  Wahrheit  unserer  Religion  richten,  und  sogar  mit 
der  unverschämtesten  Dreistigkeit  über  sie  spotten,  so  denke  ich: 
elende  Menschen!  Wie  weit  sind  nicht  die  Sachen,  über  die  ihr  so 
leichtsinnig  den  Ausspruch  tut,  erhabener  als  die,  bei  denen  der  grosse 
Newton  sich  so  gröblich  irrte!  Ich  wünschte,  dass  Ew.  H.  niemals 
diese  Betrachtung  vergässen,  die  Gelegenheiten  kommen  hier  nur  gar 
zu  oft  vor,  wo  man  sie  nötig  hat. 


Aber  auch  viele  andere  Briefe  sind  sehr  interessant.  Ich 
möchte  hier  noch  eine  Stelle  aus  dem  145.  Briefe  nennen,  wo  von 
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der  Elektrizität  und  dem  Blitz  die  Bede  ist  und  wo  Euler  die 
Frage  stellt,  ob  es  möglich  ist,  der  Blitzgefahr  zu  begegnen.  Es 
heisst  da: 

Die  Kenntnis  von  der  Natur  und  den  Wirkungen  der  Elektrizität 
lässt  mich  an  der  Möglichkeit  der  Sache  nicht  zweifeln.  Ich  stand 
ehemals  mit  einem  mährischen  Geistlichen,  namens  Procopius  Divisch, 
in  einem  Briefwechsel,  und  dieser  versicherte  mir,  dass  er  einen 
ganzen  Sommer  hindurch  alle  Gewitter  von  dem  Orte,  wo  er  wohnte 
und  den  umliegenden  Gegenden  vermittelst  einer  gewissen  nach  den 
Grundsätzen  der  Elektrizität  eingerichteten  Maschine  abgehalten 
hätte.  Einige  Personen  aus  dieser  Gegend  haben  mir  nachher  ver¬ 
sichert,  dass  die  Sache  sehr  wahr  und  gewiss  wäre. 

Am  Schlüsse  dieses  Briefes  kommt  er  auf  eine  Lichterscheinung 
zu  sprechen,  die  auf  See  an  den  Masten  beobachtet  wird;  die 
Matrosen  halten  sich  bei  ihrem  Erscheinen  von  allen  Donner¬ 
schlägen  gesichert,  und  Euler  schreibt  darüber: 

So  bemerken  auch  oft  die  Seeleute  auf  den  Spitzen  der  Mast¬ 
bäume  Lichter,  die  bei  ihnen  unter  den  Namen  Castor  und  Pollux 
bekannt  sind,  und  wenn  sie  dergleichen  erblicken,  so  halten  sie  sich 
vor  allen  Donnerschlägen  gesichert. 

Die  meisten  Philosophen  haben  diese  Erscheinung  mit  zum 
Aberglauben  des  Pöbels  gerechnet,  aber  wir  erkennen  jetzt,  dass  diese 
Meinungen  des  Pöbels  nicht  ohne  Grund,  sondern  vielmehr  unendlich 
besser  gegründet  sind,  als  die  meisten  Träumereien  der  Philosophen. 

Euler  ist  ein  Anhänger  der  Naturwissenschaften  und  hat  als 
solcher  philosophische  Interessen;  aber  er  ist  ein  Gegner  der  Wort¬ 
philosophen,  die  nur  mit  Worten  streiten.  Eine  interessante  Stelle 
findet  sich  im  125.  Briefe,  wo  es  heisst: 

Es  war  eine  Zeit,  wo  die  Streitigkeiten  über  die  Monaden  so 
lebhaft  und  so  allgemein  waren,  dass  sie  sich  aus  den  Schulen  bis  in 
die  Frauenzimmergesellschaften  verbreiteten.  Am  Hofe  war  beinahe 
keine  Dame,  die  sich  nicht  für  oder  wider  die  Monaden  erklärt  hätte. 
Kurz,  das  Gespräch  von  den  Monaden  war  allgemein  und  man  mochte 
kommen,  wohin  man  wollte,  so  hörte  man  davon. 

Diesen  müssigen  philosophischen  Streitereien  setzt  er  die  klare 
Geometrie  gegenüber.  Dadurch  aber  gemessen  die  Eulerschen  Briefe 
an  eine  Prinzessin  geradezu  aktuelles  Interesse.  Die  Briefe  be¬ 
ginnen  mit  den  Worten:  ,,Da  die  Hoffnung,  meine  Unterweisungen 
in  der  Geometrie  bei  Ew.  Hoheit  fortsetzen  zu  können,  von  neuem 
weiter  hinaus  gesetzt  zu  sein  scheint  (ein  in  der  Tat  für  mich  sehr 
empfindlicher  Aufschub),  so  wünschte  ich,  so  gut  als  es  die  Natur 
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der  Sache  es  erlaubt,  diesen  Mangel  schriftlich  zu  ersetzen.“  Wie 
weit  Euler  in  seinem  Unterricht  gegangen  ist,  weiss  ich  nicht. 
Das  ist  aber  jedenfalls  sicher,  dass  das,  was  er  seiner  Prinzessin 
in  der  Mathematik  beigebracht  hat,  wirkliche  vernünftige  mathe¬ 
matische  Gedanken  waren.  Da  möchte  ich  den  Wunsch  aussprechen, 
dass  Eulers  Gedächtnisjahr,  das,  wie  es  scheint,  unseren  höheren 
Mädchenschulen  eine  Reform  bringen  soll,  auch  den  mathematisch¬ 
naturwissenschaftlichen  Unterricht  der  Mädchen  in  die  richtigen 
Bahnen  leitet.  Das,  was  bisher  als  sogenannte  Geometrie  im  Lehr¬ 
plan  des  Lehrerinnen -Seminars  sich  findet,  muss  vom  Standpunkt 
des  Mathematikers  verurteilt  werden.  Es  liegt  nur  daran,  dass  die 
Mathematiker  um  diesen  wichtigen  Punkt  sich  bis  jetzt  nicht  ge¬ 
kümmert  haben  und  das  Aufstellen  der  Lehrpläne  nicht  genügend 
Sachverständigen  überlassen  haben.  Jetzt  hat  ja  auch  die  Gesell¬ 
schaft  deutscher  Naturforscher  und  Arzte  die  höheren  Töchter¬ 
schulen  mit  in  den  Bereich  ihrer  Betrachtungen  gezogen.  In  den 
vor  kurzer  Zeit  erschienenen  Verhandlungen  finden  Sie  sehr  be¬ 
achtenswerte  Ausführungen  über  den  Mathematikunterricht  der 
höheren  Töchterschulen.1)  Ich  will  hier  auf  diese  nicht  eingehen. 
Nur  einen  Punkt  möchte  ich  erwähnen:  wenn  im  Lehrplan  der 
Seminarklasse  A  in  der  Raumlehre  die  Kubikzahlen  und  die  Kubik¬ 
wurzeln  angegeben  sind,  so  erscheint  mit  das  als  etwas,  was  am 
schleunigsten  beseitigt  werden  muss.  Ich  selbst  kann  mich  kaum 
erinnern,  je  nach  dem  im  Seminar  gelehrten  umständlichen  Ver¬ 
fahren  eine  Kubikwurzel  ausgezogen  zu  haben.  In  den  höheren 
Knabenschulen  ist  dieses  Verfahren  fast  überall  verschwunden,  und 
ich  kann  nur  die  jungen  Damen  bedauern,  die  sich  den  Algorithmus 
anquälen  müssen  und  dadurch  ein  ganz  falsches  Bild  mathematischen 
Denkens  bekommen.  Möge  Eulerscher  Geist  auch  in  die  höheren 
Töchterschulen  einziehen.  Möchte  dort  vor  allen  Dingen  das 
funktionale  Denken,  das  immer  mehr  den  mathematischen  Unter¬ 
richt  unserer  Gymnasien  beherrscht,  in  der  nötigen  Beschränkung 
wenigstens  den  künftigen  mathematischen  Unterricht  beleben.  Ich 
bin  der  festen  Überzeugung,  dass  dies  sehr  wohl  möglich  ist. 

Diese  Briefe  an  eine  Prinzessin  haben  uns  mitten  in  die 
Gegenwart  geführt;  aber  noch  einmal  müssen  Sie  mir  gestatten, 

!)  Gutzmer,  Der  mathematische  und  naturwissenschaftliche  Unterricht 
an  den  höheren  Mädchenschulen.  —  Verhandlungen  der  78.  Naturforscher -Ver¬ 
sammlung.  Leipzig,  Vogel,  1907.  S,  72  ff. 
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in  das  18.  Jahrhundert  zurück  zu  kehren.  Als  die  Euler  sehen 
Briefe  im  Druck  erschienen,  war  Euler  nicht  mehr  in  Berlin. 
25  Jahre  lang  hatte  er  dort  gewirkt.  Da  erhielt  er  unter  glänzen¬ 
den  Bedingungen  einen  Ruf  nach  Petersburg  von  Katharina  II. 
Die  Beziehungen  zu  Petersburg  hatte  er  nie  unterbrochen;  waren 
doch  alljährlich  in  den  Veröffentlichungen  der  Petersburger  Akademie 
Arbeiten  von  ihm  erschienen.  Dazu  kamen  nun  gewisse  Unstimmig¬ 
keiten  in  Berlin;  er  hatte  vom  König  ein  sehr  ungnädiges  Schreiben 
wegen  einer  Verwaltungsangelegenheit  in  der  Akademie  erhalten. 
Euler  war  durch  dieses  Schreiben  sehr  aufgebracht,  und  der  Auf¬ 
enthalt  war  ihm  verleidet.  Freilich  scheint  es,  als  habe  Euler 
nicht  ganz  korrekt  gehandelt.1)  Aber  leicht  kam  er  von  Berlin  doch 
nicht  fort.  Der  König  überlegte  lange,  ob  er  nicht  einige  der 
dreizehn  Eulerschen  Kinder  und  zwar  die  in  Preussen  geborenen 
zurückhalten  könne.  Aber  die  Rücksicht  auf  Katharina  II.  hielt 
ihn  davon  ab.  Eulers  ältester  Sohn  jedoch,  der  Leutnant  war, 
bekam  seinen  Abschied  erst  ein  Jahr,  nachdem  die  Eltern  Berlin 
verlassen  hatten.  Euler  reiste  über  Warschau,  wohin  er  von  dem 
König  Stanislaus  eingeladen  war,  und  wurde  von  ihm  zehn  Tage 
lang  aufs  liebenswürdigste  gefeiert.  In  Petersburg,  wo  er  im  Juni 
1766  ankam,  fand  er  den  besten  Empfang.  Die  Kaiserin  schenkte 
ihm  eine  bedeutende  Summe  zum  Bau  eines  Hauses.  Kaum  war 
das  Haus  fertig,  so  erkrankte  Euler  sehr  schwer;  er  genas  zwar, 
wurde  aber  blind.  Ein  Auge  hatte  er  schon  vor  Jahren  verloren. 
Aber  Eulers  körperliche  Blindheit  hatte  für  ihn  keine  geistige 
Blindheit  zur  Folge.  Wohl  um  seine  mathematischen  Fähigkeiten 
auf  die  Probe  zu  stellen,  diktierte  er,  wie  wir  aus  einem  Briefe 
seines  Sohnes  erfahren,2)  einem  Schneidergesellen,  den  er  aus 
Deutschland  mitgebracht  hatte,  eine  Anleitung  zur  Algebra,  die  das 
populärste  Buch  von  Euler  geworden  ist.  Es  ist  in  viele  Kultur¬ 
sprachen  übersetzt,  nnd  sogar  Reclam  hat  es  in  seine  Sammlung 
aufgenommen.  Eulers  Nachfolger  in  Berlin  Lagrange  hat  es  mit 
wertvollen  Anmerkungen  versehen.3)  Wie  methodisch  geschickt  das 

b  Vergl.  A.  Harnack,  Geschichte  der  Königl.  preussischen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin,  Berlin  1900,  1.  Band,  1.  Hälfte,  S.  364  f. 

2)  J.  A.  Euler  an  Kästner  1.  IX.  1769.  vergl.  Ahrens,  Scherz  und 
Ernst  in  der  Mathematik.  S.  295. 

3)  Deutsche  Ausgabe  dieser  Zusätze  herausgegeben  von  H.  Weber,  Ostwalts 
Klassiker  der  exakten  Wissenschaften  Nr.  203. 
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Buch  verfasst  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  der  Schreiber  zu  einem 
Verständnis  der  Algebra  gekommen  ist.  Nun  da  Euler  gesehen 
hatte,  dass  der  Verlust  der  Sehkraft  mathematisch  ihn  nicht  schädigte, 
stürzte  er  sich  sofort  wieder  auf  höhere  Probleme  und  entwickelte 
auch  fernerhin  eine  ganz  erstaunliche  Produktivität.  Einem  russi¬ 
schen  Pürsten  hatte  er  versprochen,  dass  noch  20  Jahre  nach  seinem 
Tode  die  Akademie  Abhandlungen  bringen  sollte.  Sein  Nachlass  hat 
40  Jahre  ausgereicht,  und  dann  fand  man  auf  einmal  nach  60  Jahren 
weitere  unveröffentlichte  Schriften,  die  ein  Urenkel  herausgegeben 
hat.  Eine  gesamte  Ausgabe  der  Eulerschen  Schriften  existiert 
noch  nicht.  Herr  Professor  Hagen  S.  J.  in  Born  plant  sie  seit 
Jahren,  aber  sie  ist  wegen  der  Kosten  mit  grossen  Schwierigkeiten 
verbunden,1)  abgesehen  davon,  dass  ein  Einzelner  das  nicht  kann 
beurteilen,  was  ein  Einzelner,  Euler,  geleistet  hat.  Die  Arbeits¬ 
gebiete  sind  heute  zu  getrennt,  selbst  auch  in  der  Mathematik  allein. 

Ich  kann  hier  natürlich  nicht  auf  alle  die  Fragen  eingehen, 
mit  denen  Euler  sich  zuletzt  beschäftigt  hat.  Nur  eine  Einzelheit 
möchte  ich  heraus  greifen:  die  sehr  grossen  Primzahlen,  mit  denen 
auch  der  blinde  Euler  sich  noch  abgab  im  Anschluss  an  eine 
Arbeit  aus  früherer  Zeit.  Wir  haben  im  Anfang  von  Primzahlen 

gehört  und  den  Fragen,  die  sie  uns  aufdrängen.  Fermat  hatte  be¬ 
hauptet,  dass  alle  Zahlen  von  der  Form  22n  1  Primzahlen  seien, 

einen  Beweis  hatte  er  für  seine  Behauptung  nicht  geliefert.  Der 
Satz  ist  richtig,  für  n  =±=  0, 1,  2,  3,  4.  Euler  zeigte,  das  er  für  n  —  5 
nicht  mehr  gilt,  die  Zahl  232  -j-  1  =4294967297  ist  durch  641  teil- 

!)  Vergl.  Jahresbericht  der  deutschen  Mathematiker -Vereinigung  V  1897, 
S.  82  f.  Wie  mir  Herr  Hagen  in  einem  Schreiben  vom  18.  April  1907  mitteilt, 

fehlt  es  nur  noch  am  Gelde.  Der  Plan,  das  Carnegie -Institut  dafür  zu  ge¬ 

winnen,  ist  gescheitert.  Herr  Hagen  hofft  aber,  dass  wenigstens  die  nicht  in 
Buchform  erschienenen  Artikel  Eulers  bald  veröffentlicht  werden  können,  was  in 
der  Tat  sehr  zu  begrüssen  wäre.  Ausser  den  schon  oben  genannten  Arbeiten 
zur  Trigonometrie  sind  in  Ostwalts  Klassikern  erschienen:  in  Nr.  46  Die  Ab¬ 
handlung  über  die  Variationsrechnung,  herausgegeben  von  P.  Stäckel;  in  Nr.  93 
Drei  Abhandlungen  zur  Kartenprojektion.  Der  Herausgeber  A.  Wan gerin  be¬ 
merkt  (S.  66),  dass  diese  Eulerschen  Abhandlungen  nicht  so  bekannt  seien,  wie 
sie  es  verdienen.  In  der  Tat  sogar  Tchebycheff  erwähnt  in  einem  Vortrag 
über  Kartenprojektion  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  russischen  Karte 
bei  einer  Festsitzung  der  Petersburger  Universität  Euler  nicht,  obwohl  Eulers 
dritte  Abhandlung  gerade  die  Karte  Busslands  betrifft,  vergl.  Tchebycheff, 
Oeuvres,  T.  I,  St.-Petersbourg.  1899,  S.  237. 
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bar.1)  Die  liier  vorkommenden  Zahlen  haben  ein  tiefer  gehendes 
Interesse,  denn  auf  sie  kam  Ende  des  18.  Jahrhunderts  ein  junger 
Mathematiker  bei  sehr  tiefen  Spekulationen  über  die  so  einfach 
auszusprechende  Aufgabe,  einen  Kreis  in  gleiche  Teile  zu  teilen, 
Der  junge  Mathematiker  war  Karl  Friedrich  Gauss,  den  diese  Ent¬ 
deckung  veranlasste,  sich  ganz  der  Mathematik  zu  widmen,  und  so 
wurde  er  der  führende  Mathematiker  des  19.  Jahrhunderts. 

Die  Kinderjahre  von  Gauss,  die  Zeit,  da  er,  ehe  er  in  die 
Schule  kam,  durch  seine  Rechenfertigkeit  sich  auszeichnete  und 
Aufsehen  erregte,  sind  das  Greisenalter  Eulers.  Ein  glückliches 
Alter  war  Euler  beschieden,  geachtet  von  allen  Seiten,  im  Kreise 
seiner  zahlreichen  Familie  und  stolz  auf  seine  38  Enkel,  mit  denen 
der  alte  Mann  sich  gerne  abgab  und  ihnen  Mathematik  beibrachte. 
„Ich  kenne  nichts,  kein  anziehenderes  Schauspiel,  sagt  Fuss,  als  das, 
was  ich  so  oft  genossen  habe,  diesen  verehr ungs würdigen  Greis  im 
Schosse  seiner  zahlreichen  Familie  zu  sehen,  von  denen  jedes  ein¬ 
zelne  bemüht  ist,  ihm  das  Alter  so  angenehm  wie  möglich  zu 
machen.“  Anfang  1783  traten  bei  Euler  einige  Schwindelanfälle 
auf,  die  ihn  aber  am  Arbeiten  nicht  hinderten.  Die  Welt  wurde 
damals  durch  die  Erfindung  des  Luftballons  erregt,  und  sofort 
beschäftigte  sich  Euler  theoretisch  mit  der  Frage,  und  es  gelang 
ihm  eine  hierauf  bezügliche  schwere  Integration.  Am  18.  September 
sprach  er  bei  Tisch  mit  Lebendigkeit  von  dem  neu  entdeckten 
Planeten  Uranus;  nach  Tisch  wollte  er  mit  seinem  Enkel  spielen. 
Da  traf  ihn  ein  Schlag;  „Ich  sterbe“,  das  waren  seine  letzten 
Worte.  Im.  Alter  von  76  Jahren  5  Monaten  hat  Euler,  wie  ein 
Franzose2)  sagt,  aufgehört  zu  leben  und  zu  rechnen. 

Meine  Damen  und  Herren!  Nur  unvollkommen  ist  das  Bild, 
das  ich  Ihnen  von  Eulers  Tätigkeit  entwerfen  konnte;  viele 
wissenschaftlichen  Arbeiten  musste  ich  übergehen.3)  Ich  habe  mich 


9  Petr.  Comment.  6,  1732 — 33,  S.  103.  vergl.  Bachmann,  nied.  Zahlen¬ 
theorie,  Encyclopädie  der  math.  Wissenschaften,  I,  2,  S.  577. 

2)  Condorcet,  Eloge  deM.Euler.  Oeuvres  t.  3,  1847,  pag.  26,  angeführt 
nach  Ahrens,  Scherz  und  Ernst  in  der  Mathematik,  S.  294. 

3)  So  bin  ich  z.  B.,  um  den  Vortrag  nicht  über  eine  Stunde  auszudehnen, 
auf  den  Eulerschen  Polyedersatz  (Nov  Comment.  Petrop.  IV.  1758)  nicht  ein¬ 
gegangen,  erwähne  ihn  aber  hier,  weil  ein  Zuhörer  in  Erinnerung  an  seine 
Schulzeit  danach  fragte.  Über  diesen  Satz  vergl.  z.  B.  Simon,  Entwicklung  der 
Elementargeometrie,  S.  218. 
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bemüht,  so  allgemein  verständlich  wie  möglich  zu  sein;  aber  wenn 
es  mir  doch  nicht  überall  gelungen,  das  eine,  meine  Damen  und 
Herren,  werden  Sie  doch  heraus  gehört  haben,  dass  wir  recht  daran 
tun,  Eulers  Gedächtnis  zu  feiern,  dass  es  die  Dankbarkeit  verlangt, 
die  wir  einem  solchen  Manne  schulden,  der  so  Grosses  für  alle 
Zukunft  geleistet  hat. 


Nachwort. 

Während  des  Druckes  dieses  Vortrages  ist  in  der  Unterhaltungsbeilage 
der  Berliner  Täglichen  Rundschau  Sonnabend  den  13.  April  1907  ein  Aufsatz 
zum  200.  Geburtstag  Leonhard  Eulers  von  Dr.  G.  B.  erschienen.  Es  ist  sehr 
erfreulich,  dass  eine  Tageszeitung  das  Gedächtnis  Eulers  durch  eine  ersichtlich 
berufene  Feder  feiert.  Ich  möchte  aber  betonen,  dass  die  Bemerkung  des  Ver¬ 
fassers  „auf  der  Schule  werde  nichts  von  der  Geschichte  der  Rechenkunst  ge¬ 
trieben,  auch  werde  nur  auf  das  mechanische  Rechnen  und  nicht  auf  das 
Verständnis  der  Operationen  hingearbeitet“  in  dieser  Allgemeinheit  nicht 
richtig  ist.  Zum  Beweis  erlaube  ich  mir  auf  meine  bei  der  Wohltäterfeier  des 
Görlitzer  Gymnasiums  1804  gehaltene  Rede  „über  die  Wohltat  und  das  Werden 
der  Zahl“  hinzuweisen.  (Beilage  zum  Jahresbericht  des  Gymnasiums  zu  Görlitz 
1905,  Nr.  226.)  Die  starke  Nachfrage  nach  der  jetzt  vergriffenen  Programm¬ 
arbeit  lässt  wohl  darauf  schliessen,  dass  man  auch  anderwärts  vielfach  das 
geschichtliche  Element  im  arithmetischen  Unterricht  betont.  W.  L. 


Süd-  und  ostasiatische  Spinnen.  Von  Embrik  Strand  aus  Kristiania. 
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In  Kommission  der  Buchhandlung 
in  Görlitz  sind  erschienen: 


H.  Tzschaschpl 


Abhandlungen  der  Naturfofschenden  Gesellschaft  zu  Görlitz 


24.  Band  mit  einer  Karte.  1904. 


Inhalts  -Verzeichnis. 


B.  Liebscher.  Das  Oberlausitzer  Tiefland. 

W.  Baer.  Zur  Apidenfauna  der  preussischen  Oberlausitz. 

W.  Baer.  Zur  Orthopterenfauna  der  preussischen  Oberlausitz. 

D.  Schultz.  Über  einige  in  Schlesien  gefangene  interessante 
,  Lepidopteren- Abberationen  aus  den  Gattungen  Apatura  F, 
und  Limenitis  F. 

0.  Schultz.  Einige  nordische  Tagfalter -Formen. 

W.  Lorey.  Zur  Erinnerung  an  Kant.  Vortrag. 
Gesellschaftsnachrichten. 
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Abhandlungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Görlitz 

25.  Band.  Heft  1.  1906.  IM, 

Den  Teilnehmern  der  37.  Allgemeinen  Versammlung  der  Deutschen 
Anthropologischen  Gesellschaft  gewidmet. 


Inhalts  -Verzeichnis. 

Dr.  W.  Freise.  Nachrichten  über  die  Naturforschende  Gesellschaft 
in  Görlitz. 

E.  Barber.  Floris tische  Skizze  der  Oberlausitz. 
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Ferner  ist  im  gleichen  Kommissionsverlage  erschienen: 

W.  Lorey.  Zum  Gedächtnis  an  Professor  Dr.  Adolf  Putzier. 

Nekrolog,  vorgetragen  in  der  Hauptversammlung  der  Natur- 
forschenden  Gesellschaft  zu  Görlitz  am  23.  März  1906.  -  0,25  M. 
(Der  Reinertrag  ist  zu  einem  Bilde  Putzlers  für  den  Sitzungssaal  bestimmt.) 
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Dieser  26.  Band  der  Abhandlungen  sollte  Ursprung- 
lieh  als  drittes  Heft  des  25.  Bandes  erscheinen. 
Durch  ein  Versehen  in  der  Paginierung  musste  aber 
von  diesem  Vorhaben  Abstand  genommen  und  die 
Herausgabe  eines  selbständigen  Bandes  bewirkt 
werden.  —  Die  Ges ells ch af t  s n a ch ri cht en  reihen  sich 
denen  des  24.  Bandes  unmittelbar  an. 
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Süd-  und  ostasiatische  Spinnen. 

Von  Embrik  Strand,  Berlin. 

(Ans  dem  Kgl.  Naturalienkabinett  in  Stuttgart.) 

II. 

Pam.  Clubionidae  —  Fam.  Salticidae. 

Im  zweiten  Heft  des  25.  Bandes  dieser  Abhandlungen  habe 
ich  unter  obigem  Titel  eine  Arbeit  veröffentlicht,  in  welcher  die 
Familien  Uloboridae  bis  und  mit  Thomisidae  (nach  Simons  System 
[1892—1903])  behandelt  werden.  Als  Fortsetzung  lasse  ich  hiermit 
die  übrigen  Familien  folgen.  Die  zugehörigen  Figuren  findet  man 
an  der  dem  I.  Teil  beigegebenen  Tafel  (Figg.  22 — 40  und  42 — 47), 
die  Erklärung  dazu  daselbst  p.  108 — 9.  Wie  schon  1.  c.  p.  107  an¬ 
gegeben,  wurden  vorläufige  Diagnosen  der  hier  beschriebenen  neuen 
Arten  im  „Zoologischer  Anzeiger“  1907  veröffentlicht. 

Berlin,  Zoolog.  Museum,  November  1908. 

Fam.  Clubionidae. 

Gen.  Olios  Walck.  1837. 

1.  Olios  Lamarcki  (Latr.)  1806. 

Ein  $  von  Calcutta  (Fink). 

2.  Olios  impudieus  (Th.)  1887. 

Lokalität:  Dehra  Dun  (Dr.  Warth).  1  $. 

Von  der  Beschreibung  von  Thorells  Sarotes  impudieus  c? 
weicht  das  vorliegende  $  u.  a.  dadurch  ab,  das  die  vorderen  M.  A. 
sehr  wenig  grösser  als  die  S.  A.  sind,  Mandibeln  schwarz  mit 
rötlichem  Anflug,  Cephalothorax  gelblich]  besonders  am  Kopfteile 
gerötet,  Coxen  und  Sternum  wie  die  Femoren  gefärbt,  Bauch  noch 
ein  wenig  heller,  einfarbig.  Cephalothorax  länger  als  Tibia  IV  (bezw. 
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11  and  9  mm),  Mittelritze  so  lang  als  die  Tarsen  II,  Augen  der 
hinteren  Reihe  in  Grösse  unter  sich  kaum  verschieden,  hintere 
M.  A.  unverkennbar  weniger  unter  sich  als  von  den  S.  A.  entfernt, 
vordere  S.  A.  vom  Clypeusrande  um  deutlich  weniger  als  den  Durch¬ 
messer  entfernt,  Mandibeln  nicht  wenig  dicker  als  die  vorderen 
Femoren  und  so  lang  als  die  Patellen  II,  nicht  doppelt  so  lang  als 
breit  (bezw.  5  und  3  mm),  alle  Patellen  unbewehrt,  alle  Tibien  oben 
unbe wehrt  (I — II  unten  2.2,  vorn  und  hinten  je  1.1.1,  III — IY 
unten  2 . 2,  vorn  und  hinten  je  1.1  Stacheln),  Spitze  der  Patellen 
und  Basis  der  Tibien  unten  mit  gemeinsamem  schwarzen  Fleck. 

Vom  9  dieser  Art  existiert  meines  Wissens  keine  vollständige 
Beschreibung;  diejenige  in  Pocock,  Fauna  Brit.  India,  ist  zu 
kurz  gefasst. 

Epigyne  sehr  gross  (3  mm  lang,  4  mm  breit),  hinten  etwas 
quergeschnitten,  sonst  kreisförmig,  scharf  begrenzt,  rötlich  braun, 
an  allen  Seiten  gleichmässig  gewölbt,  fein  retikuliert,  sonst  glatt, 
glänzend,  mit  einer  Längseinsenkung,  die  von  kurz  hinter  dem 
Yorderrande  bis  zur  Mitte  als  eine  tiefe,  schmale,  fast  gleichbreite 
Furche  verläuft,  in  der  hinteren  Hälfte  als  eine  breitere  (in  der 
Mitte  0.9  mm  breit),  an  beiden  Enden  schwach  erweiterte,  beider¬ 
seits  von  einer  schmalen  schwarzen  Linie  (Furche?)  begrenzte,  der 
ganzen  Länge  nach  von  einer  abgerundeten,  niedrigen,  schwach 
gewölbten  Längserhöhung  erfüllte  seichte  Grube  erscheint;  die 
ganze  Längseinsenkung  im  Grunde  hellgelblich weiss,  beiderseits 
der  Mitte  derselben  ein  unbestimmter  schwarzer  Wisch  und  beider¬ 
seits  der  Yorderspitze  ein  schmaler,  schwarzer,  halbmondförmig 
gebogener,  nach  vorn  offener  Querstrich. 

Totallänge  28  mm.  Cephalothorax  11  mm  lang,  in  der  Mitte 
10  mm,  vorn  6  mm  breit.  Abdomen  15  mm  lang,  12  mm  breit. 
Beine:  I  Coxa  -|-  Troch.  5,  Femoren  11,  Pat.  5.5,  Tib.  10,  Met.  10.5, 
Tars.  3.2  mm;  II  bezw.  5.2;  12.5;  5.5;  11 ;  11;  3.5  mm;  III  bezw.  4.8; 
9.5;  4.5;  8;  8;  3  mm;  IY  bezw.  4.9;  10.5;  4.2;  9;  9;  3  mm.  Totallänge; 
I  45.2;  II  48.7;  III  37.8;  IY  40.6  mm.  Palpen:  Fern.  3.7,  Pat.  1.8, 
Tib.  2.2,  Tars.  4.5,  zusammen  12.2  mm. 

3.  Olios  exterritorialis  Strand  1907,  in:  Zoolog.  Anz. 

Lokalität:  Ceram  oder  Java.  1  9 . 

9  Femoren  I — III  oben  mitten  1 .  1  (submedian  und  subapical), 
vorn  in  und  innerhalb  der  Mitte  je  1,  jedenfalls  III  noch  1  nahe 
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der  Spitze,  hinten  1.1.1,  IV  oben  1  .  1,  vorn  und  hinten  nahe  der 
Spitze  1  Stachel.  Alle  Patellen  anbewehrt.  Alle  Tibien  unten  2 .2, 
vorn  und  hinten  je  1.1  (IV  hinten  vielleicht  keine).  Alle  Metatarsen 
unten  2 . 2,  vorn  und  hinten  je  1.1  Stacheln.  Palpen:  Fern,  oben  1 . 2, 
vorn  und  hinten  je  1,  alle  5  nahe  der  Spitze,  Pat.  wahrscheinlich  jeder- 
seits  1,  Tibialglied  jedenfalls  je  1  vorn  und  hinten  an  der  Basis,  Tarsal- 
glied  an  der  Basis  innen  2,  aussen  1  Stachel.  —  Am  unteren  Falz¬ 
rande,  nahe  der  Einlenkung  der  Klaue,  einige  wenige  lange,  nach 
innen  gekrümmte  Borstenhaare. 

Totallänge  10.5  mm.  Cephal.  5  mm  lang,  4.5  mm  breit,  vorn 
3  mm  breit.  Abdomen  6  mm  lang,  4  mm  breit.  Mandibeln  2.5  mm 
lang,  2.7  mm  breit  an  der  Basis.  Beine:  I  Fern.  5,  Pat.  — }—  Tib.  7, 
Met.  “1“  Tars.  6.5  mm;  II  bezw.  6;  7.5;  7.3  mm;  III  bezw.  5;  5.2; 
4.5  mm;  IV  bezw.  5.2;  5.5;  6  mm.  Totallänge:  1 18.5;  II  22.8;  III  14.7 ; 
IV  16.7  mm.  Also  II,  I,  IV,  III.  Palpen:  Fern.  2,  Pat.  1,  Tib.  1.3, 
Tars.  2,  zusammen  6.3  mm. 

Epigyne  bildet  ein  bräunlichgelbes,  rundliches  Feld,  das  eine 
dreieckige,  im  Grunde  vorn  furchenschmale,  hinten  erweiterte  und 
daselbst  mit  einer  zweiten  dreieckigen,  breiter  als  langen  Vertiefung 
versehene  Grube  auf  weist,  die  etwa  0.7  mm  lang  und  hinten  etwa 
0.5  mm  breit  ist;  in  Spiritus  tritt  scharf  hervor  der  schmale,  tief¬ 
schwarze  Vorder-  bezw.  Seitenrand  der  hinteren  Grube  und  die 
schwärzliche,  von  dieser  sich  nach  vorn  verlängernde  Längsfurche. 
(Fig.  34.) 

Cephalothorax  und  Extremitäten  gelb,  schwach  bräunlich 
und  olivenfarbig,  ersterer  mit  dunklerer  Mittelritze  und  schwach  ge¬ 
bräuntem  Augenfeld ;  xlugen  in  schmalen,  sich  innen  nicht  er¬ 
weiternden  schwarzen  Bingen;  Ecken  des  Clypeusrandes  schwarz. 
Mandibeln  schwarzbraun,  Klaue  ebenso.  Maxillen  und  Lippenteil 
hellbräunlich,  am  Innenrande  bezw.  Vorderrande  schmal  weissgelblich. 
Sternum  und  Coxen  etwa  wie  Cephalothorax  ockergelblich,  Endglieder 
der  Extremitäten  schwach  gebräunt.  —  Abdomen  gelblich,  aber  oben 
und  an  den  Seiten  so  dicht  bräunlich  gesprenkelt,  dass  die  helle  Grund¬ 
farbe  fast  verdrängt  wird.  Von  der  Basis  bis  zur  Mitte  ein  an  den 
Seiten  schmal  dunkler  begrenzter  Herzstreif,  der  an  der  Basis  so 
breit  als  die  Beihe  der  hinteren  M.  A.  lang  ist,  sich  nach  hinten 
schwach  verschmälert  und  beiderseits  von  zwei  gelblichen  Längs¬ 
flecken  umgeben  ist.  Hinter  diesem  eine  nach  hinten  allmählich 
sich  verschmälernde  gelbliche  Längsbinde,  in  welcher  4—  5  schmale, 
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in  der  Mitte  ein  wenig  verdickte,  braune,  winkelige  Querstriche, 
die  nach  hinten  an  Grösse  abnehmen  und  unter  sich  gleich  weit 
entfernt,  gelegen  sind.  An  den  Seiten  keine  regelmässige  Zeichnung 
zu  erkennen;  die  schmalen  schwärzlichen  Striche  scheinen  Längs¬ 
reihen,  die  gelblichen  Flecke  schräge  Querreihen  zu  bilden.  Unter¬ 
seite  ockergelblich;  ein  grauliches,  an  den  Seiten  schmal  weisslich 
begrenztes  Mittelfeld  ist  angedeutet.  Spinnwarzen  wie  der  Bauch, 
Epigaster  ein  wenig  mehr  graulich,  blasser.  —  Ganzer  Körper' 
weisslich  (gelblich)  behaart. 

Vordere  Augenreihe  ganz  schwach  recurva;  die  M.  A.  grösser, 
unter  sich  um  weniger,  von  den  S.  A.  etwa  um  den  Radius,  vom 
Rande  des  Clypeus  um  2/a  des  Durchmessers  entfernt.  Hintere  Reihe 
schwach  procurva,  um  mehr  als  den  doppelten  Durchmesser  der 
S.  A.  länger  als  die  vordere;  die  M.  A.  ein  wenig  kleiner,  unter 
sich  und  von  den  S.  A.  gleich  weit  entfernt;  letztere  etwa  so  gross 
als  die  vorderen  S.  A.  (vielleicht  ein  wenig  kleiner)  und  von  diesen 
weniger  als  die  vorderen  M.  A.  von  den  hinteren  M.  A.  entfernt 
(letztere  Entfernung  reichlich  gleich  dem  Durchmesser  der  vorderen 
M.  A.).  Feld  der  M.  A.  hinten  nicht  viel  breiter  als  vorn  und  jeden¬ 
falls  nicht  länger  als  hinten  breit.  —  Cephalothoraz  sehr  hoch  und 
stark  gewölbt,  von  dem  Hinterrande  bis  zu  den  vorderen  M.  A.  in 
Profil  etwa  einen  Zirkelbogen  beschreibend,  die  hintere  Abdachung 
so  lang  als  die  Rückenfläche,  die  grösste  Höhe  zwischen  den  Coxen 
II  und  I,  die  grösste  Breite  zwischen  II  und  III,  die  hinteren  M.  A. 
deutlich  unter  dem  Höhepunkte  des  Kopfes  sitzend.  Mandibeln 
stark  gewölbt,  an  der  Basis  knieartig  vorstehend,  dicht  mit  langen, 
abstehenden,  gelblichweissen  Borstenhaaren  besetzt;  ähnliche,  aber 
kürzere  zwischen  den  Augen. 

4.  Olios  mygalinus  Dol.  1857  (badius  L.  K.) 

Lokalität:  Halmahera  (Hundeshagen).  1  9. 

9  Trocken  gesehen  erscheint  Epigyne  als  ein  dunkelbraunes, 
flaches,  der  Länge  nach  schwach  gewölbtes,  über  die  Umgebung 
nicht  erhöhtes,  fein  runzeliges  und  punktiertes,  hinten  senkrecht 
abfallendes,  längliches  Feld,  das  hinter  der  Mitte  etwa  1.4  mm 
breit  und  ein  wenig  länger  als  breit  ist,  sowie  jedenfalls  vorn  ganz 
glanzlos;  hinten  mitten  eine  scharf  ausgeschnittene,  aber  nicht  tiefe, 
im  Grunde  heller  gefärbte  und  abgeflachte,  parallelseitige,  vorn 
breit  gerundete  Längsgrube,  die  längs  dem  Innenrande  eine  feine, 
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dunkler  gefärbte  Längsfarche,  welche  Furchen  nach  hinten  ganz 
schwach  konvergieren  und  schwärzlich  gefärbt  werden,  aufweist: 
die  Seitenränder  dieser  Grube  breit  erhöht.  Am  Vorderende  des 
Genitalfeldes  eine  kleine,  nicht  tiefe,  abgerundet  dreieckige  Ver¬ 
tiefung.  Das  ganze  Epigaster  etwas  erhöht  und  vom  Bauch  durch 
eine  breite  und  tiefe  Spalte  getrennt.  In  Spiritus  gesehen  erscheint 
die  Epigyne  grösstenteils  grüngraulich  gefärbt,  braun  umrandet, 
die  Grube  weisslich  mit  schmalem,  schwarzem  Rand,  der  Vorderteil 
rotbräunlich  mit  zwei  rundlichen  tiefschwarzen  Flecken. 

Beide  Augenreihen  gerade  oder  die  vordere  ein  klein  wenig 
recurva.  Alle  Augen  I  gleich  gross,  ein  wenig  grösser  als  die 
hinteren  S.  A.  und  viel  grösser  als  die  M.  A.,  unter  sich  etwa  in 
ihrem  Radius,  von  den  hinteren  S.  A.  um  den  Durchmesser  der 
letzteren,  von  den  hinteren  M.  A.  anscheinend  um  ein  klein  wenig 
weiter  entfernt,  vom  Clypeusrande  in  etwa  2/3  des  Durchmessers 
entfernt.  Hintere  M.  A.  die  kleinsten  aller  Augen  und  von  den 
S.  A.  ein  wenig  weiter  als  unter  sich  entfernt.  Feld  der  M.  A.  ein 
wenig  länger  als  breit  und  hinten  ein  wenig  breiter  als  vorn. 
(L.  Kochs  Beschreibung  der  Augen  ist  nicht  ganz  genau.) 

Totallänge  28  mm.  Cephal.  11.5  mm  lang,  10  mm  breit, 
vorn  ca.  6  mm  breit.  Abdomen  14  mm  lang,  10  mm  breit.  — 
Am  innern  Falzrande  5  Zähne,  von  denen  die  drei  äusseren  gross, 
scharf  konisch,  unter  sich  gleich,  die  beiden  inneren  kleiner  und 
zwar  der  innerste  bei  weitem  der  kleinste.  Am  vorderen  Rande 
zwei,  von  denen  der  äussere  so  gross  als  die  grössten  des  hinteren 
Randes,  der  innere  erheblich  kleiner  ist.  Beine:  I  Fern.  12.5,  Pat.  -f- 
Tib.  16.5,  Met.  -f-  Tars.  15  mm;  II  bezw.  13;  17;  15  mm;  III  bezw. 
10,5;  12.5;  10  mm;  IV  bezw.  11.5;  13;  12  mm.  Totallänge:  I  44, 
II  45,  III  33,  IV  36.5  mm. 


Gen.  Heteropoda  Latr.  1804. 

1.  Heteropoda  venatoria  (L.)  1758,  cum  var.  japonica  Strand  1907, 
var.  (?)  aulica  L.  K.  1877,  var.  emarghiata  Th.  1881  (?),  var. 
chinesica  Strand  und  var.  maculipes  Strand  1907,  1.  c. 
Dass  von  dieser  weit  verbreiteten  Art  auf  Grund  eines  reich¬ 
haltigen  Materials  verschiedene  Rassen  od.  Lokalvarietäten  sich  würden 
unterscheiden  lassen  können,  lässt  sich  schon  von  vornherein  vermuten 
und  die  mir  eben  vorliegenden  Exemplare  zeigen  auch  in  der  Tat 
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mehrere  Verschiedenheiten,  die  ich  für  mehr  als  blosse  individuelle 
Abänderungen  halten  möchte.  Hier  werde  ich  nur  auf  einen  Unter¬ 
schied  im  männlichen  Geschlechte  zwischen  den  japanischen  Het. 
venatoria  und  solchen  von  z.  B.  Afrika  aufmerksam  machen.  Es  be¬ 
trifft  dies  die  Form  des  Tibialfortsatzes;  derselbe  erscheint  bei  japani¬ 
schen  Exemplaren  wie  in  Bösenberg  und  Strand:  Japanische 
Spinnen,  Tafel  16,  Fig.  453  A  dargestellt:  er  endet  in  zwei  ziemlich 
lange,  unter  sich  weit  getrennte,  stark  und  ziemlich  gleichmässig  zu¬ 
gespitzte,  am  Ende  nach  aussen  hakenförmig  gekrümmte  Dornen, 
während  bei  der  Hauptform  der  Tibialfortsatz  von  unten  gesehen 
wie  bei  Poco ck:  Spinnen  in  Kükenthals  Reiseergebnisse, Tafel XXV, 
Fig.  18  b  und  c  erscheint:  die  beiden  kleinen  Fortsätze  sind  hier  kürzer 
und  stumpfer,  der  innere  am  Ende  quergeschnitten  und  in  zwei  kurze, 
scharfe  Ecken  ausgezogen,  während  der  äussere,  gerade  von  unten 
gesehen,  breit  dreieckig  erscheint  mit  der  Spitze  kaum  nach  aussen 
gerichtet.  Die  japanische  Form  (var.  (subsp.  ?)  j  aponica  m.)  zeichnet 
sich  ausserdem  durch  ihre  bedeutende  Grösse  aus  (cfr.  Bösenberg 
und  Strand  1.  c.  p.  273).  Ich  hoffe  später  auf  die  Frage  der  Varia¬ 
bilität  dieser  Art  zurückzukommen.  Var.  j  aponica  kommt  auch 
in  China  vor. 

L.  Kochs  Sarotes  aulicus  wird  von  Het.  venatoria  kaum 
spezifisch  verschieden  sein;  unter  den  zahlreichen  japanischen 
Exemplaren,  die  ich  untersucht  habe,  gibt  es  eines  (9  subad.),  das 
mit  Kochs  Beschreibung  stimmt,  das  aber  durch  kein  einziges 
Merkmal,  das  als  von  zweifellos  spezifischem  Wert  angesehen 
werden  kann,  sich  von  venatoria  unterscheiden  lässt.  Von  den 
6  aus  Japan  angegebenen  Heteropoden,  die  ich  schon  in  unsern 
„Japanische  Spinnen“  auf  5  habe  reduzieren  können,  wäre  somit 
noch  eine  zu  streichen;  wenn  man  dann  auch  noch  von  der  höchst 
dubiösen  Sarotes  truncus  Mc.  Cook  absieht,  bekommt  man  also 
nur  3  japanische  Heteropoda.  —  In  der  Beschreibung  des 
Sarotes  aulicus  L.  K.  9  kommt  folgender  Satz  vor:  „bei  dem 
Männchen  oben  an  der  Tibia  des  vierten  Paares  1  .  1  Stachel“. 
Sonst  findet  sich  in  der  Arbeit  gar  keine  Andeutung,  dass  Koch  das  cT 
seiner  „Art“  gekannt  hat.  Lapsus  calami  oder  was? —  Die  Bestachelung 
der  Tibien  III  und  IV  oben  ist  variierend;  bei  dem  mir  vorliegenden 
Exemplar  hat  Tibia  IV  oben  einerseits  1.1,  andererseits,  ebenso 
wie  III,  nur  1.  Am  Hinterrande  des  Cephalothorax  eine  breite 
helle  Querbinde,  ganz  wie  bei  „venatoria“;  eine  helle  Clypeus- 
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binde  jedenfalls  an  den  Seiten  angedeutet.  Der  helle  Fleck  ober¬ 
halb  der  Spinnwarzen  und  die  dunklen  Linien  von  den  hinteren 
Augen  können  auch  bei  ,,ve  natoria“,  wenn  auch  weniger  deutlich, 
vorhanden  sein.  Die  vorderen  und  hinteren  M.  A.  bei  „aulica“ 
scheinen  mir  gleich  gross  zu  sein.  —  Nach  Kochs  Abbildung  von 
Epigyne  zu  urteilen,  wäre  die  kaum  von  derjenigen  von  venatoria 
zu  unterscheiden;  da  mein  Exemplar  unreif  ist,  kann  ich  be¬ 
stimmteres  darüber  nicht  sagen.  —  Fundort:  Osaka  (Lenz),  zu¬ 
sammen  mit  sicheren  venatoria. 

Von  Java  (Dr.  Arnold)  liegt  ein  9  vor,  das  sich  von  der 
Hauptform  von  venatoria  durch  die  Form  der  Epigyne  unter¬ 
scheidet  und  zwar  so  viel,  dass  man  leicht  an  eine  neue  Art  denken 
könnte,  wenn  das  Exemplar  nicht  in  allen  anderen  Merkmalen 
mit  venatoria  gänzlich  übereinstimmte.  Sie  wird  wahrscheinlich 
mit  der  von  Thorell  als  var.  emarginata  (von  Sorong)  beschrie¬ 
benen  Form  identisch  sein,  zeigt  aber  die  vier  dunklen  Längslinien 
des  Bauches  wie  die  Hauptform,  und  Epigyne  scheint  von  derjenigen 
des  Typenexemplars  durch  noch  deutlichere  Längscosta  durch  die 
hintere  Aushöhlung  sich  zu  unterscheiden.  —  Die  beiden  braunen 
parallelen  Längsstreifen  vor  der  Epigyne  sehr  deutlich;  zwischen 
dem  Hinterende  dieser  und  dem  Querhügel  der  Epigyne  die  ge¬ 
wöhnliche  Quergrube,  die  aber  sehr  tief  ist  und  vorn  von  einem  ganz 
feinen,  recurva  gebogenen,  niedrig  erhöhten  Rand  begrenzt  wird. 
Die  Aushöhlung  am  Hinterrande  des  Hügels  tief,  bis  zur  Mitte 
desselben  sich  erstreckend  und  hinten  halb  so  breit  als  der  ganze 
Rand,  vorn  verschmälert,  von  einem  erhöhten,  abgerundeten,  glatten, 
glänzenden  Septum  (;,Costau),  das  etwa  1/%  so  breit  als  die  ganze 
Aushöhlung  ist,  der  Länge  nach  geteilt;  dieses  ist  niedriger  als  die 
Seitenwülste  des  Hügels.  Die  Mittelfurche  in  der  vorderen  Hälfte 
des  Hügels  breit  und  tief.  In  Flüssigkeit  erscheint  Epigyne  wie  in 
Fig.  27  dargestellt.  Sollte  diese  Form  von  derjenigen  Thorells  ver¬ 
schieden  sein,  möge  sie  den  Namen  pseudo  emarginata  m.  bekommen. 

Heteropoda  venatoria  (L.)  var.  chinesica  Strand  1907,  1.  c. 

cf  Augen  wie  bei  venatoria,  jedoch  sind  die  vorderen  M.  A. 
unter  sich  nur  um  reichlich  den  Radius  entfernt,  die  S.  A.  be¬ 
rührend  oder  fast  so,  die  hinteren  M.  A.  unter  sich  nicht  ganz  in 
dem  Durchmesser,  von  den  S.  A.  um  weniger  als  den  doppelten 
Durchmesser  entfernt.  Die  beiderreihigen  S.  A.  unter  sich  so  weit 
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als  die  M.  A.  unter  sich  entfernt.  Die  vorderen  S.  A.  vom.  Clypeus- 
rande  jedenfalls  nicht  weiter,  eher  ein  wenig  kürzer,  als  in  dem 
Durchmesser  entfernt.  —  Palpen  etwa  wie  bei  venatoria;  der 
innere  der  beiden  Zähne  des  Tibialfortsatzes  am  Ende  etwa  wie 
bei  der  Form  japonica,  also  nicht  deutlich  zweieckig;  der  Tibial- 
fortsatz  erscheint  von  unten  gesehen  ein  wenig  länger  als  jeden¬ 
falls  bei  afrikanischen  (Kameruner)  Exemplaren  und  zwar  etwa 
so  lang  (ohne  die  Zähne)  als  breit;  der  untere  Fand  der  Spitze 
des  Gliedes  bildet  einen  stumpfen,  ganz  kräftigen,  nach  vorn  und 
aussen  gerichteten  Zähnhöcker.  Von  oben  und  etwas  von  aussen 
gesehen  erscheint  der  Tibialfortsatz  ebenfalls  so  lang  als  breit, 
grösstenteils  parallelseitig,  die  äussere  Seite  nur  sehr  wenig  gebogen, 
der  innere  Zahn  fast  gerade,  nur  an  der  Spitze  ein  wenig  nach 
aussen  gebogen;  Patellarglied  in  der  Mitte  unverkennbar  breiter 
als  an  beiden  Enden;  Tibialglied  um  1/i  mal  länger  als  Patellarglied 
(bezw.  2  und  1.5  mm),  beide  zusammen  so  lang  als  das  Tarsalglied; 
letzteres  deutlich  breiter  als  die  Patellen  I  (bezw.  1.4  und  1  mm). 
Mandibeln  kürzer  als  Patellen  I  (bezw.  2  5  und  3.5  mm).  Tibien 
III — IV  oben  nur  1  Stachel  in  der  Endhälfte.  Patellen  1 — III 
jederseits  1  Stachel,  IV  nur  hinten  1.  —  Färbung  wie  bei  hellen 
venatoria  (Abdomen  bei  beiden  Exemplaren  wenig  gut  erhalten, 
sodass  sich  darüber  nichts  bestimmtes  sagen  lässt);  die  dunklen, 
hinten  zusammenhängenden  Pückenflecke  des  Cephalothorax,  sowie 
dunklere  Flecke  an  den  Beinen,  ganz  scharf  markiert.  —  Dimen¬ 
sionen:  Cephalothorax  5.8  mm  lang,  5.4  mm  breit.  Beine:  I  Coxa 
-j-  Troch.  3.1,  Fern.  9.5,  Pat.  3.5,  Tib.  9.8,  Met.  9.8,  Tars.  3  mm; 
II  bezw.  3.2;  10.6;  3.7:  11.5;  10.6;  3  mm;  III  bezw.  3;  8;  3.2;  7.5; 
7.5;  2.5  mm;  IV  bezw.  3.1,  8.2;  3;  8;  9;  2.5  mm.  Totallänge: 
I  38.7,  II  42.6,  III  31.6,  IV  33.8  mm.  Palpen:  Femoralglied  3.3, 
Patellarglied  1.5,  Tib.  2,  Tars.  3.5,  zusammen  10.3  mm. 

Obiges  nach  einem  Exemplar,  etikettiert:  China  (Mrs.  More- 
house).  — -  Im  Mus.  München  ein  Ex.  (cf)  vom  untern  Jangtsekiang: 
Totallänge  15  mm.  Ceph.  6.2  mm  lang,  6  mm  breit,  3  mm  breit. 
Abdomen  9  mm  lang,  4  mm  breit.  Bulbus  ist  stark  blasenförmig 
aufgeschwollen  und  die  Fortsätze  deswegen  aus  dem  Alveolus 
hinausgedrückt  und  vorstehend  (in  coitu  gefangen?). 

Heteropoda  venatoria  (L.)  var.  maculipes  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Fu  mui,  Canton,  China  (Lehmann).  1  cf. 
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cf  Totallänge  26  mm.  Cephal.  10.5  mm  lang  ohne,  11.5  mm 
lang  mit  Mandibeln,  10  mm  breit,  vorn  4.5  mm  breit.  Abdomen 
ohne  Spinnwarzen  13  mm  lang,  7.5  mm  breit.  Mandibeln  5  mm 
lang,  an  der  Basis  4  mm  breit.  Palpen:  Fern.  5.7,  Pat.  2.7,  Tib. 
3,  Tars.  5,  zusammen  16.4  mm.  Beine:  I  Coxa  -|-  Troch.  5,  Fern. 
16.5,  Pat.  6,  Tib.  17,  Met.  16,  Tars.  4.7  mm:  II  bezw.  5.5;  18.5;  7; 
20;  18.5;  4.7  mm;  III  bezw.  5;  14;  5.5;  13;  12.5;  4  mm;  IV  bezw. 
5.5;  14.5;  5;  14;  15;  4  mm.  Totallänge:  I  65.2,  II  74.2,  III  54, 
IV  58  mm.  Also:  II,  I,  IV,  III. 

Ausser  durch  seine  Grösse  zeichnet  sich  dies  Exemplar  durch 
lebhafte  Färbung  aus.  Die  grosse  V-förmige  Figur  auf  dem  Brust¬ 
teil  ist  schwärzlichbraun  und  scharf  begrenzt;  Femoren  oben  mit 
grossen  dunkelbraunen  Ringen,  die  in  der  Mitte  je  einen  helleren 
Punktfleck  tragen  und  teilweise  zusammenfliessen,  so  dass  sie  etwa 
drei  Halbringe  bilden.  Alle  Tibien  mit  je  einem  subapicalen  und 
subbasalen  Ring,  der  breiter  und  mehr  regelmässig  als  die  der 
Femoren,  sowie  hinten  unterbrochen  ist;  Tibien  I — II  ausserdem 
noch  mit  einem  kleineren  medianen  Halbring.  Auch  an  den  Metatarsen 
sind  Ringe  angedeutet.  Abdominalrücken  an  den  Seiten  gross 
braun  gefleckt,  längs  der  Mitte  des  Rückens  eine  etwa  becherförmige 
Figur  von  der  helleren  Grundfarbe  zwischen  sich  freilassend:  in 
und  über  die  Mitte  ein  grosser  trapezförmiger  Querfleck,  der  vorn 
doppelt  so  breit  als  hinten  ist  und  hinten  mit  einem  kleineren, 
mehr  quadratischen,  an  den  Seiten  schwach  eingeschnittenen,  eben¬ 
falls  hollen  Fleck  zusammenhängt.  Hinter  dieser  Figur  der  ge¬ 
wöhnliche  procurva  gebogene  Querstrich,  der  scharf  ausgeprägt  ist; 
vor  derselben  ein  undeutlicheres  helles  Feld.  Unterseite  einfarbig 
hellgelb.  Eventuell  würde  man  diese  Form  als  var.  maculipes  m. 
bezeichnen  können. 

Ausser  von  den  schon  angegebenen  Lokalitäten  liegt  die  Art 
im  Museum  Stuttgart  vor  aus:  Canton  (Lehmann,  Ott);  Mangalore 
(v.  Barth);  Calcutta  (Fink);  Indien;  Java  (Dr.  Arnold);  Padang, 
Sumatra  (Dr.  Wartmann);  Ceylon  (Redemann);  Yun-on,  Canton 
(Ott);  Buitenzorg,  Java  (Dr.  Hartmann);  Ceram  oder  Java; 
Halmahera  (Hundeshagen);  China  (Streich).  —  Im  Museum 
Hamburg  u.  a.  aus:  Osaka  (Zentral- Japan)  (T.  Lenz);  Okinawa, 
Liu-Kiu-Inseln  (Dr.  Warburg);  Satsumayama  (Japan);  an  Bord  ge¬ 
fangen,  wahrscheinlich  Japan  (Brickett);  Kobe  (Japan)  (T.  Lenz); 
N.  Formosa,  Kelung  (Warburg). 
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2.  Heteropoda  emarginativulya  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Merkara,  Indien  (Veil).  1  9. 

9  Total  länge  20  mm.  Cephalothorax  7  mm  lang,  mit  Män- 
dibeln  8  mm  lang,  6.5  mm  breit.  Abdomen  11.5  mm  lang,  8  mm 
breit.  Beine:  I  Fern.  8,  Pat.  -f-  Tib.  11.5,  Met.  7.5  mm  (Tarsus  fehlt!); 
II  bezw.  9.8;  12;  8  mm;  III  bezw.  7.5;  10;  6;  Tarsus  2.5  mm;  IV 
bezw.  8;  9.7;  7;  2.7  mm.  Totallänge:  I  27  mm  (ohne  Tarsus), 
II  29.8  (ohne  Tarsus),  III  26,  IV  27.4  mm.  Also  (wahrscheinlich) 
II,  I,  IV,  III.  Palpen:  Fern.  3,  Pat.  1.8,  Tib.  2.1,  Tars.  3.5,  zu¬ 
sammen  10.4  mm.  Tibia  III  6.8,  also  fast  so  lang  als  Oephal., 
Tibia  IV  7  mm  =  Cephal.,  Tibia  II  (8.5  mm)  länger  als  derselbe. 
Tibia  IV  oben  unbestachelt.  Mandibeln  so  lang  als  beide  an  der 
Basis  breit  (3.5  mm). 

Femoren  I— II  oben  1.1  Stach  ein  (median  und  subapical),  vorn 
und  hinten  je  1.1.1,  von  welchen  Reihen  die  vordere  schwach  nach 
vorn  (innen)  konvex  gebogen  ist;  III  und  IV  oben  1.1.1,  von  denen 
die  beiden  proximalen  näher  beisammen  als  der  mittlere  und  apicale 
Stachel  stehen,  III  vorn  und  hinten  je  1.1.1,  IV  vorn  1.1.1,  hinten 
unweit  der  Spitze  1  Stachel.  Patellen  I — II  hinten  1  Stachel,  sonst 
scheinen  diePatellen  unbewehrt  zu  sein;  wahrscheinlich  jedoch  1  Borste 
oben  an  der  Spitze  der  Patellen.  Tibien  I — II  unten  2 . 2 . 2 . 2,  von 
denen  die  Stacheln  des  vorletzten  Paares  ein  wenig  weiter  seitwärts, 
die  des  letzten  Paares  kleiner  als  die  übrigen  sind,  hinten  mitten  1, 
vorn  zwischen  Mitte  und  Basis  1,  oben  in  der  Endhälfte  1  Stachel; 
III — IV  unten  2.2.2,  vorn  und  hinten  je  1 . 1,  III  oben  in  der  End¬ 
hälfte  1  oder  keinen,  IV  oben  keinen.  Alle  Metatarsen  unten  2.2 
(Basis  und  Mitte),  I — II  vorn  und  hinten  je  1  an  der  Basis,  III  vorn 
1 .  1  (Basis  und  Mitte),  hinten  1  (Basis),  IV  vorn  und  hinten  je  1 .  1 . 2, 
von  denen  die  apicalen  sehr  klein  sind.  Palpen:  Femoralglied 
unweit  der  Spitze  oben  1 . 2,  vorn  und  hinten,  gleichweit  von  den 
oberen,  je  1,  Patellarglied  beiderseits  1,  Tibialglied  innen  2.1,  oben 
an  der  Basis  1,  aussen  1 .  1,  Tarsalglied  aussen  und  innen  an  der 
Basis  je  2,  in  der  Mitte  je  1  Stachel.  Scopula  an  I — III  bis  zur 
Basis  der  Metatarsen,  an  IV  kaum  bis  zur  Mitte  derselben.  Tarsal¬ 
glied  der  Palpen  in  der  Endhälfte  ringsum  dicht  und  fein,  scopula- 
ähnlich  behaart,  sowie  schwach  gebogen  und  am  Ende  quer  abgestutzt. 

Färbung  in  Spiritus.  Cephalothorax  und  Extremitäten 
rötlich  braungelb,  ersterer  am  stärksten  gerötet,  mit  schmalen 
bräunlichen  Strahlenstreifen,  Mittelritze  und  je  einer  sich  hinten 
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gabelförmig  spaltender  Linie  nach  hinten  von  den  hinteren  S,  A., 
schwarzem,  etwas  unregelmässigem  Seitenrand,  der  hinten  am 
breitesten  ist,  einer  breiten  hellgelblichen  Querbinde  längs  dem 
Hinterrande  und  jedenfalls  Andeutung  einer  ähnlichen  längs  dem 
Seitenrande,  sowie  einem  schwärzlichen,  durch  zwei  hellere  Schräg¬ 
linien  geteilten  Querfleck  vor  der  Querbinde  des  Hinterrandes; 
Augenfeld  und  Seiten  des  Clypeus  dunkler  rot,  Augen  in  schmalen 
schwarzen  Ringen,  Mitte  des  Clypeus  hellgelb.  Mandibeln  dunkel 
violettlich  rot,  am  Ende  mehr  schwärzlich,  mit  hellgelbem  Basal¬ 
fleck.  Sternum,  Coxen  -j-  Troch.  und  Femoren  unten  gelbbraun, 
nicht  oder  wenig  gerötet,  ersteres  mit  schmalem  braunem  Rande; 
Maxillen  mehr  gerötet,  am  Innenrande  breit  hellgelblich,  Lippen¬ 
teil  schwärzlich  mit  hellgelblicher  Spitze.  Extremitäten  oben  mit 
braunen  Flecken  an  der  Basis  der  Stacheln,  wodurch  die  Femoren 
von  oben  wie  undeutlich  dreimal  dunkler  geringelt,  bei  Tibien 
ebenso  zweimal  erscheinen;  Tarsen  und  Metatarsen  im  Grunde  am 
dunkelsten,  Scopula  dunkelgrau,  Stacheln  braun  mit  dunklerer  Basis. 
Palpen  wie  die  Endglieder  der  Beine,  in  der  Basalhälfte  des  Femoral- 
gliedes  heller.  —  Abdomen  oben  ockerfarbig  gelb,  sehr  undeutlich 
braun  variiert.  Etwa  in  der  Mitte  zwei  kleine  braune  runde  Flecke 
(Muskelpunkten  entsprechend?)  und  vor  diesen  zwei  noch  kleinere 
solche,  die  mit  den  hinteren  ein  Trapez  bilden,  das  vorn  1.5, 
hinten  3  mm  breit  und  3  mm  lang  ist;  von  dem  vorderen  Punkt¬ 
paar  Andeutung  zweier  bräunlichen  Längslinien  nach  vorn  bis  zur 
Basis.  Seiten  hinten  ein  wenig  dichter  braun  gesprenkelt.  Bauch 
ockergelb  mit  2 — 4  sehr  undeutlichen  bräunlichen  Längslinien,  die 
weder  Spalte  noch  Spinn warzen  erreichen;  je  zwischen  der  äusseren 
und  inneren  dieser  Linien  beiderseits  ein  bräunlicher  Längswisch, 
der  vielleicht  künstlicher  Natur  ist.  Spinn  warzen  hell  ockergelb, 
die  oberen  und  unteren  an  den'  Seiten  braun.  Epigyne  rötlich¬ 
braun  mit  dunkleren  Furchen.  —  Trocken  gesehen  erscheint  die 
Behaarung  hell  ockerfarbig  gelb,  an  den  dunklen  Flecken  der 
Beine  braun,  aber  die  Basis  der  Stacheln  (innerhalb  des  dunklen 
Fleckes)  von  einem  schmalen  weisslichgelben  Ring  umgeben,  die 
längere  abstehende  Behaarung  der  Beine  und  Mandibeln  grau¬ 
bräunlich;  auf  dem  Brustteile  Reste  dunkelbrauner  Behaarung. 

Vordere  Augenreihe  oben  gerade,  unten  procurva;  die  M.  A. 
erheblich  kleiner,  aber  kaum  doppelt  so  klein  als  die  S.  A.,  an  einer  Er¬ 
höhung  etwas  vorstehend,  unter  sich  in  2/3  ihres  Durchmessers,  von 
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den  S.  A.  etwa  in  dem  halben  Radius  entfernt;  letztere  vom  Clypeus- 
rande  kaum  in  dem  Durchmesser  entfernt.  Hintere  Reihe  so  stark 
recurva,  dass  eine  die  M.  A.  hinten  tangierende  Gerade  die  S.  A. 
fast  im  Zentrum  schneiden  würde;  letztere  ein  wenig  grösser  als 
die  vorderen  S.  A.,  viel  grösser  als  die  hinteren  M.  A.,  die  vielleicht 
ein  wenig  kleiner  als  die  vorderen  M.  A.  sind  und  mit  diesen  ein 
Trapez  bilden,  das  hinten  breiter  als  vorn  und  etwas  (nicht  viel!) 
länger  als  hinten  breit  ist.  Hintere  M.  A.  unter  sich  um  reichlich 
den  Durchmesser,  von  den  S.  A.  um  mehr,  aber  nicht  um  den  doppelten 
Durchmesser  entfernt.  Hintere  Reihe  um  reichlich  den  doppelten 
Durchmesser  der  S.  A.  länger  als  die  vordere.  Zwischen  den 
vorderen  M.  A.  ein  sehr  langes,  feines,  fast  hörhaarähnliches  Haar. 
—  Cephalothoraxrücken  zwischen  den  Coxen  III  und  I  horizontal, 
hinten  ziemlich  steil  abfallend,  aber  bei  weitem  nicht  so  sehr  wie 
bei  Het.  languida  Sim.,  nach  vorn  ganz  schwach  abfallend;  der 
Gipfel  der  hinteren  Augen  deutlich  unter  dem  Höhepunkte  des 
Cephalothorax  sitzend. 

Epigyne  bildet  ein  etwa  stumpf  herzförmiges,  vorn  ver¬ 
schmälertes,  hinten  quergeschnittenes,  von  vorn  nach  hinten  schwach 
erhöhtes,  oben  hinten  abgefiachtes,  an  den  Seiten  sanft  abfallendes, 
hinten  fast  senkrecht  abfallendes,  fein  reticuliertes,  mattglänzendes 
Feld,  das  1.5  mm  breit  und  fast  so  lang  ist  und  hinten  mitten 
eine  tiefe,  abgerundet  dreieckige,  etwas  länger  als  breite,  vorn 
verschmälerte  Randaushöhlung  zeigt,  von  deren  Ecken  zwei 
parallele,  ziemlich  tiefe,  oben  erweiterte  Längsfurchen  nach  vorn 
ziehen,  sich  kurz  hinter  dem  Vorderrande  nach  aussen  umbiegen 
und  sich  allmählich  verlieren;  vor  der  Umbiegung  erweitern  sie 
sich  an  der  Aussenseite  etwas.  Das  von  ihnen  eingeschlossene,  ab¬ 
gerundete  Mittelfeld  ist  etwa  halb  so  breit  als  die  Seitenfelder  und 
mindestens .  dreimal  so  lang  als  breit.  Vor  der  Epigyne  eine  ganz 
seichte  Einsenkung,  in  welcher  zwei  kurze  undeutliche,  schwach 
gebräunte  Längsstreifen  sich  erkennen  lassen.  In  Flüssigkeit  er¬ 
scheint  Epigyne  wie  in  Fig.  28  dargestellt.  Mittelstück  und  Vorder¬ 
hälfte  der  Epigyne  rötlichgelb,  Seitenstücke  etwas  graulich. 

Ein  $,  etikettiert  „Indien,  Hintz “,  weicht  von  der  Type 
dadurch  ab,  dass  die  hintere  Ausrand ung  der  Epigyne  nicht  so 
tief  ist  und  die  Färbung  der  Epigyne  etwas  dunkler;  ferner  haben 
die  Tibien  I — II  keinen  Dorsalstachel  (abgerieben?),  der  Bauch  hat 
in  der  vorderen  Hälfte  zwei  distinkte,  aus  Punkten  gebildete, 
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parallele  dunklere  Längslinien  und  hinten  Andeutung  von  zwei 
weiteren,  unter  sich  weiter  entfernten,  ebensolchen.  Zeichnung  des 
Abdominalrückens  bei  beiden  offenbar  ganz  die  gleiche,  aber  bei 
der  Type  weniger  gut  erhalten.  Die  beiden  grossen  Mittelpunkte 
noch  deutlicher,  vor  denselben,  nahe  dem  Yorderrande,  zwei  gegen 
einander  konvex  gebogene  braune  Längsstreifen  und  am  Anfang 
der  hinteren  Abdachung  ein  nach  vorn  konvex  gebogener  dunkel¬ 
brauner  Querstreif,  der  vorn  dunkler  angelegt  ist;  zwischen  dem¬ 
selben  und  den  Spinnwarzen  ist  die  Grundfarbe  heller,  gelblicher. 
Ganze  Rückenseite  des  Abdomen  dicht  fein  braun  gesprenkelt  und 
punktiert.  Grösse,  Augen  etc.  wie  bei  der  Type. 

3.  Heteropoda  altithorax  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Merkara,  Indien,  (Yeil).  1  9. 

9  Scheint  Ähnlichkeit  mit  Heteropoda  ambigua  Sim.  1896 
von  Südindien  zu  haben,  aber  bei  dieser  Art  soll  die  vordere 
Augenreihe  „valde  recurva“  sein,  die  Grösse  etwas  geringer  etc. 

Bestachelung.  Femoren  I — II  oben  1.1  (median  und 
subapical),  vorn  und  hinten  je  1.1.1;  III  oben  (1?)  1  .  I,  vorn 
1.1.1,  hinten  1.(1?).  1;  IV  oben  1.1.1,  vorn  1.1.1,  hinten 
nahe  der  Spitze  1  Stachel.  Patellen  II — IY  vorn  und  hinten  je  1; 
I  keine,  aber  vielleicht  abgerieben.  Tibien  I— -II  unten  2 . 2 . 2 . 2, 
vorn  und  hinten  mitten  je  1;  III  unten  2.2.2,  vorn  und  hinten 
je  1.1  (submedian  und  subapical),  IY  wie  III.  Metatarsen  I — II 
unten  in  der  Basalhälfte  2 .2,  vom  und  hinten  an  der  Basis  je  1; 
III  in  der  Basalhälfte  unten  2.2,  vorn  und  hinten  je  1.1;  IV 
unten  2 . 2,  vorn  und  hinten  je  1.1.2  Stacheln.  —  Palpen:  Femoral- 
glied  oben  1 . 2,  vorn  und  hinten  je  1,  alle  5  in  einem  dichten  Kranz 
nahe  der  Spitze,  Patellarglied  aussen  und  innen  je  1,  Tibialglied 
innen  2.1,  aussen  1.1,  oben  nahe  der  Basis  1,  Tarsalglied  innen 
und  aussen  je  2 . 1  Stacheln. 

Totallänge  11  mm.  Cephal.  4.8  mm  lang,  4  mm  breit.  Ab¬ 
domen  6.5  mm  lang,  4  mm  breit.  Mandibeln  2  mm  lang.  Beine: 
I  Fern.  4.3,  Pat.  2,  Tib.  4,  Met.  -|-  Tars.  5  mm;  II  bezw.  5;  2.3;  4.1; 
5.5  mm;  III  bezw.  4;  1.6;  3;  4.5  mm;  IY  bezw.  5;  1.7 ;  3.7;  6  mm. 
Totallänge:  I  15.3,  II  16.9,  III  13.1,  IY  16.4  mm.  Also:  II,  IY,  I,  III. 
Fern.  1.8,  0.9,  1.3,  2,  zusammen  6  mm. 

Cephalothorax  und  Extremitäten  rötlichgelb,  dicht  und  etwas 
unregelmässig  braun  punktiert,  ersterer  mit  einer  vom  Anfang  der 
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hinteren  Abdachung  bis  zu  den  Augen  sich  erstreckenden  rötlich¬ 
braunen,  fein  dunkler  längsgestrichelten,  unbestimmt  begrenzten 
Längsbinde,  die  auf  dem  Brustteile  am  schmälsten  und  dunkelsten 
ist,  vorn  eine  Breite  gleich  den  hinteren  M.  A.  -j-  deren  Zwischen¬ 
raum  erreicht,  und  daselbst  zwei  feine  braune,  an  der  Mitte  des 
Kopfteiles  zusammenstossende  Längslinien  von  den  hinteren  M.  A. 
einschliesst.  Von  den  hinteren  S.  A.,  über  die  Seiten  des  Cephalo- 
thorax,  gegen  die  Mittelritze  konvergierend  zwei  feine  braune 
undeutliche  Linien  und  ähnliche  in  den  Seitenfurchen.  Seitenrand 
jedenfalls  hinten  durch  eine  feine  dunklere  Linie  angedeutet.  Augen 
in  schmalen,  schwarzen,  sich  innen  erweiternden,  nicht  zusammen- 
fliessenden  Ringen.  Clypeus  mitten  heller;  von  den  vorderen  S.  A. 
bis  zum  Rande  je  ein  dunklerer  Streif.  Mandibeln  wie  Cephalothorax, 
von  der  Basis  zwei  bräunliche,  teilweise  in  Flecke  aufgelöste,  nach 
unten  divergierende,  die  Spitze  nicht  erreichende  Längslinien;  Klaue 
dunkelbraun,  an  der  Basis  unten  heller.  Sternum,  Maxillen,  Lippen¬ 
teil,  Coxen  und  Unterseite  des  Femoralgliedes  der  Palpen  hell¬ 
ockergelblich;  Metatarsen  dunkler  als  die  übrigen  Glieder,  an  der 
Basis  aller  Stacheln  ein  brauner  Punkt  und  an  der  Basis  der  Tibien 
vorn  ein  brauner  Fleck.  —  Abdomen  oben  und  an  den  Seiten  bräun¬ 
lich  grau,  olivenfarbig  angeÜogen;  an  der  Basis  durch  schmale  hellere 
Begrenzung  eine  dunkle  Längsbinde  angedeutet,  die  sich  jedoch 
vor  der  Mitte  verliert;  an  den  Seiten  in  und  vor  der  Mitte  ein  Paar 
in  Längsreihe  gestellter  dunklerer  Fleckchen  und  oben  2 — 3  Paare 
dunklerer  Muskelpunkte,  von  denen  die  beiden  vorderen  Paare  fast 
ein  Quadrat  bilden,  während  die  Punkte  des  mittleren  und  hinteren 
Paares  ein  Trapez  bilden,  das  etwa  doppelt  so  lang  als  breit  und 
hinten  wenig  schmäler  als  vorn  ist*.  Seiten  unten  ein  wenig  heller, 
jedoch  ziemlich  scharf  von  dem  graugelblichen  Bauch  getrennt. 
Vor  den  Spinn warzen  ein  schwärzlicher  dreieckiger  Fleck;  letztere 
bräunlichgelb.  Epigaster  blassgelb,  Epigyne  hell  bräunlichgelb 
mit  tiefschwarzen  Leisten  und  Gruben. 

Die  vordere  Augenreihe  gerade;  die  M.  A.  viel  kleiner,  aber 
nicht  doppelt  so  klein  als  die  S.  A.,  unter  sich  in  2/3  ihres  Durch¬ 
messers,  von  den  S.  A.  etwa  in  dem  Radius  entfernt;  Clypeus  so 
hoch,  dass  letztere  in  ihrem  D/2  Durchmesser  vom  Rande  entfernt 
sind.  Hintere  Reihe  schwach  recurva  und  um  reichlich  den 
doppelten  Durchmesser  der  S.  A.  länger  als  die  vordere;  die  M.  A. 
erheblich  kleiner,  aber  grösser  als  die  vorderen  M.  A.,  unter  sich 


um  ä/3,  von  den  S.  A.  um  G/2  des  Durchmessers  entfernt.  Feld 
der  M.  A.  erheblich  länger  als  breit  und  hinten  breiter  als  vorn; 
M.  A.  ein  wenig  weiter  unter  sich  als  die  S.  A.  unter  sich  entfernt. 
—  Cephalothorax  sehr  hoch,  die  hintere  Abdachung  so  steil, 
dass  sie  fast  einen  rechten  Winkel  mit  der  Rückenfläche  bildet; 
letztere  zwischen  der  Hinterseite  der  Coxen  III  und  Vorderseite 
der  Coxen  I  horizontal:  unmittelbar  hinter  den  Augen  eine  ganz 
seichte  Einsenkung,  aber  der  Gipfel  der  M.  A.  in  Niveau  mit  dem 
Höhepunkte  des  Rückens;  Augenfeld  sehr  wenig  abfallend;  Clypeus 
in  der  oberen  Hälfte  senkrecht,  unten  unbedeutend  vorstehend. 
Mandibeln  so  lang  als  beide  zusammen  an  der  Basis  breit,  halb 
so  lang  als  Cephal.  breit  oder  als  Tibien  I  lang,  stark  gewölbt; 
am  hinteren  Falzrande  einerseits  5,  andererseits  4  starke,  scharf 
konische,  gleich  lange  Zähne,  am  vorderen  Rande  3,  von  denen  der 
mittlere  so  gross,  die  seitlichen  kleiner  als  die  unteren  sind. 

Epigyne  verhältnismässig  sehr  gross,  etwa  1.5  mm  breit  und 
kaum  1  mm  lang;  sie  bildet  zwei  schwach  schräggestellte,  nach  vorn 
sehr  weit  divergierende ,  unter  sich  schmal  und  niedergedrückt  ver¬ 
bundene,  etwa  bohnenförmige,  innen  stärker  zugespitzte,  glatte, 
stark  glänzende  Querhügel,  die  vorn  von  zwei  schmalen,  tiefen, 
unter  sich  durch  ein  dünnes  Septum  getrennten,  sehr  breit  nach 
vorn  divergierenden,  vorn  durch  einen  niedrigen,  abgerundeten 
schmalen  Rand,  aussen  offenen  Quergruben  begrenzt  werden;  im 
Grunde  jeder  dieser  Gruben  scheint  eine  feine  Längsleiste  vor¬ 
handen  zu  sein.  Vor  der  Epigyne  eine  grosse,  unbestimmt  begrenzte, 
nicht  verhornte  Einsenkung  (Grube).  Innere  Hälfte  der  Hügel 
sowie  die  beiden  Quergruben  schwärzlich,  sonst  Epigyne  bräun¬ 
lichgelb.  In  Flüssigkeit  erscheint  sie,  wie  in  Fig.  29  dargestellt, 
etwas  länger  als  im  trockenen  Zustande  und  in  der  Einsenkung 
vor  derselben  bemerkt  man  undeutlich  die  bei  Heteropoda  ge¬ 
wöhnlichen  dunklen  Längsstreifen. 

4.  Heteropoda  merkarensis  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalitäten:  Merkara,  Indien  (Veil). 

$  Mit  Heteropoda  emarginativulva  Strand  nahe  verwandt, 
aber  u.  a.  durch  die  Form  der  Epigyne  und  das  Fehlen  von  Lateral¬ 
stacheln  an  den  vorderen  Metatarsen  und  von  Dorsalstacheln  an 
den  vorderen  Tibien  zu  unterscheiden. 
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Bestachelung.  Femoren  I — III  oben  1.1  (median  und  sub- 
apical),  vorn  1.1.1  in  nach  vorn  konvex  gebogener  Reihe,  I — J1 
hinten  1.1.1,  III  hinten  1  .  (1?) .  1 ;  IV  oben  1.1.1,  vorn  1.1.1, 
hinten  1  (subapical)  Stachel.  Alle  Patellen  unbestachelt.  Tibien 
I — II  unten  2 . 2 . 2 . 2,  von  denen  die  des  dritten  Paares  (von  der 
Basis  ab)  so  weit  seitwärts  stehen,  dass  sie  mit  ebenso  viel  Recht 
für  Lateralstacheln  gerechnet  werden  können,  insbesondere  am 
II.  Paar,  hinten  mitten  1,  vorn  unweit  der  Basis  1;  III — IV  unten 
2.2.2,  vorn  und  hinten  je  1.1;  IV  kann  oben  in  der  Endhälfte 
1  haben.  Metatarsen  I — II  unten  2 . 2  lange,  kräftige  Stacheln  in 
der  Basalhälfte,  an  den  Seiten  gar  keine;  III  unten  wie  I — II, 
vorn  1.1,  IV  unten  2.2,  vorn  und  hinten  je  1.1.2,  von  denen 
die  apicalen  viel  kleiner  sind.  Scopula  an  I — III  bis  zur  Basis 
der  Metatarsen,  an  IV  nicht  so  weit  reichend,  gegen  die  Basis  all¬ 
mählich  dünner  werdend.  Femoralglied  der  Palpen  gegen  die 
Spitze  oben  1.2,  vorn  und  hinten  je  1  Stachel,  Patellarglied  wahr¬ 
scheinlich  aussen  und  innen  je  1.  Tibialglied  oben  nahe  der  Basis  1, 
innen  in  der  Basalhälfte  2,  aussen  1.1,  Tarsalglied  aussen  und 
innen  je  2.1  Stacheln. 

Totallänge  13.5  mm.  Cephalothorax  ohne  Mandibeln  6  mm 
lang,  5.8  mm  breit,  vorn  3  mm  breit.  Abdomen  7.5  mm  lang,  in 
der  Mitte  5,  vorn  3  mm  breit.  Beine:  I  Coxa  -j-  Troch.  2.9,  Fern. 
6.4,  Pat.  3,  Tib.  5.3,  Met.  -[-  Tars.  7.5  mm;  II  bezw.  3;  6.6;  3.2; 
6.2;  8  mm;  III  bezw.  2.9;  6;  2.8;  5;  6.7  mm;  IV  bezw.  3.1;  6.2; 
2.7;  5.5;  8  mm.  Totallänge  I  25.1,  II  27,  III  23.4,  IV  25.5  mm. 
Also  II,  I  V,  I,  III.  Palpen:  Fern.  2.6,  Pat.  1.3,  Tib.  1.5,  Tars.  2.8  mm, 
zusammen  8.3  mm.  Mandibeln  2.2  mm  lang,  2.8  mm  breit  beide 
zusammen  an  der  Basis.  Sternum  3  mm  lang,  2.5  mm  breit. 

Vordere  Augenreihe  jedenfalls  unten  deutlich  procurva,  jedoch 
würde  eine  die  M.  A.  unten  tangierende  Gerade  die  S.  A.  unter 
dem  Zentrum  schneiden;  die  M.  A.  viel  kleiner  (ihr  Durchmesser 
jedoch  mehr  als  die  Hälfte  desjenigen  der  S.  A.),  unter  sich  in  2/z 
ihres  Durchmessers,  von  den  S.  A.  kaum  in  ihrem  Radius  entfernt; 
letztere  vom  Clypeusrande  um  kaum  dem  Durchmesser  entfernt. 
Hintere  Reihe  um  den  doppelten  Durchmesser  der  S.  A.  länger  als 
die  vordere  und  so  stark  recurva,  dass  eine  die  M.  A.  hinten 
tangierende  Gerade  die  S.  A.  fast  im  Zentrum  schneiden  würde; 
die  M.  A.  erheblich  kleiner,  aber  ein  wenig  grösser  als  die  vorderen 
M.  A.,  unter  sich  in  kaum,  von  den  S.  A.  um  ein  wenig  mehr  als 
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ihren  Durchmesser  entfernt;  letztere  etwa  so  gross  als  die  vorderen 
S.  A.  und  von  diesen  nicht  weiter  als  die  vordem  und  hintern  M.  A. 
unter  sich  entfernt.  Feld  der  M.  A.  vorn  schmäler  als  hinten  und 
sehr  wenig  länger  als  hinten  breit. 

Epigyne  bildet  eine  0.8  mm  breite,  0.5  mm  lange,  etwa  ab¬ 
gerundet  viereckige,  hellbraune,  ganz  fein  punktierte,  sonst  glatte 
und  stark  glänzende,  niedrige  Erhöhung,  die  in  der  Mitte  eine  vorn 
breitere,  hinten  verschmälerte,  vertiefte  und  schmal  offene  Grube 
hat;  das  Ganze  erscheint  etwa  hufeisenförmig.  Vor  der  Epigyne 
befindet  sich  eine  scharf  viereckige,  etwas  länger  (ca.  1  mm  lang!) 
als  breite,  im  Grunde  flache  und  schwach  gebräunte  Vertiefung, 
deren  Wände  stark  schräg  sind  und  allmählich  in  die  Umgebung 
übergehen;  die  gewöhnlichen  braunen  Längsstreifen  vor  der  Epigyne 
lassen  sich  trocken  nicht  erkennen;  in  Flüssigkeit  gesehen  ( Fig .  30) 
treten  sie  schwach  hervor.  Gefeuchtet  erscheint  die  Grube  drei¬ 
eckig  mit  der  Spitze  nach  hinten  gerichtet  und  im  Grunde  furchen¬ 
förmig  schmal  verengt,  sowie  vom  Hinterrande  deutlich  getrennt. 
Fig.  30 ,  Epigyne  mit  Umgebung  in  Flüssigkeit  gesehen. 

Ähnlichkeit  mit  unserer  Art  scheint  Heteropoda  umbrata 
Karsch  zu  haben,  bei  dieser  soll  aber  Abdomen  „nigro-fuscou  sein, 
mit  hellerem  dreieckigem  Feld  über  den  Spinnwarzen  und  auch 
Epigyne  scheint  abzuweichen. 

Färbung  und  Zeichnung  im  grossen  Ganzen  wie  bei  Het. 
emarginativulva  nob.  Cephalothorax  und  Extremitäten  rötlich 
braungelb  bis  rotgelb,  ersterer  mit  der  Mittelritze,  die  fast  so  lang 
als  die  Tarsen  ist,  jederseits  drei  von  dieser  ausgehenden,  den 
Seitenrand  bei  weitem  nicht  erreichenden  Strahlenstreifen,  kurzen, 
zwischen  diesen  gelegenen  Schrägstrichen  in  der  Mitte  der  Seiten, 
2 — 4  von  den  Augen  nach  hinten  ziehenden  Längsstrichen,  sowie 
feineren  Punkten  und  Fleckchen  braun;  Seitenrand  schmal  dunkel 
mit  je  einem  ebensolchen  Fleck  über  den  Coxen.  Längs  dem 
Hinterrande  eine  hellgelbliche,  weisslich  behaarte,  vorn  dunkler 
angelegte  Querbinde,  die  sich  undeutlicher  auch  nach  vorn  fortsetzt. 
Augenfeld  und  Seiten  des  Kopfteiles  dunkelrot;  Augen  in  schmalen 
schwarzen  Ringen,  von  denen  nur  die  der  S.  A.  sich  innen  er¬ 
weitern.  Clypeus  heller,  Ecken  desselben  schwärzlich.  Femoren 
haben  oben  an  der  Basis  der  Stacheln  je  einen  braunen,  in  der  Mitte 
helleren,  runden  Fleck;  Tibien  vorn  an  der  Basis  einen  ebensolchen. 
Metatarsen  und  Tarsen  stärker  gerötet.  Femoralglied  der  Palpen 
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am  Ende  jederseits  ein  schwärzlicher  Fleck,  Patellar-  und  Tibial- 
glied  ebenso  geheckt  -an  der  Basis,  Tibial-  und  Tarsalglied  stark 
gerötet.  Unterseite  der  Extremitäten  nicht  geheckt,  ein  wenig 
heller  als  oben.  Mandibeln  schwarz  mit  rötlichem  Anhug,  am  Ende 
innen  hellrötlich;  Klaue  an  der  Basis  seitlich  schwarz,  sonst  rötlich. 
Sternum,  Coxen,  Maxillen  und  Lippenteil  wie  die  Femoren  unten, 
etwa  ockerfarbig  braungelb,  letzterer  an  der  Basis  sowie  beiderseits 
schwärzlich,  an  der  Spitze  hellgelb.  —  Abdomen  unten  hellocker¬ 
farbig  graugelb  mit  vier  scharfen,  dunkelbraunen,  schmalen,  nach 
hinten  konvergierenden  Längslinien  von  der  Spalte  bis  fast  zu  den 
Spinnwarzen;  die  äusseren  sind  vorn  unter  sich  um  2.5,  hinten  um 
1.5  mm  entfernt;  die  beiden  inneren  vorn  unter  sich  und  von  den 
äusseren  gleich  entfernt,  hinten  unter  sich  etwas  näher.  Etwas 
vor  der  Basis  der  Spinn warzen  eine  recurva  gebogene,  hinten 
dunkler  angelegte  Querfalte,  in  welcher  diese  Linien  enden.  Epi- 
gaster  blassgelb,  Epigyne  hell  rötlichbraun.  Spinnwarzen  braun¬ 
gelb  mit  weisslicher  Spitze,  die  beiden  oberen  aussen  mit  einem 
schwarzen  Fleck.  Abdomen  oben  und  an  den  Seiten  ockergelblich, 
fein  braun  gesprenkelt,  letztere  fein  braun  längsgestrichelt;  oben 
an  der  Basis  ein  undeutlicher  hellerer  Längsfleck  und  hinter  diesem 
4  grosse,  schwarze,  längliche,  schwach  schräggestellte  Muskelpunkte, 
die  ein  Trapez  bilden,  das  hinten  2,  vorn  1.2  mm  breit  und  etwa 
so  lang  als  hinten  breit  ist.  Hinten,  kurz  vor  der  Spitze,  ein 
schmaler,  schwarzer,  recurva  gebogener  Querstrich;  hinter  diesem 
die  Grundfarbe  ein  wenig  heller. 

Cephalothoraxrücken  zwischen  den  Vorderseiten  der  Coxen  III 
bis  fast  zu  den  Augen  wagerecht,  die  hintere  Abdachung  steil, 
wenn  auch  nicht  so  stark  wie  bei  H.  altithorax  m.,  die  hinteren 
Augen  im  Niveau  mit  dem  Höhepunkt  des  Cephalothorax.  Augen¬ 
feld  sehr  schwach  nach  vorn  abfallend ;  Clypeus  in  der  Mitte  wenig5 
an  den  Ecken  stark  vorstehend.  —  Mandibeln  vorn  nicht  stark 
vorgewölbt.  —  Abdomen  vorn  quer  geschnitten,  die  grösste  Breite 
hinter  der  Mitte,  hinten  breit  gerundet,  oben  abgeflacht. 

5.  Heteropoda  pedata  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  „Land  aus  Masuri,  N.  W.  Provinces  East  India, 
2000  m  Meereshöhe“  (Warth). 

9  Mit  Het.  emarginativul  va  Strand  nahe  verwandt,  aber  u.a. 
durchUnterschiede  in  denEpigynen  (cfr.  die  Figuren)  zu  unterscheiden. 
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Bestachelung:  Alle  Femoren  vorn  1.1.1,  von  denen  jeden¬ 
falls  die  der  Paare  I — III  eine  nach  vorn  schwach  konvex  gebogene 
Reihe  bilden,  I — II  oben  1  . 1  (median  und  subapical),  III — IV 
oben  1.1.1,  I — III  hinten  1 . 1 . 1,  IV  hinten  an  der  Spitze  1  Stachel. 
Patellen  I — II  nur  hinten,  III— -IV  jederseits  1  Stachel.  Tibien  I — -II 
unten  2 . 2 . 2 . 2,  vorn  und  hinten  submedian  je  1;  III — IV  unten 
2.2.2,  vorn  und  hinten  je  1.1,  oben  in  der  Endhälfte  1  Stachel. 
Metatarsen  I — II  unten  in  der  Basalhälfte  1.1,  vorn  und  hinten 
an  der  Basis  je  1;  III  unten  2 .2,  vorn  1  .  1,  hinten  an  der  Basis  1, 
IV  unten  2.2,  vorn  und  hinten  je  1.1.2  Stacheln.  —  Palpen: 
Fern,  oben  1.2,  vorn  und  hinten  je  1,  Pat.  vorn  und  hinten  je  1, 
Tibial.  oben  an  der  Basis  1,  innen  2.1,  aussen  1.1,  Tarsalglied 
innen  2.1,  aussen  1  .  1  Stacheln.  . 

Totallänge  20  mm.  Cephalothorax  ohne  Mandibeln  7.5,  mit 
8.5  mm  lang,  6.5  mm  breit,  die  Stirn  3,  der  Clypeus  3.5  mm  breit.  Man¬ 
dibeln  3.5  mm  lang  und  so  breit  an  der  Basis.  Abdomen  etwa 
12  mm  lang,  6.5  mm  breit.  Palpen:  Fern.  3.5,  Pat.  1.7,  Tib.  2.5, 
Tars.  4  mm,  zusammen  11.7  mm.  Basis:  I  Coxa  -f-  Troch.  4,  Fern.  9, 
Pat.  4,  Tib.  8.5,  Met.  8,  Tars.  3  mm:  II  bezw.  4.1;  9.5;  4.2;  10;  9; 
3  mm;  III  bezw.  3.9;  8.5;  3.9;  8;  7;  2.7  mm;  IV  bezw.  4;  9;  3.8; 
8.5;  9;  3  mm.  Totallänge  I  36.5,  II  39.8,  III  34,  IV  37.3  mm. 

Vordere  Augenreihe  oben  gerade,  unten  so  stark  procurva, 
dass  eine  die  M.  A.  unten  tangierende  Gerade  die  S.  A.  im  Zentrum 
schneiden  würde;  letztere  viel  grösser  (ihr  Durchmesser  jedenfalls 
doppelt  so  gross  als  der  der  M.  A.),  vom  Kopfrande  in  etwa  2/g 
des  Durchmessers  entfernt,  die  M.  A.  fast  berührend;  letztere  unter 
sich  in  2/g  ihres  Durchmessers  entfernt.  Hintere  Reihe  so  stark 
recurva,  dass  eine  die  M.  A.  hinten  tangierende  Gerade  die  S.  A. 
im  Zentrum  schneiden  würde;  letztere  etwa  so  gross  als  die  vorderen 
S.  A.  und  von  diesen  jedenfalls  nicht  weiter  als  die  vorderen  und 
hinteren  M.  A.  unter  sich  entfernt.  Hintere  M.  A.  deutlich  grösser 
als  die  vorderen  M.  A.,  unter  sich  in  2/g  ihres  Durchmessers,  von 
den  S.  A.  in  reichlich  dem  ganzen  Durchmesser  entfernt.  Hintere 
Reihe  um  ein  wenig  mehr  als  den  doppelten  Durchmesser  der  S.  A. 
länger  als  die  vordere.  Feld  der  M.  A.  länger  als  hinten  breit, 
hinten  fast  doppelt  so  breit  als  vorn. 

Scopula  an  den  Beinen  I — II  bis  zur  Basis,  an  III  fast  bis  zur 
Basis  der  Metatarsen,  an  IV  etwa  bis  zur  Mitte  derselben  reichend. 

2* 
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Epigyne  bildet  einen  ziemlich  hohen,  dunkelbraunen,  fein 
quergestreiften  und  punktierten,  matten,  fast  glanzlosen,  etwa 
quadratischen  (ca.  1  mm  lang  und  breit)  Hügel,  der  von  der  Seite 
gesehen  vor  der  Mitte  schwach  nach  vorn  abgedacht,  hinter  der 
Mitte  wagerecht  erscheint,  vorn  schräg  abfallend,  hinten  senkrecht 
geschnitten  ist;  hinter  der  Mitte  zeigt  er  einen  tiefen,  etwa  vier¬ 
eckigen  Einschnitt  (hinten  offene  Grube),  der  nicht  ganz  so  breit 
als  die  Seitenstücke  ist  und  vor  der  Mitte  zwei  kleine,  tiefe,  läng¬ 
lichrunde  (etwa  doppelt  so  lange  als  breite),  unter  sich  in  ihrem 
kürzesten  Durchmesser  entfernte  Gruben,  die  durch  je  eine  seichte 
Längsfurche  mit  der  hinteren  Grube  verbunden  sind.  Vor  diesem 
Hügel  eine  breite,  seichte,  unbestimmt  begrenzte  Längseinsenkung. 
In  Spiritus  gesehen  erscheinen  die  vorderen  Gruben  (Fig.  31J  nur 
als  schmale  tiefschwarze  Längsstriche,  die  sich  als  solche  bis  zum 
Hinterrande,  an  den  Seiten  der  hinteren  Grube  fortsetzen;  vorn 
erscheint  die  Epigyne  quer  geschnitten  oder  ein  wenig  ausgerandet  und 
die  Vertiefung  lässt  die  gewöhnlichen  braunen  Längsstriche  undeutlich 
erkennen.  Epigyne  erinnert  an  die  von  Heter.  Hosei  Poe.  1897. 

Cephalothorax  hellgelb,  an  den  Seiten  etwas  dunkler,  die 
Mittelritze,  die  fast  so  lang  als  die  hinteren  Tarsen  ist,  dunkelbraun, 
längs  dem  Hinterrande  eine  schmale  weisslichgelbe,  sich  nach  vorn 
kaum  fortsetzende  Querbinde,  die  vorn  breit  schwärzlich  angelegt 
ist  und,  mit  Ausnahme  in  der  Mitte,  auch  vom  Hinterrande  durch 
eine  schwärzliche  Binde  getrennt  ist  und  an  beiden  Enden  sich 
verschmälert.  Augenfeld  und  Seiten  des  Kopfteiles  dunkelrot, 
Augen  in  schmalen  schwarzen,  sich  innen  schwach  erweiternden 
Ringen.  Mandibeln  schwarz,  am  Ende  hellrot,  rotbräunlich  an¬ 
geflogen,  mit  gelblichem  Basalfleck.  Extremitäten  rötlich  braungelb, 
die  Endglieder  am  stärksten  gerötet,  Femoren  mit  je  einem  kleinen 
braunen  Fleck  an  der  Basis  der  Stacheln.  Unterseite  der  Extremi¬ 
täten  einfarbig  und  nicht  dunkler,  an  Femoren  ein  wenig  heller. 
Sternum  und  Coxen  wie  Unterseite  der  Femoren,  Maxillen  und 
Lippenteil  hellrötlich,  letzterer  an  der  Basis  dunkler.  Abdomen 
oben  und  unten  etwas  ockerfarbig  bräunlichgelb,  aber  nicht  un¬ 
beschädigt,  so  dass  eventuelle  Zeichnungen  nicht  länger  zu  er¬ 
kennen  wären.  Spinnwarzen  bräunlichgelb,  an  der  Spitze  heller, 
die  oberen  aussen  dunkelbraun. 

Cephalothorax  zwischen  den  Coxen  II  und  III  am  höchsten, 
nach  hinten  stark  schräg,  nach  vorn  ganz  schwach  allmählich  bis 
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zu  den  hinteren  Augen  abfallend,  diese  nicht  das  Niveau  des  Höhe¬ 
punktes  erreichend;  Augenfeld  sehr  schwach  nach  vorn  abfallend. 
Grösste  Breite  zwischen  den  Coxen  II  und  III. 

Die  Art  ist  mit  Het.  kandiana  Poe.  1899  verwandt,  insofern 
als  Cephalothorax  kürzer  als  Tibia  III  ist,  die  vorderen  S.  A.  viel 
grösser  als  die  M.  A.  etc.;  bei  letzterer  Art  soll  doch  die  vordere 
Augenreihe  auch  oben  deutlich  procurva  sein,  die  Beine  noch  länger, 
z.  B.  I  erheblich  mehr  als  fünfmal  so  lang  als  Cephalothorax  etc. 


Heteropoda  pedata  Strand  var.  magna  Strand. 

Lokalität:  „Land  aus  Masuri,  N.  W.  Provinces  East  India, 
2000  m  Meereshöhe“  (Warth).  1  $. 

Bestachelung.  Alle  Pemoren  vorn  1.1.1,  I — III  hinten 
1.1.1,  IV  hinten  nahe  der  Spitze  1,  I — II  oben  1 . 1  (median  und 
subapical),  III — IV  oben  1.1.1  Stacheln.  Patellen  I  hinten  1, 
II — IV  vorn  und  hinten  je  1  Stachel.  Tibien  I— II  unten  2 . 2 . 2 . 2, 
von  denen  die  des  vorletzten  Paares  ein  klein  wenig  weiter  seit¬ 
wärts  stehen,  vorn  und  hinten  in  der  Mitte  je  1,  oben  an  der  Basis  1 
kleiner,  der  bisweilen  fehlt,  II  ausserdem  oben  mitten  1;  bisweilen 
hat  II  unten  nur  2.2.2,  vorn  und  hinten  dagegen  je  1.1  Stacheln; 
III  unten  2.2.2,  vorn  und  hinten  je  1.1,  oben  1.1  (Basis  und 
Mitte),  IV  wie  III  oder  hinten  nur  1  Stachel.  Metatarsen  I — II 
unten  2 . 2,  vorn  und  hinten  1 . 1  (Basis  und  Mitte),  von  denen  der 
mediane  häufig  zu  fehlen  scheint;  III — IV  unten  2 . 2,  vorn  und 
hinten  je  1  .  1 . 2  Stacheln.  —  Palpen:  Femoralglied  oben  an  der  Spitze 
1.2,  vorn  und  hinten  je  1,  Patellarglied  vorn  und  hinten  je  1, 
Tibialglied  innen  2.1,  aussen  1.1,  oben  an  der  Basis  1,  Tarsalglied 
aussen  und  innen  je  2 . 1  Stacheln. 

Totallänge  24  mm.  Cephalothorax  ohne  Mandibeln  9.2,  mit 
10.2  mm  lang,  8  mm  breit,  Clypeus  4.5  mm  breit.  Mandibeln 
4.5  mm  lang,  beide  zusammen  4.3  mm  breit  an  der  Basis.  Abdomen 
ohne  Spinnwarzen  14  mm  lang,  10  mm  breit  in  der  Mitte,  vorn 
6 — 7  mm  breit.  Palpen:  Pemoren  4.4,  Pat.  2.4,  Tib.  3.2,  Tars.  5  mm, 
zusammen  15  mm.  Beine:  I  Coxa  -|-  Troch.  4.5,  Pem.  10.5,  Pat.  5, 
Tib.  11,  Met.  11,  Tars.  3.5  mm;  II  bezw.  4.5;  12;  5;  12;  11.5;  3.5 
mm;  III  bezw.  4.2;  10.5;  4.5;  9.5;  9.2;  3.5  mm;  IV  bezw.  4.5;  11.5; 
4.5;  10.5;  11;  3.5  mm.  Totallänge:  144.5,  II  48.5,  II  41.4,  IV  45.5  mm, 
Also:  II,  IV,  I,  III. 
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Au  gen  Stellung  wie  bei  der  Hauptform,  nur  sind  die  vorderen 
M.  A.  deutlicher  von  den  S.  A.  getrennt  und  die  hintere  Reihe  ist 
vielleicht  ein  klein  wenig  schwächer  recurva  gebogen.  —  Ebenfalls 
Epigyne  dieselbe,  nur  ist  sie  vorn  weniger  scharf  abgegrenzt,  sowie 
ein  wenig  heller  gefärbt.  —  Färbung  an  Cephalothorax  und  Extre¬ 
mitäten  ein  wenig  dunkler,  Metatarsen,  sowie  Tibial-  und  Tarsal- 
glied  der  Palpen  dunkel  violettlich.  Abdomen  oben  und  unten  hell 
ockergelbgrau,  an  den  Seiten  fein  bräunlich  gesprenkelt,  oben  mit 
fünf  feinen  Muskelpunkten,  von  je  einem  kleinen  braunen  Ring 
umgeben;  diese  bilden  ein  Trapez,  das  vorn  2.7,  hinten  3.5  mm 
breit  und  4  mm  lang  ist;  oberhalb  der  Spinnwarzen  der  gewöhn¬ 
liche  braune  Querstreif,  der  stark  recurva  gebogen  und  3  mm  lang 
ist.  Am  Bauche  sind  vier  feine  bräunliche  Punktreihen,  von  denen 
die  beiden  mittleren  weit  vor  den  Spinnwarzen  enden,  angedeutet. 
Wahrscheinlich  nicht  besondere  Art. 

6.  Heteropoda  subplefoeia  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Indien  (Hintz).  1  9. 

9  Heter.  plebeia  Th.  1887  nahestehend;  die  von  Thoreil 
(Ann.  Mus.  Civ.  Genova,  XXV,  1887)  gegebene  Beschreibung  der 
Epigyne  stimmt  gänzlich,  aber  die  Färbung  weicht  ab:  die  Femoren 
unten  nicht  dunkler,  sondern  hell  ockerfarbig  rötlichgelb,  fein  und 
nicht  dicht  braun  punktiert;  Mandibeln  hell  rötlich  (bei  plebeia 
schwarz).  Ferner  ist  die  Stirn  ganz  schwach,  fast  unmerklich,  ab¬ 
gerundet,  die  vorderen  M.  A.  ein  wenig  kleiner  als  die  hinteren 
M.  A.  (bei  plebeia  umgekehrt),  die  vorderen  S.  A.  vom  Clypeus- 
rande  nicht  weiter  als  in  ihrem  Durchmesser  entfernt,  die  vorderen 
M.  A.  unter  sich  nicht  ganz  in  dem  Durchmesser  entfernt;  die 
hinteren  M.  A.  unter  sich  kaum  länger  als  der  Durchmesser,  von 
den  S.  A.  nur  in  dem  D/2  Durchmesser  entfernt;  von  den  vier 
Zähnen  des  hinteren  Falzrandes  ist  der  innere  kleiner,  Tibien  III — IV 
haben  oben  in  der  Endhälfte  1  Stachel,  die  Patellen  scheinen  alle 
unbewehrt  zu  sein;  Cephalothorax  und  Extremitäten  im  Grunde 
rötlich  braungelb,  ersterer  mit  den  Kopffurchen  und  jederseits 
zwei  schmalen,  weder  Rand  noch  Mittelritze  erreichenden  Strahlen¬ 
streifen,  dunkelbraun  scharf  markiert,  am  ganzen  Hinterrande  eine 
scharf  markierte  schwarze  Binde  unter-  und  ein  unbestimmtes 
dunkles  Querfeld  oberhalb  der  hellen  Submarginalbinde,  ausserdem 
der  Cephalothorax  überall  fein,  ganz  scharf,  dunkelbraun  punktiert. 
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Der  ganze  Clypeus  blassgelb.  Mandibeln  hell  rötlich,  in  der  Basal¬ 
hälfte  mit  je  drei  helleren  und  drei  dunkleren  Längsbinden. 
Maxillen  und  Lippenteil  blassgelb,  letzterer  in  der  Basalhälfte 
schwach  dunkler;  Sternum  und  Coxen  olivenfarbig  braungelb. 
Palpen  wie  die  Beine,  Tarsalglied  am  stärksten  gerötet,  aber  gar 
nicht  schwärzlich.  Beine  siehe  oben;  Femoren  oben  an  der  Basis 
der  Stacheln  mit  graubräunlichen  Flecken  mit  einem  helleren 
Punktfleck  in  der  Mitte;  Scopula  nicht  schwarz,  sondern  dunkelgrau; 
Abdomen  oberhalb  der  Mamillen  mit  dem  gewöhnlichen  dunkel¬ 
braunen,  procurva  gebogenen  Querstreif;  er  ist  an  den  Seiten 
breit,  in  der  Mitte  verschmälert  und  ziemlich  scharf  ausgeprägt. 
Bauch  ohne  dunkle  Längslinien.  —  Ziemlich  gut  mit  Het.  ple’beia 
stimmen  die 

Dimensionen:  Totallänge  mit  Mamillen  17.5  mm.  Cepha- 
lothorax  6.5  mm  lang,  7.5  mm  lang  mit  Mandibeln,  6  mm  breit, 
Stirn  2.7  mm  breit.  Abdomen  ohne  Mamillen  9  mm  lang,  7.5  mm 
breit.  Mandibeln  8  mm  lang.  Beine:  I  Boxa  -]-  Troch.  3,  Fern.  6, 
Pat.  3.1,  Tib.  5.2,  Met.  5.2,  Tars.  2.2  mm;  II  bezw.  3;  6.5;  3.5;  6; 
6;  2.3  mm;  III  bezw.  2.8;  6;  3;  4.7;  5;  2  mm;  IV  bezw.  3.2;  7;  3; 
5;  6;  2  mm.  Totallänge:  I  24.7,  II  27.3,  III  23.5,  IV  26.2  mm. 
Also:  II,  IV,  I,  III. 

Aussehen  der  Epigyne  in  Spiritus  zeigt  Fig.  32.  Zu  bemerken 
ist  noch,  dass  das  Mittelstück  ungefähr  so  breit  als  die  Seitenstücke 
ist,  während  es  bei  p leb  eia  deutlich  schmäler  sein  soll. 

Mit  Ausnahme  der  oben  hervorgehobenen  Punkten  stimmt  die 
erwähnte  Beschreibung  Thorells  ganz  mit  unserem  Exemplar. 

7.  Heteropoda  veiliana  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Merkara,  Indien  (Veil).  1  cf1. 

cf1  Weicht  von  der  Beschreibung  der  Heteropoda  sexpunc- 
tata  Sim.  durch  folgendes  ab:  Femoralglied  oben  am  Ende  einer¬ 
seits  1 — 4,  andererseits  2 — 4  Stacheln,  Patellarglied  noch  x/2  mal 
so  lang  als  breit,  Tibialglied  innen  2.1,  aussen  1.1,  oben  nahe 
der  Basis  1  Stachel,  das  Glied  erheblich  länger  als  das  Patellar¬ 
glied  (bezw.  2.6  und  1.7  mm)  und  fast  dreimal  so  lang  als  der 
Apicalfortsatz,  die  vorderen  M.  A.  ein  wenig  grösser  als  die  hinteren 
(bei  sexpunctata  umgekehrt),  die  hinteren  Augen  unter  sich 
weiter  entfernt  (siehe  unten!),  Clypeus  etwa  gleich  dem  halben 
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Durchmesser  der  vorderen  S.  A.,  Mandibeln  nicht  schwarz,  sondern 
rot,  am  Innenrande  in  der  Endhälfte  ein  wenig  heller,  die  Spitze 
vorn  schwärzlich,  von  der  Basis  vorn  zwei  schmale  schwärzliche 
Längsstreifen,  die  Beborstung  hell  bräunlichgelb;  Sternum  wie  die 
Coxen  und  Unterseite  der  Femoren  ockerfarbig  braungelb;  Abdomen 
oben  und  an  den  Seiten  so  dicht  braun  punktiert  und  gesprenkelt, 
dass  die  hellere  Grundfarbe  fast  verdrängt  wird,  von  der  Basis 
bis  zur  Mitte  ein  hellerer,  sich  an  den  Seiten  etwa  dreimal  er¬ 
weiternder  Längsstreif,  von  den  sechs  Punkten  sind  die  des  mitt¬ 
leren  Paares  gross  und  deutlich,  die  anderen  von  der  Umgebung 
sich  wenig  abhebend;  alle  Femoren  und  Tibien  mit  je  drei  dunkleren 
Halbringen,  die  an  den  Femoren  durch  mehr  oder  weniger  zu¬ 
sammengeflossene  Flecke  gebildet  und  ganz  unregelmässig  sind. 
Tibia  IV  erheblich  länger  als  Cephalothorax  (bezw.  11  und  8  mm), 
und  endlich  ist  der  Grössenunterschied  ganz  bedeutend:  Totallänge 
17  mm.  Cephalothorax  8  mm  lang,  7.5  mm  breit.  Abdomen 
9  mm  lang,  6 — 7  mm  breit.  Palpen:  Fern.  4,  Pat.  1.7,  Tib.  2.8, 
Tars.  3.6  mm,  zusammen  12.1  mm.  Beine:  I  Coxa  -|~  Troch.  3.8, 
Fern.  12.5,  Pat.  4.5,  Tib.  12.5,  Met.  12.5,  Tars.  4  mm;  II  bezw.  4; 
14;  5;  14.5;  14.3;  4  mm;  III  bezw.  3.7;  11.5;  4.3;  11;  10;  3  mm; 
IY  bezw.  4;  11.5;  4.2;  11;  11.3;  3  mm.  Totallänge:  I  49.8,  II  55.8, 
III  43.5,  IV  45  mm.  Also  II.  I,  IY,  III.  Mandibeln  3.3  mm  lang 
und  ebenso  breit  an  der  Basis.  Während  z.  B.  die  Beine  II  bei 
sexpunctata  reichlich  fünfmal  so  lang  als  Cephalothorax  sind, 
sind  sie  hier  etwa  siebenmal  so  lang,  III  bei  sexpunctata  kaum 
viermal,  hier  5x/2  so  lang;  der  Unterschied  zwischen  Länge  und 
Breite  des  Cephalothorax  bei  sexpunctata  fast  unmerklich,  hier 
unverkennbar  etc.  Trotzdem  die  Palpen  mit  der  von  Simon 
gegebenen  Figur  ganz  und  mit  der  Beschreibung  grösstenteils  (siehe 
oben!)  stimmen,  wage  ich  somit  doch  nicht,  meine  Art  mit  sexpunc¬ 
tata  zu  identifizieren. 

Vordere  Augen  reihe  oben  gerade,  unten  schwach  procurva; 
die  M.  A.  nicht  viel  kleiner,  unter  sich  in  kaum  2/g  ihres  Durch¬ 
messers,  von  den  S.  A.  im  halben  Radius  entfernt;  letztere  vom 
Clypeusrande  in  ihrem  halben  Durchmesser  entfernt.  Hintere  Reihe 
recurva:  eine  die  M.  A.  hinten  tangierende  Gerade  würde  die  S.  A. 
fast  im  Zentrum  schneiden;  die  M.  A.  kleiner,  auch  als  die  vorderen 
M.  A.,  unter  sich  in  ihrem  D/a,  von  den  S.  A.  in  dem  doppelten 
Durchmesser  entfernt.  Hintere  Reihe  etwa  um  den  dreifachen 
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Durchmesser  der  S.  A.  länger  als  die  vordere.  Das  Feld  der  M.  A. 
sehr  wenig  länger  als  hinten  breit,  hinten  wenig  breiter  als  vorn. 
Die  beiderreihigen  M.  A.  unter  sich  etwa  so  weit  als  die  S.  A. 
unter  sich  entfernt. 

Alle  Patellen,  vielleicht  mit  Ausnahme  von  IV,  jederseits 

1  Stachel.  Tibien  I— II  unten  2 . 2 . 2 . 2,  vorn  und  hinten  mitten 
je  1,  oben  (subbasal  und  submedian)  1.1;  III — IV  unten  2.2.2, 
vorn  und  hinten  je  1.1,  oben  in  der  End  hälfte  1  Stachel.  Meta¬ 
tarsen  I — II  unten  2.2,  vorn  und  hinten  an  der  Basis  je  1  (viel¬ 
leicht  mit  Ausnahme  der  Hinterseite  derjenigen  II),  III — IV  unten 
2.2,  vorn  und  hinten  je  1.1,  alle  in  der  Basalhälfte,  sowie  1  oder 

2  viel  kleinere  jederseits  an  der  Spitze.  —  Der  Bauch  ein  wenig 
heller  als  die  Seiten,  nicht  oder  kaum  braun  punktiert,  längs  der 
Mitte  mit  zwei  aus  braunen  Punkten  gebildeten  Längslinien,  die 
vorn  unter  sich  um  1,  hinten  um  1/z  mm  entfernt  sind.  Spinn¬ 
warzen  rötlich  braungelb,  die  oberen  aussen  schwärzlich.  Epigaster 
blassgelb,  in  der  Mitte  mit  einer  bräunlichen,  dunkler  punktierten, 
in  der  Mitte  zwei  heller  umrandeten  Längslinien  einschliessenden 
Längsbinde.  —  Innenrand  des  Tarsalgliedes  so  dicht  mit  langen, 
feinen,  weisslichen  Haaren,  die  sich  über  den  Bulbus  umbiegen,  be¬ 
setzt,  dass  die  innere  Hälfte  des  letzteren  fast  verdeckt  wird.  Längs 
der  Mitte  des  Bulbus  eine  breite,  schwarze,  etwa  zweimal  S-förmig 
gekrümmte  Spirale;  Bulbus  wenig  mehr  als  halb  so  lang  als  das 
Tarsalglied. 

8.  Heteropoda  rufognatha  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Merkara,  Indien  (Veilj.  1  cT. 

cf  Palpen  erinnern  an  die  von  leprosa  Sim.,  aber  der  Tibial- 
fortsatz  ist  am  Ende  (von  der  Seite  gesehen)  gerade  oder  kaum 
merklich  ausgeschnitten  und  weder  die  obere  noch  untere  Ecke  ist 
schmal  ausgezogen;  ferner  hat  Tibia  IV  oben  nur  1  Stachel  (leprosa 
1 . 1),  ist  erheblich  länger  als  Cephalothorax  etc. 

Alle  Pemoren  oben  1 . 1  (median  und  subapical)  Stacheln,  vorn 
1.1.1,  I — III  hinten  1.1.1  (bei  III  fehlt  der  mittlere  bisweilen), 
IV  hinten  nur  1  an  der  Spitze.  Alle  Patellen  vorn  und  hinten  je 
1  Stachel,  an  IV  bisweilen  keine  (?).  Tibien  I — II  unten  2. 2. 2. 2, 
vorn  und  hinten  mitten  je  1,  oben  (subbasal  und  submedian)  1.1; 
III — IV  unten  2.2.2,  vorn  und  hinten  je  1.1,  oben  1  in  der 
Endhälfte,  an  III  bisweilen  auch  noch  1  oben  in  der  Basalhälfte. 
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Metatarsen  I— II  unten  2.2,  vorn  und  hinten  an  der  Basis  je  1; 
III  unten  2.2,  vorn  1 .  I,  hinten  an  der  Basis  1;  IV  unten  2.2, 
vorn  und  hinten  je  1.1.2  Stacheln.  Palpen:  Fern,  oben  1 .2,  vorn 
und  hinten  je  1,  Patellarglied  vorn  und  hinten  je  1,  Tibialglied 
oben  an  der  Basis  1,  innen  2.1,  aussen  1  . 1  Stacheln, 

Cephalothorax  und  Extremitäten  rötlichgelb,  ersterer  am 
dunkelsten,  stellenweise  gebräunt,  Mittelritze  schmal  schwarz,  so 
lang  als  die  hintere  Augenreihe,  am  Hinterrande  eine  schmale  tief¬ 
schwarze  Bandbinde,  über  dieser  die  gewöhnliche  helle  Querbinde: 
weisslichgelb,  an  beiden  Enden  zugespitzt,  etwas  breiter  als  die 
schwarze  Marginalbinde,  nach  vorn  nicht  festgesetzt,  B-and  sonst 
schmal  schwarz,  mit  undeutlichen  schwärzlichen  Fleckchen  über 
den'  Coxen  II— -IV,  die  helle  hintere  Querbinde  vorn  bräunlich  an¬ 
gelegt,  von  der  Mittelritze  bis  zum  Rande  (zwischen  den  Coxen 
II — III)  jederseits  eine  schmale  dunkelbraune  Linie  und  eine  andere 
ebensolche  abgekürzte  vor  dieser,  über  den  Kopfteil  drei  schmale 
braune  Längslinien,  auf  dem  Occiput  eine  hellere,  etwa  halbmond¬ 
förmig  gebogene  Querbinde,  Augen  in  schmalen,  schwarzen  Ringen, 
von  denen  die  der  S.  A.  sich  innen  breit  erweitern,  Augenfeld  und 
Seiten  des  Kopfes  nicht  dunkler.  Clypeus  einfarbig  weisslichgelb. 
Mandibeln  im  Grunde  rot,  durch  die  Beborstung  dunkler  erscheinend, 
vorn  in  der  Basalhälfte  mit  zwei  schmalen  Haarblössen;  Klaue  rot, 
an  den  Seiten  geschwärzt.  Maxillen,  Sternum  und  Lippenteil  hell 
ockerfarbig  braungelb,  letzterer  in  der  Basalhälfte,  vorletzterer  am 
Rand  gebräunt.  Coxen  und  Femoren  unten  einfarbig  hell  ocker¬ 
gelblich,  schön  rot  angellogen,  letztere  oben  undeutlich  braun  ge¬ 
fleckt,  Tibien,  Metatarsen  und  Tarsen  etwas  dunkler,  erstere  mit 
Andeutung  dreier  dunklen  Ringe.  Scopula  (an  Metatarsen  und 
Tarsen  I — III,  sowie  Spitze  der  Metatarsen  und  ganzen  Tarsen  IV) 
grau.  Palpen  wie  die  Beine,  Spitze  des  Tibial-  und  ganzes  Tarsal- 
glied  gebräunt.  Abdomen  oben  und  an  den  Seiten  dunkelbraun, 
fein  und  undeutlich  heller  punktiert,  von  der  Basis  bis  zur  Mitte 
ein  hellgelber  Längsstrich,  der  vorn  so  breit  als  die  Reihe  der 
hinteren  M.  A.  ist.  Bauch  und  Epigaster  wie  Unterseite  des 
Cephalothorax,  ersterer  entfernt  und  unregelmässig  braun  ge¬ 
sprenkelt,  letzteres  einfarbig. 

Cephalothorax  hinten  sehr  steil  ansteigend,  die  grösste 
Höhe  zwischen  den  Coxen  III,  von  da  nach  vorn  allmählich  ab¬ 
fallend,  die  hinteren  M.  A.  fast  das  Niveau  des  Höhepunktes  er- 
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reichend,  Augenfeld  fast  horizontal,  Clypeus  vertikal  oder  ein  wenig 
reclinat;  Rückenfläche  etwa  2^/2  mal  so  lang  als  die  hintere  Ab- 
bachung.  Die  grösste  Breite  zwischen  den  Hinterseiten  der  Coxen  II. 

Vordere  Au  gen  reihe  unten  stärker,  im  Zentrum  schwach  pro- 
curva,  oben  ein  klein  wenig  recurva;  S.  A.  im  Durchmesser  etwa 
doppelt  so  gross  als  die  M.  A.  und  vom  Clypeusrande  in  kaum  mehr 
als  ihrem  Radius  entfernt,  die  M.  A.  unter  sich  in  reichlich  dem  Radius 
entfernt,  die  S.  A.  fast  berührend.  Hintere  Reihe  so  schwach  recurva, 
dass  eine  die  M.  A.  hinten  tangierende  Gerade  die  S.  A.  deutlich  hinter 
dem  Zentrum  schneiden  würde:  die  M.  A.  kleiner  als  die  S.  A.,  aber 
deutlich  grösser  als  die  vorderen  M.  A.,  unter  sich  um  kaum,  von  den 
8.  A.  um  reichlich  den  Durchmesser  entfernt.  Letztere  von  den 
vorderen  S.  A.  kaum  so  weit  als  die  vorderen  und  hinteren  M.  A. 
unter  sich  entfernt  und  unbedeutend  kleiner  als  diese.  Feld  der 
M.  A.  wenig  länger  als  hinten  breit,  hinten  viel  breiter  als  vorn. 

Totallänge  15 — 16  mm.  Cephalothorax  7.5  mm  lang,  6.8  mm 
breit,  vorn  ca.  3  mm  breit.  Abdomen  ‘8  mm  lang,  5  mm  breit. 
Mandibeln  3  mm  lang  und  so  breit  an  der  Basis.  Fern,  der  Palpen 
4,  Patell.  1.9,  Tib.  2.7,  Tars.  3.5  mm,  zusammen  12.1  mm.  Beine: 
I  Goxa  +  Troch.  3.2,  Fern.  11,  Pat.  4.3,  Tib.  11.5,  Met.  12.5,  Tars. 
3.5  mm;  II  bezw.  3.4;  12;  4.5;  13;  13.5;  3.5  mm;  III  bezw.  3.1; 
10;  4;  9.5;  9.5;  3.3  mm;  IV  bezw.  3.2;  10.5;  3.9;  10;  11;  3.7  mm. 
Totallänge:  I  46,  II  49.9,  III  39.4,  IV  42.3  mm. 

Patellarglied  der  Palpen  von  oben  gesehen  parallelseitig,  am 
Ende  gleichmässig  gerundet,  fast  doppelt  so  breit  als  lang;  Tibial- 
glied  drehrund,  an  der  Basis  stark  verschmälert,  gegen  das  Ende 
sehr  schwach  erweitert,  so  dass  es  daselbst,  ohne  den  Fortsatz,' 
kaum  die  Breite  des  Patellarglied  es  erreicht,  von  oben  gesehen 
ganz  schwach  nach  innen  konvex  gebogen,  von  innen  gesehen  in 
der  Endhälfte  deutlich  nach  oben  konvex  gebogen,  etwa  4 — 5  mal 
so  lang  als  breit,  am  Ende  aussen  in  einen  starken  schwarzen 
Fortsatz  verlängert,  der  von  oben  gesehen  gerade,  parallelseitig, 
am  Ende  stumpf  gerundet,  reichlich  dreimal  so  lang  als  breit,  nach 
vorn  und  ein  wenig  nach  aussen  gerichtet  und  etwa  so  lang  als 
das  Glied  selbst  breit  erscheint;'  von  aussen  und  ein  wenig  von 
hinten  gesehen  erscheint  er  viel  breiter,  am  Ende  fast  senkrecht 
oder  ein  klein  wenig  schräg  (reclinat)  geschnitten  mit  gerundeten 
Ecken,  daselbst  fast  so  breit  als  lang,  etwa  ein  Drittel  breiter  als 
in  der  Mitte,  die  Oberseite  fast  gerade,  ganz  schwach  nach  unten 
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konvex  gebogen,  die  Unterseite  etwas  stärker  nach  oben  konvex 
gebogen;  die  Basis  dieses  Fortsatzes  verlängert  sich  nach  unten 
und  ein  wenig  nach  hinten  bis  zum  Unterrande  der  Aussenseite  des 
Gliedes  als  eine  vorn  schräg  geschnittene,  unten  breit  gerundete 
niedrige  Querplatte.  Tarsalglied  kürzer  als  die  beiden  vorher¬ 
gehenden  zusammen,  von  oben  gesehen  innen  ziemlich  gleichmässig 
gewölbt,  die  grösste  Breite  etwa  am  Ende  des  ersten  Fünftels, 
daselbst  aussen  einen  abgerundeten  Höcker  bildend,  von  diesem 
gegen  das  Ende  gleichmässig  schwach  ausgehöhlt;  grösste  Breite 
1.8  mm.  Bulbus  längs  dem  Innenrande  von  der  gewöhnlichen  Spina 
umringt,  die  sich  vorn,  dem  Vorderrande  dicht  anliegend,  gerade 
nach  aussen  umbiegt  und  etwas  nach  unten  gerichtet  ist,  so  dass 
sie,  von  der  Seite  gesehen,  als  eine  feine  scharfe  Spitze  vom  Bulbus 
absteht.  Letzterer  am  Innenrande  mit  einer  sehr  tiefen,  grossen, 
etwa  nierenförmigen  Aushöhlung. 

9.  Heteropoda  Smythiesi  Sim.  1897. 

Lokalität:  Land  aus  Masuri,  N.  W.  Provinces  East  India, 
2000  m  Meereshöhe  (Warth).  1  cf. 

cT  Bestachelung.  Femoren  I—  II  oben  1.1,  vorn  und  hinten 
je  1.1.1,  III— IV  oben  und  vorn  je  1.1.1,  III  hinten  1.1.1,  IV 
hinten  1  an  der  Spitze.  Patellen  II — III  vorn  und  hinten  je  1, 
I  hinten  1,  IV  vorn  1;  aber  vielleicht  haben  alle  Patellen  beider¬ 
seits  1  Stachel  gehabt.  Tibien  I — II  unten  2 . 2 . 2 . 2,  vorn  und 
hinten  je  1  (mitten),  oben  in  der  Endhälfte  1 ;  III  — IV  unten  2.2.2, 
vorn  und  hinten  je  1.1,  oben  in  der  Endhälfte  1  Stachel.  Meta¬ 
tarsen  I — II  unten  in  der  Basalhälfte  2 . 2,  vorn  und  hinten  an  der 
Basis  je  1,  III — IV  unten  2 . 2,  vorn  1.1.2,  III  hinten  1.1.2, 
IV  hinten  1 .  (1?) .  2  Stacheln.  Palpen:  Fern,  an  der  Spitze  oben  1 . 2, 
vorn  und  hinten  je  1,  Patellarglied  jedenfalls  aussen  1  Stachel,  sowie 
oben  an  der  Spitze  1  Stachelborste,  Tibialglied  innen  2 . 1  Stacheln. 

Totallänge  11  mm.  Cephalothorax  5.5  mm  lang,  5  mm  breit. 
Abdomen  6  mm  lang,  3.5  mm  breit.  Beine:  I  Fern.  6.5,  Pat.  8, 
Tib.  6,  Met.  6.2,  Tars.  2.3  mm;  II  bezw.  7;  3.1;  6.6;  6.3;  2.4  mm; 
III  bezw.  6.2;  2.8;  5;  5;  2.3  mm;  IV  bezw.  6.5;  2.5;  5.5;  5.5; 
2.5  mm.  Totallänge:  I  24,  II  25.4,  III  21.3,  IV  22.5  mm.  Palpen: 
Fern.  2.5,  Pat.  1.2,  Tib.  1.2  (der  Fortsatz,  einberechnet  die  stachel¬ 
förmige  Spitze,  1.35  mm  lang),  Tarsal  3.1  mm  (1.5  mm  breit), 
zusammen  8  mm. 
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Durch  den  basalen,  am  Ende  in  eine  gerade  stachelförmige 
Spitze  plötzlich  verengten  Tibialfortsatz  leicht  kenntliche  Art. 

10.  Heteropoda  warthiana  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Dehra  Dun  (Dr.  Warth).  1  cf  subad. 

cf  subad.  Bestachelung.  Eemoren  I — IT  oben  1.1  (Mitte 
und  Apex),  vorn  und  hinten  je  1.1.1  (vordere  Reihe  gebogen), 
III — IV  oben  1.1.1,  vorn  wie  I — II,  III  hinten  1.1.1,  IV  hinten 
1  an  der  Spitze.  Patellen  II — IV  vorn  1  (IV  bisweilen  keinen), 
I  keinen,  hinten  jedenfalls  II — III  1  (an  I  und  IV  vielleicht  ab¬ 
gebrochen).  Ti  bien  I — II  unten  2 . 2 . 2 . 2  (vorletztes  Paar  kaum 
weiter  seitwärts  stehend),  vorn  und  hinten  je  1,  II  oben  1 . 1  (basal 
und  subapical),  I  oben  an  der  Basis  1,  der  bisweilen  fehlt  (?),  oben 
gegen  die  Spitze  keinen  (?),  III  unten  2.2.2,  vorn  und  hinten  je 
1.1,  oben  in  der  Endhälfte  1,  IV  wie  III.  Metatarsen  I  und  II 
unten  2 . 2,  vorn  und  hinten  an  der  Basis  je  1,  III — IV  unten  2 . 2, 
vorn  und  hinten  je  1.1.2,  von  denen  die  apicalen  viel  kleiner 
sind.  Scopula  sehr  dünn,  an  I — II  fast  bis  zur  Basis  der  Metatarsen 
reichend,  an  III  etwa  bis  zur  Mitte  derselben,  an  den  Metatarsen 
IV  anscheinend  nur  an  der  Spitze  vorhanden.  —  Palpen:  Fern, 
oben  gegen  die  Spitze  1 .2,  vorn  und  hinten  je  1,  Patell.  jederseits 
1,  Tibialglied  innen  2.1,  aussen  1.1,  oben  an  der  Basis  1,  Tarsal- 
glied  (unreif)  aussen  und  innen  je  2.1  Stacheln. 

Cephalothorax  und  Extremitäten  rötlich  braungelb,  ersterer 
und  die  Endglieder  der  letzteren  am  stärksten  gerötet;  an  der 
hinteren  Abdachung  des  Cephalothorax  die  gewöhnliche  weisslich- 
gelbe  Querbinde,  die  über  den  Coxen  III  zugespitzt  endet  und 
durch  eine  schmälere  schwärzliche,  in  der  Mitte  unterbrochene 
Binde  vom  Rande  getrennt  und  oben  (vorn)  durch  ein  dunkel 
behaartes  Querfeld  begrenzt  wird;  Rand  des  Brustteiles  nar  hinter 
der  Mitte  dunkel,  die  ganze  vordere  Hälfte  des  Cephalothorax 
überhaupt  ziemlich  einfarbig  (Strahlenstreifen  kaum  zu  erkennen), 
hinter  den  Augen  ein  unbestimmt  helleres  Querfeld  und  der  Clypeus 
etwas  gelblicher;  Augen  in  schmalen  schwarzen,  mit  Ausnahme 
der  vorderen  M.  A.,  sich  innen  erweiternden  Ringen.  Mandibeln 
etwas  stärker  gerötet,  vorn  mit  2 — 3  ein  wenig  helleren  Haarblössen, 
am  Ende  innen  gelblich;  Klaue  dunkelrot.  Ganze  Unterseite 
ockerfarbig  gelb  mit  olivenfarbigem  Anflug;  Lippenteil  an  der 
Basis  ein  wenig  dunkler.  Abdomen  scheint  ockergelblich,  oben 
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dunkler  behaart  gewesen,  ist  aber  wenig  gut  erhalten.  Oben 
2  Paare  grosser  Muskelpunkte,  an  den  Seiten  fein  bräunlich  gestreift 
und  punktiert.  Mamillen  bräunlich  gelb,  am  Ende  heller,  an  den 
Seiten  dunkler. 

Am  hinteren  Falzrande  der  Mandibeln  vier  unter  sich  gleich 
weit  entfernte  Zähne,  von  denen  der  innere  kleiner  ist;  am  vorderen 
Rande  drei  Zähne,  von  denen  der  mittlere  auch  grösser  als  die  des 
hinteren  Randes  ist,  der  vordere  dagegen  sehr  klein.  —  Hintere 
Abdachung  des  Cephalothorax  sehr  steil,  aber  breit  gerundet  in 
die  Rückenfläche  übergehend;  die  grösste  Höhe  zwischen  den 
Coxen  III,  nach  vorn  ganz  schwach  abfallend,  so  dass  der  Gipfel 
der  hinteren  M.  A.  fast  in  Niveau  mit  dem  Höhepunkte  ist,  das 
Augenfeld  ziemlich  schräg  nach  vorn  abfallend,  Clypeus  fast  senk¬ 
recht,  Mandibeln  vorn  gleich mässig  und  nicht  sehr  stark  und  zwar 
fast  in  der  Mitte  am  stärksten  gewölbt.  Mittelritze  schmal,  vorn 
erweitert,  tief,  um  den  Durchmesser  eines  der  S.  A.  kürzer  als 
hintere  Augenreihe.  Grösste  Breite  des  Cephalothorax  zwischen 
den  Coxen  II — III,  Hinterrand  ganz  seicht  eingebuchtet,  Seiten  des 
Kopfteiles  etwa  parallel,  Clypeus  gerade  mit  vorstehenden  Ecken. 

Vordere  Augenreihe  oben  gerade  oder  schwach  recurva, 
unten  so  stark  procurva,  dass  eine  die  M.  A.  unten  tangierende 
Gerade  die  S.  A.  in  oder  oberhalb  des  Zentrums  schneiden  würde; 
die  M.  A.  viel  kleiner  (ihr  Durchmesser  kaum  desjenigen  der 
S.  A.),  unter  sich  um  2/g  ihres  Durchmessers  entfernt,  die  S.  A.  fast  be¬ 
rührend;  letztere  vom  Rande  des  Clypeus  kaum  um  2/b  ihres 
Durchmessers  entfernt.  Hintere  S.  A.  vielleicht  um  ein  unbedeutendes 
kleiner  als  die  vorderen  und  etwa  in  ihrem  Durchmesser  von  diesen 
oder  kaum  so  weit  als  die  vorderen  und  hinteren  M.  A.  unter  sich 
entfernt.  Hintere  Reihe  schwach  recurva;  eine  die  M.  A.  hinten 
tangierende  Gerade  würde  die  S.  A.  kaum  im  Zentrum  schneiden; 
die  M.  A.  kleiner  als  ihre  S.  A.,  aber  deutlich  grösser  als  die 
vorderen  M.  A.,  unter  sich  in  2/s  ihres  Durchmessers,  von  den  S.  A. 
um  D/2  mal  denselben  entfernt.  Feld  der  M.  A.  hinten  viel  breiter 
als  vorn  und  etwas  länger  als  hinten  breit. 

Totallänge  (NB.  subad.!)  15  mm.  Cephalothorax  6.5  mm 
lang,  6  mm  breit,  vorn  3.3  mm  breit.  Abdomen  (etwas  geschrumpft!) 
7  mm  lang,  4.5  mm  breit.  Mandibeln  3  mm  lang  und  ebenso 
breit  an  der  Basis.  Vordere  Augenreihe  1.9,  hintere  2.7  mm  lang. 
Beine:  I  Coxa  -|-  Troch.  3.2,  Fern.  8.5,  Pat.  3.5,  Tib.  8.5,  Met.  8, 
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Tars.  3  mm;  II  bezw.  3.B;  10;  3.7;  10;  9;  3.3  mm;  III  bezw.  3;  8; 
3;  7.5;  6.5;  2.8  mm;  IV  bezw.  3.2;  8;  3;  7.7;  7.5;  2.9  mm.  Total¬ 
länge:  I  34.7,  II  39.3,  III  30.8,  IV  32.3  mm.  Palpen:  Fern.  3.2, 
Pat.  1.6,  Tib.  2,  Tars.  3.2  mm,  zusammen  10  mm.  Sternum  so  breit 
als  lang  (2.9  mm). 


Gen.  Palystes  L.  K.  1875. 

1.  Palystes  Kochi  Sim.  1880  (P.  melanichnys  Th.). 

1  $  von  Java  (Metzger)  und  1  von  Singapore  (S.  Mayer). 
Dimensionen  des  Java -Exemplars:  Totallänge  26  mm. 
Qephalothorax  ohne  Mandibeln  11  mm,  in  der  Mitte  9,  vorn  6  mm 
breit.  Abdomen  ohne  Spinnwarzen  13.5  mm  lang,  9.5  mm  breit. 
Beine:  I  Fern.  11,  Pat.  5,  Tib.  11.5,  Met.  -|-  Tars.  14.5  mm;  II  bezw. 
11;  5.5;  11;  14  mm;  III  bezw.  10;  4;  8;  10  mm;  IV  bezw.  12;  4; 
8;  13  mm.  Totallänge:  I  42,  II  41.5,  III  32,  IV  37  mm.  Palpen: 
Fern.  5,  Pat.  2.2,  Tib.  3,  Tars.  5,  zusammen  15.2  mm.  Färbung  der 
Unterseite  wie  von  Thor  eil  in  „Spiders  of  Burma“,  p.  269,  be¬ 
schrieben.  Mittellinie  des  Cephalothoraxrückens  sehr  deutlich. 

Das  Exemplar  von  Singapore,  ein  altes,  trächtiges  9,  grösser 
und  heller  gefärbt.  Die  Bauchzeichnung  kaum  angedeutet,  Sternum 
und  Coxen  kastanienbraun  statt  schwarz,  Mittellinie  des  Cephalo- 
thorax  teilweise  verwischt  und  auch  die  schwarzen  Flecke  der 
Unterseite  der  Tibien  undeutlich.  Totallänge  32  mm.  Cephal. 
ohne  Mandibeln  12.5  mm,  Abdomen  29  mm  lang.  Beine:  I  51, 
IV  43  mm.  Der  innerste  der  vier  Zähne  des  hinteren  Falzrandes 
ganz  rudimentär,  während  er  bei  dem  Java -Exemplar  fast  so  gross 
wie  die  anderen  war. 


Gen.  Thelcticopis  Ksch.  1884. 

1.  Thelcticopis  serambiformis  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Merkara,  Indien  (Veil),  9cT. 

9  Femoren  I — II  oben  kurz  bestachelt  (mit  Ausnahme  des 
proximalen  Medianstachels) :  oben  mitten  1 .  1  (Mitte  und  Spitze), 
oben  vorn  und  hinten  je  1.1.1,  welche  Leihen  weder  Apex  noch 
Basis  erreichen;  III  und  IV  hinten  nur  1  an  der  Spitze,  sonst  wie 
I — II.  Alle  Patellen  unbewehrt.  Tibia  I  unten  vorn  8,  unten 
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hinten  7,  II  unten  vorn  7,  unten  hinten  6,  III  unten  2.2.2,  vorn 
in  der  Endhälfte  1,  IV  unten  vorn  1.1.1,  unten  hinten  1 . 1  (Mitte 
und  Spitze),  vorn  und  hinten  je  1.1  Stacheln.  Met.  I — II  unten 
submedian  2  kräftige  Stacheln,  die  dreimal  so  lang  als  der  Durch¬ 
messer  des  Gliedes  sind,  III  wie  I,  sowie  vorn  unweit  der  Basis  1, 
IV  unten  2.2.2,  vorn  und  hinten  je  1.1.1  Stacheln.  Palpen: 
Fern,  oben  1 . 2,  vorn  und  hinten  je  1,  alle  unweit  der  Spitze,  Pat. 
beiderseits  1,  Tibialglied  oben  an  der  Basis  1,  aussen  1 . 1,  innen 
2.1,  Tarsalglied  innen  2.1,  aussen  1  . 1  Stacheln.  Scopula  an  I— II 
bis  zur  Basis  der  Metatarsen,  an  III  fast  ebenso  weit,  aber  dünner,  an 
IV  nur  an  der  Spitze  des  Metatarsus,  sowie  an  allen  Tarsen;  letztere 
schwach  komprimiert  und  oben  der  Länge  nach  ein  wenig  gewölbt. 

Cephalothorax  und  Extremitäten  gelblichrot  bis  hellrot, 
ersterer  mit  undeutlichen  dunkleren  Strahlenstreifen,  schmalem,  sehr 
undeutlich  dunklerem  Rande,  schmalen,  sich  innen  nicht  erweitern¬ 
den  Ringen  um  die  Augen,  am  Augenfeld  und  Clypeus  am  stärksten 
gerötet.  Mandibeln  blutrot,  Klaue  dunkelbraun;  am  innern  Falz¬ 
rande  sechs  kleine  Zähnchen,  von  denen  Nr.  3  (von  aussen)  das 
kleinste  ist.  Sternum,  Coxen  und  Femoren  weniger  gerötet,  mehr 
ockergelblich;  Maxillen  innen  ein  wenig  heller,  Lippenteil  an  der 
Basis  schwärzlich.  Auch  Palpen  an  den  Endgliedern  am  stärksten 
gerötet.  Färbung  und  Zeichnung  des  Abdomen  erinnern  an 
Agelena:  oben  dunkelbraun,  längs  der  Mitte  mit  einer  Reihe  von 
neun  nach  hinten  an  Grössen  abnehmenden,  unter  sich  gleich  weit 
entfernten  helleren  Winkelflecken;  die  hinteren  bilden  einen  sehr 
stumpfen,  die  vorderen  einen  spitzen  Winkel.  Im  ersten  und  zweiten 
dieser  Flecke  je  ein  Paar  kleine,  runde,  dunkelbraune  Muskelpunkte, 
welche  ein  Trapez  bilden,  das  vorn  1.7,  hinten  2  mm  breit  und 
1.9  mm  lang  ist.  Seiten  ein  wenig  heller  mit  undeutlichen  dunk¬ 
leren  Längsfleckchen,  die  hinten  am  dichtesten  stehen;  Bauch 
seitlich  entfernt  dunkler  gefleckt,  in  der  Mitte  vorn  Andeutung 
vier  dunklerer  Längslinien.  Mamillen  rötlichbraun,  am  Ende  ein 
wenig  heller. 

Cephalothorax  hochgewölbt,  vom  Hinterrande  in  gerade  Linie 
bis  zwischen  den  Coxen  II  und  III  ansteigend,  dann  fast  horizontal, 
schwach  gewölbt  abfallend,  bis  zwischen  den  Vorderseiten  der 
Coxen  I,  dann  stärker  abfallend ;  die  hinteren  M.  A.  etwa  um  ihren 
Durchmesser  unter  dem  Höhepunkt  des  Cephalothorax  sitzend. 
Rückenfläche  kaum  1/2  mal  länger  als  die  hintere  Abdachung. 
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Mandibeln  vorn  stark  gewölbt,  innen  gegen  die  Spitze  weit  diver¬ 
gierend.  Mittelritze  weder  tief  noch  lang  (etwa  gleich  der  von  drei 
der  Yorderaugen  gebildeten  Reihe).  —  Vordere  Augenreihe  schwach 
procurva;  die  M.  A.,  die  grössten  aller  Augen,  unter  sich  um  kaum, 
von  den  S.  A.  um  reichlich  ihren  Durchmesser  entfernt;  letztere 
vom  Clypeusrande  um  kaum  ihren  Durchmesser  entfernt.  Hintere 
Reihe  erheblich  länger,  procurva,  die  M.  A.  wenig  kleiner,  unter 
sich  unbedeutend  weniger  als  von  den  S.  A.  entfernt;  letztere 
scheinen  kleiner  als.  die  vorderen  S.  A.  und  von  diesen  in  ihrem 
Durchmesser  entfernt  zu  sein.  Feld  der  M.  A.  breiter  als  lang, 
hinten  ein  klein  wenig  breiter  als  vorn. 

Epigyne  bildet  ein  hellrotbraunes,  gleichmässig  schwach 
erhöhtes,  scharf  begrenztes,  hinten  abgeschnittenes,  sonst  fast  kreis¬ 
förmiges  Feld,  das  etwa  1.3  mm  lang  und  breit  ist  und  hinten 
eine  vorn  gerundete,  hinten  offene,  parallelseitige  Grube  einschliesst, 
die  etwa  1  mm  lang  und  0.5  mm  breit,  im  Grunde  ziemlich  flach, 
sowie  tief  quergestreift  ist  und  am  Rande  beiderseits  eine  seichte, 
tiefschwarze  Längsfurche  auf  weist.  Tn  Spiritus  treten  diese  Furchen 
sehr  scharf  hervor  und  erscheinen  nach  hinten  ein  wenig  breiter, 
so  dass  das  rötliche  Mittelstück  daselbst  kaum  so  breit,  vorn  da¬ 
gegen  reichlich  so  breit  als  die  Furche  erscheint. 

Cephalothorax  7  mm  lang,  in  der  Mitte  5.2  mm,  vorn  3.5  mm 
breit.  Abdomen  10.5  mm  lang,  5  mm  breit.  Mandibeln  3  mm 
lang  und  reichlich  so  breit  an  der  Basis.  Beine:  I  Coxa  -f-  Troch. 
3,  Fern.  6,  Pat.  -j-  Tib.  8.2,  Met.  -]-  Tars.  6  mm;  II  bezw.  3;  6;  7.8; 
5.8  mm;  III  bezw.  2.8;  5.5;  6;  5  mm;  IV  bezw.  3;  5.8;  7;  7.5  mm. 
Totallänge:  I  23.2,  II  22.6,  III  19.3,  IV  23.3  mm.  Palpen:  Fern. 
2.5,  Pat.  1.3,  Tib.  1.8,  Tars.  2,5,  zusammen  also  8.1  mm. 

cf  gefärbt  wie  das  9,  nur  Cephalothorax  und  Extremitäten 
ein  wenig  heller,  gelblicher;  Mandibeln,  Clypeus  und  Augenfeld 
nicht  dunkler  als  der  übrige  Cephalothorax.  Abdomen  oben  mit 
nur  7  Winkelflecken,  indem  die  zwei  vorderen  zur  Bildung  eines 
in  der  Mitte  mit  zwei  dunkleren  Längsstreifen  gezeichneten  Längs¬ 
fleckens  zusammengeflossen  sind.  —  Stacheln  der  Femoren  länger 
und  mehr  gleich  lang;  auch  III  hat  hinten  1.1.1,  IV  hinten  1 . 1 
oder  1.  Alle  Tibien  unten  wie  beim  9,  vorn,  hinten  und  oben  je 

I .  1  Stacheln.  Metatarsen  I  unten  2 . 1  (hinten),  vorn  und  hinten 
je  1.1.1,  II  unten  2 . 2,  vorn  und  hinten  je  1.1.1,  III — IV  wie 

II.  Bestachelung  der  Palpen  wie  beim  9,  jedoch  Tibialglied  aussen 

3  N 
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unbestachelt.  —  Augenstellung  wie  beim  2.  Cephalothorax  weniger 
hoch,  die  hintere  Abdachung  kürzer,  Stirn  schmäler,  Mandibeln 
dünner  und  weniger  gewölbt.  —  Cephalothorax  6.8  mm  lang,  5.5  mm 
breit,  vorn  2.8  mm  breit.  Abdomen  7  mm  lang,  4.5  mm  breit. 
Mandibeln  2.3  mm  lang  und  kaum  so  breit  an  der  Basis.  Beine: 

I  Coxa  -)-  Troch.  2.8,  Fern.  6,  Pat.  -\-  Tib.  9,  Met.  -\~  Tars.  6.5  mm; 

II  bezw.  2.9;  6;  8;  6.2  mm;  III  bezw.  2.6;  5;  6.5;  5.5  mm;  IV  bezw. 
2.9;  6.3;  7.5;  7.5  mm.  Totallänge:  I  24.3,  II  23.1,  III  19.6,  IV 
24.2  mm.  Palpen:  Fern.  2.4,  Pat.  1.2,  Tib.  ohne  Fortsatz  1.15,  mit 
1.9  mm  lang,  Tars.  2.5  mm  lang,  1.5  mm  breit. 

Patellarglied  der  Palpen  von  oben  gesehen  fast  parallelseitig, 
am  Ende  breit  gerundet,  */2  mal  länger  als  breit;  Tibialglied  an 
der  Basis  erheblich  schmäler  als  das  Patellarglied,  gegen  das  Ende 
beiderseits  gleichmässig  verbreitert,  von  oben  gesehen  etwa  ein 
Trapez  bildend  (vom  Fortsatz  abgesehen!),  das  an  der  Basis  nur 
halb  so  breit  als  am  Ende  und  etwa  so  lang  als  am  Ende  breit 
ist,  am  Ende  aussen  in  einen  starken  Fortsatz  verlängert,  der  von 
oben  gesehen  parallelseitig,  am  Ende  schräg  und  ein  wenig  aus- 
gerandet  (mit  der  inneren  Ecke  am  weitesten  vorstehend),  fast  so 
lang  als  das  Glied  selbst  und  halb  so  breit  als  dies  an  der  Basis 
ist,  erscheint,  sowie  nach  vorn  und  ein  klein  wenig  nach  aussen 
gerichtet  ist;  von  aussen  erscheint  er  fast  doppelt  so  breit,  am 
Ende  stark  schräg  geschnitten,  mit  der  äusseren  Ecke  nach  vorn 
gezogen  und  schnabelförmig  nach  unten  gekrümmt;  die  Endfläche 
bildet  unten  innen  eine  dünne,  durchscheinende,  schräggestellte 
Platte,  die  schräg  von  aussen  und  vorn  gesehen  an  beiden  Enden 
einen  kurzen  breiten  Zahn  bildet.  Tarsalglied  erscheint  von  oben 
gesehen  kurz  innerhalb  der  Mitte  am  breitesten,  nach  beiden  Enden 
verschmälert,  aussen  in  der  Basalhälfte  seicht  ausgerandet,  an  der 
Basis  innen  ein  ganz  kleines  Zähnchen  bildend;  Bulbus  sehr  gross, 
etwa  2/b  der  Länge  des  Tarsalgliedes  einnehmend,  besonders  durch 
einen  schwarzbraunen,  nach  unten  und  aussen  gerichteten,  am  Ende 
in  zwei  feine,  weit  divergierende  Spitzen  geteilten  Fortsatz  aus¬ 
gezeichnet,  der  schräg  von  hinten  und  aussen  gesehen  wie  in 
Fig.  33  a  dargestellt  erscheint;  Fig.  33b  Tibialfortsatz  von  aussen 
gesehen. 
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Geil.  Clubiona  Latr.  1804. 

1.  Clubiona  subinterjecta  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Blagowestschensk  in  Amur  (Cordes),  (Museum 
Hamburg). 

Mit  der  sibirischen  Clubiona  interj ecta  L.  K.  1875  grosse 
Ähnlichkeit;  unsere  Art  unterscheidet  sich  aber  dadurch,  dassMandibeln 
dunkler  als  Maxillen  und  (mit  Ausnahme  der  Basis)  als  Lippenteil, 
Cephalothorax  dunkler  als  Extremitäten  und  Sternum,  Abdomen 
ohne  dunkleren  Längsstreif,  Cephalothorax  ein  wenig  länger  als 
Patella  Tibia  IV,  Tibien  III  unten  mit  mehr  als  1.1  Stacheln, 
Beine  IV  etwa  um  ihren  Metatarsus  länger  als  I  etc.  Ferner  ist 
Epigyne  verschieden. 

$  Bestachelung.  Femur  I  und  II  oben  1.1.1,  vorn  unweit 
der  Spitze  1,  III  und  IV  oben  1.1.1,  vorn  und  hinten  an  der 
Spitze  je  1;  Patellen  I — II  scheinen  unbe wehrt,  III — IV  hinten  1 
zu  haben.  Tibien  I — II  unten  Basis  und  Mitte  je  2,  III  unten  2 . 1 
(vorn  submedian),  vorn  und  hinten  je  1 . 1  Stacheln,  oben  1 .  1  feine 
Borsten;  IV  unten  vorn  1.1,  unten  hinten  an  der  Spitze  1,  vorn 
und  hinten  je  1.1  Stacheln,  oben  unweit  der  Spitze  1  feine  Borste. 
Metatarsus  I — II  unten  an  der  Basis  2,  III  unten  2 . 8,  vorn  1.1.1, 
hinten  1.1,  oben  mitten  I,  IV  unten  2.1.3,  vorn  und  hinten  je 
1.1.1,  oben  mitten  1  Stachel.  Palpen:  Femoralglied  oben  1.2, 
Patellarglied  oben  an  der  Basis  1  feine  Borste,  Tibialglied  oben 
nahe  der  Spitze  1  feine  Borste,  innen  1 . 1  Stacheln,  Tarsalglied 
innen  2.1,  aussen  1  unweit  der  Basis,  unten  an  der  Spitze 

2  kurze  Stacheln. 

Totallänge  7.5  mm.  Cephalothorax  mit  Mandibeln  3.5,  ohne 

3  mm  lang,  in  der  Mitte  2,  vorn  1.5  mm  breit.  Abdomen  mit 

Spinnwarzen  4  mm  lang,  2.2  mm  breit.  —  Beine:  I  Coxa  ~\~  Troch.  1, 

Fern.  2,  Pat.  -f-  Tib.  2.8,  Met.  -\-  Tars.  2  mm;  II  bezw.  0.9;  2;  2.5; 

2  mm;  III  bezw.  0.8;  1.6;  2;  2  mm;  IV  bezw.  1.4;  2.3;  2.9;  3.2  mm. 
Totallänge  I  7.8,  II  7.4,  III  6.4,  IV  9.8  mm.  Also:  IV,  I,  II,  III. 

Metatarsen  I  1.3,  II  2.1  mm  lang. 

Am  vorderen  Falzrande  3  ganz  kleine  und  ein  erheblich 
grösserer  Zahn  (Nr.  2  von  innen),  am  inneren  Rande  zwei  ziemlich 
kleine,  unter  sich  etwa  in  ihrem  doppelten  Durchmesser  entfernte 
Zähne,  sowie  aussen  vielleicht  ein  noch  kleineres  Zähnchen. 
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Hintere  Augenreihe  schwach  procurva;  die  Augen  etwa  gleich 
gross,  die  M.  A.  unter  sich  um  ein  wenig  mehr  als  von  den  S.  A. 
entfernt.  Hintere  Reihe  so  viel  länger  als  die  vordere,  dass  die 
vorderen  S.  A.  aussen  tangierende  parallele  Längslinien  durch  die 
Mitte  des  Zwischenraumes  der  hinteren  S.  A.  und  M.  A.  gehen 
würden.  Vordere  Reihe  unten  gerade,  oben  ganz  schwach  procurva; 
die  M.  A.  die  grössten  aller  Augen,  unter  sich  und  von  den  S.  A. 
etwa  gleich  weit,  in  kaum  dem  Durchmesser,  vom  Rande  des 
Clypeus  um  weniger  als  den  Radius,  von  den  hinteren  M.  A.  um 
mehr  als  den  Durchmesser  entfernt.  Feld  der  M.  A.  um  den  D/2 
Durchmesser  der  hinteren  Augen  breiter  hinten  als  vorn  und  er¬ 
heblich  kürzer  als  hinten  breit.  S.  A.  unter  sich  um  ihren  Durch¬ 
messer  entfernt.  Vordere  Reihe  von  oben  gesehen  schwach  recurva. 

Ganzer  Körper  oben  wie  unten  hell  graugelblich,  fein  seiden¬ 
glänzend  behaart.  —  Cephalothorax  ohne  dunkle  Randlinie. 

Epigyne  erscheint  in  Fluidum  gesehen  (Fig.  22)  als  zwei 
schwarze,  etwa  dreieckige,  unmittelbar  vor  der  Spalte  gelegene, 
unter  sich  um  weniger  als  ihren  Durchmesser  entfernte  Flecke; 
der  Zwischenraum  bräunlichgelb  und  nach  hinten  ganz  schwach 
verschmälert.  Hinterrand  der  Epigyne  zeigt  vier  ganz  seichte 
Einbuchtungen.  Vorn  keine  deutliche  Begrenzung.  Von  der  Seite 
gesehen  hebt  sich  das  Feld  kaum  über  die  Umgebung  empor. 
Trocken  gesehen  erscheinen  die  schwarzen  Flecke  als  Vertiefungen, 
die  mehr  oder  weniger,  etwas  unregelmässig,  von  einer  schwarzen 
Substanz  ausgefüllt  wird.  Durch  die  eckige  Form  der  Vertiefungen 
verschieden  von  u.  a.  CI.  interjecta  L.  K. 

Cephalothorax  bräunlich  rotgelb,  vorn  kaum  dunkler,  ohne 
dunkleren  Rand,  nur  die  Ecken  des  Clypeusrandes  schwärzlich, 
Augen  in  schmalen  schwarzen  Ringen,  die  um  die  vorderen  M.  A. 
zusammenfliessen,  Mittelritze  kurz  (etwa  so  lang  als  die  Patellen 
breit),  tief  schwarz.  Mandibeln  ein  wenig  dunkler  als  der  Cephalo¬ 
thorax,  die  Klaue  an  der  Basis  schwärzlich,  sonst  hell  rötlich. 
Lippenteil  hell  braun,  der  Rand  in  der  Basalhälfte  schwärzlich, 
sonst  hellgrau,  Maxillen  bräunlichgelb  mit  undeutlich  hellerem 
Rande.  Sternum  und  Extremitäten  gelb,  ganz  schwach  bräunlich 
angeflogen,  ersteres  mit  je  einem  kleinen  braunen,  dreieckigen 
Punktfleck  vor  den  Coxen;  Tarsalglied  der  Palpen  schwach  ge¬ 
bräunt,  Beine  an  Metatarsen  und  Tarsen  durch  die  Scopula  (an 
I — II)  und  übrige  Behaarung,  sowie  Bestachelung  ein  wenig  dunkler 
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erscheinend.  Abdomen  gelb,  schwach  bräunlich  angeflogen,  oben 
nach  hinten  zu  etwas  stärker,  ganz  unregelmässig,  bräunlich  an¬ 
geflogen.  Unterseite  und  Spinnwarzen  ebenfalls  blass  bräunlichgelb. 

cT  Alle  Femoren  oben  mitten  1.1.1  Stacheln,  I — II  vorn 
unweit  der  Spitze  1,  III  vorn  und  hinten  je  1.1,  IV  vorn  1.1, 
hinten  unweit  der  Spitze  1  Stachel.  Patellen  I — II  unbewehrt, 
III — IV  hinten  1  Stachel,  ausserdem  wahrscheinlich  1  oben  an  der 
Spitze.  Tibien  I — II  unten  2 . 2  (basal  und  submedian),  III  unten 
vorn  1.1,  vorn  und  hinten  je  1.1,  IV  unten  2 . 1  (vorn),  vorn  und 
hinten  je  1.1  Stacheln.  Metatarsen  I — II  unten  an  der  Basis  2, 
III  unten  2 . 2,  vorn  1.2.2,  hinten  1 . 2  (oder  1 . 1  ?),  IY  mit  etwa 
4  Reihen  von  je  3  Stacheln,  ziemlich  unregelmässig  stehend.  Alle 
Metatarsalstacheln  recht  lang. 

Totallänge  8  mm.  Cephalothorax  ohne  Mandibeln  3.2,  mit 
4  mm  lang,  2.4  mm  breit,  vorn  1.6  mm  breit.  Abdomen  4.5  mm 
lang,  2  mm  breit.  —  Beine:  I  Fern.  2.6,  Pat.  1.4,  Tib.  2.5,  Met.  1.8, 
Tars.  1.1  mm;  II  bezw.  2.6;  1.4;  2.4;  1.7;  1  mm;  III  bezw.  2.2;  1.1; 
1.6;  1.7;  0.9  mm;  IV  bezw.  3;  1.3;  2.2;  3.1;  1.1  mm.  Totallänge: 
I  9.4,  II  9.1,  III  7.5,  IV  10.7  mm.  Also:  IV,  I,  II,  III. 

Färbung  wie  beim  $,  aber  Abdomen  oben  mit  schwacher 
Andeutung  eines  schmalen  Herzstreifens,  etwa  so  breit  als  die 
Tarsen,  parallelseitig,  hinten  scharf  zugespitzt,  zur  Mitte  reichend; 
beiderseits  der  Spitze  desselben,  unter  sich  in  einer  Entfernung 
von  fast  1  mm,  zwei  kleine  dunkelbraune  Muskelpunkte.  Rücken 
hinten  nur  sehr  wenig  dunkler  als  vorn.  Bauch  ein  wenig  heller 
als  Rücken,  mit  zwei  schmalen  dunkelbraunen  Längslinien  von  der 
Spalte  bis  oder  fast  bis  zu  den  Spinnwarzen,  vorn  in  der  Breite 
des  Lippenteiles  unter  sich  entfernt,  nach  hinten  schwach  konver¬ 
gierend.  —  Augenstellung  wie  beim  9,  jedoch  scheinen  die  hinteren 
und  vorderen  M.  A.  etwas  näher  beisammen  zu  stehen.  —  Palpen: 
Femoralglied  oben  in  der  Endhälfte  1 . 2,  vorn  und  hinten  unweit 
der  Spitze  je  1,  Pat.  oben  an  der  Spitze  mit  einer  langen,  gebogenen 
Stachelborste,  Tibialglied  oben  1,  innen  1  oder  1 .  1  Stacheln,  sowie 
unten  eine  kleine  Bürste  gerade  abstehender  Haare.  Patellarglied 
von  der  Seite  gesehen  oben  schwach  gleichmässig  gewölbt  mit  der 
grössten  Höhe  in  der  Mitte,  unten  von  der  Basis  gegen  die  Spitze 
sich  allmählich  erweiternd  mit  einer  seichten  Aushöhlung  kurz  vor 
der  Spitze,  am  Ende  fast  gerade  abgeschnitten,  etwa  doppelt  so 
lang  als  in  der  Mitte  breit.  Femoralglied  unten  mit  einer  Reihe 
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von  etwa  6  (oder  mehr?)  fast  gerade  abstehenden,  ganz  starken 
Borsten.  Tibialglied  erscheint  von  oben  etwa  so  lang  als  an  der 
Spitze  breit  (ohne  den  äusseren  Fortsatz,  mit  demselben  ebenso 
breit  als  das  Tarsalglied),  an  der  Basis  etwas  schräg  geschnitten, 
gegen  die  Spitze  allmählich  beiderseits  gleichmässig  erweitert,  am 
Ende  mitten  ausgerandet,  die  äussere  Ecke  einen  ganz  kurzen, 
stumpfen,  kleinen  Höcker,  die  innere  einen  stumpfen,  starken,  nach 
aussen  und  ganz  wenig  nach  vorn  gerichteten  Fortsatz,  der  am 
Ende  seitlich  zusammengedrückt  und  gerade  (senkrecht)  geschnitten 
ist,  bildend;  die  untere  Ecke  etwas  nach  hinten  gedreht,  von  der  Seite 
gesehen  erscheint  sie  schnabelförmig  nach  unten  gebogen.  Die  Länge 
dieses  Fortsatzes  gleich  der  Breite  des  Gliedes  an  der  Basis;  die 
Länge  des  Tibialgliedes  deutlich  kürzer  als  die  des  Patellargliedes. 
Tibialglied  unten  mitten  höckerartig  erweitert  und  daselbst  mit 
einer  Haarbürste  versehen.  Tarsalglied  reichlich  so  lang  als  die 
beiden  vorhergehenden  zusammen,  von  oben  gesehen  an  beiden 
Enden  stumpf  gerundet  und  wenig  schmäler  als  in  der  Mitte,  etwa 
tonnenförmig,  doppelt  so  lang  als  in  der  Mitte  breit,  aussen  ein 
klein  wenig  mehr  gewölbt  als  innen;  von  aussen  gesehen  erscheint 
das  Tarsalglied  ebenfalls  fast  parallelseitig,  nur  oben  in  der  Basal¬ 
hälfte  schwach  gewölbt;  Bulbus  fast  bis  zum  Ende  der  Lamina 
reichend,  ganz  parallelseitig,  an  beiden  Enden  gleich  gerundet,  so 
breit  als  die  grösste  Breite  der  Lamina,  dreimal  so  lang  als  breit, 
ohne  irgend  welche  sichtbare  Fortsätze,  längs  dem  Bande  der 
Lamina  mit  (in  Spiritus  gesehen)  einer  tiefschwarzen,  fast  geraden 
Längsbinde  und  darunter  in  der  Mitte  mit  einer  schmäleren, 
in  der  Mitte  heller  gefärbten,  etwa  C- förmig  gebogenen  ebensolchen. 
Lamina  tarsalis  am  Ende  sowie  oben  im  Enddrittel  dicht,  kurz, 
scopulaähnlich  behaart.  —  Palpen  ähneln  bedeutend  denjenigen 
von  CI.  germanica  Th.;  bei  letzterer  Art  erscheint  jedoch  der 
Tibialfortsatz  von  aussen  gesehen  länger  und  weiter  vorstehend, 
schmäler,  am  Ende  gerundet,  unten  nicht  eine  scharfe  Ecke  bildend, 
Bulbus  erscheint  breiter,  kürzer,  am  Ende  breiter  abgeschnitten 
(bei  unserer  Art  wie  an  der  Basis  zugerundet);  von  oben  gesehen 
erscheint  das  Tibialglied  am  Ende  stark  schräg,  indem  der  äussere 
Fortsatz  stark  vorstehend  ist,  während  bei  unserer  Art  die  beiden 
Ecken  der  Spitze  des  Gliedes  etwa  gleich  weit  nach  vorn  reichen, 
indem  der  äussere  Fortsatz  hauptsächlich  nach  aussen  gerichtet, 
sowie  ganz  kurz  ist.  Ferner  ist  CI.  germanica  kleiner  etc. 
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2.  Clubiona  kuiilensis  Bös.  et  Strand  1906  (?). 

Von  Iterup,  Kurilen,  derselben  Lokalität  woher  wir  unsere 
Club,  kurilensis  (cf)  beschrieben  haben,  liegen  drei  unreife  9  9 
vor  (Mus.  Münschen),  welche  ganz  wahrscheinlich  dieser  Art  an¬ 
gehören.  —  Augenstellung  wie  beim  cf  (cfr.  Bösenberg  und  Strand : 
Japanische  Spinnen,  S.  286):  Augen  I  unter  sich  um  reichlich  den 
Radius  entfernt,  S.  A.  unter  sich  um  ein  klein  wenig  mehr  entfernt. 
—  Ganzes  Tier  (wie  es  jetzt,  in  wenig  gut  erhaltenem  Zustande 
vorliegt)  einfarbig  gelb,  schwach  olivenfarbig,  hell  goldgelblich 
behaart.  Femoren  I  — II  oben  1.1.1,  vorn  nahe  der  Spitze  1,  II  viel¬ 
leicht  vorn  noch  1  Stachel  gegen  die  Mitte;  III  und  IV  scheinen 
oben  1.1.1,  vorn  und  hinten  an  der  Spitze  je  1  zu  haben. 
Patellen  III — IV  wahrscheinlich  hinten  1  Stachel.  Tibien  I — II 
unten  2 . 2  (Basis  und  Mitte),  III  unten  vorn  1 . 1  (Basis  und  Mitte), 
vorn  und  hinten  je  1.1;  IV  unten  Basis  2,  Mitte  vorn  1,  Spitze 
hinten  1,  vorn  und  hinten  je  1 . 1  Stacheln.  Metatarsen  I — II  unten 
an  der  Basis  2,  III — IV  mit  zahlreichen  Stacheln.  —  Bei  einer 
Totallänge  von  9.5  mm  ist  Cephalothorax  mit  Mandibeln  4,  ohne 
3  mm  lang  und  2.2  mm  breit  in  der  Mitte,  vorn  1.5  mm  breit. 
Beine  I:  Fern.  2.1,  Pat.  -f-  Tib.  2.6,  Met.  -|-  Tars.  2  mm,  zusammen 
6.7  mm;  IV  bezw.  2.7;  3;  3.5  mm,  zusammen  9.2  mm.  Cephalothorax 
also  gleich  Patella  -)-  Tibia  IV. 

3.  Clubiona  vigil  Karsch  1879. 

Lokalität:  Nikko  26.  September  1900,  1  9  (Mus.  München). 

9  Bestachelung:  Femur  I  oben  1.1.1,  vorn  in  der  End¬ 
hälfte  1.1,  hinten  1  oder  keine;  II  und  III  oben  1.1.1,  vorn  und 
hinten  je  1.1;  IV  oben  1.1.1,  vorn  1.1,  hinten  1  Stachel.  Pa¬ 
tellen  III — IV  hinten  1  Stachel;  alle  wahrscheinlich  oben  an  der 
Spitze  1  Stachelborste.  Tibien  I — II  unten  2 . 2  (Basis  und  Mitte), 
III  unten  vorn  1.1.1,  unten  hinten  an  der  Spitze  1,  vorn  und 
hinten  je  1.1;  IV  wie  III.  Metatarsen  I — II  unten  an  der  Basis  2, 
III  unten  2 . 2,  vorn  1.2.2,  hinten  1.2,  IV  unten  2.1.2,  vorn 
1.2.2,  hinten  1.1.2  Stacheln. 

4.  Clubiona  swatowensis  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Swatow  in  China  (Streich).  —  1  9. 

9  Bestachelung.  Alle  Femoren  oben  1.1.1,  I  vorn  1 
unweit  der  Spitze,  II  vorn  1.1,  beide  hinten  keine,  III  vorn  1.1, 
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hinten  1,  IV  vorn  und  hinten  je  1  Stachel.  Patellen  I — II  unbewehrt, 
III — IV  hinten  1  Stachel.  Tibien  I — II  unten  2 . 2  (Mitte  und  Basis), 
Metatarsen  I — II  unten  Basis  2  Stacheln.  Tibien  III— IV  unten  1 . 1, 
vorn  und  hinten  je  1.1,  oben  1 . 1  schwächere  Stacheln,  Meta¬ 
tarsen  III  unten  2 . 2,  vorn  1.2.2,  hinten  1 . 2,  IV  unten  2.2.2, 
vorn  1.2.2,  hinten  1.1.2  Stacheln.  Palpen:  Femoralglied  oben 
1 . 2,  Patellarglied  oben  an  der  Spitze  1,  oben  basalwärts  1 , 1  feine 
Borsten,  Tibialglied  oben  an  der  Spitze  1,  innen  1.2  oder  2.2, 
Tarsalglied  unten  nahe  der  Spitze  2,  innen  1.1  oder  1.2  Stachel¬ 
borsten. 

Totallänge  6  mm.  Cephalothorax  3  mm  lang,  2  mm  breit 
in  der  Mitte,  vorn  1.4  mm  breit.  Abdomen  3.5  mm  lang,  1.8  mm 
breit.  Beine:  I  Fern.  2.1,  Pat.  -j-  Tib.  2.6,  Met.  -(-  Tars.  2  mm;  II 
bezw.  2.1;  2.7;  2  mm:  III  bezw.  1.7;  2;  2.1  mm;  IV  bezw.  2.5;  3; 
3.4  mm.  Totallänge:  I  6.7,  II  6.8,  III  5.8,  IV  8.9  mm.  Palpen: 
Femoralglied  1,  Pat.  -|-  Tib.  0.9,  Tarsalglied  0.8  mm,  zusammen 
2.7  mm.  Mandibeln  reichlich  so  lang  als  Patellen  I  (bezw.  1.3  und 
1.2  mm).  Metatarsus  IV  2.5  mm,  also  ein  wenig  länger  als  der 
Unterschied  zwischen  Bein  I  und  IV.  —  Epigyne  erscheint  trocken 
gesehen  als  ein  hellgelbes,  glattes,  glänzendes,  schwach  gewölbt 
erhöhtes  Feld,  das  länger  als  breit  ist  und  am  Vorderrande  eine 
ganz  tiefe,  schwach  procurva  gebogene  Quergrube  hat,  die  etwa 
doppelt  so  breit  als  lang,  vorn  am  tiefsten  und  daselbst  von  einem 
scharfen,  E- förmig  gebogenen,  tiefschwarzen,  schmalen  Band  begrenzt 
ist,  während  sie  hinten  allmählich  in  die  Umgebung  übergeht. 
Am  Hinterrande  jederseits  ein  matter,  fein  gestreifter,  schwarzer 
Fleck.  In  Fluidum  erscheint  Epigyne  wie  in  Fig.  24,  indem  fast 
weiter  nichts  als  der  schwarze  Vorderrand  und  die  beiden  schwarzen 
Flecke  zu  sehen  sind. 

Die  Art  ist  mit  Clubiona  distincta  Th.  von  Birma  (Annali 
Mus.  Genova,  Vol.  XXV)  nahe  verwandt,  weicht  aber  ab  durch  das 
Vorhandensein  von  2  Stacheln  unten  an  den  Tibien  III,  Epigyne  hat 
vorn  keine  Höcker  und  die  nach  hinten  gerichtete  kleine  Ausbuchtung 
des  Vorderrandes  der  Epigyne  kann  nicht  als  „procursum  tri- 
angulum“  bezeichnet  werden.  Bein  IV  nicht  ganz  um  die  Länge  des 
Metatarsus  IV  länger  als  I,  Mandibeln  sind  dunkelbraun,  nicht 
schwarz,  Maxillen  und  Lippenteil  hellbraun  bis  braungelb,  Tarsen 
der  Beine  I — II  und  der  Palpen  hellbräunlich,  nicht  schwarz, 
Scopula  graubraun,  Abdomen  im  Grunde  hell  graugelb,  kaum 
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gebräunt,  Abdominalrücken  längs  der  Mitte  vorn  mit  2 — 3  Doppel¬ 
flecken  aus  je  zwei  kurzen,  etwa  kommaförmigen,  neben  einander 
gelegenen  Längsfleckchen  bestehend,  Venter  und  Mamillen  einfarbig 
blassgelb.  Ferner  ist  die  stärkste  Convexität  des  Cephalothorax- 
rückens  in  oder  hinter  der  Mitte,  die  vordere  Augenreihe  ganz 
schwach  recurva,  die  M.  A.  nicht  kleiner  als  die  S.  A.  und  unter 
sich  um  weniger  als  den  Durchmesser  und  nicht  doppelt  so  weit 
als  von  diesen  entfernt.  Im  Übrigen  stimmt  die  Beschreibung  von 
01.  distincta  mit  unserem  Tier.  —  Die  in  Thoreil:  „Secondo 
saggio  sui  ragni  birmani“  gegebene  Beschreibung  von  Epigyne 
stimmt  nicht  besser  als  die  ursprüngliche. 

5.  Clubiona  Hundeshageni  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Halmahera  (Hundeshagen).  1  9. 

9  Extremitäten  nur  teilweise  vorhanden.  Femur  I  oben 
mitten  1.1.1,  hinten  1.1  (Mitte  und  Spitze)  Stacheln  (vorn  ab¬ 
gerieben?);  II  jedenfalls  oben  1.1.1,  sowie  wahrscheinlich  je  1 
vorn  und  hinten  unweit  der  Spitze;  III  jedenfalls  oben  1.1.1, 
vorn  1.1,  hinten  nahe  der  Spitze  1;  IV  oben  1.1.1  (vorn  und 
hinten  je  1  (?)).  Wahrscheinlich  alle  Patellen  oben  an  der  Spitze  1, 
III — IV  hinten  mitten  1  Stachel.  Tibia  III  unten  vorn  1 . 1  (unten 
hinten  an  der  Spitze  wahrscheinlich  1  Borste),  vorn  und  hinten  je 
1 . 1  Stacheln.  Metatarsus  III  unten  2 . 2  (Basis  und  Spitze),  vorn 
1.2.2,  hinten  1 . 2  Stacheln. 

Am  unteren  Falzrande  zwei  ganz  kleine,  weit  unter  sich  ent¬ 
fernte  Zähne;  am  oberen  (vorderen)  zuerst  zwei,  etwa  so  gross  wie 
die  unteren,  kaum  halb  so  weit  unter  sich  entfernt,  gegenüber  dem 
Zwischenraum  der  unteren  stehend;  dann  nach  innen  zu,  1  vielfach 
grösserer,  starker,  spitz  konischer  Zahn  und  1  nur  halb  so  langer 
Zahn,  der  dennoch  grösser  als  die  beiden  äusseren  ist;  alle  4  unter 
sich  gleich  weit  entfernt.  —  Endglied  der  oberen  Spinnwarzen  sehr 
klein,  nicht  wie  bei  Matidia  Th.  —  Extremitäten  nicht  dünner 
als  gewöhnlich  bei  Clubiona.  Dagegen  sind  die  vorderen  M.  A. 
kaum  so  gross  als  die  S.  A.,  was  an  Matidia  erinnert.  Vordere 
Augenreihe  gerade  oder  ganz  schwach  procurva;  die  M.  A.  unter 
sich  nicht  ganz  um  ihren  Durchmesser,  von  den  S.  A.  um  unbedeutend 
weniger,  vom  Clypeusrande  etwa  in  dem  halben  Radius,  von  den 
hinteren  M.  A.  um  reichlich  den  Durchmesser  der  letzteren  entfernt. 
Hintere  Augenreihe  ganz  schwach  procurva,  viel  länger  als  die 
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vordere;  die  M.  A.  scheinen  ein  wenig  kleiner  za  sein  und  erheblich 
weiter  unter  sich  als  von  den  S.  A.  entfernt.  S.  A.  unter  sich 
etwa  um  den  Durchmesser  entfernt.  Feld  der  M.  A.  hinten  viel 
breiter  als  vorn  (Entfernung  der  hinteren  fast  gleich  der  Entfernung 
der  vorderen  -j-  deren  doppelter  Durchmesser)  und  hinten  breiter 
als  lang. 

Cephalothorax  ohne  Mandibeln  4,  mit  ca.  4.5  mm  lang,  mitten 
2.6,  vorn  1.8  mm  breit.  Mandibeln  1.6  mm  lang,  an  der  Basis 
beide  zusammen  1.4  mm  breit.  Abdomen  5  mm  lang,  ca.  2  mm 
breit.  Beine:  I  Coxa  -|-  Troch.  1.4,  Fern.  3,  Pat.  1.5  mm;  II  bezw. 
1.3;  2.5;  1.3  mm;  III  bezw.  1.3;  2.5;  1.2  mm;  Tibia  1.8,  Metat.  2, 
Tars.  0.9;  IV  bezw.  1.6;  2.5;  1.2  mm.  Alle  übrigen  Glieder  fehlen. 
Sternum  2.3  mm  lang,  mitten  1.2,  vorn  0.8  mm  breit.  Maxillen 
1.5  mm,  Lippenteil  0.9  mm  lang. 

Epigyne  erscheint  trocken  gesehen  als  ein  dunkelbraunes, 
hinten  schwärzliches,  von  vorn  nach  hinten  schwach  ansteigendes, 
dreieckiges  oder  herzförmiges  Feld,  das  kaum  länger  als  hinten 
breit  oder  so  breit  als  der  Lippenteil  ist,  hinten  mitten  scharf 
ausgerandet  ist  und  dessen  Hinterrand  dünn,  scharf  erhöht, 
senkrecht,  höher  als  der  Vorderteil  der  Epigyne  ist  und  vorn 
von  einer  tiefen  Furche,  die  sich  in  der  Mitte  (?)  nach  vorn  ver¬ 
längert  ohne  die  Vorderspitze  der  Epigyne  zu  erreichen,  begrenzt  wird. 
Das  Ganze  ist  fein  quergestreift,  punktiert,  glanzlos  oder  (hinten) 
matt  glänzend.  In  Spiritus  bemerkt  man  ein  braunes,  etwa  nieren¬ 
förmiges  Querfeld,  das  doppelt  so  breit  als  lang  und  hinten  von 
einer  feinen  schwarzen  Linie  begrenzt  ist,  welche  sich  in  der 
Mitte  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  nach  vorn  verlängert  und 
das  ganze  Feld  in  zwei  teilt;  dieser  Winkel  ist  beiderseits  von 
einer  dunkelbraunen  Linie  eingefasst.  Vor  diesem  braunen  Feld 
ein  kleineres  schwärzliches  (Fig.  25). 

Cephalothorax  und  Mandibeln  dunkel  rötlichgelb,  Extremi¬ 
täten  etwas  heller;  Augen  in  schmalen,  schwarzen,  nicht  zusammen- 
fliessenden  Bingen;  Seitenrand  nicht  dunkler,  die  seichte,  kurze 
(kaum  so  lang  als  der  Zwischenraum  der  hinteren  M.  A.)  Mittel¬ 
ritze  braun.  Maxillen  und  Lippenteil  ein  wenig  heller  als  Man¬ 
dibeln,  letzterer  am  Bande  jederseits  mit  einem  schwarzen  Fleck 
in  der  Mitte.  Sternum  und  Coxen  unten  blassgelb. 

Abdomen  oben  bräunlich  graugelb,  unten  blass  graugelb. 
Spinn warzen  bräunlichgelb. 
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Im  Vergleich  mit  der  Type  der  Gattung  (CI.  pallidula  (CI.)) 
sind  die  Maxillen  und  der  Lippenteil  sehr  lang  und  schmal;  letzterer 
deutlich  länger  als  breit,  die  Mitte  der  Maxillen  überragend,  flacher 
als  bei  pallidula,  am  Ende  breit  gestutzt  und  ganz  schwach  aus- 
gerandet,  in  der  Endhälfte  beiderseits  ganz  schwach  ausgebuchtet, 
gegen  die  Basis  wieder  plötzlich  eingebuchtet  und  verschmälert, 
vor  dem  Ende  mit  einer  seichten  Quereinsenkung,  die  sich  auch 
längs  dem  Seitenrande  bis  unter  der  Mitte  fortsetzt.  Maxillen  lang 
und  schmal,  mehr  als  doppelt  so  lang  als  an  der  breitesten  Stelle 
(hinter  der  Spitze)  breit  und  daselbst  jedenfalls  1/z  breiter  als  an 
der  schmälsten  Stelle  (unmittelbar  oberhalb  der  Einlenkung  der  Palpen), 
innen  parallel,  sehr  wenig  über  den  Lippenteil  geneigt,  am  Ende 
beiderseits  fast  gleichmässig  zugerundet  und  fein  erhöht  umrandet, 
der  Quere  nach  stark  gewölbt,  der  Länge  nach  etwa  gerade. 


Gen.  Chiracanthium  C.  L.  K.  1839. 

1.  Chiracanthium  Jocohamae  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Jokohama  (Mus.  München). 

9  Bestachelung.  Femur  I  oben  keine,  vorn  unweit  der 
Spitze  1;  II  oben  1  nahe  der  Mitte,  vorn  wie  I;  III  oben  keine, 
vorn  und  hinten  je  1.1  (Mitte  und  Spitze),  von  denen  der  mittlere 
bisweilen  fehlt;  IV  jedenfalls  1  hinten  unweit  der  Spitze.  Tibien 
I  unten  vorn,  zwischen  Mitte  und  Basis,  1,  Metat.  I  unten  an  der 
Basis  2  Stacheln.  Tibien  II  scheinen  ganz  unbe wehrt  zu  sein, 
Met.  II  haben  jedenfalls  1  unten  vorn  an  der  Basis.  Tibien  III 
vorn  und  hinten  in  der  Endhälfte  je  1,  sowie  wahrscheinlich  1 
unten  vorn  an  der  Spitze,  Met.  III  vorn  1.1.1,  hinten  1.1,  unten 
vorn  an  der  Basis  1,  unten  an  der  Spitze  2  oder  3  Stacheln. 
Tibien  IV  jedenfalls  unten  vorn  unweit  der  Basis  I,  Met.  IV  unten 
2.2. 3,  vorn  und  hinten  je  1.1.1  Stacheln.  Palpen:  Femoralglied 
oben  in  der  Mitte  1  Stachelborste,  gegen  die  Spitze  2 — 3  feinere 
ebensolche,  Patellarglied  innen,  sowie  an  der  Spitze  oben  mit  je 
einer  Borste,  Tibialglied  oben  unweit  der  Basis  1  sehr  lange 
feine  Borste. 

Total  länge  9  mm.  Cephalothorax  3  mm  lang,  2.1  mm  breit, 
vorn  1.6  mm  breit.  Abdomen  6.5  mm  lang,  4  mm  breit.  Beine: 
I  Fern.  3,  Pat.  -\-  Tib,  3.7,  Met.  -j-  Tars.  4  mm;  II  bezw.  2;  2.6; 
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2.5  mm;  III  bezw.  1.7;  2;  2  mm;  IV  bezw.  3;  3;  3.3  mm.  Total¬ 
länge:  I  10.7,  II  7.1,  III  5.7,  IV  9.3  mm.  Also:  I,  IV,  II,  III. 

Vordere  Au  gen  reihe  ganz  schwach  recurva;  die  Augen  fast 
gleich  gross,  die  M.  A.  unter  sich  in  kaum  ihrem  Durchmesser,  von 
den  S.  A.  um  deutlich  mehr  als  denselben,  vom  Clypeusrande  kaum 
in  dem  Radius,  von  den  hinteren  M.  A.  etwa  um  den  Durchmesser 
entfernt.  Hintere  Reihe  ganz  schwach  procurva;  die  Augen  gleich 
gross  und  gleich  weit  unter  sich  entfernt.  Feld  der  M.  A.  hinten 
viel  breiter  als  vorn  und  breiter  als  lang.  S.  A.  berühren  sich. 
Hintere  Reihe  ein  wenig  länger  als  die  vordere. 

Epigyne  erscheint  trocken  gesehen  als  eine  abgerundet  trapez¬ 
förmige  Grube,  die  hinten  breiter  als  vorn  ist  und  zwar  so  breit 
als  lang  oder  als  die  Basis  des  Lippenteiles,  vorn  und  seitlich  von 
einem  ganz  dicken  und  hohen,  etwas  glänzenden,  in  der  Mitte  der 
Seiten  schwach  niedergedrückten,  hinten  von  einem  ähnlichen,  aber 
anscheinend  niedrigeren  Rand  begrenzt  wird,  vorn  am  tiefsten  ist 
und  hinten  von  einer  rundlichen,  ganz  niedrigen,  glatten,  stark 
glänzenden  Quererhöhung  teilweise  erfüllt  wird.  Von  der  Seite 
erscheint  Epigyne  fast  in  Niveau  mit  der  Umgebung  und  zwar 
vorn  und  hinten  gleich  hoch.  In  Fluidum  (Fig.  23)  erscheint  sie 
hell  bräunlichgelb  mit  einem  hellgelben,  länglichen  Mittelfeld,  dem 
vorn  jederseits  ein  runder  tiefschwarzer  Fleck  anliegt,  welche 
Flecke  unter  sich  in  dem  D/2  Durchmesser  entfernt  und  auch  in 
trockenem  Zustande  und  zwar  in  den  Wänden  der  Grube  bemerkt 
werden;  hinter  diesen  Flecken  zwei  bräunliche,  bimförmige,  etwas 
grössere,  nach  hinten  divergierende,  mit  der  Spitze  nach  vorn  ge¬ 
richtete  Samentaschen,  zwischen  denen  ein  schmaler,  graulicher, 
kreisförmiger  Ring  sich  befindet  und  deren  Hinterenden  durch  eine 
grauliche,  procurva  gebogene  Linie  verbunden  sind. 

Cephalothorax  und  Sternum  gelb,  ersterer  am  Clypeus  und 
Augenfelde,  sowie  die  Mandibeln  braungelb,  letztere  am  Ende  und 
Innenrande  am  dunkelsten;  Klaue  hell  rötlichbraun,  an  den  Seiten 
schwarz.  Augen  in  schmalen  schwarzen  Ringen.  Maxillen  trüb 
braungelb,  Lippenteil  hellbraun  mit  dunklerem  Seitenrande,  beide 
mit  Andeutung  eines  schmalen  hellgrauen  Vorderrandes.  Extremi¬ 
täten  hellgelb,  alle  Tarsen  (auch  die  der  Palpen)  gebräunt.  Abdomen 
oben  und  unten  einfarbig  graugelb,  aber  oben  etwas  beschädigt,  so 
dass  das  Fehlen  eines  Herzstreifens  sich  nicht  mit  Sicherheit  be¬ 
haupten  lässt.  Spinn warzen  hell  bräunlich  gelb. 
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2.  Chiracanthium  taprobanense  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Ceylon  (Rede man  n).  1  c?  -j-  1  subad.  Ex. 

cf  Totallänge  11  mm.  Cephalothorax  ohne  Mandibeln  4  mm 
lang,  2.9  mm  breit.  Beine:  I  Fern.  5.5,  Pat.  -|-  Tib.  7,  Met.  -j-  Tars. 
8  mm,  zusammen  20.5  mm;  II  bezw.  4.2;  5.5;  6  mm,  zusammen 
15.7  mm;  III  bezw.  3.2;  3.5;  4.6  mm,  zusammen  11.3  mm;  IV  bezw. 
4;  5;  6.5  mm,  zusammen  15.5  mm.  Also  I,  II,  IV,  III.  Mandibeln 
länger  als  Tibia  III  (bezw.  2.8  und  2.5  mm).  Abdomen  ohne  Spinn¬ 
warzen  5,  mit  6  mm  lang,  3  mm  breit.  Palpen:  Femoralglied  2, 
Pat.  -f-  Tib.  1.6,  Tars.  1.4  mm,  zusammen  5  mm. 

Bestachelung.  Alle  Femoren  in  der  Endhälfte  je  1.1;  alle 
Patellen  scheinen  unbewehrt  zu  sein;  Tibia  I  unten  2. 1 .2 . 1  (die 
vier  vorn!),  II  unten  1.  1.2.1,  sowie  vorn  unweit  der  Spitze  1; 
III  vorn  und  hinten  unweit  der  Spitze  je  1;  IV  unten  1.1  (sub¬ 
basal  und  submedian),  in  der  Endhälfte  vorn  und  hinten  je  1.1; 
Metatarsus  I  und  II  unten  Basis  2,  Mitte  1 ;  III  unten  2.2.3,  vorn 
und  hinten  je  1.1.1;  IV  wie  III.  Patellen  unbestachelt  oder 
vielleicht  Femoralglied  oben  1 .  1  Borsten. 

Cephalothorax  und  Extremitäten  lebhaft  bräunlichgelb, 
Tarsen  und  Metatarsen  ein  wenig  dunkler  als  die  andern  Glieder; 
Clypeusrand  schmal  schwarz,  Augenfeld  schwärzlich  braun,  Augen 
in  schmalen  tiefschwarzen  Ringen,  von  den  hintern  M.  A.  je  ein 
schmaler,  hinten  scharf  zugespitzter  brauner  Streif  nach  hinten. 
Mandibeln  schwärzlich  braun  mit  rotem  Anflug,  Klaue  an  der 
Basis  schwarz,  sonst  dunkelrot.  Maxillen  und  Lippenteil  gelbbraun ? 
am  Ende  geschwärzt,  Spitze  schmal  hellgrau.  Sternum  wie  Cephalo¬ 
thorax,  am  Rande  hell  bräunlich  angeflogen.  Abdomen  einfarbig 
graugelb,  oben  kurz  vor  der  Mitte  zwei  Paare  kleine  Muskelpunkte,  die 
ein  Trapez  bilden,  das  viel  breiter  als  lang  und  vorn  ein  wenig  breiter  als 
hinten  ist.  Stigmendeckel  ein  wenig  dunkler,  aber  nicht  Spinnwarzen. 

Vordere  Augenreihe  schwach  recurva;  die  M.  A.  ein  wenig 
grösser,  unter  sich  um  weniger,  von  den  S.  A.  um  mehr  als  den 
Durchmesser,  vom  Clypeusrande  in  dem  halben  Radius  entfernt. 
Hintere  Reihe  nicht  viel  länger  als  die  vordere,  schwach  procurva; 
die  Augen  gleich  gross,  die  M.  A.  um  ein  Unbedeutendes  weniger 
unter  sich  als  von  den  S.  A.  entfernt.  Letztere  mit  den  vorderen 
S.  A.  auf  einer  gemeinschaftlichen  Erhöhung  und  dieselben  fast 
berührend.  Feld  der  M.  A.  hinten  wenig  breiter  als  vorn  und  fast 
so  lang  als  hinten  breit. 
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Die  oberen  Spinnwarzen  viel  länger  und  dünner  als  die 
unteren;  das  Basalglied  allein  etwa  so  lang,  aber  erheblich  dünner 
als  die  unteren,  fast  zylindrisch  (an  der  Basis  unbedeutend  dünner), 
am  Ende  gerade  abgeschnitten,  das  Endglied  fast  ebenso  lang, 
aber  nur  halb  so  dick,  zylindrisch,  am  Ende  abgerundet;  die  Basal¬ 
glieder  nach  hinten,  die  Endglieder  nach  vorn  divergierend.  Die 
unteren  Spinnwarzen  parallel  gerichtet,  gegen  die  Spitze  ganz 
schwach  verjüngt,  an  der  Basis  sich  fast  berührend,  nicht  noch 
72  mal  so  lang  als  an  der  Basis  breit. 

Femoralglied  der  Palpen  lang  und  dünn,  in  den  basalen  2/b 
deutlich  zusammengedrückt  und  nach  aussen  konvex  gebogen,  am 
Ende  ein  klein  wenig  breiter  als  das  Patellarglied,  das  von  oben 
gesehen  noch  72  mal  so  lang  als  breit  und  fast  parallelseitig  er¬ 
scheint.  Femoralglied  oben  mit  mehreren  langen,  an  der  Basis 
fast  senkrechten,  dann  nach  vorn  gebogenen  Borstenhaaren ;  Patellar¬ 
glied  oben  an  der  Spitze  mit  einer  ähnlichen  Borste,  die  reichlich 
doppelt  so  lang  als  der  Durchmesser  des  Gliedes  ist,  sowie  kleinere 
solche  an  der  Basis;  Tibialglied  oben  mit  einer  Reihe  von  etwa 
7  solchen  Borsten,  sowie  ähnlichen  an  beiden  Seiten.  Tibialglied 
doppelt  so  lang  als  das  Patellarglied,  ein  wenig  dünner  als  dies, 
zylindrisch,  gerade,  oben  der  Länge  nach  ganz  schwach  konvex, 
am  Ende  unten  innen  ein  kleiner,  zylindrischer,  nach  vorn  und  ein 
wenig  nach  unten  gerichteter,  am  Ende  schwach  nach  oben  ge¬ 
bogener,  brauner  Fortsatz,  der  etwa  7§  so  lang  als  das  Glied  breit 
ist;  am  Ende  aussen  ein  kräftiger,  nach  vorn  gerichteter,  gegen 
die  Spitze  allmählich  verjüngter,  daselbst  ein  wenig  nach  oben 
gebogener,  an  der  äussersten  Spitze  wieder  nach  unten  gebogener 
Fortsatz,  der  etwa  so  lang  als  das  Glied  breit  ist.  Lamina  tarsalis 
erscheint  von  aussen  gesehen  kurz  hinter  der  Mitte  etwas  breiter 
als  das  Tibialglied,  dann  gegen  die  stumpfe  Spitze  allmählich  schwach 
verschmälert,  von  oben  gesehen  kurz  hinter  der  Mitte  etwa  272  mal 
so  breit  als  das  Tibialglied,  dann  in  der  Mitte  aussen  plötzlich  tief 
ausgerandet  und  in  der  Endhälfte  fast  parallelseitig,  nur  ganz  schwach 
gegen  die  Spitze  verschmälert.  Von  der  Basis  des  Tarsalgliedes  ent¬ 
springt  aussen  ein  nach  hinten  und  ein  wenig  nach  aussen  gerichteter 
Dornfortsatz,  der  von  oben  gesehen  ganz  gerade  ist  und  sich  gegen  die 
Spitze  allmählich  verschmälert;  von  aussen  gesehen  erscheint  er  an 
der  Basis  stärker  verdickt,  ist  am  Ende  ein  klein  wenig  nach  unten 
gebogen  und  erreicht  bei  weitem  nicht  die  Mitte  des  Tibialgliedes. 
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Fig.  26  a.  Tarsal-  und  Spitze  des  Tibialgliedes  von  aussen, 
Fig.  26b ,  Bulbus  und  Umriss  der  Lamina  tarsalis  von  unten  gesehen. 


Gen.  Oedignatha  Th.  1881. 

1.  Oedignatha  albofasciata  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Merkara,  Indien  (Yeil).  1  $. 

$  Bestach elung.  Alle  Femoren  oben  kurz  innerhalb  der 
Mitte  1  Stachel,  I  vorn  nahe  der  Spitze  1  feine  Borste;  Patellen 
unbe wehrt;  Tibia  I  unten  vorn  8,  unten  hinten  7  Stacheln,  die 
erheblich  stärker  als  die  der  Femoren  sind,  sowie  länger  (bis  zum 
doppelten  Durchmesser  des  Gliedes  erreichend)  und  aus  je  einem 
kleinen  Höckerchen  entspringen;  II  unten  vorn  7,  unten  hinten 
5 — 6,  III  unten  2.2.2,  IV  unten  nahe  der  Basis  2 . 2  oder  unten 
hinten  nur  1,  unten  in  der  Endhälfte  vorn  und  hinten  je  1  Stachel. 
Metatarsus  mit  ähnlichen  Stacheln  wie  die  Tibien;  I  unten  vorn  6, 
unten  hinten  5,  II  bezw.  5  und  4,  III  unten  in  der  Basalhälfte  2 . 2, 
IV  unten  (mehr  seitwärts  als  an  III)  2 . 2  (subbasal  und  median), 
sowie  ein  kleinerer  vorn  nahe  der  Basis.  —  Palpen:  Femoralglied 
oben  an  der  Spitze  1  Stachel,  unten  eine  Reihe  von  6  langen, 
senkrecht  gestellten,  unter  sich  gleich  weit  entfernten  Borsten, 
Patellarglied  oben  an  der  Spitze  1  Borste,  innen  unweit  der  Basis 
1  Stachelborste,  Tib.  innen  nahe  der  Basis  I,  oben  innen  in  der 
Endhälfte  1.1,  unten  (subbasal  und  median)  1 . 1  lange,  fast  senk¬ 
recht  gestellte  Borsten,  das  schwach  fusiforme  Tarsalglied  unten 
nahe  der  Basis  1 . 1,  innen  ebenda  2  Borsten,  am  Ende  eine  ziem¬ 
lich  lange,  dünne,  ungezähnte  (?)  Kralle;  keine  Scopula  oder 
Fascikeln.  Tarsalkrallen  mit  dichten  Fascikeln,  stärker  gekrümmt 
und  mit  3  (oder  mehr?)  ziemlich  starken  Zähnen;  keine  Scopula, 
weder  an  Tarsen  noch  Metatarsen. 

Cephalothorax  dunkel  rotbraun,  der  aufgeworfene  Rand, 
die  Mittelritze  und  schmale  Ringe  um  die  hinteren  Augen  und  die 
vorderen  S.  A.  schwarz;  Mandibeln  ein  wenig  heller,  rötlicher  als 
Cephalothorax,  Klaue  schwärzlich;  Maxillen  wie  Mandibeln,  aussen 
schmal  schwarz  umrandet,  Lippenteil  wie  Cephalothorax.  Sternum 
blutrot,  mit  schwarzem  Rande  und  jederseits  drei  seichten  Quer¬ 
einsenkungen  schwärzlich.  Extremitäten  gelblich  rot,  I  sowie 
Coxen- Femoren  II — IV  am  stärkstengerötet.  Palpen  wie  Beinei. 
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Abdomen  oben  und  an  den  Seiten  dunkel  graubraun,  fein  und 
unbestimmt  heller  längsreihig  punktiert,  mit  von  der  Mitte  bis  zu 
den  Spinnwarzen  eine  Seihe  von  5 — 6  gleich  langen  (ca.  1  mm) 
und  unter  sich  gleich  weit  entfernten,  weisslichen,  schmalen  Quer¬ 
binden,  von  denen  die  beiden  vorderen  winkelförmig  gebrochen 
sind  und  zwar  die  vordere  in  zwei  Flecke  aufgelöst,  die  2—3 
hinteren  gerade  und  ein  wenig  schmäler.  Von  der  Basis  bis  fast 
zur  Mitte  eine  verhornte,  dunkel  rötlichbraune,  länglichrunde  Platte, 
die  1.6  mm  lang,  1.1  mm  breit  ist  und  hinten  Andeutung  einer 
helleren  Mittellinie  zeigt.  Auch  die  vordere  Abdachung  verhornt 
und  ebenso  gefärbt;  der  schmale  Zwischenraum  dieser  beiden 
Schilder  erscheint  als  eine  hellgrau  gelbliche,  recurva  gebogene 
Basalbinde.  Die  Yorderplatte  setzt  sich  an  den  Seiten  unten  fort 
und  bedeckt  auch  die  Lungendeckel  und  das  ganze  Epigaster 
und  ist  unten  heller,  etwa  wie  die  Coxen,  gefärbt.  Bauch  und 
Vorder -Drittel  der  Seiten  graubräunlichgelb;  längs  der  Mitte  des 
ersteren  eine  undeutliche,  hellere,  vor  den  Spinnwarzen  endende, 
schmale  Binde;  Spinnwarzen  selbst  weisslichgelb  in  geschwärzter 
Umgebung. 

Von  oben  gesehen  erscheint  die  hintere  Augenreihe  procurva, 
die  vordere  gerade;  letztere  von  vorn  gesehen  procurva,  doch  würde 
eine  die  M.  A.  unten  tangierende  Gerade  die  S.  A.  wenig  oberhalb 
der  Mitte  schneiden;  M.  A.  ein  wenig  grösser,  da  aber  die  S.  A. 
auf  starken,  nach  unten,  vorn  und  aussen  gerichteten,  Hügeln  sitzen, 
könnte  man  sie  für  grösser  als  die  M.  A.  halten;  letztere  unter  sich 
in  reichlich  ihrem  Radius,  von  den  S.  A.  etwa  in  dem  Durchmesser 
dieser  entfernt  (von  dem  Hügel  der  S.  A.  weniger  als  unter  sich 
entfernt);  die  S.  A.  vom  Rande  des  Clypeus  kaum  in  ihrem  ganzen 
Durchmesser  entfernt.  Hintere  Reihe  um  mehr  als  den  doppelten 
Durchmesser  der  S.  A.  länger  als  die  vordere;  die  Augen  gleich 
gross  und  etwa  gleich  weit  unter  sich  entfernt;  die  S.  A.  auf 
Hügeln,  die  mit  denen  der  vorderen  S.  A.  zusammenfliessen,  sowie 
nach  aussen  und  hinten  gerichtet  sind;  hintere  S.  A.  etwa  in  ihrem 
Durchmesser  von  den  vorderen  entfernt.  Hintere  Augen  kleiner, 
auch  als  die  vorderen  S.  A.  Feld  der  M.  A.  hinten  breiter  als 
vorn  und  breiter  als  lang;  die  hinteren  M.  A.  in  ihrem  Durchmesser 
von  den  vorderen  entfernt. 

Cephalothorax  stark  chagriniert  oder  dicht  fein  gekörnelt, 
glanzlos,  mit  entfernt  stehenden,  weisslichen  anliegenden  Härchen 
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hier  und  da  besetzt;  der  Rand  ringsum  scharf  aufgeworfen,  Mittel¬ 
ritze  kurz  und  tief,  Seiten-  oder  Kopffurchen  kaum  erkennbar; 
vom  Hinterrande  bis  zwischen  den  Coxen  I  sanft,  in  gerader  Linie, 
allmählich  ansteigend,  dann  nach  vorn  schwach  abfallend,  der 
Kopfteil  somit  nicht  stark,  der  Brustteil  der  Länge  nach  gar  nicht 
gewölbt;  Clypeus  bildet  unter  den  vorderen  M.  A.  eine  stumpf 
konische,  nach  vorn  gerichtete  Erhöhung,  die  von  oben  gesehen 
die  M.  A.  um  etwa  ihren  halben  Durchmesser  überragt.  Grösste 
Breite  zwischen  den  Coxen  II,  nach  hinten  stärker  als  nach  vorn 
verschmälert.  Mandibeln  wie  bei  den  typischen  Oedignatha  geformt, 
an  der  Basis  oben  schmal,  tief  niedergedrückt,  dann  sehr  stark 
knieförmig  vorstehend,  nach  unten  und  ganz  wenig  nach  vorn  ge¬ 
richtet,  aussen  etwa  parallelseitig,  innen  gegen  das  Ende  schwach 
divergierend,  von  der  Seite  erscheint  die  Vorderseite  etwa  kreis¬ 
förmig  gebogen;  am  hinteren  Falzrande  ca.  sieben  kleine,  am 
vorderen  drei  grössere  Zähne;  von  letzteren  sind  die  beiden  inneren 
unter  sich  nur  halb  so  weit  als  vom  äusseren  entfernt.  Maxillen 
und  Lippenteil  in  der  dieser  Gattung  eigentümlichen  Form;  erstere 
nicht  viel  länger  als  in  der  Endhälfte  breit.  Sternum  ebenfalls 
typisch,  die  Coxen  IV  in  deren  halben  Breite  trennend,  scharf  erhöht 
umrandet  und  einen  ganz  hohen  Kiel  zwischen  die  Coxen  IV  ent¬ 
sendend.  —  Mamillen  wie  bei  Oedignatha;  die  in  einer  Reihe  ge¬ 
stellten  oberen  und  mittleren  jedoch  nicht  viel  kleiner  als  die  unteren. 
—  Abdomen  lang  eiförmig,  die  grösste  Breite  in  der  Mitte,  nach 
beiden  Enden  schwach  verschmälert  und  daselbst  abgestutzt. 
Epigyne  bildet  eine  schwach  erhöhte,  hinten  fein  und  scharf  erhöht 
umrandete  Platte,  die  jederseits  zwei  seichte,  unbestimmt  begrenzte 
Einsenkungen  und  am  Hinterrande  in  der  Mitte  eine  ganz  kleine 
Quergrube  bildet.  In  Spiritus  erscheint  sie  wie  in  Fig.  35  dargestellt. 

Totallänge  8  mm.  Cephalothorax  ohne  Mandibeln  3.5  mm 
lang,  in  der  Mitte  2.5,  vorn  2  mm  breit.  Abdomen  4  mm  lang, 
2.3  mm  breit.  Mandibeln  2  mm  lang.  Beine:  I  Fern.  3,  Pat.  -|- 
Tib.  4,  Met.  -|-  Tars.  4.3  mm;  II  bezw.  2.5;  3;  3.1  mm;  III  bezw. 
2.3;  2.3;  3  mm;  IV  bezw.  3;  3.8;  4.8  mm.  Totallänge:  I  11.3, 
II  8.6,  III  7.6,  IV  11.6  mm.  Palpen:  Fern.  1.6,  Pat.  -f-  Tib.  1.5, 
Tars.  1.4,  zusammen  4.5  mm  lang. 
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Fam.  Agelenidae. 

Geil.  Cybaeopsis  Strand  1907,  1.  c. 

Mit  Cybaeus  verwandt,  aber  die  Mandibeln  sind  vorn  nicht 
oder  kaum  gewölbt,  Clypeus  ein  wenig  niedriger,  am  unteren  Falz¬ 
rande  sind  weniger  Zähne,  der  Cephalothorax  ist  breiter  und  kürzer, 
insbesondere  der  Kopfteil,  Colulus  viel  grösser,  vordere  Augenreihe 
procurva,  hintere  Reihe  ebenfalls  procurva  und  deren  M.  A.  nicht 
weiter  unter  sich  als  von  den  S.  A.  entfernt,  sondern  umgekehrt. 
VonRubrius  durch  kürzeren  Lippenteil,  stärker  gezähnten  unteren 
Falzrand,  nicht  bestachelte  hintere  Tarsen  abweichend.  Von 
Cedicus  durch  das  längere  als  breite  Augenfeld,  die  nicht  geni- 
culaten  Mandibeln,  die  nur  mit  vier  Zähnen  bewehrten  hinteren 
Falzränder  und  die  nicht  bestachelten  Tarsen  verschieden.  —  Type: 
Cybaeopsis  typisus  Strand. 

1.  Cybaeopsis  typicus  Strand  1907,  1.  c. 

Ein  cf  aus  Nordjapan  (Mus.  München). 

cf  Bestachelung.  Femoren  I  oben  submedian  1.1,  an  der 
Spitze  1,  vorn  nahe  der  Spitze  2,  hinten  daselbst  1;  II  vorn  an 
der  Spitze  nur  1,  sonst  wie  I;  III — IV  wie  II.  Patellen  I — II 
vorn  1,  III — IV  vorn  und  hinten  je  1  Stachel.  Tibien  I  unten 
2 . 2 . 2 . 2,  vorn  und  hinten  je  1.1.1,  II  unten  1  (hinten)  .2.2, 
vorn  und  hinten  je  1.1;  III  unten  2.2.2,  vorn,  hinten  und  oben 
je  1 . 1;  IV  unten  2.2.2,  vorn  und  hinten  in  der  Endhälfte  1.1, 
oben  1  . 1  Stacheln.  Metatarsus  I  unten  2.2.3,  vorn  2.2.2,  hinten 
1 .1 .  1,  oben  mitten  1;  II  scheint  gleich  I  zu  sein;  III  wie  I,  jedoch 
vorn  1.2.2;  IV  scheint  wie  IjIzv  cAn.  Palpen:  Fern,  oben  unweit 
der  Spitze  1.1,  Patellarglied  oben  1 . 1  Stachelborsten.  —  Tarsen 
nicht  bestachelt,  nicht  scopuliert,  mit  drei  Krallen. 

Au  gen  Stellung  in  Alkohol  gesehen:  Die  vordere  Reihe  schwach 
procurva,  die  M.  A.  viel  kleiner  als  die  S.  A.,  unter  sich  fast  in  ihrem 
Durchmesser,  von  den  S.  A.  etwa  in  dem  halben  Durchmesser  der 
letzteren  entfernt.  Die  S.  M.  vom  Clypeusrande  in  ihrem  Durchmesser 
entfernt.  Hintere  Reihe  von  vorn  gesehen  stark  procurva  und  fast  um 
den  doppelten  Durchmesser  der  S.  A.  länger  als  die  vordere;  die  M.  A. 
ein  wenig  kleiner  (aber  viel  grösser  als  die  vorderen  M.  A.),  unter 
sich  in  ihrem  Durchmesser,  von  den  S.  A.  weiter  entfernt.  Letztere 
vielleicht  unbedeutend  kleiner  als  die  vorderen  S.  A.  und  von  diesen 
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um  reichlich  den  halben  Radius  derselben  entfernt.  Hintere  Reihe 
von  oben  gesehen  ganz  schwach  procurva,  fast  gerade.  Feld  der 
M.  A.  länger  als  breit  und  hinten  breiter  als  vorn.  —  Am  hinteren 
Falzrande  vier  unter  sich  gleich  weit  entfernte  Zähne,  von  denen 
die  drei  äusseren  gleich  gross,  der  innerste  ein  wenig  grösser  ist. 
Am  vorderen  Rande  eine  Reihe  langer,  nach  innen  gekrümmter 
Borstenhaare,  sowie  drei  Zähne,  von  denen  der  mittlere  erheblich 
grösser  ist  und  von  unten  gesehen  über  die  Klaue  hinausragt. 

Die  oberen  Spinnwarzen  scheinen,  wenn  auch  undeutlich, 
zweigliedrig  zu  sein;  das  Endglied  sehr  kurz,  stumpf  gerundet, 
etwa  so  lang  als  an  der  Basis  breit,  an  der  Basis  so  breit  als  das 
Grundglied.  Die  unteren  Spinnwarzen  erheblich  dicker  als  die 
oberen;  das  Endglied  sehr  klein,  fast  knopfförmig  dem  Grundglied 
angefügt;  an  der  Basis  unter  sich  in  ihrem  Durchmesser  getrennt. 
Die  oberen  und  unteren  etwa  gleich  lang,  die  mittleren  reichlich 
halb  so  lang.  Colulus  kurz,  stumpf,  breiter  als  lang. 

Lippenteil  kaum  so  lang  als  breit,  parallelseitig,  am  Ende 
sehr  breit  abgerundet,  fast  quergeschnitten,  etwas  halb  so  lang  als 
die  Maxillen.  —  Tibialglied  der  Palpen  sehr  kompliziert.  Von  oben 
gesehen  erscheint  es  reichlich  so  breit  als  lang,  gegen  die  Spitze 
etwas  erweitert,  dieselbe  gerade  geschnitten,  die  innere  Ecke  in 
einen  langen,  in  der  Basalhälfte  nach  innen  konvex  gebogenen, 
dann  mehr  gerade  und  schräg  nach  aussen  und  vorn  gerichteten 
Dornfortsatz  ausgezogen,  dessen  Spitze  etwa  bis  zur  Mitte  des 
Tarsalgliedes  reicht  und  der  viel  länger  als  das  Tibialglied  ist. 
An  der  Basis  dieses  Fortsatzes,  etwa  unten  und  aussen  von  der¬ 
selben,  entspringen  zwei  andere  ähnliche  und  ziemlich  parallel  zum 
ersten  gerichtete,  aber  nur  halb  so  lange  und  viel  dünnere 
Dornfortsätze.  Etwa  in  der  Mitte  des  Endrandes  des  Gliedes  ein 
kurzer  schwarzer  Zahn;  sonst  der  Rand  mit  langen  starken  Borsten 
besetzt;  die  äussere  Ecke  ebenfalls  in  einen  Fortsatz  ausgezogen: 
gerade  nach  vorn  gerichtet,  flachgedrückt,  dünn,  von  oben  gesehen 
in  der  Mitte  etwa  halb  so  breit  als  lang,  an  der  Basis  etwas  breiter, 
so  lang  als  das  Tibialglied,  am  Ende  lyraförmig,  d.  h.  in  zwei  kurze, 
stumpf  gerundete,  von  einander  gekrümmte  Fortsätze,  von  denen 
der  äussere  an  der  Basis  innen  einen  kurzen  stumpfen  Zahnhöcker 
hat,  gespalten.  Von  aussen  gesehen  erscheint  das  Glied  etwa  so  lang 
als  an  der  Spitze  breit,  von  der  Basis  gegen  die  Spitze  allmählich 
erweitert,  letztere  in  der  Mitte  tief  und  breit  winkelförmig  aus- 
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geschnitten,  am  Ende  also  eigentlich  in  zwei  stark  divergierende 
Äste  ausgezogen,  von  denen  der  untere  breit  schräg  abgeschnitten 
ist.  Von  unten  gesehen  erscheint  das  Tibialglied  am  Ende  breiter 
als  lang  und  vom  Ende  bis  zur  Mitte  mit  einem  tiefen,  abgerundeten,, 
etwa  parallelseitigen  Ausschnitt  versehen,  der  etwa  1/s  so  breit  als 
die  apicale  Breite  des  Gliedes  ist.  Lamina  tarsalis  hochgewölbt, 
sehr  wenig  länger  als  an  der  Mitte  breit,  also  etwa  halbkugel¬ 
förmig,  jedoch  von  oben  gesehen  an  der  Basis  schräg  geschnitten, 
mit  der  inneren  Ecke  am  stärksten  vorstehend.  Von  dem  Aussen- 
rande  gesehen  zeigt  Bulbus  drei  dünne,  plattenförmige,  hell  gefärbte, 
stumpfe  Fortsätze,  von  denen  zwei  am  Innenrande  und  einer  am 
Aussenrande  stehen:  innen  ein  basaler,  vertikaler,  der  von  aussen 
gesehen  etwa  so  breit  als  lang  und  am  Ende  breit  abgerundet  ist, 
innen,  weiter  apicalwärts  ein  dünnerer,  aber  längerer,  nach  vorn 
und  hinten  gerichteter  Fortsatz,  aussen  nahe  der  Basis  ein  ähnlicher, 
nach  hinten  gerichteter  Fortsatz. 

Fig.  40.  Tibialglied  etwas  schräg  von  oben  gesehen. 

Cephalothorax  und  Extremitäten  hellgelb,  Mittelritze  und 
ein  schmaler  Längsstreifen  jederseits  des  Kopfteiles  undeutlich 
dunkler,  Rand  nicht  dunkel,  Augen  in  schmalen,  tiefschwarzen 
Ringen,  die  nur  um  die  vorderen  M.  A.  zusammenfliessen.  Extre¬ 
mitäten  am  Ende  kaum  gebräunt.  Mandibeln,  Maxillen,  Lippenteil 
und  Sternum  schwach  bräunlich,  letzteres  schmal  dunkler  umrandet, 
Lippenteil  undeutlich  dunkler  in  der  Mitte.  Abdomen  so  beschädigt, 
dass  die  Färbung  nicht  genau  zu  erkennen  ist,  scheint  aber  dunkel 
gefärbt  gewesen,  am  Rücken  mit  einer  helleren,  sich  an  den  Seiten 
schräg  verzweigenden  Längsbinde  wie  bei  so  vielen  Ageleniden. 
Spinnwarzen  hellgelb. 

Totallänge  6.5  mm.  Cephalothorax  3.2  mm  lang,  2.5  mm 
breit,  vorn  1.6  mm  breit.  Mandibeln  1.5  mm  lang.  Beine:  I  Fern. 
2.2,  Pat.  -\-  Tib.  3.2,  Metat.  2.2,  Tars.  1.6  mm;  II  bezw.  2.1;  2.8;  2; 

1.4  mm;  III  bezw.  2.1;  2.5;  1.8;  1.2  mm;  LV  bezw.  2.5;  3;  2.5; 

1.5  mm.  Totallänge:  I  9.2,  II  8.3,  III  7.6,  IY  9.5  mm. 
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Gen.  Cedicns  Sim.  1875. 

1.  Cedicus  dubius  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Japan  [Mus.  München]. 

9  Vordere  Augenreihe  schwach  procurva;  die  M.  A.  viel 
kleiner,  unter  sich  in  kaum  ihrem  Durchmesser,  von  den  S.  A.  um 
fast  den  doppelten  Durchmesser  entfernt;  letztere  vom  Rande  des 
Clypeus  etwa  um  ihren  Durchmesser  entfernt.  Hintere  Reihe 
schwach  procurva;  die  M.  A.  unbedeutend  kleiner,  unter  sich  in 
ihrem  Durchmesser,  von  den  S.  A.  um  etwa  den  anderthalben 
Durchmesser  entfernt.  Hintere  S.  A.  vielleicht  ein  wenig  kleiner 
als  die  vorderen  und  von  diesen  um  den  Radius  entfernt;  die  Hügel 
der  beiden  Augen  zu sammenlliessend .  Feld  der  M.  A.  vorn  viel 
schmäler  als  hinten,  hinten  ungefähr  so  breit  als  lang.  —  Lippenteil 
kaum  länger  als  breit  und  kaum  die  Mitte  der  Maxillen  überragend. 

Bestachelung.  Fern.  1  oben  mitten  1.1.1,  vorn  nahe  der 
Spitze  1  oder  1.1;  II  oben  (1?) .  1 . 1,  vorn  nahe  der  Spitze  1; 
III — IV  oben  1.1,  an  der  Spitze  vorn  und  hinten  je  1  Stachel¬ 
borste.  Patellen  I — II  unbe wehrt,  III — IV  vorn  und  hinten  je 
1  Stachel.  Tibien  I  unten  2.2.2,  vorn  1.1,  II  unten  hinten  1.1.1, 
unten  vorn  an  der  Spitze  1,  vorn  submedian  1.1,  III  unten  vorn 
1.1.1,  unten  hinten  1  . 1  (median  und  apical),  vorn,  hinten  und 
oben  je  1.1;  IV  wie  III,  oder  unten  2.2.2,  sonst  wie  III.  Meta¬ 
tarsen  I — II  unten  2.2.3,  vorn  1.1.1,  hinten  an  der  Spitze  1, 
III  unten  2.2.3,  vorn  und  hinten  je  1.2 .2,  IV  hinten  1 .  1 . 2 . 2, 
sonst  wie  III.  Die  hinteren  Tarsen  mit  1  oder  2  kleinen  Stacheln 
jederseits.  —  Unterer  Falz  ran  d  mit  4—5  kleinen,  oberer  mit  4  Zähnen, 
von  denen  die  drei  äusseren  klein,  der  vierte,  innere,  erheblich 
grösser  ist.  —  Clypeus  erscheint  etwa  so  hoch  als  der  doppelte 
Durchmesser  der  vorderen  M.  A. 

Epigyne  bildet  einen  grossen,  von  unten  gesehen  entfernt 
trapezförmigen,  zungenförmig  nach  hinten  gerichteten,  unten  ab¬ 
geflachten,  vorn  fein  quergestreiften  und  punktierten,  hinten  glatten 
und  stark  glänzenden,  trüb  braunen  Fortsatz,  der  vorn  viel  breiter 
als  lang  ist  (bezw.  1.4  und  0.9  mm),  hinten  quergeschnitten,  an  den 
Seiten  schräg  (nach  hinten  konvergierend)  ist  und  vorn  ohne  scharfe 
Grenze  in  die  Umgebung  übergeht;  in  der  Mitte  eine  kleine,  aber 
tiefe,  stark  procurva  gebogene,  furchenförmige  Quergrube,  von 
welcher  eine  feine  Längsfurche  bis  zum  Hinterrande  zieht.  Von 
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der  Seite  gesehen  erscheint  Epigyne  als  ein  in  der  Basalhälfte  mehr 
verticaler,  in  der  Endhälfte  mehr  horizontaler,  gegen  die  Spitze 
allmählich  verschmälerter  Wulst,  der  etwa  so  lang  als  an  der  Basis 
breit  ist.  In  Spiritus  erscheint  Epigyne  sechsseitig:  Vorn  quer¬ 
geschnitten,  die  Yorderhälften  der  Seiten  parallel,  die  Hinterhälften 
nach  hinten  konvergierend,  hinten  quergeschnitten  und  zwar  ist  die 
Hinterseite  etwa  halb  so  lang  als  die  Vorderseite  oder  so  lang  als 
die  Yorderhälften  der  Seiten.  In  der  Hinterhälfte  dieses  Feldes, 
am  Hinterrande,  ein  ellipsenförmiges,  ganz  deutlich  begrenztes 
Querfeld,  das  die  erwähnte  Grübe  und  die  Furche  einschliesst; 
jederseits  der  letzteren  ein  dunklerer  Fleck.  —  Spinn warzen  ganz 
normal,  die  unteren  an  der  Basis  sich  berührend,  Colulus  ganz  klein. 

Cephalothorax  und  Extremitäten  bräunlich  gelb,  letztere 
am  hellsten,  ersterer  mit  schwarzer  Mittelritze  und  Bingen  um  die 
Augen,  am  Rande  kaum  dunkler;  Mandibeln  hell  blutrot,  an  der 
Basis  knieförmig  vorgewölbt,  Maxillen  dunkler  braungelb;  Sternum 
bräunlichgelb,  schmal  braun  umrandet;  Lippenteil  braun;  Tarsal- 
glied  der  Palpen,  Metatarsen  und  Ende  der  Tibien  ganz  schwach 
gebräunt.  Abdomen  scheint  dunkelgrau,  oben  mit  einer  an  den 
Seiten  sich  fein  verzweigenden  helleren  Längsbinde,  gewesen. 

Totallänge  8.3  mm.  Cephalothorax  4.3  mm  lang,  2.8  mm 
breit,  vorn  2.1  mm  breit.  Beine:  I  Fern.  2.8,  Pat.  -f-  Tib.  3.3,  Met. 
-\-  Tars.  3.5  mm;  II  bezw.  2.6;  2.9;  3.3  mm;  III  bezw.  2.5;  2.8;  3  mm; 
IY  bezw.  2.8;  3.5;  3.9  mm.  Totallänge:  I  9.6,  II  8.8,  III  8.3, 
IY  10.2  mm. 

Die  Ähnlichkeit  mit  dem  als  Cybaeopsis  typicus  beschriebe¬ 
nen  cf  ist  so  gross,  dass  es  nicht  ganz  undenkbar  wäre,  dass  die 
vorhandenen,  zur  generischen  Trennung  berechtigenden  Unterschiede 
teils  Geschlechtsunterschiede,  teils  durch  Beschädigung  des  Exem- 
plares  (Fehlen  der  Tarsalstacheln  des  cf)  bedingt  wären.  Cybaeopsis 
unterscheidet  sich  jedoch  u.  a.  leicht  durch  viel  grösseren  Colulus 
und  an  der  Basis  deutlich  getrennte  untere  Spinnwarzen. 


Gen.  Coras  Sim.  1898. 

1.  Coras  luctuosus  (L.  Koch)  1877. 

Lokalität:  Jokohama,  20—12 — 86  (Retz).  1  cf. 

In  unseren  „Japanischen  Spinnen“  sind  leider  die  Abbildungen 
zu  dieser  Art  mit  denen  von  Tegenaria  corasides  verwechselt 


worden;  zu  Coras  luctuosus  gehört  Fig.  460 ,  zu  corasides 
Fig.  459 . 


Greil.  Agelena  Walck.  1805. 

1.  Agelena  limbata  Th.  1875. 

Zwei  $2  aus  Osaka  (Lenz,  Mus.  Hamburg).  —  Dass  in 
unserer  Beschreibung  („Japanische  Spinnen“)  Epigyne  als  ein  länglich¬ 
runder  Wulst  bezeichnet  wird,  ist  nicht  genau,  da  sie  in  der  Tat 
deutlich  breiter  als  lang  ist. 


Greil.  Coelotes  Black w.  1841. 

1.  Coelotes  Moellendorffi  Karsch  1881  (Bös.  et  Strand  1906  (?)). 

In  unseren  „Japanischen  Spinnen“  sind  zwei  Abbildungen  der 
Epigyne  gegeben,  die  eine,  Fig.  463 ,  nach  dem  in  Berlins  Museum 
vorhandenen  Typenexemplar,  die  andere,  Fig.  494 ,  nach  den  uns 
vorliegenden  japanischen  Exemplaren,  die  von  Bösenberg  für 
C.  Moellendorffi  Karsch  gehalten  waren.  Da  Bösenberg  die 
Typen  gesehen  hatte,  wagte  ich  es  nicht,  die  japanische  Form  unter 
einem  anderen  Namen  aufzuführen,  wenn  auch  damals  das  ver¬ 
schiedene  Aussehen  der  Epigynen  mir  so  auffallend  war,  dass  ich 
an  die  Richtigkeit  der  Identifizierung  der  japanischen  Art  mit 
C.  Moellendorffi  sehr  zweifelte.  Nach  erneuter  Behandlung  dieser 
Frage  bin  ich  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dass  die  beiden 
Formen  nicht  konspezifisch  sind  und  ich  habe  daher  1907,  1.  c., 
für  die  japanische,  in  Fig.  494  dargestellte,  Art  den  Namen 
Coelotes  micado  m.  vorgeschlagen. 


Greif.  Tegenaria  Latr.  1804. 

1.  Tegenaria  corasides  Bös.  et  Strand  1906. 

In  der  Beschreibung  dieser  Art  ist  leider  eine  Ungenauigkeit 
stehen  geblieben.  In  der  Tafelerklärung  steht:  „C  das  Tibialglied 
von  oben“,  soll  sein  „das  Patellarglied“,  was  sowohl  aus  der  Figur 
als  der  Beschreibung  (fig.  Seite)  hervorgeht;  in  der  Tafelerklärung 
Seite  421  steht  es  übrigens  richtig. 
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2.  Tegenaria  Derhami  (Scop.)  1763. 

Ein  9  von  Ceylon  (Redemann).  Unterscheidet  sich  von  den 
mir  vorliegenden  europäischen  Exemplaren  durch  dunklere  Färbung 
des  Abdomen  und  stärker  angedeutete  dunkle  Ringe  an  den  Ex¬ 
tremitäten. 

3.  Tegenaria  taprobanica  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Ceylon  (Rede mann).  1  9. 

9  Unterscheidet  sich  von  Teg.  domestica  etc.  dadurch,  dass 
Metatarsus  IV  länger  als  Patella  -\-  Tibia  ist.  Ist  überhaupt  von 
allen  europäischen  Tegenarien  sehr  verschieden. 

9  Bestachelung.  Alle  Femoren  oben  mitten  unweit  der 
Basis  1,  vorn  und  hinten  je  1.1  (submedian  und  apical),  an  II 
beiderseits  und  an  IV  hinten  noch  ein  dritter  Seitenstachel.  Alle 
Patellen  oben  an  Basis  und  Spitze  je  1  feine  Borste;  ein  Seiten¬ 
stachel  ist  vielleicht  hinten  vorhanden  gewesen.  Tibien  I — II  unten 
an  der  Basis  2,  I  unten  mitten  vorn  1  oder  keinen,  II  vorn  nahe 
der  Spitze  1 ;  III  unten  2 . 2  (Basis  und  Spitze),  vorn  und  hinten 
je  1  unweit  der  Spitze,  oben  ebenda  1  sowie  oben  hinten  an  der 
Basis  1,  vorn  zwischen  Mitte  und  Basis  1;  IV  unten  vorn  1.1.1, 
unten  hinten  an  der  Spitze  1,  vorn  1 . 1,  hinten  in  der  Endhälfte  1, 
oben  1 . 1  (basal  und  subapical).  Metatarsen  I— II  unten  2.2.3, 
an  II  scheinen  noch  vorn  1 . 1  (Mitte  und  Ende)  vorhanden  gewesen 
und  vielleicht  haben  beide  am  Ende  beiderseits  1  gehabt;  III  unten 
2.2.3,  vorn  und  hinten  je  1.1.1;  IV  mit  vielen  unregelmässigen 
Stacheln:  unten  zwei  Reihen  von  etwa  4,  an  beiden  Seiten  je  eine 
von  3  oder  4.  Palpen:  Femoralglied  oben  1.1.2  oder  1.1.1,  vorn 
und  hinten  an  der  Spitze  je  1,  Patellarglied  oben  1.1,  Tibialglied 
oben  und  innen  je  1.1,  Tarsalglied  mit  vielen  Stacheln,  etwa  so: 
beiderseits  2 . 2,  oben  nahe  der  Basis  1,  unten  ca.  2  Paare.  Alle 
Stacheln  sehr  dünn  und  fein  und  an  meinem  Exemplar  nur  teil¬ 
weise  erhalten,  weshalb  obige  Angaben  vielleicht  kleine  Ungenauig¬ 
keiten  enthalten  werden.  —  Tarsen  IV  vielleicht  an  den  Seiten 
bestachelt  (siehe  unten!). 

Epigyne  erscheint  trocken  gesehen  als  ein  hellbraunes,  schwach 
gewölbtes,  hinten  quergeschnittenes  und  steil  abfallendes,  vorn  und 
an  den  Seiten  gerundetes  und  allmählich  in  die  Umgebung  über¬ 
gehendes,  matt  glänzendes,  entfernt  punktiertes  (Haarwurzeln?) 
Feld,  das  hinten  1.5  mm  breit  und  1.2  mm  lang  ist  und  am  Hinter- 
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rande  eine  im  Grunde  weisse,  abgerundet  trapezförmige,  breiter  als 
lange  Grube  hat,  die  an  den  Seiten  je  eine  schmale,  tiefschwarze,  nach 
aussen  leicht  gewölbte  Längsfurche  auf  weist,  welche  Furchen  nach 
hinten  schwach  divergieren  und  sich  von  der  weissen  Grube  scharf 
abheben.  In  Spiritus  gleich  erscheinend,  nur  ist  der  Gegensatz  in 
der  Färbung  noch  schärfer  und  die  Grube  erscheint  vorn  ganz 
seicht  ausgerandet. 

Brustteil  hellgelb  mit  schmalen,  schwarzen,  kurzen  Strahlen¬ 
strichen  und  schwarzer  Mittelritze,  aber  nicht  dunklerem  Seiten¬ 
rand,  Kopfteil  stark  gebräunt,  besonders  am  Olypeus  und  Augen¬ 
felde,  mit  ganz  schmalen,  schwarzen  Ringen  um  die  Augen,  schwarzen 
Clypeusecken  und  zwei  schmalen,  schwarzen,  parallelen  Längs¬ 
linien  von  zwischen  den  hinteren  M.  A.  bis  fast  zur  Mittelritze, 
diese  doch  nicht  erreichend.  Mandibeln  dunkel  rotbraun,  Klaue 
blutrot,  mit  schwarzer  Basis.  Lippenteil  und  Maxillen  dunkel 
kastanienbraun  mit  schmaler  weisser  Spitze,  Sternum  am  Rande 
braun,  in  der  Mitte  heller.  Beine  hell  bräunlichgelb,  oben  Coxen, 
Trochanteren  und  Basalhälfte  der  Femoren  stärker  gebräunt,  ebenso 
Metatarsen  und  Tarsen  ein  wenig  dunkler  als  die  Tibien.  Palpen 
wie  die  Beine,  Tarsalglied  dunkel  braun,  Tibialglied  am  Ende 
schwach  gebräunt.  Abdomen  scheint  etwas  entfärbt  zu  sein, 
oben  vorn  heller,  hinten  dunkler  grau,  mit  Andeutung  einer  hell¬ 
graulichen  Längsbinde  in  der  vorderen  Hälfte,  jederseits  dieser 
zwei  ebensolche  Längsilecke  und  hinter  derselben  ein  in  vier  Ecken 
oder  Spitzen  ausgezogener  Fleck,  sowie  unregelmässige  hellere 
Punkte,  alles  sehr  undeutlich.  Unterseite  dunkelgrau,  das  Bauch¬ 
feld  jederseits  von  einer  schmalen  helleren  Längslinie  begrenzt.  Die 
unteren  Spinnwarzen  schwarz,  die  oberen  hellbraun. 

Vordere  Augenreihe  procurva,  jedoch  würde  eine  die  M.  A. 
unten  tangierende  Gerade  die  S.  A.  unterhalb  des  Zentrums  schneiden; 
die  M.  A.  vielleicht  um  ein  Unbedeutendes  kleiner,  unter  sich  um 
reichlich  ihren  Radius,  von  den  S.  A.  nur  halb  so  weit  entfernt; 
letztere  in  derselben  Entfernung  auch  von  den  hinteren  S.  A.  und 
so  gross  als  diese.  Hintere  Reihe  leicht  procurva,  die  Augen  gleich 
gross,  die  M.  A.  unter  sich  in  ihrem  Durchmesser,  von  den  S.  A. 
um  ein  wenig  mehr  entfernt.  Hintere  Reihe  um  mehr  als  den 
Durchmesser  eines  hinteren  S.  A.s  länger  als  die  vordere.  Feld 
der  M.  A.  vorn  ein  wenig  schmäler  als  hinten,  etwa  so  lang  als 
hinten  breit,  erheblich  kürzer  als  Clypeus  hoch.  —  Unterer  Falzrand 


58 


mit  fünf  etwa  gleich  grossen  und  gleich  weit  unter  sich  entfernten 
Zähnen,  vorderer  Rand  mit  drei  ebensolchen,  sowie  einem  sehr  kleinen 
Zähnchen  am  innern  Ende  der  Reihe.  —  Tarsalkrallen  sehr  lang 
und  stark;  die  des  ersten  Paares  mit  10 — 12  Zähnen;  auch  die 
Afterkralle  gezähnt.  Auch  Krallen  IY  mit  vielen  (ca.  10)  Zähnen. 
Tarsen  unten  dicht  beborstet.  (Tarsus  IV  der  einen  Seite  mit  einem 
kleinen  Stachel  innen,  derjenige  der  anderen  Seite  ohne  solchen 
(abgerieben?)). 

Totallänge  17 — 18  mm.  Cephalothorax  8  mm  lang,  6  mm 
breit,  vorn  3.5  mm  breit.  Abdomen  9 — 10  mm  lang,  7  mm  breit. 
Mandibeln  3.8  mm  lang,  beide  zusammen  an  der  Basis  3.3  mm  breit. 
10.8  mm.  Palpen:  Fern.  3.5,  Pat.  1.4,  Tib.  2.4,  Tars.  3.5  mm,  zusammen 
Beine:  I  Coxa  -j-  Troch.  3.8,  Fern.  12,  Pat.  3.5,  Tib.  12,  Met.  13, 
Tars.  4  mm;  II  bezw.  3.6;  11 ;  3.3;  10;  11.5;  4  mm;  III  bezw.  3.5; 
9.5;  2.8;  8;  10.5;  3.8  mm;  IV  bezw.  4;  11.5;  2.9;  10.2;  14;  4  mm. 
Totallänge:  I  48.3,  II  43.4,  III  38.1,  IV  46.6  mm. 


Fam.  Pisauridae. 

Gen.  Dolomedes  Latr.  1804. 

1.  Dolomedes  sulfureus  L.  K.  1877. 

Ein  cf  von  Jokohama  (Retz)  ist  erheblich  grösser  als  die  für 
das  cf  angegebenen  Dimensionen  in  unseren  „Japan.  Spinnen“, 
auch  scheinen  die  Augenreihen  I  und  II  unter  sich  ein  wenig  weiter 
entfernt  zu  sein.  Die  Palpen  sind  aber  absolut  gleich  denen  von 
kleineren,  unzweifelhaft  sicheren  Exemplaren,  so  dass  die  Identität 
doch  nicht  fraglich  sein  kann.  Cephalothorax  11  mm  lang,  in  der 
Mitte  9,  am  Clypeus  3.5  mm  breit.  Abdomen  (geschrumpft !)  11 
bis  12  mm  lang.  Palpen:  Fern.  7,  Pat.  2.7,  Tib.  2.7,  Tars.  4.5  mm, 
zusammen  16.9  mm.  —  Beine:  I  Fern.  13,  Pat.  -)-  Tib.  17.5,  Met. 
12,  Tars.  9  mm;  II  bezw.  12.5;  15.5;  10.5;  8  mm;  III  bezw.  11; 
13;  8.5;  5.5  mm;  IV  bezw.  13.5;  16.5;  12.5;  7  mm.  Totallänge : 
I  51.5,  II  46.5,  III  38,  IV  49,5  mm.  —  Ferner  von  Osaka,  Zentral¬ 
japan  (Lenz). 

2.  Dolomedes  fimbriatoides  Bös.  et  Strand  1906. 

Ein  unreifes  und  schlecht  erhaltenes  Exemplar  ($)  von  Joko¬ 
hama  (Retz)  ist  wahrscheinlich  von  dieser  Art. 
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3.  Dolomedes  cordivulva  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  N.  China  (C.  Faber).  $  +  V2  cT  (!). 

$  Bestachelung.  Alle  Femoren  oben  1.1.1,  vorn  und  hinten 
je  5  Stacheln;  letztere,  mit  Ausnahme  des  vorletzten  der  Vorder¬ 
reihe  an  I,  klein  und  fast  anliegend.  Alle  Patellen  vorn  und  hinten 
je  1,  oben  an  der  Spitze  1.  Tibien  I  unten  2 . 2 . 2 . 2,  vorn  1.1.1, 
hinten  1.1,  oben  in  der  Endhälfte  1;  II  wie  I,  jedoch  vorn  nur 
1.1;  III — IV  unten  2.2.2,  vorn  und  hinten  je  1.1,  oben  1 . 1 
(basal  und  submedian)  Stacheln.  Metatarsen  I — II  unten  2.2.3, 
vorn  und  hinten  je  1.1.1;  III — IV  scheinen  gleich  I — II  zu  sein. 
Palpen:  F$m.  oben  1 .  1 . 1 . 2,  vorn  und  hinten  nahe  der  Spitze  je  1 , 
Pat.  innen  1,  oben  1 . 1,  Tib.  oben  nahe  der  Basis  1,  innen  ebenda  2, 
vielleicht  auch  1  oder  2  an  der  Spitze,  Tars.  innen  2.1,  aussen 
unweit  der  Basis  2  Stacheln. 

Totall än ge  15  mm.  Cephalothorax  mit  Mandibeln  7.5,  ohne 
7  mm  lang,  6.2  mm  breit,  Rand  des  Clypeus  3  mm.  x4bdomen 
8.5  mm  lang,  5  mm  breit.  Palpen:  Fern.  3.7,  Pat.  1.7,  Tib.  1.9, 
Tars.  2.5  mm,  zusammen  9.8  mm.  Mandibeln  3  mm  lang  und 
ebenso  breit  beide  zusammen.  Beine:  I  Coxa  -|-  Troch.  3.4,  Fern.  6, 
Pat.  -j-  Tib.  8,  Met.  4.2,  Tars.  2.7  mm;  II  bezw.  3;  6.2;  8;  4.5;  2.9  mm; 
III  bezw.  3;  5.6;  7.5;  4;  2.7  mm;  IV  bezw.  3.4;  6.5;  8.5;  6;  4  mm. 
Totallänge:  I  24.3,  II  24.6,  III  22.8,  IV  28.4  mm. 

Färbung.  In  Spiritus  erscheint  das  ganze  Tier  trüb  braun, 
schwach  ockerfarbig;  die  Palpen  ein  wenig  heller,  längs  der  Mitte 
des  Kopfteiles  eine  schmale  hellere  Linie,  die  hinteren  Augen  in 
sehr  schmalen,  hinten  ein  wenig  erweiterten  schwarzen  Ringen, 
Mittelritze  und  von  ihr  ausstrahlende  schmale  Schrägstriche  schwärz¬ 
lich.  Abdominalrücken  vor  der  Mitte  mit  vier  kleinen  schwarzen 
Muskelpunkten,  die  etwa  ein  Quadrat  (1.5  mm  lang  und  breit)  bilden. 
Unterseite  ein  wenig  heller,  Sternum  mit  acht  kleinen  undeutlichen 
dunkleren  Randflecken,  Lippenteil  schwärzlich,  am  Ende  heller. 
Mandibeln  rotbraun,  Klaue  an  der  Basis  blutrot,  sonst  schwärzlich. 
Epigyne  hellrot,  die  Grube  weisslich.  Trocken  gesehen  erscheint 
die  Behaarung  ockergelb,  hier  und  da  etwa  mehr  bräunlich, 
besonders  gegen  die  Enden  der  Beine.  Längs  dem  Rande  des 
Cephalothorax  Reste  einer  weissen  Binde,  die  anscheinend  ganz 
schmal  gewesen  und  nunmehr  am  Clypeus  am  deutlichsten  ist. 
Ein  kurzer,  schmaler,  weisser  Streifen  am  Abdomen  jederseits  vor 
der  Mitte.  Stacheln  dunkelbraun. 
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Epigyne  bildet  ein  etwa  herzförmiges,  vorn  zugespitztes, 
hinten  erweitertes,  abgestumpftes  und  leicht  ausgerandetes  Feld, 
das  hinten  1.2  mm  breit  und  nicht  ganz  so  lang  ist  und  eine  flache, 
seichte,  im  Grunde  membranartige  weisse  Grube  von  derselben 
Form  einschliesst.  Trocken  gesehen  erscheint  Epigyne  von  vorn 
nach  hinten  allmählich  ansteigend,  hinten  fast  senkrecht  abfallend, 
der  Rand  selbst  schmal,  glatt,  glänzend,  nach  aussen  schräg  ab¬ 
fallend  und  gestreift,  hinten  am  breitesten  und  durch  zwei  seichte, 
nach  vorn  konvergierende  Längseinsenkungen  in  drei  rundliche, 
niedrige  Hügel  geteilt. 

Vordere  Augenreihe  so  stark  procurva,  dass  eine  die  M.  A. 
unten  tangierende  Gerade  die  S.  A.  im  Zentrum  schneiden  würde; 
die  Augen  gleich  gross,  aber  die  M.  A.  an  einer  Erhöhung  sitzend 
und  daher  stärker  vorstehend,  unter  sich  um  etwas  mehr,  von  den 
S.  A.  um  weniger  als  ihren  Radius  entfernt.  Hintere  Reihe  so 
stark  recurva,  dass  eine  die  M.  A.  hinten  tangierende  Gerade  die 
S.  A.  bei  weitem  nicht  berühren  würde;  die  Augen  etwa  gleich 
gross,  aber  die  S.  A.  an  einer  Erhöhung  sitzend  (schräg  nach  hinten 
und  aussen  gerichtet)  und  daher  etwas  grösser  erscheinend;  die 
M.  A.  unter  sich  um  ihren  Radius,  von  den  S.  A.  etwa  in  dem 
Durchmesser,  von  den  S.  A.  I  um  fast  den  Durchmesser  der  letzteren 
entfernt.  Länge  des  mittleren  Augenfeldes  gleich  der  Höhe  des 
Clypeus.  Neben  und  hinter  den  Augen  II  eine  Reihe  feiner,  schräg 
nach  vorn  und  oben  gerichteter,  hellgefärbter  Borsten. 

Am  unteren  Falzrande  vier  etwa  gleich  grosse  und  unter  sich 
um  ihre  Breite  entfernte  Zähne  (die  beiden  äusseren  ein  wenig 
näher  beisammen),  am  oberen  Rande,  weit  innen  stehend,  zwei 
vielleicht  kleinere,  sich  fast  berührende  Zähne. 

cT  Von  einem  hierzu  wahrscheinlich  gehöriges  c?  liegt  nur 
1  Cephalothorax  mit  1  Palpus  und  nur  teilweise  erhaltenen  Beinen 
vor.  Es  ist  sehr  charakteristisch  durch  eine  dichte,  aus  ziemlich 
kurzen,  kräftigen,  gerade  abstehenden  Borsten  gebildete 
Längsbinde  an  der  Unterseite  der  Femoren  IV;  die  Binde  nimmt 
gegen  die  Spitze  an  Breite  allmählich  ab,  erreicht  diese  nicht  ganz 
und  ihre  Borsten  werden  entsprechend  kürzer  und  dünner  gegen 
die  Spitze  zu.  Vielleicht  tragen  die  Femoren  III  denselben  Schmuck, 
aber  sie  fehlen  leider  an  meinem  Exemplar.  Bestachelung  der 
Femoren  und  Patellen  scheint  wie  beim  9  gewesen.  —  Cephalo¬ 
thorax  6.5  mm  lang,  5.5  mm  breit,  Clypeus  2.5  mm  breit.  Beine: 
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I  Coxa  -|-  Troch.  3.2,  Fern.  7,  Pat.  3.5,  Tib.  6.5,  Met.  3.8  mm;  II 
bezw.  3.4;  7;  3.6  mm;  III  Coxa  -p  Troch.  3.2;  IV  bezw.  3.4;  7.5; 
3.2  mm  (alle  übrige  Glieder  fehlen!).  Mandibeln  2.7  mm  lang. 
Palpen:  Fern.  4,  Pat.  1.5,  Tib.  1.6,  Tars.  2.6  mm,  zusammen  9.7  mm. 
Augenstellung  und  Färbung  so  weit  erkennbar  wie  beim  9.  — 
Tibiaiglied  der  Palpen  gegen  die  Spitze  allmählich  erweitert, 
daselbst  mehr  als  halb  so  breit  wie  lang,  innen  mit  2,  oben  mit 

1  Stachel,  aussen  an  der  Spitze  mit  einem  nach  vorn  und  aussen 
gerichteten,  seitlich  zusammengedrückten,  von  der  Seite  gesehen 
etwa  zungenförmigen,  am  Ende  schwarzen  Fortsatz,  der  etwa  halb 
so  lang  als  das  Glied  am  Ende  breit  ist;  innen  unten  bildet  das 
Glied  einen  stumpfen  dicken  Höcker.  Tarsalglied  von  oben  ge¬ 
sehen  am  basalen  Drittel  am  dicksten,  wenig  breiter  als  das  Tibial- 
glied  am  Ende,  dann  gegen  die  stumpfe  Spitze  allmählich  ver¬ 
schmälert  und  innen  etwas  ausgeschnitten;  die  Spitze  des  Gliedes 
überragt  Bulbus  um  2/b  seiner  Länge  und  ist  unten  dicht  und  lang 
abstehend  behaart.  Bulbus  ohne  besondere  Fortsätze. 

4.  Dolomedes  (?)  kurilensis  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Iterup,  Kurilen  (Mus.  München).  1  9  subad. 

9  subad.  Femoren  I — III  oben  mitten  1.1.1  Stacheln, 
vorn  und  hinten  je  1 . 1 . 1 . 1 . 1,  IV  hinten  in  der  Apicalhälfte  1.1.1, 
sonst  wie  I — III.  Alle  Patellen  vorn,  hinten,  sowie  oben  an  der 
Spitze  je  1  Stachel.  Tibien  I — II  unten  2 . 2 . 2 . 2,  vorn  und  hinten 
in  der  Endhälfte  je  1.1;  jedenfalls  I  oben  in  der  Endhälfte  1.1; 
III — IV  unten  2.2.2,  vorn,  hinten  und  oben  je  1.1  Stacheln. 
Metatarsen  I— III  unten  2.2.3,  vorn  und  hinten  je  1 . 1 . 1,  IV  unten 
vorn  1.1,  unten  hinten  1.1.1,  sowie  an  der  Spitze  unten  3  kleinere, 
vorn  und  hinten  je  1.1.1  Stacheln.  Palpen:  Fern,  oben  gegen 
die  Spitze  1.1.2,  vorn  und  hinten  daselbst  je  1,  Pat.  oben  1.1 
(submedian  und  apical),  innen  1,  Tibialglied  innen  unweit  der 
Basis  2,  oben  ebenda  1,  Tarsalglied  innen  2 . 1,  aussen  submedian 

2  Stacheln.  Scopula  scheint  zu  fehlen  (weil  das  Tier  zu  jung?). 
Vordere  Tarsalkrallen  mit  etwa  8  Zähnen. 

Dimensionen  (NB.  unreif!).  Totallänge  11  mm.  Cephalo- 
thorax  4.8  mm  lang,  3.8  mm  breit,  vorn  2.1  mm  breit.  Abdomen 
6.5  mm  lang,  3.5  mm  breit.  Mandibeln  2  mm  lang  und  breit. 
Beine:  Coxa  -f-  Troch.  2.2,  Fern.  4.5,  Pat.  1.9,  Tib.  3.6,  Met.  3,  Tars. 
2  mm;  II  bezw.  2.3;  4.4;  1.9;  3.6;  3;  1.7  mm;  III  bezw.  2.1;  3.9; 
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1.7;  3;  2.6;  2  mm;  IV  bezw.  2.1;  4.7;  1.9;  3.6;  3.9;  2.2  mm. 
Totallänge:  I  17.2,  II  16.9,  III  15.3,  IV  18.4  mm.  Palpen:  Fern.  2, 
Pat.  1,  Tib.  1.1,  Tars.  1.6  mm,  zusammen  5.7  mm.  Sternum  2.1  mm 
lang  und  breit. 

Hintere  Augenreihe  so  stark  recurva,  dass  eine  die  S.  A. 
vorn  tangierende  Gerade  die  M.  A.  hinten  kaum  oder  fast  tangieren 
würde;  die  Augen  etwa  gleich  gross,  viel  grösser  als  die  der  vorderen 
Reihe  und  unter  sich  etwa  um  den  Durchmesser  entfernt;  die  Reihe 
der  M.  A.  allein  fast  so  lang  als  die  ganze  vordere  Reihe.  Von  vorn 
gesehen  erscheinen  beide  Reihen  ganz  schwach  recurva.  Die  Augen  der 
vorderen  Reihe  gleich  gross  oder  die  M.  A.  vielleicht  ein  wenig  grösser; 
die  S.  A.  an  kleinen  schwarzen  Hügeln  sitzend  und  können  dadurch 
leicht  für  viel  grösser  als  die  M.  A.  gehalten  werden;  letztere  unter 
sich  um  den  Durchmesser,  von  den  S.  A.  um  den  Radius  entfernt, 
diese  von  den  hinteren  M.  A.  in  dem  anderthalben  Durchmesser 
entfernt.  Mittleres  Augenfeld  so  lang  als  hinten  breit  und  als 
Clypeus  hoch.  —  Die  Palpenkralle  scheint  vier  Zähne  zu  haben. 

Cephalothorax  und  Extremitäten  hellgelb,  ersterer  mit 
schmalem  grauem  Rand,  schmalen  schwarzen  Ringen  um  die 
Augen  und  einer  braungelben  Mittelbinde,  die  so  breit  als  die  hintere 
Augenreihe  ist  und  sich  an  der  hinteren  Abdachung  ein  wenig 
verschmälert,  am  Kopfteile  verschwindet  und  hinten  durch  eine 
ferner  mit  schmale  hellere  Mittelbinde  geteilt  wird,  schmal  bräunlicher 
Mittelritze  und  vor  dieser  zwei  kleinen  parallelen  dunklen  Längs¬ 
strichen.  An  der  Oberseite  der  Femoren  zwei  Reihen  von  je  drei  kleinen, 
runden,  tiefschwarzen  Punkten,  je  einer  an  der  Basis  von  Stacheln;  an 
der  Basis  der  Tibien  vorn  ein  kurzer,  schmaler,  tiefschwarzer  Längs¬ 
strich.  Sternum  und  Mundteile  ebenfalls  hellgelb,  Maxillen  ein 
wenig  bräunlich,  Mandibelklaue  sowie  die  vier  gleichgrossen  Zähne 
am  hinteren  Falzrande  rötlich.  Abdomen  schlecht  erhalten,  scheint 
aber  graugelblich  gewesen,  oben  vielleicht  mit  einer  dunkleren 
Mittelbinde,  sowie  mit  vier  kleinen  dunkelbraunen  Muskelpunkten, 
die  ein  Trapez  bilden,  das  vorn  1  mm  breit  und  ebenso  lang  ist, 
hinten  ein  wenig  breiter. 

Das  Tier  hat  mit  Caripeta  japonica  Bös.  et  Strand  grosse 
Ähnlichkeit,  aber  das  Feld  der  M.  A.  ist  nicht  länger  als  breit,  was 
eine  Vereinigung  mit  der  Gattung  Caripeta  nicht  gestattet.  Die 
Zeichnung  des  Cephalothorax  ist  wie  bei  genannter  Art,  nur  fehlen 
die  dunklen  Linien  des  Kopfteiles.  Ferner  ist  Clypeus  zu  hoch 
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für  eine  Caripeta.  Die  schwarzen  Punkte  der  Extremitäten 
werden  in  unserer  Beschreibung  jedenfalls  nicht  erwähnt  (die  Type 
ist  mir  nicht  zugänglich!);  andererseits  fehlt  bei  dem  vorliegenden 
Exemplar  die  schwarze  Submarginallinie  der  Caripeta  japonica. 


Fam.  Lycosidae. 

Gen.  Hippasa  Sim.  1885. 

1.  Hippasa  pantherin a  Poe.  1899. 

Lokalität:  Ceylon  (Redemann). 

9  Die  beiden  Höcker  der  Epigyne  nicht  vertical,  sondern 
horizontal  nach  hinten  gerichtet  und  nur  an  der  Basis  unten 
(ventral)  schwärzlich,  sonst  hellbraun.  —  Die  Färbung  des  Abdominal¬ 
rückens  ist  braun,  vorn  mit  dunklerem  Längsstreifen,  der  beiderseits 
von  zwei  gelblichen  Flecken  begrenzt  wird,  hinter  welchen  eine 
Reihe  von  4 — 5  nach  hinten  an  Grösse  abnehmenden  Querflecken  sich 
befinden.  Eine  hellere  Randbinde  am  Cephalothorax  bei  dem  einen 
vorliegenden  Exemplar  schwach  angedeutet,  eine  ebensolche  Mittel¬ 
binde  fehlt  bei  beiden.  Ferner  unterscheidet  sich  die  vorliegende 
Form  von  H.  pantherina  Poe.,  die  mit  Greenalliae  Sim.  nec  Bl. 
identisch  sein  soll,  dadurch,  dass  Cephalothorax  kürzer  als  Patella  -\- 
Tibia  IV  ist  (bezw.  7.5  und  8.5  mm)  und  jedenfalls  nicht  länger  als 
Metatarsus  IV.  Die  absoluten  Dimensionen  stimmen  dagegen  genau 
mit  Pococks  Angaben.  Auch  bei  einem  unreifen  Exemplar  ist 
Cephalothorax  kürzer  als  Patella  -f-  Tibia  IV.  Beine  mit  kaum 
angedeuteten  dunkleren  Ringen.  Alle  Patellen  oben  1.1,  vorn 
und  hinten  je  1,  Tibien  I  unten  2.2.2,  vorn  und  hinten  je  1.1, 
II  wie  I,  jedoch  unten  1.2.2  Stacheln  oder  Borsten. 

Vordere  Augenreihe  gerade,  länger  als  die  II  (bezw.  1.6  und 
1.35),  kürzer  als  die  III  (1.9  mm);  die  M.  A.  ein  klein  wenig  grösser, 
unter  sich  in  ihrem  Radius,  von  den  S.  A.  nur  halb  so  weit  ent¬ 
fernt;  letztere  von  den  Augen  II  etwa  in  ihrem  Durchmesser,  vom 
Clypeusrande  in  dem  D/b  Durchmesser  entfernt.  Augen  II  unter 
sich  um  kaum  mehr  als  ihren  Radius  entfernt. 
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Gen.  Tarentula  Sund.  1833. 

1.  Tarentula  coelestis  (L.  K.)  1877. 

Exemplare  aus  Satsumayama,  Satsuma  in  Japan  (Mus.  Hamburg). 

2.  Tarentula  robusta  (Sim.)  1876. 

Ein  Pärchen  aus  Nicco  (Japan)  [Mus.  München]  möchte  ich  für 
diese  Art  halten. 

3.  Tarentula  (Pirata)  piratella  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Nordjapan  (Mus.  München).  1  $. 

9  Von  den  drei  in  unserem  japanischen  Spinnenwerk  be¬ 
schriebenen  Pirata- Arten,  T.  (Pir.)  Clercki,  T.  subpiratica  und 
T.  piratoides,  ist  die  vorliegende  durch  abweichende  Form  der 
Epigynezu  unterscheiden  (cfr.  Abbildungen).  Von  T.  piratica  (01.), 
mit  welcher  die  Art  in  der  Form  der  Epigyne  die  grösste  Ähnlichkeit 
hat,  unterscheidet  sie  sich  (nach  Vergleich  mit  norddeutschen  (Ham¬ 
burg)  Exemplaren)  durch  folgendes:  Grösser  (siehe  unten),  die  Zeich¬ 
nungen  des  Cephalothorax  wie  bei  den  am  deutlichsten  gezeichneten 
deutschen  pirata,  die  Mittelzeichnung  des  Rückens  aber  erheblich 
breiter;  der  Mittelstrich  des  Kopfes  ist  bei  pirata  linienschmal,  er¬ 
reicht  nicht  oder  kaum  die  Mittelritze  und  ist  hinten  wie  vorn  deutlich 
von  den  Seitenstrichen  getrennt,  bei  unsrer  Form  ist  er  reichlich 
so  breit  als  ein  Auge  II.  Reihe,  erreicht  hinten  die  Mittelritze  und 
ist  daselbst  von  den  Seitenstreifen  nur  durch  eine  sehr  feine,  flüchtig 
angesehen  nicht  zu  bemerkende  Linie  getrennt.  Seitenstriche  des 
Kopfrückens  so  schmal  oder  schmäler  als  der  Mittelstrich  (bei 
pirata  umgekehrt).  Mittelbinde  des  Brustteiles  um  die  Mittelritze 
erweitert,  daselbst  mitten  so  breit  als  die  dritte  Augenreihe  lang 
und  an  beiden  Enden  etwas  eingeschnürt;  Längsstrich  an  der 
hinteren  Abdachung  so  breit  oder  breiter  als  der  Spiessfleck  des 
Abdominalrückens.  Rand  des  Brustteiles  scharf  schwarz.  Sternum 
mit  deutlichen,  durch  eine  feine  Linie  verbundenen  schwarzen 
Randflecken.  Lippenteil  schwärzlich,  mit  hellem  Rande.  Abdominal¬ 
rücken  erscheint  in  Spiritus  dunkelbraun,  dicht  mit  feinen  helleren 
Punkten  bestreut,  sonst  mit  einem  undeutlichen,  sehr  wenig  helleren, 
bis  zur  Mitte  reichenden,  hinten  abgestumpften  Längsstreif,  an 
dessen  Mitte  jederseits  ein  hellerer  Punkt  gelegen  ist  und  hinter 
welchem  schwache  Andeutungen  dunklerer  Fleckenpaare  sich  be¬ 
finden.  —  Trocken  zeigt  Abdomen  auch  keine  weisse  Zeichnung 


bezw.  Flecke  oben,  dagegen  an  jeder  Seite  in  der  vorderen  Hälfte 
einen  undeutlichen  weissen  Längsstreif;  der  Rückenstreif  nur  durch 
ein  wenig  dunklere  Begrenzung  angedeutet,  sonst  wie  die  Umgebung 
trübbraun  behaart.  Unterseite  grauweisslich  behaart.  Am  Cephalo- 
thorax  nur  am  Rande  eine  schmale  weisse  Haarlinie,  aber  vielleicht 
ist  er  abgerieben.  —  Die  Augen  der  vorderen  Reihe  fast  gleich  gross. 

Totallänge  8.7  mm.  Cephalothorax  4  mm  lang,  3  mm  breit, 
vorn  1.6  mm  breit.  Abdomen  4.5  mm  lang,  3.2  mm  breit.  Man- 
dibeln  1.7  mm  lang  und  ebenso  breit  an  der  Basis.  Beine:  I  Fern. 
2.9,  Pat.  Tib.  3.5,  Met.  -f-  Tars.  3.5  mm;  II  bezw.  2.8;  3;  3.3  mm; 
III  bezw.  2.6;  3;  3.5  mm;  IV  bezw.  3.5;  4;  Met.  3.1;  Tars.  1.4  mm. 
Totallänge;  I  9.9,  II  9.1,  III  9.1,  IV  12  mm.  Palpen:  Fern.  1.5, 
Pat.  -\-  Tib.  1.8,  Tars.  1.3  mm,  zusammen  4.6  mm.  Noch  grösser 
als  mit  T.  piratica  ist  eigentlich  die  Ähnlichkeit  mit  T.  piscatoria 
(OL),  aber  die  S.  A.  sind  noch  grösser  und  die  beiden  Hälften  der 
Epigyne  sind  hinten  stärker  zugespitzt  und  kleiner  etc. 

Die  hintere  Ecke  der  beiden  Hälften  der  Epigyne  noch  ein 
wenig  schärfer  zugespitzt  als  bei  Tar.  piratica  und  die  Innenseite 
der  beiden  Hinterenden  mehr  gerade  oder  ein  wenig  ausgeschnitten, 
bei  pirat a  dagegen  nach  innen  schwach  konvex.  Die  Grösse  ein 
wenig  bedeutender.  Sonst  ist  Epigyne  von  derjenigen  von  Tar. 
piratica  kaum  zu  unterscheiden.  Aussehen  (mit  Umgebung)  zeigt 
(in  Spiritus  gesehen)  Fig.  38. 

Patellen  I  scheinen  unbe wehrt  zu  sein,  II  vorn  1,  III — IV 
vorn  und  hinten  je  1  Stachel.  Tibia  I  unten  subbasal  und  median 
je  2,  II  unten  hinten  1  .  1  (basal  und  median),  unten  vorn  1 . 1 
(median  und  apical),  vorn  1 . 1  (letztere  beide  vielleicht  auch  am 
I  vorhanden  gewesen),  III  unten  vorn  1.1.1,  vorn  und  hinten  je 
1.1,  oben  1  (?),  IV  unten  vorn  1.1.1,  unten  hinten  1 .  1  (Mitte  und 
Spitze),  vorn,  hinten  und  oben  je  1.1  Stacheln.  Metatarsen  I — II 
unten  2.2.3,  II  ausserdem  vorn  1 . 1  (Mitte  und  Spitze),  III  unten 
2.2.3,  vorn  und  hinten  je  1.1.1;  IV  mit  mehreren  wie  es  scheint 
ganz  unregelmässig  gestellten  Stacheln. 

4.  Tarentula  vulvella  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Nordjapan  (Mus.  München).  1  $. 

$  Bestachelung.  Femur  I  oben  1.1  (beide  submedian), 
vorn  nahe  der  Spitze  2,  II  oben  wie  I,  vorn  nahe  der  Spitze  1, 
III  oben  mitten  1.1.1  (der  apicale  sehr  fein),  vorn  1 .  1  (submedian 
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und  subapical,  sehr  fein),  hinten  an  der  Spitze  1,  IV  scheint  wie 
III  zu  sein.  Patellen  III — IV  scheinen  vorn  und  hinten  je  1  zu 
haben.  Tibien  I  unten  2.2.2,  vorn  submedian  1,  II  unten  2.2.2, 
vorn  1.1,  III  unten  2.2.2,  vorn,  hinten  und  oben  je  1 . 1,  IV  unten 
2.2.2,  vorn,  hinten  und  oben  je  1.1  Stacheln.  Metatarsen  I — II 
unten  2.2.3,  III  unten  2.2.3,  vorn  und  hinten  je  1.1.1,  IV 
scheint  wie  III  zu  sein. 

Totallänge  11  mm.  Cephalothorax  4.5  mm  lang,  3.2  mm 
breit,  vorn  2  mm  breit.  Abdomen  6.2  mm  lang,  4.5  mm  breit. 
Mandibeln  2  mm  lang,  1.9  mm  breit.  Beine:  I  Coxa  -)-  Troch.  1.9, 
Fern.  2.8,  Pat.  -(-  Tib.  3.5,  Met.  -f-  Tars.  2.9  mm;  II  bezw.  1.8;  2.6; 
3.3;  2.9  mm;  III  bezw.  1.7;  2.5;  3;  Met.  1.9;  Tars.  1.2  mm;  IV 
bezw.  1.9;  3;  Pat.  1.7,  Tib.  2.5,  Met.  3.1,  Tars.  1.4  mm.  Totallänge: 
I  11.1,  II  10.6,  III  10.3,  IV  13.6  mm.  Palpen:  Fern.  1.5,  Pat.  -j- 
Tib.  1.6,  Tars.  1.2  mm,  zusammen  4.1  mm. 

Epigyne  erscheint  in  Flüssigkeit  gesehen  (Fig.  39)  als  ein 
ganz  kleines  hellbraunes  Feld,  das  am  Hinterrande  zwei  kleine 
braune,  unter  sich  fast  in  ihrem  dreifachen  Durchmesser  entfernte 
Flecke  und  vor  diesen  zwei  schmale,  dunkelbraune,  parallele,  am 
Vorderrande  nach  aussen  gekrümmte  Längsstriche  zeigt.  Trocken 
gesehen  erscheint  das  Feld  als  mit  zwei  ganz  seichten,  unter  sich 
schmal  getrennten,  nach  hinten  ein  wenig  erweiterten  und  diver¬ 
gierenden  schmalen  Längseinsenkungen  versehen  und  am  Hinter¬ 
rande  zwei  kleine  runde  Gruben.  Das  Feld  ist  hinten  breiter  als 
vorn  und  breiter  als  lang. 

Vordere  Augenreihe  ganz  schwach  recurva,  reichlich  so  lang 
als  die  zweite,  die  M.  A.  etwas  vorstehend,  ein  wenig  grösser  als 
die  S.  A.,  von  diesen  fast  in  ihrem  Durchmesser,  unter  sich  an¬ 
scheinend  unbedeutend  weniger  entfernt;  S.  A.  von  den  Augen 
II.  Reihe  und  vom  Clypeusrande  um  weniger  als  ihren  Durchmesser 
entfernt.  Augen  II.  Reihe  mässig  gross,  unter  sich  um  ihren 
Durchmesser,  von  den  kleineren  Augen  III  um  etwa  den  doppelten 
Durchmesser  der  letzteren  entfernt.  Augen  III  erscheinen  von 
oben  gesehen  um  etwa  ihren  2 — 3  fachen  Durchmesser  vom  Rande 
oder  etwa  halb  so  weit  als  unter  sich  entfernt.  Kopfumriss  von 
vorn  gesehen  halbkreisförmig. 

Färbung  und  Zeichnung,  sowie  Habitus,  an  unsere  ein¬ 
heimischen  Tar.  terricola  und  ruricola  sehr  erinnernd.  Cepha¬ 
lothorax  im  Grunde  hell  bräunlichgelb,  jederseits  mit  drei  schmalen 
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dunklen  Schrägstrichen  und  durch  die  Behaarung  gebildete  dunklere 
Seitenbinden.  Die  helle  Mittelbinde  auf  dem  Kopfteile  so  breit 
als  die  hintere  Augenreihe  lang,  nur  hinter  den  Augen  III  ein 
wenig  eingeschnürt,  am  Vorderrande  der  Mittelritze  schwach  ein¬ 
geschnitten,  dann  nach  hinten  sich  allmählich  verschmälernd,  an 
der  Mitte  der  hinteren  Abdachung  etwa  so  breit  als  der  Zwischen¬ 
raum  der  Augen  II,  am  Rande  wieder  erweitert.  Die  kurze  (0.8  mm), 
linienschmale  Mittelritze  dunkel  rotbraun,  von  ihr  bis  zu  den  Augen 
erstreckt  sich  eine  schmale  dunkle  Linie  und  beiderseits  dieser  ein 
undeutlich  dunklerer,  vorn  und  hinten  zugespitzter,  weder  Augen 
noch  Mittelritze  ganz  erreichender  Längsstreif.  Die  hellen  Rand¬ 
binden  etwa  so  breit  als  die  Mitte  der  Rückenbinde,  oben  unregel¬ 
mässig  und  unbestimmt  begrenzt.  Alle  Augen  in  schwarzen  Ringen, 
die  mit  Ausnahme  derjenigen  der  vorderen  S.  A.  zusammenfliessen. 
Mandibeln  wie  Cephalothorax;  die  dunkelgraue  Behaarung  bildet 
in  der  Basalhälfte  zwei  schmale  Längsstreifen  und  bedeckt  gänz¬ 
lich  die  Endhälfte;  Klaue  einfarbig  blutrot.  Unterseite  olivenfarbig 
graugelb,  dunkler  behaart,  Sternum  und  Lippenteil  schwach  ge¬ 
bräunt.  Extremitäten  hell  olivenfarbig  gelb,  schwärzlich  behaart 
und  dadurch  gezeichnet:  an  allen  Femoren  eine  die  Spitze,  aber 
nicht  die  Basis  erreichende  Mittellinie,  und  an  beiden  Seiten  dieser 
drei  undeutliche  Wische,  von  denen  die  beiden  inneren  sehr  ver¬ 
wischt  sind;  unten  gleichmässiger  dunkel  behaart.  Patellen  und 
Tibien  gleichmässig  dunkel  behaart,  oben  mit  nur  zwei  schmalen, 
parallelen,  die  Spitze  nicht  erreichenden  Haarblössen.  Metatarsen 
wie  die  Tibien,  nur  noch  dunkler  und  die  Haarblössen  schmäler 
und  undeutlich.  —  Abdomen  oben  im  Grunde  graubraun,  längs  der 
Mitte  am  stärksten  gebräunt,  fein  heller  und  dunkler  getüpfelt, 
von  der  Basis  bis  fast  zur  Mitte  eine  hinten  stumpf  zugespitzte 
hellgraue,  einfarbige,  kaum  dunkler  begrenzte  Längsbinde,  die  etwa 
halb  so  breit  als  der  Zwischenraum  der  Augen  III  ist;  beiderseits 
dieser  zwei  runde,  hellgraue,  in  der  Mitte  mit  einem  feinen  dunklen 
Punkt  gezeichnete,  Flecke,  die  etwa  ein  Quadrat  bilden.  An  der 
hinteren  Hälfte  zwei  Reihen  von  je  4—5  undeutlichen,  unregelmässig 
dunkleren  Flecken,  die  eine  durch  feine  hellere  Bogenlinien  ge¬ 
schnittene  Längsbinde  undeutlich  begrenzen;  letztere  nicht  heller 
als  die  Grundfarbe.  Der  vordere  Längsstreif  vor  der  Mitte  beider¬ 
seits  schwarz  angelegt.  An  jeder  Seite  ziehen  von  der  Mittelbinde 
des  Rückens  schräg  nach  unten  und  hinten  4 — 5  durch  schwärz- 


5* 


68 


liehe  Punkte  und  Flecke  gebildete,  unregelmässige  und  undeutliche 
Reihen  oder  Streifen,  die  sich  in  der  einfarbigen  unteren  Hälfte 
der  Seiten  verlieren.  Bauch  graubraun,  beiderseits  von  einer  höchst 
undeutlichen  helleren  Punktreihe  begrenzt;  zwischen  diesen  Reihen 
vorn  zwei  andere  ähnliche,  die  nur  etwa  die  Länge  der  hinteren 
Coxen  erreichen.  Spinnwarzen  wie  der  Bauch,  an  beiden  Enden 
schmal  heller.  Spalte  und  Epigaster  dunkelgraulich,  Umgebung  der 
Epigyne  bräunlichgelb,  diese  selbst  hellbraun. 

5.  Tarentula  niccensis  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Nikko,  Japan  [Mus.  München].  1  9. 

9  Epigyne  (nach  wenig  gut  erhaltenem  Exemplar!)  bildet 
eine  kleine,  etwa  nierenförmige,  hinten  von  einem  schmalen,  scharf 
erhöhten,  in  der  Mitte  schwach  recurva  gebogenen  Rande  be¬ 
grenzte  Querfurche,  die  etwa  doppelt  (?)  so  breit  als  lang  ist- 
der  Seitenrand  biegt  sich  an  den  Seiten  nach  vorn  und  ein  wenig 
nach  innen  um,  erscheint  daselbst  etwas  verdickt  und  aussen 
schräg  abgeflacht  oder  ein  wenig  ausgehöhlt.  In  Spiritus  (Fig.  37) 
treten  die  grossen,  dunkelbraunen,  vorn  unter  sich  wenig  getrennten 
Samentaschen  scharf  hervor.  Das  Ganze  so  dicht  von  Haaren  über¬ 
ragt,  dass  die  Struktur  schwer  zu  erkennen  ist. 

Totallänge  ca.  12  mm.  Cephalothorax  5.5  mm  lang,  4.3  mm 
breit,  vorn  ca.  3  mm  breit.  Beine:  I  Fern.  4.1,  Pat.  -\-  Tib.  5, 
Met.  -j-  Tars.  5  mm;  II  bezw.  3.7;  4.3;  4.6  mm;  III  bezw.  3.7;  4.1; 
4.7  mm;  IV  bezw.  4.6;  5.3;  Met.  4.3;  Tars.  2.3  mm.  Totallänge: 
I  14.1,  II  12.6,  III  12.5,  IV  16.5  mm.  Palpen:  Fern.  2,  Pat.  1, 
Tib.  1.3,  Tars.  1.6  mm,  zusammen  5.9  mm. 

Vordere  Augenreihe  länger  als  die  zweite,  ganz  schwach 
procurva,  die  M.  A.  vielleicht  ein  klein  wenig  grösser,  aber  die  S.  A. 
sitzen  auf  Hügeln  und  erscheinen  daher  grösser  als  sie  in  der  Tat 
sind ;  alle  vier  etwa  um  2/b  des  Durchmessers  der  M.  A.  unter  sich, 
die  S.  A.  vom  Clypeusrande  um  ihren  Durchmesser,  von  den 
Augen  II.  Reihe  um  unbedeutend  mehr  entfernt.  Letztere  unter 
sich  um  weniger  als  ihren  Durchmesser  entfernt.  Hintere  Reihe 
scheint  erheblich  länger  als  die  zweite  gewesen  (ein  wenig  beschädigt). 

Alle  Femoren  oben  1.1.1  Stacheln,  I  vorn  1  nahe  der  Spitze, 
hinten  keine,  II  vorn  1  oder  1  .  1  unweit  der  Spitze,  hinten  1  . 1 
(submedian),  III  vorn  1 .  1  (Mitte  und  Spitze),  hinten  1.1.1,  IV  vorn 
1  nahe  der  Spitze,  hinten  1  .  1  (submedian  und  apicai)  Stacheln. 
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Patellen  I — II  unbewehrt,  III — IV  hinten  and  vorn  je  1  Stachel. 
Tibien  I  unten  2.2.2,  vorn  1  in  der  Endhälfte;  II  unten  1  (hinten) . 

2.2,  vorn  1.1  oder  1  in  der  Endhälfte;  III  unten  1  (vorn) .  2 . 2, 
oben,  vorn  und  hinten  je  1;  IV  wie  III.  Metatarsen  I — II  unten 

2.2.2,  II  ausserdem  vorn  mitten  1,  beide  an  der  Spitze  jederseits 
1  ganz  kleiner  Stachel;  III  unten  2.2.3,  vorn  und  hinten  je  1.1.1; 
IV  scheint  gleich  III  zu  sein.  Palpen:  Fern,  oben  1.1.2,  vorn 
und  hinten  an  der  Spitze  je  1,  Pat.  innen,  sowie  oben  an  der 
Basis  und  an  der  Spitze  je  1  Borste,  Tib.  innen  nahe  der  Basis  2, 
oben  ebenda  1,  aussen  keine,  Tarsalglied  in  der  Endhälfte  innen 
2.1,  oben  1  Borste. 

Cephalothorax  hell  rötlichbraun,  mit  kaum  einer  Zeichnung 
erkennbar;  Rand  nicht  dunkler,  um  die  Augen  schmale,  schwarze, 
sich  nicht  erweiternde  Ringe.  Mandibeln  heller  rötlich,  besonders 
an  den  Seiten  in  der  Endhälfte,  Klaue  nur  an  den  Seiten  dunkler. 
Ganze  Unterseite  des  Cephalothorax,  sowie  Extremitäten  rötlich 
braungelb,  Endglieder  der  letzteren  nicht  dunkler.  Abdomen 
stark  beschädigt,  so  dass  die  Färbung  nicht  genau  zu  erkennen 
ist;  es  erscheint  nun  oben  und  unten  hellbraun,  etwas  graulich, 
oben  klein  schwärzlich  gesprenkelt.  Spinnwarzen  scheinen  ein 
wenig  dunkler  zu  sein.  Am  unteren  Falzrande  drei  gleich  grosse, 
dicht  beisammen  stehende,  scharf  konische  Zähne,  am  obern  ein 
äusserer  Zahn  von  derselben  Grösse,  ein  innerer,  der  ein  wenig 
kleiner  ist,  sowie  ausserhalb  des  grössten  anscheinend  noch  ein 
ganz  kleines  Zähnchen. 

6.  Tarentula  neimirensis  Strand  1907,  1.  c* 

Lokalität:  Nemuro,  Yesso  (Japan).  [Mus.  München.]  1  9. 

$  Epigyne  hat  viel  Ähnlichkeit  mit  der  von  Tar.  pulveru- 
lenta  (CI.),  aber  das  Septum  der  Grube  ist  in  der  Mitte  deutlich 
erweitert  und  hinten  etwas  breiter  erweitert  als  bei  pulverul enta; 
der  Hinterrand  mit  drei  tiefen  Einschnitten.  Ferner  sind  die  Coxen 
erheblich  heller  als  Sternum  (bei  den  mir  vorliegenden  europäischen 
T.  pulverulenta  (CI.)  wenig  oder  nicht  heller  als  Sternum);  die 
helle  Rückenbinde  des  Abdomen  breiter,  so  dass  die  Begrenzung 
des  Spiessüeckens  etwa  2/e  so  breit  als  dieser  in  der  Mitte  ist, 
während  sie  bei  pulverulenta  *4  desselben  beträgt.  Rücken¬ 
mittelbinde  des  Cephalothorax  der  ganzen  Länge  nach  von  einer 
schmalen  tiefschwarzen  Linie  geteilt  und  der  Quere  nach  von  einer 


70 


durch  die  Kopffurchen  sich  fortsetzenden,  procurva  gebogenen 
schwarzen  Linie  geschnitten  wird.  Femoren  oben  fast  schwarz, 
mit  zwei  schmalen,  fast  parallelen  gelblichen  Längslinien  und  zwei 
undeutlichen  schmalen  ebensolchen  Querbinden.  Tibien  und  Patellen 
I — II  an  den  Seiten  schwärzlich.  Mittelbinde  des  Cephalothorax 
setzt  sich  an  den  Seiten  des  Augenfeldes,  scharf  markiert,  bis  zum 
Clypeusrande  fort.  Mandibeln  in  der  Basalhälfte  hell  rötlichgelb 
mit  einer  schmalen  tiefschwarzen  Längslinie,  in  der  Endhälfte 
schwarz.  Spinnwarzen  schwarz  mit  graulicher  Spitze. 

Tibien  I  unten  2.2.2  Stacheln.  —  Patella  IV  oben  an  der 
Spitze  mit  nur  einer  Borste.  —  Metat.  IY  2.8,  Pat.  -f-  Tib.  3.3  mm 
lang.  Cephalothorax  länger  als  Patella  -\-  Tibia  IV  (bezw.  3.7 
und  3.3  mm). 

Vordere  Augenreihe  kürzer  als  die  zweite;  die  M.  A.  ein 
wenig  grösser,  unter  sich  fast  in  ihrem  Durchmesser,  von  den 
S.  A.  um  unbedeutend  weniger,  entfernt;  letztere  vom  Clypeusrande 
um  etwa  ihren  anderthalben,  von  den  Augen  II.  Reihe  um  fast  den 
doppelten  Durchmesser  entfernt.  Vordere  Reihe  so  stark  procurva, 
dass  eine  die  M.  A.  unten  tangierende  Gerade  die  S.  A.  in  oder 
oberhalb  des  Zentrums  schneiden  würde.  Die  Augen  II  verhältnis¬ 
mässig  klein,  unter  sich  um  mehr  als  ihren  Durchmesser,  von  den 
etwa  gleichgrossen  Augen  III  um  den  doppelten  Durchmesser  dieser 
entfernt.  Quadrangulus  der  Augen  III  und  II  hinten  wenig  breiter 
als  vorn  und  fast  so  lang  als  hinten  breit. 

Epigyne  in  Spiritus  gesehen  zeigt  Fig.  36. 

Totallänge  7.3  mm.  Cephalothorax  3.7  mm  lang,  2.7  mm 
breit,  vorn  1.6  mm  breit.  Abdomen  4  mm  lang,  3.3  mm  breit. 
Mandibeln  1.3  mm  lang,  1.45  mm  breit  an  der  Basis.  Beine: 

I  Coxa  -|-  Troch.  1.6,  Fern.  2.4,  Pat.  Tib.  2.8,  Met.  1.6,  Tars.  1.4  mm; 

II  bezw.  1.5;  2.3;  2.6;  1.6;  1.3  mm;  III  bezw.  1.3;  2;  2.5;  1.8;  1.2  mm; 
IV  bezw.  1.6;  2.7;  3.3;  2.8;  1.5  mm.  Totallänge:  I  9.8,  II  9.3,  III 
8.8,  IV  11.9  mm.  Tarsalglied  der  Palpen  ein  wenig  kürzer  als 
Pat.-  -|-  Tibialglied  (bezw.  1.2  und  1.3  mm);  letztere  beide  gleich  lang. 

7.  Tarentula  (Trochosa)  swatowensis  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Swatow,  China  (Streich).  1  9. 

9  Bestachelung.  Femoren  I — II  oben  1.1.1,  vorn  nahe 
der  Spitze  1,  III  oben  1.1.1,  vorn  1 .  1  (median  und  apical),  hinten  1 
(apical),  IV  oben  1.1.1,  vorn  und  hinten  an  der  Spitze  je  1  Stachel. 
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Patellen  I — II  vorn  1,  III — IV  vorn  und  hinten  je  1  Stachel,  oben 
an  der  Spitze  1  feine  Borste.  Tibien  I  unten  2.2.2,  vorn  1 .  1, 

II  unten  hinten  1.1.1,  unten  vorn  1  an  der  Spitze,  vorn  1.1, 
III — IV  unten  2.2.2,  vorn  und  hinten  je  1.1,  oben  1  Stachel. 
Metatarsus  I — II  unten  2.2.3,  vorn  und  hinten  je  1.1,  III — IV 
unten  2.2.3,  vorn  und  hinten  je  1.1.1  Stacheln.  Palpen:  Fern, 
oben  1.1.2,  vorn  und  hinten  an  der  Spitze  je  1,  Pat.  innen  1,  Tib. 
innen  2,  Tarsalglied  innen  2 . 1  Stacheln. 

Augenstellung  (in  Spiritus  gesehen).  Vordere  Reihe  gerade 
oder  ganz  schwach  recurva,  so  lang  als  die  zweite;  die  M.  A.  grösser, 
unter  sich  um  2/b  ihres  Durchmessers,  von  den  S.  A.  in  ihrem 
Radius  entfernt.  Letztere  vom  Rande  des  Clypeus  fast  in  ihrem 
Durchmesser,  von  den  Augen  II  um  deutlich  weniger  entfernt. 
Augen  II  unter  sich  um  weniger  als  den  Durchmesser,  von  den 
etwas  kleineren  Augen  III  um  D/g  des  Durchmessers  der  letzteren 
entfernt.  Quadrangulus  hinten  wenig  breiter  als  vorn  und  etwa 
so  lang  als  hinten  breit. 

Totallänge  5  mm.  Cephalothorax  2.6  mm  lang,  2  mm  breit, 
vorn  1.2  mm  breit.  Beine:  I  Fern.  1.8,  Pat.  Tib.  2.2,  Met.  1 .2, 
Tars.  0.8  mm;  II  bezw.  1.7;  2;  1.2;  0.8  mm;  III  bezw.  1.5;  1.7;  1.4; 
0.9  mm;  IV  bezw.  2.3;  2.8;  2.1;  1  mm.  Totallänge:  I  6,  II  5.7, 

III  5.5,  IV  8.2  mm.  (IV,  I,  II,  III.) 

Epigyne  bildet  ein  kleines,  kaum  erhöhtes,  abgeflachtes,  hell¬ 
braunes,  abgerundet  viereckiges  Feld,  das  etwa  so  lang  als  breit 
ist  und  zwei  schmale,  gleichbreite,  parallelseitige,  an  beiden  Enden 
stumpf  abgerundete,  nach  hinten  divergierende  Längsfurchen  (oder 
-gruben)  hat,  die  vorn  unter  sich  um  etwa  ihren  kürzesten  Durch¬ 
messer,  hinten  erheblich  weiter  entfernt  sind.  Sie  sind  von  einem  ganz 
schmalen,  niedrigen,  schwach  glänzenden  Rand  umgeben.  In 
Fluidum  erscheint  sie  wie  in  Fig.  43  dargestellt. 

Am  unteren  Falz r and e  zwei  kleine,  stumpfe,  gleichgrosse,  unter 
sich  um  weniger  als  ihre  Breite  entfernte  Zähne;  vor  diesen,  ein 
wenig  weiter  entfernt,  scheint  noch  ein  drittes,  sehr  kleines  Zähn- 
chen  vorhanden  zu  sein.  Der  vordere  Falzrand  hat  jedenfalls  einen 
grossen  Zahn  gegenüber  den  beiden  des  unteren  Randes;  vielleicht 
noch  einen  weiter  innen.  Der  obere  Rand  dicht  mit  langen,  nach 
innen  gekrümmten  Borsten  besetzt;  ähnliche,  aber  kleinere  und 
sparsamere  auch  am  untern  Rande.  —  Vordere  Tarsen  schwach 


scopuliert,  die  hinteren  scheinen  nur  beborstet  zu  sein.  Tarsal¬ 
krallen  IV  mit  7  Zähnen.  Palpenkralle  kurz,  stumpf,  sehr  wenig 
gebogen,  ungezähnt. 

Die  Art  ähnelt  der  japanischen  Tar.  depectinata  Bös.  et 
Strand,  unterscheidet  sich  aber  ausser  durch  Abweichungen  in  der 
Epigyne  dadurch,  dass  die  Augen  II  deutlich  grösser  als  III  sind, 
dass  Cephalothorax  wohl  eine  marginale  dunkle  Pleckenreihe,  aber 
keine  laterale  ebensolche  besitzt  etc. 

Cephalothorax  und  Extremitäten  bräunlich  gelb,  ersterer 
etwas  rötlich,  besonders  am  Kopfteile,  mit  schmaler  schwärzlicher 
Mittelritze,  die  so  lang  als  der  Zwischenraum  der  Augen  III  ist,  und 
mit  unbestimmten  schwarzen  Randflecken  über  den  Coxen;  diejenigen 
der  Coxen  III  und  IV  die  grössten.  An  den  Seiten  unregelmässig 
angeordnete  schwarze  Atomen;  vielleicht  wäre  im  ganz  unversehrten 
Zustande  eine  dunkle  Seitenzeichnung  vorhanden.  Augenfeld 
schwarz,  jedoch  verlängert  sich  die  gelbe  Grundfarbe  bis  zwischen 
den  Augen  II  und  III,  wo  sie  eine  sehr  stumpfe  mittlere  Ecke 
bildet.  Ecken  des  Clypeusrandes  schwärzlich.  Mandibeln  rötlich 
braungelb:  Klaue  etwas  dunkler,  an  den  Seiten  schwärzlich.  Ganze 
Unterseite  gelblich,  Maxillen  und  Lippenteil  schwach  bräunlich. 
Beine  an  den  Endgliedern  unbedeutend  bräunlicher,  durch  die 
Behaarung  an  den  Tibien,  jedenfalls  an  IV,  Andeutungen  dunklerer 
Ringe;  Femur  III  vorn  mitten  mit  schmalem  schwarzen  Querstrich, 
ein  ähnlicher,  noch  schmälerer  an  derselben  Stelle  an  Femur  IV,  das 
ausserdem  noch  einen  ebensolchen  gegen  die  Spitze  hat.  Epigaster, 
Bauch,  Spinnwarzen  und  untere  Hälfte  der  Seiten  hellgelb.  Oberseite 
des  Abdomen  etwas  beschädigt,  so  dass  die  Zeichnung  nicht  genau 
zu  erkennen  ist;  ein  schmaler  graubrauner,  schwarz  begrenzter, 
bis  zur  Mitte  oder  vielleicht  länger  reichender  Längsstreifen,  an 
dessen  Seiten  schwärzliche  Flecke  gelegen  sind,  ebenso  wie  in  der 
hinteren  Hälfte  des  Rückenfeldes  und  an  den  Seiten  hinter  der  Mitte. 

8.  Tarentula  nigrotibialis  (Sim.)  1883. 

Lokalität:  Merkara,  Indien  (Veil).  1  9. 

9  Hat  viel  Ähnlichkeit  mitLycosa  (recte  Tarentula)  P h i p s o n i 
Poe.  1899,  aber  die  Seitenbinde  des  Cephalothorax  ist  gegen  die 
Randbinde  nicht  so  scharf  markiert  und  nicht  schwarz  gefleckt, 
letztere  undeutlicher  als  die  Rückenbinde,  Tibia  IV  ist  unten  an 
beiden  Enden  schwarz  geringt,  Tibia  III  am  Ende  mit  Andeutung 
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eines  dunkleren  Ringes  auch  an  der  Basis,  Femoren  I — II  unten 
schwach  gebräunt  und  die  Grube  der  Epigyne  ist  bei  weitem  nicht 
„semicircular“,  sondern  viel  länger  als  hinten  breit.  Von  Tar. 
Wroughtoni  (Poe.)  1899  abweichend  durch  geringere  Grösse,  das  Vor¬ 
handensein  von  schwarzer  Längsbinde  am  Abdominalrücken,  nur  die 
Haare  der  Mandibeln,  nicht  auch  die  der  Palpen  orangerot  usw. 

Totallänge  17.5  mm.  Cephalothorax  9  mm  lang,  6.5  mm 
breit,  Clypeus  4  mm  breit.  Abdomen  8.5  mm  lang,  5  mm  breit. 
Beine:  I  Fern.  6.5,  Pat.  -f-  Tib.  8,  Met.  4.8,  Tars.  3.2  mm;  II  bezw. 
6;  7.5;  4.5;  3  mm;  III  bezw.  5.2;  6.2;  4.4;  3  mm;  IV  bezw.  7;  8.5; 
7.2;  3.5  mm.  Totallänge:  I  22.5,  II  21,  III  18.8,  IV  26.2  mm. 
Palpen:  Fern.  3.5,  Pat.  1.6,  Tib.  1.8,  Tars.  2.6  mm,  zusammen  9.5  mm. 
Mandibeln  4  mm  lang. 

Epi'gyne  länger  als  hinten  breit  (bezw.  1.2  und  1  mm),  hinten 
quergeschnitten,  vorn  zugespitzt,  also  etwa  dreieckig,  vorn  und 
hinten  von  einem  nicht  scharfen,  fein  quergestreiften,  schwach 
wellenförmig  gekrümmten  Rand  umgeben;  die  von  diesem  Rand 
begrenzte  Grube  der  ganzen  Länge  nach  von  einem  ziemlich  breiten, 
den  grössten  Teil  der  Grube  ausfüllenden,  unten  abgeflachten,  vorn 
scharf  zugespitzten  und  niedergedrückten,  nach  hinten  sich  er¬ 
weiternden  Septum  durchzogen,  das  in  der  Mitte  ein  wenig  breiter 
als  vor  dem  Ende  und  vor  der  Hinterspitze  etwas  runzelig  und  schwach 
niedergedrückt  ist,  an  derselben  beiderseits  erweitert  (undeutlich 
-L-förmig)  und  kaum  weiter  als  der  Seitenrand  nach  hinten  sich  er¬ 
streckend.  Das  Septum  wie  die  ganze  Epigyne  dunkel  rotgefärbt. 

Trocken  gesehen  erscheinen  alle  Tarsen,  Metatarsen  und 
Tibien  I — II  unten  wegen  der  Scopula- Bekleidung  dunkelgrau 
(auch  die  Tibien  I — II  sind  nämlich  scopuliert!),  die  Metatarsen 
III — IV  an  der  Basis  mit  einigen  eingemischten  weissen  Haaren, 
sonst  mit  der  Färbung  der  Scopula,  Femoren  I — II  unten  im  Grunde 
dunkelbraun  mit  hellgraulicher  Grundbehaarung  und  braunen  ab¬ 
stehenden  Haaren,  alle  Patellen  unten  einfarbig  weissbehaart, 
Femoren  III— IV  unten  weissbehaart,  mit  schwacher  dunkler  Bei¬ 
mischung,  Tibien  III — IV  unten  mit  dunkelbraunem  bis  schwarzem 
End-  und  Basalring  und  weissem  Mittelring;  letzterer  so  breit  als 
der  basale,  ein  wenig  breiter  als  der  apicale  schwarze  Ring  oder 
Fleck.  Mandibeln  mit  lebhaft  rotgelber  Behaarung  von  der  Basis 
bis  zur  Mitte.  Extremitäten  oben  an  den  proximalen  Gliedern 
grau  gelblich,  an  den  distalen  trüber  grau.  Rückenbinde  am  Cephalo- 
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thorax  hell  ockergelb,  Randbinden  hellgrau,  Seitenbinden  braungrau, 
allmählich  in  die  Rand  binden  übergehend.  Die  helle  Begrenzung 
des  schwarzen  Längsfleckes  des  Abdominalrückens  hell  ockergelb, 
sonst  Abdomen  oben  und  an  den  Seiten  braun  und  schwarz  behaart. 

Von  der  Originalbeschreibung  von  Tar.  nigrotibialis  (Sim.) 
weicht  das  Exemplar  ab  durch:  geringere  Grösse,  etwas  verschiedene 
Behaarung  (siehe  oben),  die  vorderen  M.  A.  unter  sich,  allerdings 
sehr  wenig,  weiter  als  von  den  S.  A.  entfernt,  die  vorderen  M.  A. 
von  den  Augen  II  unbedeutend  weniger  als  in  ihrem  Durchmesser 
entfernt,  Femoren  an  der  Spitze  unten  nicht  schwarz,  Tibia  -f-  Pa¬ 
tella  IV  kürzer  als  Cephalothorax,  kleine  Abweichungen  in  der 
Epigyne;  die  schwarze  Längszeichnung  des  Abdomen  besteht  aus 
einem  basalen,  dreieckigen,  hinten  quergeschnittenen,  an  beiden 
Ecken  etwas  ausgezogenen  Längsfleck,  der  nur  bis  zum  Anfang 
des  zweiten  Drittels  reicht,  dann  ein  undeutlicher  schmälerer  Längs¬ 
streif  und  zwei  bis  drei  schmalen,  breit  winkelförmig  gebrochenen 
schwarzen,  vorn  heller  angelegten  Querstrichen.  Von  der  Be¬ 
schreibung  Thorells  in  „Ann.  Mus.  Civ.  Genova“,  XXV,  p.  306, 
dadurch  abweichend,  dass  Epigyne  erheblich  grösser  ist,  bedeutend 
breiter  als  die  Spitze  der  Tarsen  III. 

Da  inzwischen  Tar.  nigrotibialis  sec.  Thorell  „incredibili 
modo“  variiert,  nehme  ich  an,  dass  das  einzige  vorliegende  Exem¬ 
plar  dieser  Art  angehört.  Eventuell  möchte  meine  Art  den  Namen 
nigrotibiella  m.  bekommen. 

9.  Tarentula  laetella  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Halmahera  (Hundeshagen).  2  $9. 

9  Bestachelung.  Alle  Femoren  oben  1.1.1,  I  vorn  nahe 
der  Spitze  2,  hinten  1.1.1,  II — III  vorn  1.1,  hinten  1.1.1,  IV 
vorn  und  hinten  je  1.1  Stacheln;  die  lateralen  z.  T.  sehr  kurz. 
Patellen  I — II  unbe wehrt,  III — IV  vorn  und  hinten  je  1  Stachel. 
Alle  Tibien  unten  2.2.2,  I — II  vorn  in  der  Endhälfte  1,  hinten 
keine,  III — IV  vorn,  hinten  und  oben  je  1.1  Stacheln.  Meta¬ 
tarsen  I — II  unten  2.2.3,  III — IV  unten  2.2.3,  vorn  und  hinten 
je  1.1.1,  IV  ausserdem  unten  1  überzähliger  Stachel  an  der  Basis. 
Palpen:  Fern,  oben  nahe  der  Spitze  1.4,  Tib.  innen  2,  oben  1, 
Tarsalglied  innen  2.1,  aussen  unten  nahe  der  Mitte  1  Stachel. 

Totallänge  18  mm.  Cephalothorax  8.5  mm  lang  mit  Man- 
dibeln,  ohne  7.5  mm,  5  mm  breit,  vorn  3.4  mm  breit.  Abdomen 
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ca.  5.5  mm  breit.  Beine:  I  Coxa  -f-  Troch.  3.8,  Fern.  5,  Pat.  -j-  Tib. 
6.5,  Met.  3.8,  Tars.  2.8  mm;  II  bezw.  3.5;  4.8;  6;  3.5;  2.7  mm;  III 
bezw.  3.2;  4.5;  5.5;  4;  2.6  mm;  IY  bezw.  3.8;  5.6;  7;  6.5;  3  mm. 
Totallänge:  I  21.9,  II  20.5,  III  19.8,  IV  25.9  mm.  Also:  IV,  I,  II,  III. 
Palpen:  Fern.  3,  Pat.  1.3,  Tib.  1.6,  Tars.  2,  zusammen  7.9  mm. 

Epigyne  klein  (0.7  mm  lang  und  etwa  ebenso  breit  hinten), 
rötlichbraun,  die  beiden  Hinterecken  tiefschwarz,  abgerundet  drei¬ 
eckig,  hinten  quergeschnitten,  besteht  aus  einer  durch  einen  ziemlich 
hohen,  scharfen,  vorn  in  der  Mitte  schwach  niedergedrückten  und 
verdickten,  hinten  an  beiden  Enden  ein  wenig  nach  aussen  ge¬ 
krümmten  und  daselbst  stark  verdickten  und  gerunzelten,  sonst 
glatten,  glänzenden  Rand  begrenzten  Längsgrube,  die  fast  gänzlich 
von  einem  am  Vorderrande  schmal  anfangenden,  nach  hinten  all¬ 
mählich  erweiterten,  abgeflachten,  fein  quergestreiften  Septum  er¬ 
füllt  wird;  letzteres  verbreitert  sich  hinten  (_L- förmig)  und  bildet 
so  den  Hinterrand  der  Grube,  bleibt  dabei  vom.  Seitenrande  der¬ 
selben  getrennt  und  erstreckt  sich  auch  nicht  weiter  nach  hinten 
als  dieser.  In  Flüssigkeit  erscheint  Epigyne  wie  in  Fig.  45  dar¬ 
gestellt;  das  Septum  erscheint  daselbst  parallelseitig. 

Vordere  Augenreihe  ein  klein  wenig  kürzer  als  die  zweite, 
fast  gerade  (ganz  leicht  procurva);  die  M.  A.  ein  bischen  grösser, 
unter  sich  etwa  in  ihrem  Radius,  von  den  S.  A.  noch  weniger  ent¬ 
fernt;  letztere  vom  Clypeusrande  etwa  in  dem  Durchmesser,  von 
den  Augen  II  um  kaum  mehr  als  den  Radius  entfernt.  Augen  II 
gross,  unter  sich  um  kaum  mehr  als  den  Radius,  von  den  deutlich 
kleineren  Augen  III  etwa  in  ihrem  Durchmesser  entfernt.  Quadran- 
gulus  hinten  breiter  als  vorn  (bezw.  1.85  und  1.3)  und  nicht  ganz 
so  lang  als  vorn  breit. 

Mit  Tarentula  laeta  (L.  K.)  1878  nahe  verwandt,  weicht  aber 
dadurch  ab,  dass  Sternum  nicht  dunkler  als  Lippenteil  und  Maxillen  ist, 
eher  umgekehrt,  dass  die  beiden  letzteren  am  Ende  weisslich  sind,  Rand¬ 
binden  des  Cephalothorax  schmäler  und  schärfer  als  nach  Kochs  Figur, 
sowie  oben  und  unten  gezackt,  eine  hellere  Längsbinde  oder  sonstige 
Zeichnung  am  Abdominalrücken  kaum  zu  erkennen,  Bauch  einfarbig 
hellgelb, Femoren  oben  dunkelgrau  beschattet  mit  je  einem  schwarzen 
Punktfleck  an  der  Basis  der  Stacheln,  bisweilen  aber  mit  zusammen¬ 
hängenden,  unten  hinten  meistens  z.T.  zusammenfliessenden  und  höchst 
unregelmässigen  Ringen,  Augenstellung  nicht  ganz  dieselbe, Palpen  ein 
wenig  länger  als  Cephalothorax  (ohne  Mandibeln),  Patellen  I — II 
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unbe wehrt  (an  meinen  beiden  Exemplaren;  abgebrochen  sind  die 
Stacheln  nicht!),  Seitenbinden  des  Cephalothorax  dunkelbraun.  Von 
der  von  Thor  eil  in  „Ragni  austro-malesi“  III,  p.  383,  gegebenen 
Beschreibung  der  Tarentula  laeta  (L.  K.)  weichen  unsere  Tiere 
sowohl  durch  die  Bestachelung  als  Färbung  so  viel  ab,  dass  die 
Identität  beider  Formen  ausgeschlossen  sein  wird. 

Cephalothorax  dunkelbraun  mit  ziemlich  schmalen  (ca.  1  mm), 
vorn  nicht  oder  kaum  verschmälerten,  zackig  gerandeten,  rein  weiss 
behaarten  Randbinden,  die  längs  dem  Rande  je  ca.  6  schwärzliche 
Fleckchen  einschliessen,  und  mit  einer  hinter  dem  dunklen  Augenfelde 
anfangenden,  auf  dem  Kopfteile  breiten  (ca.  1.8  mm),  kurz  vor  der 
Mittelritze  beiderseits  scharf  eingeschnittenen  und  verschmälerten 
(ca.  1  mm),  sich  dann  allmählich  nach  hinten  ganz  leicht  ver¬ 
schmälerten,  bis  zum  Hinterrande  reichenden  rötlichgelben  Mittel¬ 
binde;  Clypeus  dunkel  rotbraun.  —  Abdomen  beim  einen  Exemplar 
oben  dunkel  graubraun,  undeutlich  und  fein  heller  und  dunkler 
punktiert,  an  der  Basis  ein  heller  graulicher  Querwisch  als  An¬ 
deutung  der  gewöhnlichen  Rückenzeichnung  der  Tarentulen;  hinter 
diesem  zwei  unter  sich  um  1.5  mm  entfernte,  grauweisslich  umringte 
Muskelpunkte,  die  hinten  und  aussen  je  an  einem  kleinen  helleren 
Wisch  anliegen.  Weiter  hinten  scheinen  2  unter  sich  weit  getrennte, 
von  je  3 — 4  helleren  Fleckchen  bestehende  Längsreihen  vorhanden 
zu  sein,  sind  aber  höchst  undeutlich.  An  den  Seiten  und  oberhalb 
der  Spinnwarzen  4  weissliche  Flecke.  Bauch  graugelblich,  an  den 
Seiten  weisslich  und  schwärzlich  punktiert  und  ohne  scharfe  Grenze 
in  die  dunkle  Färbung  der  Seiten  übergehend.  —  Das  andere 
Exemplar  etwas  heller,  aber  abgerieben  und  wenig  gut  erhalten. 

Gen.  Lycosa  Latr.  1804. 

1.  Lycosa  plumipes  Th.  (?)  (plumipedella  Strand). 

Lokalität:  Nemuro,  Yesso  (Japan).  (Mus.  München).  3  $9. 

9  Mit  Lyc.  monticola  (CI.)  nahe  verwandt,  aber  u.  a.  durch 
die  dunkler  gefärbten  Extremitäten,  insbesondere  die  fast  einfarbig 
schwarzen  Metatarsen  IV  zu  unterscheiden.  Epigyne  dadurch  ver¬ 
schieden,  dass  die  hinteren  Seitenecken  stärker  ausgezogen  sind 
(etwa  wie  bei  Lyc.  albata  L.  K.).  Cfr.  11g.  Pag. 

Totallänge  5  mm.  Cephalothorax  2.8  mm  lang,  2  mm  breit, 
vorn  1  mm  breit.  Abdomen  2.7  mm  lang,  2  mm  breit.  Mandibeln 
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l.B  mm  lang.  Beine:  I  Coxa  -j-  Trooh.  1,  Fern.  2,  Pat.  -|-  Tib.  2.5, 
Met.  4“  Tars.  2.7  mm;  II  bezw.  1;  1.9;  2.3;  2.6  mm;  III  bezw.  1; 
2.2;  2.3;  2.9  mm;  IV  bezw.  1.1;  2.5;  3.2;  Mat.  3.3;  Tars.  1.6  mm. 
Totallänge:  I  8.2,  II  7.8,  III  8.4,  IV  11.7  mm.  Palpen:  Pat.  -(- 
Tib.  1.2,  Tars.  1.1  mm  lang. 

Vordere  Augenreihe  gerade  oder  ganz  schwach  recurva,  deut¬ 
lich  kürzer  als  die  zweite;  die  M.  A.  ein  wenig  grösser,  unter  sich 
etwa  in  ihrem  Durchmesser,  von  den  S.  A.  in  reichlich  dem  Radius, 
vom  Clypeusrande  um  ein  wenig  mehr  als  den  Durchmesser  ent¬ 
fernt;  S.  A.  von  den  Augen  II.  Reihe  um  ihren  Durchmesser  ent¬ 
fernt.  Die  Augen  II  nicht  besonders  .gross  und  um  mehr  als  ihren 
Durchmesser  unter  sich  entfernt.  Augen  III  wenig  kleiner  als 
diejenigen  II  und  von  diesen  fast  in  ihrem  doppelten  Durchmesser 
entfernt;  hintere  Reihe  sehr  wenig  länger  als  die  zweite. 

Die  von  Oden  wall  („Araneae  nonnullae  Transbaicalenses“  in: 
„Öfversigt  af  Finska  Vetenskaps-Societetens  Förh.“  XL1II)  gegebene 
Figur  von  Epigyne  der  von  ihm  für  Lycosa  plumipes  Th.  ge¬ 
haltenen  Art  stimmt  gut  mit  der  vorliegenden  Art,  jedoch  er¬ 
scheinen  die  Hinterecken  der  Epigyne  noch  spitzer  und  sogar  ein 
wenig  nach  vorn  gekrümmt  und  das  von  Oden  wall  gezeichnete 
dreieckige  Feld,  in  welchem  Epigyne  liegt,  heller,  jedoch  vielleicht  nur 
weil  die  Umgebung  stark  mit  weissen  Haaren  bewachsen  ist.  Das 
9  von  plumipes  wäre  nach  Thoreil  von  agrestis  Westr.  kaum 
zu  unterscheiden.  Meine  Art  ist  leicht  daran  zu  erkennen,  dass, 
in  Alkohol  gesehen,  Epigyne  einfarbig  trüb  rotbraun  erscheint  (bei 
monticola  im  hinteren  erweiterten  Teil  viel  dunkler  als  vorn)  und 
der  Hinterrand  nur  sehr  wenig  gebogen,  fast  gerade  erscheint;  bei 
monticola  dagegen  in  der  Mitte  deutlich  nach  hinten  konvex,  fast 
winkelförmig  gebogen  ist  (trocken  gesehen  ist  das  kaum  zu  erkennen). 
Ferner  sind  die  vorliegenden  drei  Exemplare  alle  an  Extremitäten 
und  Abdomen  dunkler  gefärbt.  Die  Epigyne  von  agrestis  scheint 
mir  in  der  Mitte  stärker  ausgehöhlt  zu  sein;  die  japanische  Form 
verhält  sich  in  dieser  Beziehung  wie  Lyc.  monticola;  auch 
agrestis,  ebenso  wie  monticola,  ist  heller  gefärbt. 

Dass  diese  Form  Lyc.  plumipes  Th.  angehört,  ist  ganz  wahr¬ 
scheinlich;  sollte  sie  sich  aber  künftig  als  eine  besondere  Art  heraus- 
stellen,  möge  sie  den  Namen  L.  plumipedella  m.  führen. 

Cephalothorax  etwa  wie  bei  monticola  gefärbt:  schwarzbraun 
mit  schwarzen  Seitenstreifen  und  schwarzem  Augenfeld;  eine  hell- 
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gelbliche  Submarginalbinde,  die  etwa  so  breit  als  das  Patellarglied 
der  Palpen,  setzt  sich  ununterbrochen  und  ziemlich  geradlinig  auch 
auf  dem  Clypeusrande  fort  und  wird  vom  schmalen,  tiefschwarzen 
Rande  durch  eine  schmälere,  dunkle  Marginalbinde  undeutlich  ge¬ 
trennt;  längs  der  Rückenmitte  eine  linienschmale,  bis  zu  den  Augen 
sich  fortsetzende  Mittelbinde.  Mandibeln  hellgelb,  am  Ende,  sowie 
aussen  und  innen  in  der  Endhälfte  geschwärzt  und  aussen  an  der 
Basis  ein  schwarzer  Längsstrich.  Maxillen  und  Coxen  blassgelb, 
Lippenteil  und  Sternum  schwarz,  ersterer  mit  schmalem  weissem 
Vorderrand,  letzteres  mit  hellerem,  keilförmigem,  Vorder-  aber  nicht 
Hinterrand  erreichendem  Mittelstreif.  Coxen  und  Troch.  oben  schwarz; 
Beine  sonst  im  Grunde  gelb,  aber  oben  so  mit  schwarzen  Zeich¬ 
nungen  versehen,  dass  die  Grundfarbe  fast  verdrängt  wird.  Femoren 
nur  oben  gezeichnet:  mit  einem  Längsstreif  und  3 — 4  Flecken, 
zwischen  welchen  noch  kleine  gelbe  Flecke  übrig  bleiben.  Patellen 
oben  gebräunt,  in  der  Endhälfte  geschwärzt;  Tibien  mit  drei  breiten, 
unten  ebenso  deutlichen  schwarzen  Ringen,  insbesondere  die  hinteren 
fast  einfarbig  schwarz  erscheinend;  Metatarsen  auch  mit  drei 
ununterbrochenen  schwarzen  Ringen,  die  aber  schmäler  als  die 
zwischenliegenden  gelben  sind.  Tarsen  trüb  gelblich,  am  Ende 
schwarz.  —  Abdomen  nach  der  Eiablage  oben  ziemlich  einfarbig 
schwarz  erscheinend;  vor  derselben  die  gewöhnliche  Lycos a -Zeich¬ 
nung,  braun,  undeutlich  zu  erkennen:  vorn  ein  bis  zur  Mitte 
reichender,  hinten  stumpf  endender  Spiesslleck,  der  in  der  Mitte 
jederseits  einen  ganz  stumpfen  Zahn  bildet,  schwarz  begrenzt  ist 
und  etwa  so  breit  als  ein  Durchmesser  -(-  der  Zwischenraum  der 
Augen  II.  Hinter  diesem  etwa  5  braune,  zusammengeflossene, 
winkelförmige  Querflecke,  die  eine  bis  zu  den  Spinnwarzen  reichende 
Binde  bilden.  Ausserdem  fein  heller  punktiert.  Unterseite  grau¬ 
gelb,  weiss  behaart,  mit  drei  graulichen  Längsbinden :  einer  mittleren, 
nach  hinten  an  Breite  schwach  abnehmenden,  und  zwei  seitlichen, 
nach  hinten  konvergierenden,  aus  Punkten  gebildeten.  Die  oberen 
Spinnwarzen  oben  dunkelbraun,  die  übrigen  hellgelb. 

Zwei  Eisäcke:  Durchmesser  3.5  mm. 

2.  Lycosa  riparia  C.  L.  K.  1848. 

Lokalität:  Nemuro,  Yesso  (Japan).  [Mus.  München.)  1  $. 

$  Bestachelung.  Alle  Femoren  oben  mitten  1.1.1  an 
Länge  gegen  die  Spitze  des  Gliedes  rasch  abnehmende  Stacheln 
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der  innerste  sehr  lang),  oben  hinten  1 . 1  (Mitte  und  Spitze)  ganz 
kleine  (IV  hinten  nur  1  (Spitze)),  I  vorn  nahe  der  Spitze  1,  II — IV 
vorn  1 .  1  (Mitte  und  Apex).  Patellen  III — IV  je  1  oben  an  der 
Basis,  vorn  und  hinten,  I  scheint  unbewehrt  zu  sein,  II  jedenfalls 
vorn  1  Stachel;  alle  oben  an  der  Spitze  eine  lange  Borste.  Tibien 
I — II  unten  2.2,  vorn  in  der  Basalhälfte  1,  hinten  jedenfalls  in 
der  Endhälfte  1,  oben  1 . 1  (subbasal  und  median)  sehr  lange  ab¬ 
stehende  Borsten;  ausserdem  beide  Tibien  wahrscheinlich  2  kleine 
Stacheln  unten  an  der  Spitze.  Tibien  III  unten  2.1.1  (letztere 
beide  vorn),  vorn  1.1,  hinten  jedenfalls  in  der  Endhälfte  1  Stachel, 
basalwärts  1  Stachelborste,  oben  submedian  1,  subbasal  1;  IV  unten 
vorn  1.1.1  Stacheln,  unten  hinten  1.1.1  Borsten,  vorn,  hinten 
und  oben  je  1.1  Stacheln.  Metatarsen  I — II  unten  2.2.3  (der 
mediane  Endstachel  scheint  bisweilen  zu  fehlen),  vorn  und  hinten 
je  1.1.1,  von  denen  der  basale  anscheinend  bisweilen  fehlt,  III  und 
IV  scheinen  auch  unten  2.2.3,  vorn  und  hinten  je  1.1.1  oder 
IV  bisweilen  einen  oder  zwei  überzählige  Stacheln  zu  haben.  Meta- 
tarsal-  und  Tibialstacheln,  insbesondere  die  der  Hinterpaare,  sehr 
lang,  aber  nicht  besonders  stark. 

Epigyne  ziemlich  gross  (etwa  0.7  mm  lang  und  vorn  breit), 
erscheint  als  ein  dunkelbraunes,  dicht  gekörneltes,  glanzloses,  der 
Länge  nach  gewölbtes,  hinten  quergeschnittenes  Feld,  das  jederseits 
eine  nierenförmige,  fein  erhöht  umrandete,  längliche  Grube  auf¬ 
weist,  deren  Konvexität  nach  innen  gekehrt  ist  und  im  Grunde 
mit  einer  Erhöhung,  die  hinten  einen  schmalen,  scharfen,  schwach 
schräg  gestellten  Längskiel,  vorn  dagegen  nur  kleine  Körner  bildet. 
Beide  Gruben  divergieren  stark  nach  vorn  und  sind  an  der 
schmälsten  Stelle  (kurz  vor  dem  Hinterrande)  um  weniger  als  den 
Durchmesser  unter  sich  entfernt.  Ihr  Zwischenraum  (Septum)  er¬ 
scheint  etwa  X- förmig,  vorn  am  breitesten. 

Totallänge  5.5  mm.  —  Kann  das  Exemplar  nicht  von  euro¬ 
päischen  Lycosa  riparia  unterscheiden. 

3.  Lycosa  astrigera  (L.  K.)  1877. 

Mehrere  Exemplare  von  Jokohama  (Retz).  In  demselben 
Glase  zwei  Eiersäcke:  von  der  gewöhnlichen  Form,  graubraun, 
3.5  X  5.5  mm  mit  Inhalt  80  Embryonen,  oder  3  X  4.6  mm  mit 
70  Eiern. 
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4.  Lycosa  trifoveata  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Swatow,  China  (Streich). 

$  Bestachelung.  Alle  Stacheln  dünn  und  meistens  lang. 
An  allen  Femoren  oben  submedian  1 .  1  sehr  lange,  an  der  Spitze 
1  viel  kürzerer,  I  vorn  an  der  Spitze  2,  die  übrigen  Femoren  vorn 
1  . 1  (median  und  subapical)  Stacheln,  hinten  haben  alle  Femoren 
1 .  1  (submedian)  .  1  (apical)  Borsten  mit  Ausnahme  von  IV,  das 
hinten  nur  1  Stachel  an  der  Spitze  hat.  Alle  Patellen  oben  1 . 1, 
vorn  und  hinten  .je  1  Borste,  die  aber  an  I — II  sehr  schwach  sind 
und  fehlen  können.  Tibien  I — II  unten  2 . 2 . 2 . 2,  von  denen  die 
des  vorletzten  Paares  weiter  seitwärts  stehen,  vorn  und  hinten  sub¬ 
median  1,  III — -IV  unten  2 . 2 . 2,  von  denen  die  der  hinteren  Reihe 
nur  ganz  schwache  Borsten  sind,  oben,  vorn  und  hinten  je  1.1 
Stacheln.  Metatarsen  I — II  unten  2.2.3  Stacheln,  vorn  und  hinten 
je  1 .  1  feine  Borsten,  III — IV  unten  2.2.3,  vorn  und  hinten  1.1.1 
Stacheln.  Palpen:  Fern,  oben  1.1.2,  vorn  und  hinten  je  1,  Pat. 
oben  1.1,  innen  1,  Tibialglied  innen  in  der  Basalhälfte  1.1,  oben  1, 
Tarsalglied  innen  2.1,  aussen  1  Stachel. 

Totallänge  5.5  mm.  Cephalothorax  3  mm  lang,  2.2  mm  breit, 
vorn  1.3  mm  breit.  Abdomen  2.5  mm  lang,  1.7  mm  breit.  Beine: 

I  Coxa  Troch.  1.1,  Fern.  2.3,  Pat.  -f-  Tib.  2.6,  Met.  1.6,  Tars.  1.4  mm; 

II  bezw.  1.1:  2.2;  2.5;  1.6;  1.4  mm;  III  bezw.  1.1;  2;  2.3;  1.7;  1.3  mm; 
IV  bezw.  1.3;  2.7;  3.2;  3.2;  1.7  mm.  Totallänge:  19,  II  8.8,  III  8.4, 
IV  12.1  mm.  Palpen:  Fern.  1.2,  Pat.  -)-  Tib.  1.2,  Tars.  1  mm,  zu¬ 
sammen  3.4  mm.  Mandibeln  länger  als  Patella  I  (bezw.  1.3  und 
1  mm). 

Epigyne  erscheint  trocken  gesehen  als  ein  schwach  erhöhter, 
hinten  ein  wenig  vorstehender,  längs  der  Mitte  seicht  niedergedrückter 
und  punktierter,  an  den  Seiten  gewölbter,  glatter,  glänzender 
Querwulst  (0.5  mm  breit),  der  hinten  mitten  eine  kleine,  runde,  tiefe, 
durch  ein  schmales,  sich  vorn  ganz  schwach  verbreiterndes,  ziemlich 
hohes  Septum  geteilte  Grube  und  beiderseits  dieser  am  Hinterrande 
je  eine  andere,  noch  kleinere,  schräg  gestellte,  etwa  birnenförmige 
Grube  einschliesst.  Der  Hinterrand  mitten  fast  gerade,  ziemlich  parallel 
zum  Vorderrand;  die  Form  der  Epigyne  daher  etwa  die  einer  Ellipse. 
Die  Länge  kaum  die  Hälfte  der  Breite.  In  Fluidum  gesehen  er¬ 
scheint  Epigyne  braun  mit  gelblichen  Gruben  und  Hinterrand;  be¬ 
sonders  die  Mittelgrube  tritt  ganz  scharf  hervor.  ( Fig.  42.) 
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Cephalothorax  mit  drei  blassgelben,  regelmässigen,  scharf 
begrenzten  Binden;  die  mittlere  ist  auf  dem  Brustteile  parallelseitig, 
etwa  so  breit  als  das  Patellarglied  der  Palpen,  erstreckt  sich  in  der¬ 
selben  Breite  bis  zum  Hinterrande,  erweitert  sich  auf  dem  Kopf¬ 
teile  ganz  schwach,  verschmälert  sich  etwas  zwischen  den  Augen  III 
und  endet  quergeschnitten  zwischen  den  Augen  II  und  III.  Die 
Randbinden  so  breit  als  die  Mittelbinde  auf  dem  Kopfteile,  sich 
bis  zu  den  Seiten  des  Clypeus  fortsetzend,  hinten  sich  nicht  mit 
der  Mittelbinde  vereinigend,  oberhalb  des  Randes  mit  einer  Reihe 
von  etwa  6 — 7  kleinen  unbestimmten  braunen  Flecken.  Seitenrand 
des  Brustteils  tief  schwarz;  Hinter-  und  Clypeusrand  nicht  dunkler. 
Mittelritze  schmal  dunkelbraun,  0.7  mm  lang.  Seitenbinden  braun, 
unten  schwärzlich  gerandet,  fein  schwärzlich  schräggestreift, 
an  beiden  Enden  zugespitzt,  auch  in  der  Mitte  wenig  breiter  als 
die  Rand  binden.  Augen  in  breiten  schwarzen  zusammengeflossenen 
Ringen;  zwischen  den  Augen  II  eine  schmale  weisse  Längslinie. 
Clypeus  gelb  mit  einem  schwarzen  Querfleck  jederseits.  Mandibeln 
graugelblich,  vorn  mit  zwei  hellgelben  Schrägstreifen.  Ganze 
Unterseite  sowie  Extremitäten  hellgelb;  letztere  oben,  besonders 
an  den  Femoren,  durch  die  Behaarung  ein  wenig  dunkler  er¬ 
scheinend.  —  Abdomen  gelb,  an  den  Seiten  des  Rückenfeldes  mit 
je  einer  dunkelbraunen,  sich  hinten  verschmälernden  Längsbinde; 
diese  schliessen  eine  gelbliche,  vorn  schwach  gerötete,  nach  hinten 
verschmälerte  Mittelbinde  ein,  die  vorn  so  breit  als  Patella  III 
lang  ist  und  daselbst  einen  nur  durch  die  dunklere  Begrenzung 
markierten  Längsfleck  einschliesst,  der  hinten  quer  abgestuft  ist 
und  so  lang  als  Tarsus  III.  Seiten  in  der  hinteren  Hälfte  klein 
und  nicht  dicht  schwarz  punktiert.  Spinnwarzen  hellgelb.  Bauch 
scheint  weisslich  beschuppt  gewesen. 

Vordere  Augenreihe  schwach  procurva,  deutlich  kürzer  als 
die  zweite,  die  M.  A.  ein  wenig  grösser,  unter  sich  in  2/s  des 
Durchmessers,  von  den  S.  A.  um  weniger  entfernt;  letztere  vom 
Clypeusrande  um  reichlich  den  Durchmesser,  von  den  Augen  II 
um  denselben  entfernt.  Augen  II  unter  sich  in  ihrem  Durchmesser, 
von  den  sehr  wenig  kleineren  Augen  III  um  den  D/e  Durchmesser 
der  letzteren  entfernt. 
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5.  Lycosa  indistincte-picta  Strand  1907,  1.  c. 
Lokalität:  Swatow,  China  (Streich). 
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9  Der  folgenden  Art  nahe  verwandt,  aber  u  a.  durch  das 
weisse  Epigaster  zu  unterscheiden  (bei  flg.-ist  es  tiefschwarz,  auch 
bei  jungen  Exemplaren).  Epigyne  erinnert  an  die  von  Tarentula 
pseudoannulata  Bös.  et  Strand. 

Bestachelung.  Alle  Femoren  oben  1.1.1,  I  vorn  nahe  der 
Spitze  2,  hinten  1.1  (feine  Borsten),  II — III  vorn  und  hinten  je 
1 .  1  (Mitte  und  Ende),  IV  vorn  1.1,  hinten  1  an  der  Spitze. 
Patellen  I  oben  an  beiden  Enden  sowie  vorn  je  1  Borste,  III — IV 
oben  an  beiden  Enden  sowie  jederseits  je  1  Stachel.  Tibien  I — II 
unten  2.2.2,  vorn  und  hinten  je  1.1  Stacheln,  oben  1 . 1  Borsten, 
III— IV  unten  2.2.2,  vorn,  hinten  und  oben  je  1.1  Stacheln;  IV 
unten  vorn  bisweilen  4  Stacheln.  Metatarsen  I— II  unten  2.2.3, 
II  vorn  und  hinten  je  1.1.1,  I  scheint  ebenda  nur  1  .  1  (Mitte  und 
Spitze)  zu  haben;  III — IV  unten  2.2.3,  vorn  und  hinten  je  1.1.1, 
IV  unten  bisweilen  1  überzähliger  basaler  Stachel.  —  Palpen:  Fern, 
oben  1.1.2,  vorn  und  hinten  an  der  Spitze  je  1,  Pat.  oben  1.1, 
innen  1,  Tib.  oben  1,  innen  nahe  der  Basis  2,  Tarsalglied  innen  2 . 1, 
aussen  1  .  1  Stachelborsten. 

Totallänge  7.5  mm.  Cephalothorax  3.5  mm  lang,  2.6  mm 
breit,  vorn  1.5  mm  breit.  Abdomen  ca.  4  mm  lang,  2.5  mm  breit. 
Beine:  I  Fern.  2.8,  Pat.  -f-  Tib.  3.2,  Met.  2,  Tars.  1.5  mm;  II  bezw. 
2  5;  3;  2;  1.5  mm;  III  bezw.  2.3;  2.7;  2.3;  1.4  mm;  IV  bezw.  3.4; 
4;  4.2;  1.8  mm.  Totallänge:  I  9.5,  II  9,  III  8.7,  IV  13.4  mm. 
Palpen:  Fern.  1.4,  Pat.  -(-  Tib.  1.3,  Tars.  1.2  mm,  zusammen  3.9  mm. 

Vordere  Augenreihe  erheblich  kürzer  als  die  zweite,  schwach 
procurva;  die  M.  A.  ein  wenig  grösser,  unter  sich  und  von  den 
Augen  II  in  ihrem  Durchmesser,  von  den  S.  A.  um  weniger  entfernt; 
letztere  von  den  Augen  II  etwa  in  ihrem  Durchmesser,  vom  Clypeus- 
rande  reichlich  doppelt  so  weit  entfernt.  Augen  II  unter  sich  in 
ihrem  Durchmesser,  von  deu  etwas  kleinen  Augen  III  um  etwas 
mehr  entfernt.  Quadrangulus  hinten  wenig  breiter  als  vorn  und 
so  lang  als  vorn  breit.  —  Am  hinteren  Falzrande  drei  Zähne,  von 
denen  die  beiden  äusseren  grösser  und  weiter  unter  sich  als  von 
dem  inneren  entfernt  sind.  Lippenteil  breiter  als  lang. 

Epigyne  bildet  ein  dunkelbraunes,  erhöhtes,  hinten  ziemlich 
quergeschnittenes,  vorn  abgerundet  dreieckiges  Feld,  das  0.7  mm 
breit  und  etwa  0.5  mm  lang  ist,  vorn  tief  punktiert,  etwas  runzelig 
und  fast  glanzlos,  sowie  von  langen  Haaren  bedeckt  ist  und  hinten 
mitten  eine  kleine  parallelseitige,  nicht  bis  zur  Mitte  reichende, 
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hinten  offene  Längsgrube,  die  ein  feines  Längsseptum  hat,  zeigt; 
beiderseits  dieser  ist  der  Hinterrand  ausgeschnitten  und  ausgehöhlt 
und  in  diesen  Aushöhlungen  bemerkt  man  je  einen  kleinen  Höcker. 
In  Spiritus  erscheint  sie  wie  in  Fig.  44  dargestellt. 

Cephalothorax  braungelb,  schwach  schwärzlich  gemischt, 
besonders  an  den  Seiten,  ohne  dass  dadurch  bestimmte  Zeichnungen 
gebildet  werden,  Rand  des  Brustteiles  und  Ecken  des  Clypeus- 
randes  schwarz,  Mittelritze  kaum  dunkler  als  die  Umgebung,  Augen 
in  ganz  schmalen,  undeutlichen  Ringen,  von  denen  nur  die  der 
Augen  II  sich  innen  schwach  erweitern.  Mandibeln  hellbraun  mit 
einer  schwarzen  Schrägbinde  von  der  Basis  der  Innenseite  bis  zur 
Spitze  der  Aussenseite;  Klaue  rötlich  braungelb.  Lippenteil, 
Maxillen  und  Coxen  hellgelb,  ersterer  an  der  Basis  schwarz; 
Sternum  des  Typenexemplars  ist  (künstlicher  Weise)  einerseits  gelb, 
andererseits  schwarz,  ich  glaube  aber,  dass  die  schwarze  Farbe  die 
natürliche  ist.  Beine  bräunlichgelb;  Femoren  mit  drei  breiten,  die 
Grundfarbe  fast  gänzlich  verdrängenden,  unregelmässigen,  schwarzen 
Ringen,  Patellen  mit  undeutlich  dunklerem  Mittelring,  Tibien  mit 
zwei  breiten  schwarzen,  unten  verwischten  Ringen  (Mitte  und  Basis), 
Metatarsen  I — III  wie  die  Tibien,  IV  sowie  alle  Tarsen  einfarbig. 
Alle  Ringe  ziemlich  verwischt  und  unregelmässig.  Palpen  hellgelb, 
Tarsalglied  schwach  gebräunt,  Femoralglied  aussen  mit  schwärz¬ 
lichem  Halbring.  Abdomen  oben  graugelblich  mit  ganz  unregel¬ 
mässigen,  schwärzlichen  Wischen  und  Sprenkeln,  sowie  mit  acht 
kleinen  runden  schwarzen  Punktflecken,  von  denen  die  vier  hinteren 
etwa  ein  Quadrat,  die  vier  vorderen  ein  Trapez,  das  breiter  als 
lang  ist,  bilden.  Seiten  heller,  schwärzlich  punktiert,  Bauch  grau- 
weiss,  einfarbig.  Spinnwarzen  hell  bräunlichgelb. 

Ein  in  demselben  Glase  sich  befindenden,  nicht  ganz  reifen, 
ziemlich  sicher  hierzu  gehörenden  9  hat  einfarbig  schwarzes 
Sternum.  —  Auch  bei  einem  zweiten  reifen  9,  das  ich  für  dieselbe 
Art  halten  möchte,  trotzdem  dass  es  erheblich  kleiner  ist  (Cephalo¬ 
thorax  nur  2  4  mm  lang),  ist  Sternum  schwarz.  Trocken  gesehen 
erscheint  die  Behaarung  der  ganzen  Unterseite  und  der  Unterseite 
der  Femoren  rein  weiss,  die  anderen  Glieder  unten  mit  dunkleren 
Haaren  eingemischt;  alle  Glieder  oben  an  den  hellen  Ringen  weiss- 
lich,  an  den  dunklen  rostbräunlich  behaart.  Cephalothorax  und 
Abdomen  oben  rostbräunlich  und  -gelblich  behaart,  auch  trocken 
gesehen  ohne  deutliche  Zeichnungen.  In  Spiritus  gesehen  zeigt 
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Cephalothorax  dieses  Exemplars  eine  hellere,  breite,  nicht  scharf 
begrenzte  Mittelbinde  und  längs  dem  Rande  sind  hinten  2 — 3  hellere 
Flecke  angedeutet.  Abdomen  scheint  einen  nur  durch  die  dunklere 
Begrenzung  erkennbaren  Herzstreifen  zu  haben.  Beine  sehr  hell, 
alle  dunkle  Ringe  schmal  und  verwischt.  Epigyne  zeigt  keinen 
nennenswerten  Unterschied.  Das  Exemplar  offenbar  jünger  als  die 
Type,  wahrscheinlich  eben  gehäutet. 

6.  Lycosa  birmanica  (Sim.)  1884. 

Lokalität:  Swatow,  China  (Streich).  Mehrere  Exemplare. 

cf  Bestachelung.  Alle  Femoren  oben  1.1.1,  von  denen 
der  proximale  sehr  lang  ist,  der  distale  sehr  kurz  und  fehlt  oft; 
I  vorn  nahe  der  Spitze  1,  hinten  1.1,  II — III  vorn  und  hinten  je 
1.1,  IV  vorn  1.1,  hinten  an  der  Spitze  1  Stachel.  Alle  Patellen 
oben  1 . 1  Borsten,  vorn  und  hinten  je  1  Stachel.  Tibien  I — II 
unten  2.2.2,  vorn  und  hinten  je  1.1,  oben  höchstens  ein  paar  feine 
Borsten;  III— IV  wie  I — II,  aber  die  Stacheln  viel  länger  und 
kräftiger  und  ausserdem  oben  1 .  1  Stacheln.  Metatarsen  I — II 
unten  2.2.3,  vorn  und  hinten  je  1.1.1,  III — IV  wie  I — II,  aber 
die  Stacheln  länger  und  kräftiger  und  weniger  regelmässig  an¬ 
geordnet.  —  Palpen:  Fern,  oben  1.4,  Pat.  oben  1.1,  innen  1,  Tib. 
oben  1,  innen  1  . 1  Borsten. 

Augenstellung  (in  Fluidum  gesehen).  Vordere  Reihe  schwach 
procurva,  erheblich  kürzer  als  die  zweite  Reihe;  die  M.  A.  ein  wenig 
grösser,  unter  sich  in  ihrem  Durchmesser,  von  den  S.  A.  halb  so 
weit  entfernt;  letztere  von  den  Augen  II  um  fast  den  D/2,  vom 
Clypeusrande  um  den  21/2  Durchmesser  entfernt.  Augen  II  unter 
sich  um  deutlich  mehr  als  ihren  einfachen,  etwa  um  den  D/2,  Durch¬ 
messer,  von  den  sehr  wenig  kleineren  Augen  III  um  wenig  mehr  als 
unter  sich  entfernt.  Quadrangulus  hinten  wenig  breiter  als  vorn  und 
etwa  so  lang  als  vorn  breit.  Augen  II  verhältnismässig  klein. 

Totallänge  6  mm.  Cephalothorax  3  mm  lang,  2.4  mm  breit, 
vorn  1.2  mm  breit.  Abdomen  3  mm  lang,  2  mm  breit.  Beine: 
I  Fern.  2.3,  Pat.  -\-  Tib.  3,  Met.  -j-  Tars.  3.3  mm;  II  bezw.  2.2;  2.8; 
3.3  mm;  III  bezw.  2.1;  2.5;  Met.  2,  Tars.  1.3  mm;  IV  bezw.  3;  3.2; 
3.3;  1.5  mm.  Totallänge:  18.6,  II  8.3,  III  7.9,  IV  11mm.  Palpen: 
Fern.  1.25,  Pat.  -f-  Tib.  1.1,  Tars.  1.3  mm,  zusammen  3.65  mm. 

Am  hinteren  Falzrande  3  Zähne,  von  denen  die  beiden  inneren 
unter  sich  weniger  als  vom  äusseren  entfernt  sind. 
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Trocken  gesehen  erscheint  die  ganze  Oberseite  rotgelblich 
behaart,  am  Abdomen  vorn  mit  vier  kleinen  runden,  weissen  Flecken, 
welche  fast  ein  Quadrat  bilden  und  weiter  hinten  mit  unregel¬ 
mässig  eingemischter  weisser  Behaarung.  Mandibeln  schwarz 
behaart  und  beborstet.  Extremitäten  oben  rotgelblich,  mit  weiss 
untermischt,  behaart.  Unterseite  weiss  behaart,  an  Coxen,  Maxillen 
und  Lippenteil  mit  schwarz  untermischt.  Tibial-,  Patellar-,  sowie 
ein  schmaler  Halbring  oben  an  der  Basis  des  Tarsalgliedes  der 
Palpen  weiss  behaart;  letztere  sonst  schwarz  behaart.  Unterseite 
der  Extremitäten  gemischt  weiss  und  dunkel  behaart.  In  Flüssig¬ 
keit  gesehen  erscheint  die  Behaarung  der  Oberseite  weisslich. 

Patellar-  und  Tibialglied  der  Palpen  etwa  gleichlang,  parallel¬ 
seitig,  gleich  breit  oder  das  Tibialglied  unbedeutend  breiter,  an 
beiden  Enden  quergeschnitten,  etwa  oder  kaum  noch  1/2  mal  so  lang  als 
breit;  Tarsalglied  erscheint  von  oben  und  ein  wenig  von  aussen 
gesehen  von  der  Basis  bis  etwas  ausserhalb  der  Mitte  fast  kugel¬ 
förmig,  dann  plötzlich  in  eine  gerade,  konische  Spitze  verschmälert, 
die  etwas  mehr  als  1j%  der  Länge  des  ganzen  Gliedes  ausmacht. 
Von  aussen  gesehen  erscheint  das  Glied  in  der  Basalhälfte 
reichlich  halb  so  breit  als  lang,  an  der  Basis  unten  mit 
einem  kleinen,  stumpf  zahnförmigen,  nach  unten,  vorn  und  aussen 
gerichteten  Fortsatz,  an  der  Spitze  des  Bulbus  ein  nach  unten  ge¬ 
richteter,  von  aussen  gesehen  etwa  plattenförmiger,  zweimal  durch¬ 
gebohrter  Fortsatz  (in  der  Tat  ist  jedoch  dieser  „Fortsatz“  aus  drei 
verschiedenen  gebildet,  die  sich  in  Profilansicht  teilweise  decken 
und  als  einer  erscheinen),  der  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  einer 
(liegenden)  oo  hat  und  vor  diesem  ein  kurzer,  stumpf  konischer, 
nach  unten  und  vorn  gerichteter  Fortsatz.  Tibialglied  unten  und 
innen  mit  langen,  nach  unten  und  innen  gekrümmten  Borstenhaaren. 

Von  Thorells  Beschreibung  in  „Spiders  of  Burma“,  p.  242, 
dadurch  abweichend,  dass  die  Augenreihe  III  kaum  um  mehr  als 
den  einfachen  Durchmesser  dieser  Augen  länger  als  die  Reihe  II 
ist,  Augen  II  nicht  Y2  mal  grösser  als  III,  Tibialglied  der  Palpen 
scheint  mir  kaum  länger  als  das  Patellarglied,  Tarsalglied  unver¬ 
kennbar  länger  als  die  beiden  vorhergehenden  Glieder,  kaum 
doppelt  so  breit  als  das  Tibialglied,  Patellen  nicht  schwarz  geringt 
bei  den  erwachsenen  cTcf,  wohl  aber  bei  jüngeren. 

Kein  reifes  $  liegt  vor.  Alle  vorliegenden  Exemplare,  cTcT 
und  unreife  9  $,  weichen  durch  tiefschwarzes  Epigaster  von  L.  in  di- 
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stinctepicta  m.  ab.  —  Wahrscheinlich  wird  oben  beschriebene  Art 
mit  Simons  Pardosa  birmanica  identisch  sein.  Sollte  sie  neu  sein, 
möge  sie  den  Namen  subbirmanica  m.  bekommen. 

7.  Lycosa  semicana  (Sim.)  1885. 

Lokalität:  Ceylon  (Redemann).  1  9. 

9  Bestachelung.  Alle  Femoren  oben  1.1.1,  von  denen 
die  beiden  proximalen  lang  und  kräftig  sind,  I  vorn  nahe  der 
Spitze  2,  hinten  1.1,  II  vorn  und  hinten  je  1  .  1  oder  hinten  1.1.1, 
III  vorn  und  hinten  je  1.1,  IY  vorn  1.1,  hinten  nahe  der  Spitze 
1  Stachel.  Alle  Patellen  oben  1.1,  vorn  und  hinten  je  1  Stachel. 
Tibien  I — II  unten  2.2.2  sehr  lange,  stark  schräg  gestellte  Stacheln, 
von  denen  das  äussere  Paar  fast  in  der  Mitte  steht,  sowie  ein  Paar 
viel  kleinerer  Stacheln  an  der  Spitze;  vorn  und  hinten  je  1,  bis¬ 
weilen  oben  1.1;  III — IV  unten  2.2.2,  vorn,  hinten  und  oben  je 
1 . 1  Stacheln.  Metatarsen  I — II  unten  2.2.8,  von  denen  die 
Stacheln  der  beiden  proximalen  Paare  sehr  lang  sind,  vorn  und 
hinten  je  1.1.1  ganz  kleine  Stacheln;  III — IV  wie  I — II,  aber  alle 
Stacheln  von  mehr  gleichmässiger  Grösse.  —  Palpen:  Fern,  oben 
1.1.4,  Pat.  oben  1 . 1,  innen  1,  Tib.  oben  1,  innen  2,  Tars.  innen 
2.1,  aussen  1,  bisweilen  noch  1  (oder  2?)  unten. 

Totallänge  7.3  mm.  Cephalothorax  3  mm  lang,  2.3  mm  breit, 
vorn  1.3  mm  breit.  Abdomen  4.3  mm  lang,  2.1  mm  breit.  Beine: 
I  Fern.  2.5,  Pat.  -f-  Tib.  3.2,  Met.  2.3,  Tars.  1.5  mm;  II  gleich  I; 
III  bezw.  2.2;  2.7;  2.4;  1.5  mm;  IV  bezw.  3.4;  3.9;  4.7;  2  mm. 
Totallänge:  I  9.5,  II  9.5,  III  8.8,  14  mm.  Palpen:  Fern.  1.5,  Pat. 
-f-  Tib.  1.5,  Tars.  1.1  mm,  zusammen  4.1  mm. 

Vordere  Augenreihe  schwach  procurva,  deutlich  kürzer  als 
die  II,  die  Augen  etwa  gleich  gross,  die  M.  A.  unter  sich  in  2/b, 
von  den  S.  A.  um  kaum  1/b  ihres  Durchmessers  entfernt;  letztere 
von  den  Augen  II  um  ihren  Durchmesser,  vom  Clypeusrande  fast 
doppelt  so  weit  entfernt.  Augen  II  gross,  unter  sich  etwa  in  ihrem 
Durchmesser,  von  den  nicht  viel  kleineren  Augen  III  um  reichlich 
den  Durchmesser  entfernt.  Hintere  Reihe  viel  breiter  als  die  II.  (bezw. 
1.3  und  1  mm)  und  Quadrangulus  kaum  so  lang  als  vorn  breit.  — 
Kopfteil  hoch  mit  senkrechten  oder  fast  ein  wenig  überhängenden 
Seiten.  Clypeusrand  schwach  gebuchtet.  —  Am  hinteren  Falzrande 
drei  unter  sich  gleich  weit  entfernte  Zähne,  am  vorderen  zwei,  von 
denen  der  äussere  bei  weitem  der  grösste  ist. 
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Epigyne  bildet  ein  kleines  abgerundetes,  nicht  stark  erhöhtes, 
schwarzes,  glänzendes  Feld,  das  ein  wenig  breiter  als  lang  ist  und 
längs  der  Mitte  eine  schmale,  furchenförmige,  vorn  ein  wenig  er¬ 
weiterte,  rotgefärbte,  von  einem  ganz  niedrigen  Septum  erfüllte 
Grube  hat;  das  Septum  ist  hinten  etwas  niedergedrückt,  erweitert 
sich  hinten  -L-förmig  und  bildet  so  den  Hinterrand,  biegt  sich  mit 
den  beiden  Enden  nach  vorn  um  und  endet  so  in  je  einer  kleineren 
Seitengrube.  Das  Feld  ist  vorn  an  den  Seiten  schwach  nieder¬ 
gedrückt.  In  Spiritus  gesehen  tritt  das  Septum  durch  seine  viel 
hellere  Farbe  als  die  Umgebung  scharf  hervor. 

Von  der  Originalbeschreibung  durch  folgendes  abweichend: 
Augenfeld  nicht  in  toto  schwarz,  insofern  als  die  Mittelbinde  des 
Cephalothorax  zwischen  den  Augen  II  und  III  endet,  Randbinden 
mit  je  einer  Reihe  von  nur  drei  kleinen  braunen  Fleckchen,  am 
oberen  Rande  der  Rand  binde  kleine  freie  dunkle  Punkte,  wohl 
aber  scheinen  solche  mit  den  Seitenbinden  zusammengeflossen  zu 
sein,  Abdomen  lang  eiförmig,  hinten  ganz  stark  zugespitzt,  Beine 
dünn,  Clypeus  niedriger  (siehe  oben),  Lippenteil  gebräunt  mit 
schmaler,  hellerer  Spitze,  Tibien  IV  nicht  dunkler  als  die  übrigen, 
alle  Femoren  aussen  und  innen  mit  drei  schmalen  braunen,  schwach 
schräg  gestellten  Längsstreifen,  von  denen  der  basale  der  längste 
ist  und  die  oben  durch  höchst  undeutliche  Querstreifen  über  die 
Rückenseite  des  Gliedes  verbunden  sind,  wodurch  letztere  oben 
undeutlich  dreimal  ge  ringt  erscheinen,  alle  Spinnwarzen  gelblich. 
Endlich  stimmt  die  Beschreibung  der  Epigyne  nicht  ganz;  diese 
ist  vorn  nicht  „transversim  striolata“,  die  Mittelgrube  ist  vorn  nicht 
„acute  attenuata“,  sondern  vielmehr  ein  wenig  breiter  als  weiter 
hinten  und  das  Septum  ist  am  Hinderrande  nicht  eigentlich  „tri- 
angulariter  incrassata“,  sondern  geht  plötzlich  in  den  Hinterrand, 
bezw.  das  Querseptum  über. 

Sollte  die  Art  neu  sein,  möge  sie  subsemicana  m.  benannt 
werden. 

8.  Lycosa  palliclava  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Ceylon  (Redemann).  1  cf. 

cf  Alle  Femoren  oben  mit  1.1.1  Stacheln,  I  vorn  nahe  der 
Spitze  2,  hinten  1.1.1,  II— III  vorn  1.1,  hinten  1.1.1,  IV  vorn  1.1, 
hinten  an  der  Spitze  1  Stachel.  Alle  Patellen  vorn  und  hinten  je 
1  Stachel,  oben  an  der  Spitze  1  feine  Borste.  Tibien  I  unten  2.2.2,  vorn 
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und  hinten  je  1 .  1,  II  wie  I,  aber  unten  sind  die  Stacheln  der  vorderen 
Reihe  sehr  fein,  in  der  hinteren  Reihe  bisweilen  ein  überzähliger 
Stachel;  III — IY  unten  2.2.2,  vorn,  hinten  und  oben  je  1. 1  Stachel. 
Alle  Metatarsen  unten  2.2.3,  vorn  und  hinten  je  1.1.1,  oder 
hinten  nur  1 .  1  Stacheln.  Palpen:  Femoralglied  oben  nahe  der 
Spitze  1.4,  Patellarglied  oben  und  innen  je  1,  Tibialglied  oben 
und  innen  je  1  Stachelborste. 

Totallänge  6.5  mm.  Cephalothorax  3.3  mm  lang,  2.5  mm 
breit,  vorn  1.3  mm  breit.  Abdomen  3.2  mm  lang,  1.8  mm  breit. 
Beine:  I  Fern.  2.7,  Pat.  -j-  Tib.  3.5,  Met.  2  3,  Tars.  1.6  mm;  II  bezw. 
2.6;  3.3;  2.3;  1.5  mm:  III  bezw.  2.7;  2.9;  2.4;  1.6  mm;  IY  bezw. 
3.5;  4;  3.8;  1.9  mm.  Totallänge:  I  10.1,  II  9.7,  III  9.6,  IY  13.2  mm. 
Also  IY,  I,  III,  II.  Palpen:  Fern.  1.3,  Pat.  0.7,  Tib.  0.7,  Tars.  1.2  mm. 
Zusammen  3.9  mm. 

Yordere  Augenreihe  ein  wenig  kürzer  als  die  zweite,  schwach 
procurva,  die  M.  A.  ein  wenig  grösser,  unter  sich  etwa  in  ihrem 
Radius,  von  den  S.  A.  jedenfalls  nicht  weniger,  von  den  Augen 
II.  Reihe  um  weniger  als  in  ihrem  Durchmesser  entfernt;  die 
vorderen  S.  A.  von  den  Augen  II  etwa  in  ihrem  Durchmesser,  vom 
Rande  des  Clypeus  um  weniger  entfernt.  Die  Augen  II.  Reihe 
gross,  unter  sich  etwa  in  ihrem  Radius,  von  den  wenig  kleineren 
Augen  III  etwa  in  ihrem  Durchmesser  entfernt.  Quadrangulus 
hinten  sehr  wenig  breiter  als  vorn. 

Trocken  gesehen  erscheint  die  ganze  Unterseite  weisslich,  der 
Bauch  intensiv  weiss  behaart.  Randbinden  des  Cephalothorax 
rein  weiss,  Rückenbinde  hellgelblich  oder  gelbweiss  behaart  und 
ebenso  die  hellen  Rückenbinden  des  Abdomen.  Beine  oben  gemischt 
graugelblich,  etwas  oliven-  und  ockerfarbig  uud  bräunlich  behaart. 

Am  hintern  Falzrande  drei  gleich  grosse  und  gleich  weit 
entfernte  Zähne,  am  oberen  ein  grosser,  ein  unbedeutend  kleinerer 
dahinter  und  noch  ein  viel  kleinerer,  ganz  rudimentärer  Zahn  vor 
der  Reihe  der  beiden  anderen.  —  Lippenteil  mindestens  so  breit 
als  lang.  —  Tegument  nur  mit  einfachen  Haaren  bekleidet. 

Cephalothorax  mit  zwei  braunen,  fast  parallelseitigen,  nur 
hinten  schwach  verschmälerten,  am  unteren  Rande  leicht  gezackten 
und  undeutlich  schwarz  gefleckten  Seitenbinden,  die  in  der  Mitte 
etwa  so  breit  als  die  vordere  Augenreihe  lang  ist,  zwischen  sich 
eine  schmale,  fast  gleichbreite,  vorn  und  hinten  nur  wenig  ver¬ 
schmälerte,  hell  rötlichgelbe  Mittelbinde  einfassend,  die  in  der  Mitte 
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etwa  so  breit  als  die  Patellen  I  in  der  Mitte  oder  halb  so  breit  als 
Seitenbinden,  bis  zum  Hinterrande  reicht  und  sich  daselbst  schmal 
erweitert  ohne  sich  mit  den  Seitenbinden  zu  vereinigen,  nach  vorn  sich 
zwischen  den  Augen  fortsetzt  und  durch  die  hellere  Behaarung  auch 
noch  zwischen  den  Augen  II  deutlich  ist;  Mittelritze  schmal  schwarz 
und  von  ihr  geht  eine  ebensolche,  scharf  markierte  Mittellinie  bis 
zum  Y orderrande  der  Binde,  wodurch  diese  charakteristischer  Weise 
im  grössten  Teil  ihrer  Länge  geteilt  wird.  B.and binden  wie  die 
Mittelbinde  scharf  markiert  und  hell  rötlichgelb,  in  der  Mitte  sehr 
wenig  schmäler  als  die  Seitenbinden,  unterhalb  der  Mitte  mit 
einem  schmalen,  undeutlichen,  braunen,  in  Flecken  aufgelösten 
Längsstreifen.  Rand  des  Brustteiles  tiefschwarz,  ebenso  Ecken  des 
Clypeusrandes.  Augen  in  schwarzen,  zusammengeflossenen  Ringen, 
Clypeus  in  der  Mitte  gelblich,  an  den  Seiten  geschwärzt;  am  Rande 
zwei  schmale,  tiefschwarze  Querflecke.  Seiten  des  Kopfes  olivengelb. 
Mandibeln  hell  rötlichbraun,  vorn  mit  je  einem  dunklen  Längs¬ 
streifen  bis  zur  Spitze  und  auch  an  den  Seiten  schwach  gebräunt- 
Klaue  hellrötlich.  Ganze  Unterseite  des  Cephalothorax  sowie  die 
Extremitäten  leicht  ockerfarbig  gelb,  letztere  oben  durch  die  Be¬ 
haarung  ein  wenig  dunkler,  an  den  Femoren  grau  beschattet,  an 
der  Spitze  der  Metatarsen  Andeutung  eines  dunkleren  Ringes; 
Tarsen  hellgelb.  —  Rücken  des  Abdomen  gänzlich  von  einem 
gelben,  seitlich  braun  begrenzten,  abgerundet  lanzettförmigen 
Längsfeld  eingenommen,  das  eine  damit  gleichgeformte  braune 
Längsbinde  einschliesst,  die  in  der  Mitte  so  breit  als  die  Seiten¬ 
binden  des  Cephalothorax  ist,  hinten  von  ca.  6  schmalen  gelblichen, 
meistens  zwei  kleine  schwarze  Punkte  einschliessenden  Querbinden 
zerteilt  wird  und  vorn  einen  etwa  bis  zur  Mitte  reichenden  braun¬ 
gelben  Lanzettfleck  umfasst;  diese  braune  Binde  ist  an  der  Basis 
von  den  braunen  Seiten  deutlich  getrennt.  Seiten  oben  dunkel¬ 
braun,  nach  hinten  zu  nur  braun  gefleckt,  unten  sowie  die  Bauch¬ 
seite  einfarbig  gelb.  Spinn warzen  gelblich,  lang,  dünn,  gleichlang; 
die  Endglieder  ganz  deutlich. 

Patellar-  und  Tibialglied  der  Palpen  gleich  lang,  ersteres 
parallelseitig,  etwa  noch  mal  länger  als  breit,  letzteres  an  der 
Basis  ein  klein  wenig  schmäler,  am  Ende  so  breit  als  ersteres, 
beide  an  den  Enden  quergeschnitten;  Tarsalglied  lang  und  dünn, 
in  der  (grösseren)  Basalhälfte  von  oben  gesehen  eiförmig  und  nur 
so  breit  als  die  Patellen  I,  dann  gegen  die  Spitze  allmählich  ver- 
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schmälert,  die  Endhälfte  nicht  scharf  abgesetzt,  nahe  der  Basis 
innen  eine  kleine  Stachelborste,  sonst  kurz  und  gleichmässig  be¬ 
haart,  an  der  Spitze  eine  Querreihe  von  drei  kleinen,  starken, 
parallel  nach  vorn  gerichteten  Stacheln  und  eine  ganz  ähnliche 
Querreihe  weiter  unten  an  der  Ventralseite  der  Spitze  des  Gliedes, 
letztere  unten  sonst  mit  etwas  längerer,  borstenartiger,  abstehender 
Behaarung.  Bulbus  klein,  wenig  vorstehend,  ohne  auffallende 
Fortsätze,  wie  die  ganzen  Palpen  hell  gefärbt,  nur  ein  wenig 
gerötet;  nahe  der  Mitte  des  Aussenrandes  zeigt  er  einen  ganz 
kleinen,  schwarzen  Fortsatz,  der  von  aussen  gesehen  nach  unten 
und  vorn  gerichtet  und  in  gewissen  Stellungen  am  Ende  zwei- 
zipflig  erscheint.  Palpen  verhältnismässig  lang  (3.9  mm  bei 
Cephalothoraxlänge  3.3  mm). 


Fam.  Oxyopidae. 

Gen.  Oxyopes  Latr.  1804. 

1.  Oxyopes  juvencus  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Ceylon  (Redemann).  (9  subad.) 

9  subad.  Bestachelung.  (Beinelfehlen!)  Femoren  II — IV 
oben  1.1.1,  II — III  vorn  und  hinten  je  1.1  (Mitte  und  Apex), 
IV  vorn  und  hinten  an  der  Spitze  je  1.  Patellen  II— IV  oben  1 . 1, 
hinten  1  Stachel.  Tibien  II — III  unten  in  der  Basalhälfte  2.2, 
vorn  und  hinten  submedian  je  1,  oben  1 .  1  (basal  und  submedian), 
IV  scheint  bisweilen  keine  Seitenstacheln  zu  haben,  sonst  wie  III. 
Metatarsen  II— III  mit  3  regelmässigen  Verticillen  von  je  4  Stacheln, 
zwei  grösseren  unten,  zwei  oben;  die  des  apicalen  Verticillus  viel 
kleiner;  IV  wie  II — III,  aber  die  Stacheln  stehen  weniger  regel¬ 
mässig.  —  Palpen:  Fern,  oben  1.1.2,  Pat.  oben  1.1,  Tib.  oben  1.1, 
innen  an  der  Basis  2,  Tars.  an  der  Basis  innen  und  aussen  je  2 
lange,  innen,  der  Spitze  näher,  1  kleinerer  Stachel.  —  Cephalothorax 
ein  klein  wenig  kürzer  als  Pat.  -f-  Tib.  IV. 

Mit  der  zu  kurzen  und  nur  nach  einem  cf  verfassten  Be¬ 
schreibung  von  0.  ceylonicus  Karsch  1891  lässt  sich  nicht  eine 
sichere  Identifizierung  ermöglichen,  jedoch  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  letztere  Art  eine  andere  ist;  bei  ceylonicus  reichen  die 
dunklen  Striche  der  Mandibeln  bis  zur  Spitze,  Cephalothorax  scheint 
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sonst  einfarbig  zu  sein,  Abdomen  scheint  oben  einfarbig  zu  sein  usw. 
—  Von  Ox.  striatus  (Dol.)  wäre  die  Art  durch  den  schwarzen 
Apicalring  der  Tibien  IV  und  je  einen  schwarzen  Fleck  vorn  und 
hinten  an  der  Basis  der  Tibien  zu  unterscheiden;  übrigens  finden 
sich  schwarze  Längslinien  nur  unten  an  den  Femoren  und  oben 
an  den  Patellen  und  Tibien.  —  Von  0.  birmanicus  Th.  durch  das 
Vorhandensein  einer  braunen,  sich  bis  zu  den  Mandibeln  fortsetzenden 
Seitenbinde  am  Cephalothorax  und  durch  längeren  Cephalothorax 
zu  unterscheiden  usw. 

Cephalothorax  und  Extremitäten  im  Grunde  bräunlichgelb; 
ersterer  mit  schmaler  bräunlicher  Mittelritze,  die  fast  so  lang  als 
die  Beihe  der  hinteren  M.  A.  ist,  und  beiderseits  dieser,  vom  Anfang 
der  hinteren  Abdachung  bis  zum  Occiput  zwei  schmalen,  schwarzen, 
nach  vorn  leicht  divergierenden  Längslinien,  und  parallel  zu  diesen, 
am  Bande  der  Bückenfiäche  zwei  breiteren  braunen  Haarstreifen, 
die  sich  am  Kopfteile  stark  verschmälern  und  schräg  nach  unten 
und  vorn,  unter  den  S.  A.  aber  senkrecht  nach  unten  verlaufen 
und  an  der  Basis  der  Mandibeln  in  je  einem  kleinen  schwärzeren 
Fleck  enden,  sowie  mit  schmalen  schwärzlichen,  nach  unten  leicht 
divergierenden  Strichen  von  den  Augen  I  bis  zum  Enddrittel  der 
Mandibeln.  Augen  in  feinen  schwarzen  Bingen,  die  sich  an  der 
Innenseite  der  6  hinteren  Augen  zu  je  einem  runden  Fleck  er¬ 
weitern.  Mandibeln,  Maxillen  und  Lippenteil  wie  Cephalothorax, 
Sternum  und  Coxen  blasser.  Palpen  einfarbig.  Femoren  unten 
mit  scharfer  schwarzer  Längslinie,  Patellen  und  Tibien  oben  mit 
undeutlicher  ebensolcher,  die  an  den  Tibien  in  der  Mitte  unter¬ 
brochen  ist;  letztere  jederseits  an  der  Basis  mit  einem  runden 
tiefschwarzen  Fleck,  Tibien  IV  am  Ende  mit  schmalem  schwarzem, 
unten  unterbrochenem,  scharf  markiertem  Bing,  Metatarsen  oben 
an  der  Basis  mit  Andeutung  einer  kurzen  schwarzen  Längslinie. 
Abdomen  mit  hellgrauer,  vorn  weisslichen,  fein  dunkler  reticulierten 
parallelseitigen  Bückenbinde,  die  etwa  so  breit  als  die  halbe  Länge 
der  Tibien  IV  ist,  und  vorn  einen  schmal  rhombischen,  bis  zur 
Mitte  reichenden,  grauen  Herzstreif  einschliesst,  der  in  der  Mitte 
etwa  2/b  so  breit  als  Tibia  IV  lang  ist.  Seiten  dunkler  grau,  oben 
mit  2—3  undeutlichen  weisslichen  Schrägstreifen,  zwischen  und 
hinter  welchen  3 — 4  kurze  schwärzliche  Schrägstriche  sich  finden. 
Bauch  an  den  Seiten  weisslich,  über  die  Mitte  eine  dunkelgraue, 
an  den  Seiten  schmal  schwärzlich  begrenzte,  nach  hinten  leicht 


verschmälerte  Längsbinde,  die  vorn  so  breit  als  die  Coxen  II  lang 
sind,  eine  undeutlich  dunklere  Mittellinie  aufweist  und  stumpf 
dreieckig  abgestutzt  unmittelbar  vor  den  Spinnwarzen  endet; 
letztere  bräunlichgelb,  die  oberen  aussen  mit  je  zwei  kleinen 
schwarzen  Flecken.  Zwischen  den  Augen  weisse  und  um  die  Augen 
gelbe  Schuppen.  Ebensolche  in  der  Mitte  des  Rückens.  Tarsal¬ 
krallen  lang,  dünn,  leicht  und  gleichmässig  gebogen,  von  etwas 
ausserhalb  der  Mitte  bis  zur  Basis  12 — 13  lange,  gerade,  dicht 
beisammen  stehende  Zähne,  die  nach  der  Basis  zu  allmählich  ein 
wenig  an  Länge  abnehmen.  Palpenkralle  ähnlich,  aber  mit 
wenigeren  Zähnen. 

Dimensionen  (NB.  subadult!):  Totallänge  mit  Spinnwarzen 
6.5  mm,  ohne  6  mm.  Cephalothorax  2.4  mm  lang,  in  der  Mitte 
1.8,  vorn  am  Augenfelde  1,  am  Clypeusrande  1.2  mm  breit.  Ab¬ 
domen  3.5  mm  lang,  in  der  Mitte  2  mm  breit.  Mandibeln  1.1  mm  lang, 
beide  an  der  Basis  zusammen  1.1  mm  breit,  etwa  so  lang  als  die 
Entfernung  vom  Clypeusrande  bis  zur  Mitte  zwischen  den  Augen  II. 
und  III.  Reihe.  Palpen:  Fern.  1,  Pat.  Tib.  0  8,  Tars.  1  mm,  zu¬ 
sammen  2.8  mm  lang.  Sternum  etwa  so  breit  als  lang  (bezw. 
1  und  1.1  mm).  Beine:  (I  fehlen!),  II  Coxa  -|-  Troch.  0.8,  Fern. 
2.2,  Pat.  0.9,  Tib.  1.9,  Met.  2,  Tars.  1  mm;  III  bezw.  0.7;  1.8;  0.8; 
1.3;  1.5;  0.8  mm;  IV  bezw.  0.9;  2.3;  0.8;  1.8;  2.3;  1  mm.  Total¬ 
länge:  (I?),  II  8.8,  III  6.9,  IV  9.1  mm. 

2.  Oxyopes  papuamis  Th.  1881. 

Lokalität:  Halmahera  (L.  Hundeshagen). 

Epigyne  bildet  einen  dünnen,  schwach  recurva  gebogenen, 
schwarzen,  vorn  schwach  glänzenden  Querhöcker,  der  hinten  rund¬ 
lich,  etwa  schüsselförmig  ausgehöhlt  ist  (die  dadurch  gebildete 
Grube  erscheint  von  unten  gesehen  mehr  als  doppelt  so  breit  als 
lang),  vorn  schwach  abgedacht,  fast  senkrecht,  und  oberhalb  des 
Randes  mit  einer  schmalen  seichten  Querfurche,  die  sich  an  beiden 
Enden  erweitert  und  stark  vertieft  und  so  an  jedem  Ende  des 
Querhügels  je  eine  tiefe  nach  vorn  und  aussen  offene,  von  der 
Hinterseite  derselben  durch  eine  ganz  dünne  Scheidewand  getrennte 
Grube  bildet.  In  der  Mitte  der  Vorderseite,  zwischen  Basis  und 
der  Querfurche  zwei  niedrige,  senkrecht  auf  die  letztere  gestellte 
Längserhöhungen.  Der  Rand  mit  zwei  seichten  Eindrücken  nahe 
der  Mitte.  Von  der  Seite  gesehen  erscheint  der  Hügel  keilförmig, 


93 


etwa  so  hoch  als  an  der  Basis  breit,  am  Rande  ganz  scharf  ver¬ 
schmälert.  In  Fluidum  erscheinen  die  Gruben  ein  wenig  heller, 
rötlicher  und  vor  dem  Hügel  bemerkt  man  zwei  schwarze  Flecke, 
unter  sich  durch  ein  weissgraues  Feld  getrennt,  das  breiter  ist  als 
jeder  Fleck.  Von  hinten,  parallel  zum  Bauche,  erscheint  der  Hügel 
in  der  Mitte  leicht  ausgerandet. 

Was  Epigyne  betrifft,  stimmt  unsere  Form  am  besten  mit 
0.  papuanus  Th.  1881,  weicht  aber  etwas  durch  die  Färbung  von 
dieser  Art  ab;  jedenfalls  Tibien  III  haben  jederseits  an  der  Basis 
einen  kleinen  runden  schwarzen  Fleck,  Cephalothorax  oben  einfarbig 
olivenbraun  (Behaarung  gänzlich  abgerieben!)  aber  an  den  Seiten 
des  Kopfes  bis  zur  Basis  der  Mandibeln  eine  dunklere  Linie, 
Clypeus  und  Mandibeln  mit  zwei  nach  unten  divergierenden  schwarzen’ 
Linien,  die  jedoch  nicht  die  Spitze  der  Mandibeln  erreichen.  An 
allen  6  hinteren  Augen  innen  ein  runder  schwarzer  Punkt.  Die 
helle  Dorsalbinde  des  Abdomen  ist,  besonders  hinten  stark  gelblich; 
der  von  derselben  eingeschlossene  Herzstreif  ist  einfarbig  grau, 
erreicht  die  Basis  des  Abdomen  nicht  und  wird  gegen  die  Spitze 
verwischt  oder  von  einem  unbestimmt  rötlichgrauen  Längsstreif 
ersetzt;  zwei  parellele  rötliche  Linien  finden  sich  also  hinten  nicht. 
Ausser  der  heller  und  dunkler  schräggestreiften  Begrenzung  der 
Rückenbinde  des  Abdomen  findet  sich  an  den  Seiten  je  eine  aus 
schmalen  schwarzen  Längsstrichen  gebildete,  in  der  vorderen 
Hälfte  am  stärksten  markierte  Binde.  Mamillen  hellbraun,  die 
oberen  an  der  Aussenseite  schwarz.  —  Form  des  Cephalothorax 
wie  bei  papuanus,  aber  Clypeus  ist  im  Vergleich  mit  der  Länge 
der  Mandibeln  niedriger  und  nicht  so  hoch  als  die  Entfernung 
zwischen  den  Augen  III  lang  ist,  das  Augenfeld  deutlich  breiter 
als  lang  (bezw.  1.3  und  1  mm).  Augenstellung  wie  bei  papuanus, 
aber  Augen  II  sind  von  Augen  I  um  weniger  als  den  Durchmesser 
der  letzteren  entfernt,  Augen  III  von  II  fast  in  ihrem  Durch¬ 
messer,  von  denjenigen  IV  nicht  doppelt  so  weit  entfernt.  —  Im 
Übrigen  stimmt  die  Beschreibung  von  papuanus  mit  unserer  Art. 

Cephalothorax  4  mm  lang,  3  mm  breit,  am  Clypeus  1.8, 
das  Augenfeld  1.5  mm  breit.  Abdomen  6.5  mm  lang,  2.5  mm  breit. 
Clypeus  (vom  Rande  bis  zu  den  Augen  I)  nur  halb  so  hoch  als 
die  Mandibeln  lang  (bezw.  0.8  und  1.6  mm).  Palpen:  Fern.  1.4, 
Pat.  -\-  Tib.  1.4,  Tars.  1.5  mm,  zusammen  4.3  mm.  Beine:  Coxa  -j- 
Troch.  1.3,  Fern.  4.4,  Pat.  1.5  mm;  II  bezw.  1.3;  4;  1.4  mm;  III 
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bezw.  1.3;  3.5;  1.3;  Tibia  3,  Met.  3.3,  Tars.  1.3  mm;  IV  bezw.  1.5; 
4.3;  1.3  mm.  (Alle  übrigen  Glieder  fehlen!) 

Bestachelung  (so  weit  erkennbar!):  Alle  Femoren  oben  mitten 
1.1.1,  I — III  vorn  und  hinten  je  1.1.1,  IV  scheint  vorn  1 .  1  und 
hinten  I  zu  haben.  Alle  Patellen  oben  1 . 1  (Basis  und  Spitze). 
Tibien  III  unten  in  der  Basalhälfte  2.2,  vorn,  hinten  und  oben  je 
1 . 1  (Mitte  und  Basis)  Stacheln.  Metatarsen  III  unten  2.2.3,  vorn 
und  hinten  je  1.1.1  Stacheln.  Palpen:  Femoralglied  oben  1.1.2, 
Pat.  oben  1.1,  Tib.  oben  1  .  1  (zwischen  denselben  ein  tiefschwarzer 
Längsstrich!),  innen  nahe  der  Basis  2,  Tarsalglied  innen  und  unten 
je  1.1,  aussen  und  oben  an  der  Basis  je  ein  Stachel!  —  Jedenfalls 
die  Femoren  III  unten  mit  langen  feinen  abstehenden  Borsten 
besetzt.  Patellarglied  etwa  noch  x/2  mal  länger  als  breit,  reich¬ 
lich  halb  so  lang  als  das  Tibialglied  und  ein  klein  wenig  breiter 
als  dies;  Tarsalglied  an  der  Basis  fast  so  breit  als  das  Tibialglied, 
dann  plötzlich  verschmälert  und  bis  zum  Ende  gleichbreit,  zylin¬ 
drisch.  —  Tarsalkrallen  III  lang,  dünn,  gleichmässig  gebogen,  von 
der  Basis  bis  kurz  ausserhalb  der  Mitte  mit  10 — 11  geraden,  fast 
gleichgrossen  Zähnen  (die  basalen  etwas  kleiner). 

cf  Das  einzige  vorliegende,  leider  unreife  cf,  am  Cephalothorax 
und  Extremitäten  im  Grunde  dunkel  olivenbraun  z.  T.  schwärzlich; 
Cephalothorax  mit  den  für  papuanus  charakteristischen  vier 
dunklen  Längsbinden  mit  weisser  Behaarung  dazwischen  ganz 
deutlich.  Überhaupt  stimmen  die  Färbung  und  Zeichnung  mit  der 
Beschreibung  von  letzterer  Art,  nur  ist  erstere  etwas  dunkler,  Abdomen 
ist  oben  und  an  den  Seiten  ockergelb  beschuppt,  ebenso  die  Seiten  des 
Bauches.  Augenstellung  wie  beim  $  oder  ein  wenig  besser  mit 
der  Beschreibung  übereinstimmend.  Clypeus  höher  als  beim  $, 
jedoch  deutlich  niedriger  als  die  Mandibeln  lang. 

Sollte  die  Art  neu  sein,  möge  sie  halmaherensis  m.  ge¬ 
nannt  werden. 

3.  Oxyopes  exsiccatus  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Batavia,  Java  (Dr.  Hart  mann)  1881.  1  9. 

9  (trocken!).  Cephalothorax  3.2  mm  lang,  2.5  mm  breit, 
Augenfeld  1.3  mm,  Clypeus  1.7  mm  breit.  Abdomen  (vertrocknet!) 
ca.  4  mm  lang.  Die  stark  reclinaten  Mandibeln  1.3  mm  lang,  er¬ 
heblich  länger  als  Clypeus  hoch  (0.75  mm),  an  der  Basis  beide 
zusammen  1.5  mm  breit.  Beine:  I  Fern.  3.8,  Pat.  -(-  Tib.  4.6,  Met. 
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3.7  mm  (Tars.  fehlt!);  II  bezw.  3.5;  4;  3.5;  1.4  mm;  III  bezw.  3; 
3.3;  3;  1.1  mm;  IV  bezw.  3.5;  3.7;  4.1;  3  mm.  Totallänge:  I  12.1 
ohne  Tarsus,  II  12.4,  III  10.4,  IV  12.5  mm.  Also  wahrscheinlich 
I,  IV,  II,  III.  Beine  I  ein  wenig  länger,  II  und  IV  unbedeutend 
kürzer  als  die  Länge  des  Cephalothorax;  letzterer  gleich  Patella 
-f-  Tibia  III,  kürzer  als  IV  (um  die  V2  Patella). 

Epigyne  erscheint  trocken  gesehen  als  ein  rotbrauner,  glän¬ 
zender,  schwach  procurva  gebogener  Querhöcker,  der  von  der 
Seite  gesehen  etwa  so  hoch  als  an  der  Basis  breit,  vorn  und  hinten 
fast  senkrecht,  unten  abgerundet,  schwach  schräg  nach  hinten  ge¬ 
neigt  erscheint;  von  unten  gesehen  erscheint  er  in  der  Mitte  am 
schmälsten  und  hat  daselbst  vorn  eine  kleine,  tiefe,  fast  viereckige, 
gelbliche  Längsgrube,  die  etwa  1jz  so  breit  als  der  ganze  Höcker 
ist,  an  beiden  Enden,  besonders  nach  vorn  erweitert  und  erniedrigt, 
daselbst  an  beiden  Seiten  je  eine  kleine  schwarz  erscheinende 
Längsgrube.  Die  Unterseite  des  Höckers  bildet  eine  in  der  Mitte 
deutlich  procurva  gebogene  und  hinten  etwas  überhängende,  ab¬ 
gerundete,  niedrige  Querleiste  oder  -falte;  zwischen  dieser  und  der 
Basis  ist  hinten  eine  nach  oben  halbmondförmig  konvex  gebogene, 
und  nicht  tiefe  Quergrube.  Von  hinten  erscheint  der  Höcker  unten 
mitten  breit  und  seicht  eingedrückt  (ausgerandet),  sonst  gleich- 
mässig  gewölbt,  an  der  Basis  etwa  doppelt  so  breit  als  hoch.  Vor 
diesem  Höcker  ist  eine  braungelbe,  fein  punktierte,  etwas  matte, 
jederseits  mit  einer  seichten  Einsenkuug  versehene,  an  den  Seiten 
parallele,  vorn  tief  eingeschnittene  Platte,  die  durch  eine  von  der 
vorderen  Mittelgrube  des  Höckers  ausgehende  schmale,  aber  tiefe 
Längsfurche  geteilt  wird.  (Dass  Epigyne  bei  in  Spiritus  konservierten 
Tieren  etwas  anders  aussehen  würde,  ist  nicht  unwahrscheinlich).  — 
Die  Epigyne  von  0.  versicolor  Th.  scheint  Ähnlichkeit  mit  der 
vorliegenden  zu  haben,  aber  der  Höcker  soll  schwarz  sein,  am 
Hinterrande  der  vorderen  Mittelgrube  ein  ,,Triangulum  minutum 
nigrum“  bilden  und  von  hinten  gesehen  in  der  Mitte  „in  formam 
trianguli  parvi  incisus“  sein,  was  alles  hier  nicht  zutrifft;  zwei 
schwarze  Flecke  vor  dem  Höcker  sind  nicht  (an  meinem  Exemplar) 
zu  erkennen,  würden  aber  möglicherweise  bei  Spiritus -Exemplaren 
vorhanden  sein. 

Augen  I  sehr  klein,  unter  sich  um  2^2  ihres  Durchmessers, 
von  den  Augen  II  um  weniger  als  denselben  entfernt;  letztere 
unter  sich  und  von  den  Augen  III  etwa  gleich  weit  und  zwar  in 
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ihrem  Durchmesser  entfernt,  grösser  als  die  unter  sich  gleich 
grossen  Augen  III  und  IV  und  mit  denjenigen  IV  ein  Rectangulum 
bildend,  das  deutlich  länger  als  breit  ist.  Augen  IV  ein  klein 
wenig  näher  zu  einander  als  zu  den  Augen  III.  Hintere  Reihe  so 
stark  procurva,  dass  eine  die  Augen  III  vorn  tangierende  Gerade 
die  Augen  IV  .kaum  berühren  würde.  Augen  I  und  II  unter  sich 
fast  gleich  weit  entfernt,  wenig  deutlich  näher  beisammen  als  IV. 
Augenfeld  breiter  als  lang  (bezw.  1.3  und  1  mm). 

Färbung  nunmehr  von  derjenigen  der  frischen  oder  Spiritus- 
Exemplaren  wahrscheinlich  ziemlich  verschieden.  Cephalothorax 
trüb  olivengelb,  schwärzlich  marmoriert,  mit  schwarzen  Flecken  an 
der  Innenseite  der  sechs  hinteren  Augen  und  schwarzen  Clypeusecken; 
am  Clypeus  Andeutung  der  zwei  gewöhnlichen  dunklen  Linien. 
Mandibeln  am  Ende  und  am  Aussenrande  schwach  gerötet,  scheinen 
vorn  dunkler  liniiert  gewesen.  Unterseite  olivengraulich.  Extre¬ 
mitäten  ein  wenig  heller  als  Cephalothorax,  alle  Femoren  unten 
mit  scharfer  schwarzer,  alle  Patellen  und  Tibien  oben  mit  undeut¬ 
licher  ebensolcher  Längslinie,  die  an  den  Tibien  in  der  Mitte  unter¬ 
brochen  ist.  Femoren  und  Tibien,  insbesondere  an  den  Hinterpaaren, 
scheinen  auch  an  den  Seiten  undeutlich  geschwärzt  zu  sein.  Meta¬ 
tarsen  IV  mit  schwarzem,  apicalem  Halbring.  Alle  Tibien  an  der 
Basis  vorn  und  hinten  je  ein  kleiner,  runder,  schwarzer  Fleck; 
ausserdem  alle  Stachelwurzeln  dunkler.  Metatarsen  und  Tarsen 
gebräunt.  Abdomen  oben  mit  breiter,  gelber,  anscheinend 
ungeteilter  Längsbinde;  die  Seiten  schwärzlich,  oben  mit  2 — 3 
schmalen,  gelben  Schrägstrichen.  Bauch  mit  breiter,  schwarzer, 
nach  hinten  leicht  verschmälerter,  von  Weiss  begrenzter  Längs¬ 
binde.  Spinnwarzen  hell  bräunlichgelb. 

Bestachelung.  Alle  Femoren  oben  1.1.1,  I  vorn  und 
hinten  je  1.1.1,  II — III  vorn  1 . 1,  hinten  1.1.1,  IV  vorn  1 . 1, 
hinten  an  der  Spitze  1  Stachel.  Patellen  oben  1.1,  wahrschein¬ 
lich  auch  hinten  1.  Alle  Tibien  in  der  Basalhälfte  unten  2 .2,  vorn, 
hinten  und  oben  je  1.1  Stacheln,  von  denen  der  einzig  erhaltene 
des  I.  Paares  (an  der  Basis  unten  vorn)  2  mm  lang  ist!  Alle  Meta¬ 
tarsen  unten  in  der  Basalhälfte  2  .2,  vorn  und  hinten  je  1.1  lange 
Stacheln,  an  der  Spitze  ein  Verticillus  von  ganz  kleinen  Stacheln. 

(Die  Type  nachher  in  Alkohol  überführt!) 
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Fam.  Salticidae. 

Geil.  liinus  Peckh.  1885. 

1.  Linus  fimbriatus  (Dol.)  1859. 

Lokalität:  Ceylon  (Rede mann),  cf  9. 

9  Bestachelung.  Alle  Femoren  oben  mitten  1.1.1,  vorn 
und  hinten  an  der  Spitze  je  2,  jedenfalls  III  ausserdem  vorn  in 
der  Mitte  1;  Patellen  III — IV  vorn  und  hinten  je  1,  I — II  scheinen 
nur  vorn  1  Stachel  zu  haben.  Tibien  I — II  vorn  eine  obere  Reihe 
von  3  und  eine  untere  von  2  oder  3  Stacheln;  Met.  I — II  unten 
an  der  Basis  jedenfalls  vorn  1  Stachel,  sowie  unten  an  der  Spitze 
1  (oder  2?)  ganz  kurze  Stacheln.  Tibien  III  unten  2.2.2,  vorn, 
hinten  und  oben  je  1.1,  IV  unten  2.2.2,  vorn  und  hinten  je 
1.1.1,  oben  1 .  1  Stacheln.  Metatarsen  III  unten  2 . 3,  vorn  und 
hinten  je  1.1.1,  IV  unten  1.1.1  in  gebogener  Reihe  sowie  3  an 
der  Spitze,  vorn  und  hinten  je  1.1.1  Stacheln.  —  Palpen:  Fern, 
oben  nahe  der  Spitze  1.2,  Pat.  innen  1  (od.  1.1?),  aussen  1.1, 
oben  wahrscheinlich  1,  Tibialglied  aussen  und  innen  je  1.1,  Tarsal- 
glied  an  der  Basis  ein  dichter  Verticillus  von  etwa  8  (?)  Stacheln. 

Am  unteren  Falzrande  drei  kleine  Zähne,  von  denen  der 
mittlere  der  grösste  ist,  am  oberen  zwei  erheblich  grössere  Zähne, 
insbesondere  der  äussere. 

Beim  cf  wie  beim  9  finden  sich  am  Abdominalrücken  nur  2 
(an  der  hinteren  Abdachung)  der  von  Doleschall  abgebildeten 
und  beschriebenen  fünf  Punktflecken,  aber  allerdings  ist  Abdomen 
weiter  vorn  etwas  abgerieben. 


Gen.  Bielenins  Th.  1870. 

1.  Diolenius  (subg.  Diolenelia  n.  subg.)  carinifer  Strand  1907,  1.  c. 
Ein  cf  von  Halmahera  (L.  Hundeshagen). 
cf  Totallänge  6  mm.  Cephalothorax  2.8  mm  lang,  1.6  mm 
breit.  Abdomen  3  mm  lang,  1.3  mm  breit.  Beine:  I  Troch.  2.6, 
Fern.  2.9,  Pat.  1.3,  Tib.  2,  Met.  3,  Tars.  1.2  mm;  II  bezw.  0.5;  1.8; 
0.7,  1.5  mm  (das  Übrige  fehlt!);  III  bezw.  0.5;  1.9;  0.6;  1.7;  1.7; 
0.8  mm;  IV  bezw.  0.6;  2.5;  0.6  mm  (das  Übrige  fehlt!).  Beine  I 
also  13,  III  7.2  mm  ohne  Coxa.  —  Am  vorderen  Falzrande  zwei 
isolierte  Zähne,  von  denen  der  äussere  der  grösste  ist;  zwischen 
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diesem  und  der  Klaueneinlenkung  eine  Reihe  von  etwa  8  kleinen 
Körnern,  ausserdem  ist  dieser  Rand  mit  nicht  eben  kurzen, 
ziemlich  stumpfen,  gekrümmten  Borsten  besetzt.  Am  unteren 
Rande  keine  isolierte  Zähne,  sondern  eine  an  beiden  Enden 
in  einem  grossen  Zahn  endende  Carina,  die  in  der  Mitte  1  oder 
mehrere  ganz  kleine  Zacken  zeigt.  Mandibelklaue  in  der  End¬ 
hälfte  innen  fein  crenuliert.  Metatarsus  T  unten  mit  7  Paaren 
Stacheln.  —  Von  den  bisher  beschriebenen  Diolenius -Arten  leicht  zu 
unterscheiden  dadurch,  dass  der  hintere  Falzrand  nicht  mit  isolierten 
Zähnen,  sondern  einer  Carina  bewehrt  ist;  die  Art  wäre  demnach  in 
die  Gruppe  der  Fissidentati  zu  verweisen,  ist  aber  sonst  ein  so 
echter  Diolenius,  dass  sie  von  dieser  Gattung  nicht  entfernt 
werden  kann.  Immerhin  dürfte  jedoch  auf  Grund  dieses  Merk¬ 
males  die  Aufstellung  einer  besonderen  Untergattung  (Diolenella  m.) 
berechtigt  sein. 

Cephalothorax  gelbbraun  mit  schmaler,  dunklerer  Rand¬ 
linie  und  um  die  Augen  schmalen,  schwarzen  Ringen,  welche  sich 
zwischen  den  Augen  II  und  S.  A.  I  zur  Bildung  eines  grossen 
Fleckes  erweitern  und  um  die  Augen  III,  besonders  innen,  einen 
breiten  Ring  bilden.  Mandibeln  und  Unterseite  gelblich,  nicht 
oder  sehr  leicht  bräunlich,  Lippenteil  in  der  Mitte  jeden  Seiten¬ 
randes  mit  einem  kleinen  braunen  Fleck,  Maxillen  vorn  schmal 
schwarz  umrandet,  an  der  Spitze  innen  schwarz  bebürstet.  Extre¬ 
mitäten  blassgelblich,  am  Bein  I  die  Trochanteren,  beide  Seiten 
der  Tibia,  Unterseite  der  Patella,  sowie  Metatarsen  und  das  basale 
Viertel  des  Tarsus  graulich  oder  rauchig  angeflogen,  Tarsus  sonst 
reinweiss;  die  Bürste  der  Tibia  und  die  Unguicularfascikeln  schwarz, 
die  Stacheln  dunkelbraun.  Femoren  IV  haben  beiderseits  eine  schmale 
dunkelgraue  Linie,  eine  ähnliche  an  den  Seiten  der  Tibia  III  an¬ 
gedeutet  (Beine  nur  teilweise  erhalten!).  Abdomen  oben  einfarbig 
gelb,  ganz  schwach  bräunlich  angeflogen,  soweit  an  dem  be¬ 
schädigten  Exemplar  zu  erkennen  vor  der  Mitte  ein  wenig  nieder¬ 
gedrückt,  bezw.  zusammengeschnürt;  Unterseite  und  Spinnwarzen 
blassgelb,  Lungendeckel  angedunkelt. 

Körperform  die  normale  wie  bei  Diolenius.  Tibia  I  unten 
hinten  eine  Reihe  von  6  Stacheln,  von  denen  die  beiden  basalen 
und  der  apicale  kleiner  sind,  unten  vorn  7  ein  wenig  stärkere,  unter 
sich  fast  gleich  grosse  Stacheln.  Metatarsus  I  unten  mit  7  Paare 
sehr  kurzen  (kaum  —  dem  1j%  Durchmesser  des  Gliedes),  aber  starken, 
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etwa  zahnförmigen  Stacheln,  die  alle  unter  sich  gleich  gross  sind; 
die  Entfernungen  der  Paare  nehmen  gegen  die  Spitze  allmählich, 
aber  leicht  an  Grösse  zu.  Bürste  der  Tibia  gegen  die  Spitze  an 
Dicke  und  Länge  zunehmend.  Metatarsus  sparsam  mit  feinen,  fast 
gerade  abstehenden  Borstenhärchen  besetzt,  die  etwa  dem  Durch¬ 
messer  des  Gliedes  an  Länge  gleichkommen.  Tibia  II  unten  vorn  4, 
unten  hinten  2  kurze,  feine,  ziemlich  unregelmässig  gestellte  Stacheln. 
Femoren  II — -IV  oben  an  der  Spitze  1  oder  2  kleine  Stacheln,  sonst 
Beine  III — IV  anscheinend  unbe wehrt.  —  Vordere  Augenreihe  so 
stark  recurva,  dass  eine  die  M.  A.  oben  tangierende  Gerade  die  S.  A. 
etwa  im  Zentrum  schneiden  würde.  Augen  II  etwa  in  der  Mitte. 
Hügel  der  Augen  III  gross;  Quadrangulus  scheint  hinten  ein  wenig 
schmäler  als  vorn  zu  sein. 

Palpen:  Femoralglied  gerade,  parallelseitig,  ganz  leicht  seit¬ 
lich  zusammengedrückt;  Patellarglied  parallelseitig,  fast  doppelt  so 
lang  als  breit,  am  Ende  zugerundet;  Tibialglied  kaum  so  lang  als 
das  Patellarglied,  an  der  Basis  so  breit,  am  Ende  etwa  doppelt  so 
breit  als  dasselbe,  am  Ende  aussen  in  einen  kleinen  (etwa  so  lang 
als  die  halbe  Breite  des  Gliedes  an  der  Basis),  dem  Tarsalglied 
dicht  anliegenden,  von  aussen  gesehen  ziemlich  breiten,  an  der 
Spitze  schräg  abgestutzten  und  nach  unten  und  innen  ganz  leicht 
gebogenen  Fortsatz  verlängert;  Tarsalglied  von  oben  gesehen  von 
der  Basis  gegen  die  Spitze  allmählich  verschmälert,  in  der  Mitte 
der  breiten  Basis  schwach  ausgerundet,  an  der  Spitze  breit  ge¬ 
rundet,  fast  so  lang  als  die  beiden  vorhergehenden  Glieder  zu¬ 
sammen.  Bulbus  sehr  klein,  so  dass  das  Glied  mit  demselben  von 
der  Seite  gesehen  sehr  wenig  breiter  als  das  Tibialglied  erscheint, 
nur  bis  zur  Mitte  der  Lamina  reichend,  hell  bräunlich,  ohne  andere 
Fortsätze  als  eine  feine,  tiefschwarze,  denselben  nur  kurz  über¬ 
ragende,  nach  vorn  und  ein  wenig  nach  aussen  gerichtete,  nahe 
der  Basis  der  Innenseite  entspringende,  tiefschwarze  Spina. 

Gen.  Myrmarachne  Mc  Leay  1839. 

1.  Myrmarachne  maxillosa  (C.  L.  K.)  1846  var.  7-dentafca  Strand. 

Lokalität:  Canton  (Missionar  Ott).  1  cT. 

6  Total  länge  6  mm.  Cephalothorax  mit  Mandibeln  3.8,  ohne 
2.7  mm  lang,  1.6  mm  breit,  zwischen  den  Coxen  II  und  III  1.4  mm 
breit.  Abdomen  2.5  mm  lang,  1.8  mm  breit.  —  Beine:  I  Coxa  -j- 
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Troch.  1.3,  Fern.  2.3,  Pat.  1,  Tib.  2.2,  Met.  1.1,  Tars.  0.7  mm; 
II  bezw.  0.8,  1.5,  0.7,  1.1,  0.8,  0.5  mm;  III  bezw.  0.9,  1.6,  0.7, 
1,  1,  0.6  mm;  IV  bezw.  1.1,  2.4,  0.8,  2,  1.6,  0,7  mm.  Total¬ 
länge:  I  8.5;  II  5.4;  III  5.8;  IV  8.6  mm.  Also:  IV,  I,  III,  II. 
Mandibeln  1.6  mm  lang,  beide  in  der  Mitte  1.4  mm  breit. 

Metatarsen  I  unten  2  Paar  sehr  langer,  Tibien  I  unten  6  Paar 
Stacheln,  von  denen  die  mittleren  sehr  lang  sind;  Metatarsen  II 
2  Paar  Stacheln,  deren  apicalen  ganz  kurz  sind,  Tibien  II  scheinen 
unten  (2?).  2. 2  kleine,  schwer  zu  sehende  Stacheln  zu  haben. 
Metatarsen  III — IV  an  der  Spitze  2  ganz  kleine  Stächelchen. 
Tarsen  III — IV  erscheinen  im  Profil  oben  deutlich  der  Länge  nach 
gewölbt,  unten  dagegen  gerade  oder  kaum  gebogen;  an  den  beiden 
Vorderpaaren  ist  eine  Wölbung  kaum  erkennbar. 

Hat  mit  der  von  Thorell  in  „Bagni  Birmani“  (1888)  als 
Toxeus  procerus  (Th.)  var.  beschriebenen  Spinne  viel  Aehnlichkeit, 
ist  aber  etwas  kleiner,  hat  am  unteren  Falzrande  nur  einen  Zahn, 
sowie  weiter  innen  ein  ganz  rudimentäres  Zähnchen,  am  oberen 
Falzrande  nahe  der  Einlenkung  2,  dann  ein  grösserer  Zwischen¬ 
raum,  in  welchem  vielleicht  ein  (eventuell  abgebrochener)  Zahn 
vorhanden  gewesen,  dann  3 — 4  nach  innen  an  Grösse  abnehmende 
Zähne,  also  im  Ganzen  5 — 7  Zähne.  Ferner  ist  nicht  der  ganze 
Körper  „niger“,  sondern  der  Brustteil  und  z.  T.  die  Seiten  des 
Kopfteiles  schwärzlich  rotbraun,  Mandibeln  dunkel  rotbraun.  Beine 
ganz  wie  bei  Thorells  Varietät  gezeichnet  bezw.  geringt,  aber  im 
Grunde  dunkelbraun,  nicht  schwarz;  Femoralglied  der  Palpen,  be¬ 
sonders  innen,  und  Spitze  des  Tarsalgliedes  heller.  Diese  Ab¬ 
weichungen  stimmen  nun  z.  T.  eben  mit  der  Hauptform  der  Art 
(cfr.  „Bagni  di  Selebes“,  p.  538). 

Von  der  Hauptform  wären  folgende  Unterschiede  zu  ver¬ 
zeichnen:  Kopfteil  von  der  Seite  gesehen  sehr  wenig  höher  als  oben 
lang,  Augen  III  jedenfalls  nicht  weiter,  eher  ein  wenig  kürzer, 
vom  Seitenrande  als  unter  sich  entfernt,  Mandibeln  erheblich  kürzer 
als  Cephalothorax  (siehe  oben!)  und  nur  wenig  mehr  als  doppelt 
so  lang  als  breit,  Klaue  deutlich  kürzer  als  die  Mandibeln,  Patellar- 
glied  etwa  doppelt  so  lang  als  un  der  Basis,  aber  nicht  als  an  der 
Spitze  breit  und  dasselbe  gilt  für  das  Tibialglied,  das  an  der  Spitze 
kaum  doppelt  so  breit  als  das  Patellarglied  ist,  Tarsalglied  nicht 
doppelt  so  lang  als  breit,  die  Spitze  desselben  oben  vorn  schräg 
abgeflacht  und  hier  dicht  scopulaähnlich  behaart;  Bulbus  mit 
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langer,  hellgefärbter,  dünner,  etwa  zwei  kreisförmige  Windungen 
beschreibender,  mit  der  scharf  zugespitzten  und  dunkler  gefärbten 
Spitze  nach  vorn  und  aussen  gerichteter  Spirale  (Stylus),  die,  das 
Glied  von  oben  gesehen,  an  der  Innenseite  hervorguckt.  Tibien  I 
kaum  merkbar  und  die  Metatarsen  I  ebenso  wenig  gekrümmt. 
Färbung  siehe  oben. 

Die  Abweichungen  von  der  auf  Selebes  vorkommenden  Haupt¬ 
form  sind  so  bedeutend,  dass  sie  zu  einem  besonderen  Varietäts¬ 
namen  berechtigen  (var.  7-dentata  m.);  ebenso  dürfte  die  von 
Thor  eil  beschriebene  birmanische.  Form  von  procera  als  var.  3-den- 
tata  m.  unterschieden  werden.  Thoreil  hat  die  Art  später 
(„Spiders  of  Burma“)  für  Toxeus  maxillosus  C.  L.  K.  erklärt. 

2.  Myrinarachne  patellata  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Swatow,  China  (Consul  Streich)  1  cf. 

cf  Patellen  I  unten  hinten  1  Stachel,  Tibien  I  unten  vorn 
1.1.1,  unten  hinten  1 .  1 .  1 . 1,  Met.  I  unten  3 . 2  Stacheln.  Tibien 
unten  vorn  1.1.1,  unten  hinten  in  der  Basalhälfte  1.1,  Met.  II 
unten  2 . 2  Stacheln.  Alle  Patellen  oben  an  der  Spitze  1  feine 
Borste.  Alle  Femoren  oben  1  (subbasal)  .  1  (apical)  Stacheln. 

Am  unteren  Falzrande,  von  der  Mitte  des  Mandibels  nach 
innen  ab,  eine  Reihe  von  5  sehr  kleinen,  nach  innen  an  Grösse 
leicht  zunehmenden,  unter  sich  gleich  weit  entfernten  Zähnen, 
dann  ein  viel  grösserer,  höher  stehender  Zahn.  Am  oberen  Rande, 
von  etwas  vor  der  Mitte  bis  zur  Basis  eine  Reihe  von  7  unter  sich 
gleich  weit  entfernten  (erheblich  weiter  als  die  des  unteren  Randes), 
grossen,  nach  innen  (hinten)  an  Grösse  abnehmenden  Zähnen,  von 
denen  der  vordere  etwa  halb  so  lang  als  die  Breite  des  Mandibels 
daselbst.  Am  Oberrande  der  Klaueneinlenkung  zwei  Zähne,  ein 
hinterer,  ganz  kleiner  und  ein  vorderer,  starker,  langer,  haken¬ 
förmiger,  schräg  nach  vorn  und  innen  gerichteter,  an  der  Spitze 
nach  aussen  leicht  gebogener  und  schräger,  leicht  eingeschnittener 
Zahn.  Oben  weiter  aussen  ein  stumpfer  Höcker. 

Totallänge  7.5  mm.  Cephalothorax  mit  Mandibeln  5.2,  ohne 
2.5  mm  lang,  1.6  mm  breit,  Mandibeln  3  mm  lang,  an  der  Basis 
beider  zusammen  etwa  1.3  mm  breit;  Klaue  so  lang  wie  die  Man¬ 
dibeln.  Abdomen  2.7  mm  lang,  vor  der  Einschnürung  0.9,  hinter 
derselben  1.2  mm  breit.  Beine:  I  Coxa -(- Troch.  0.9,  Fern.  1.4, 
Pat.  — (—  Tib.  1.8,  Met. -(-Tars.  1.2  mm;  II  bezw.  0.7,  1,  1.2,  0.9  mm; 
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III  bezw.  0.8,  1.1,  1.2,  1.2  mm;  IV  bezw.  1,  1.5,  1.7,  1.5  mm. 
Totallänge:  I  6.3;  II  3.8;  III  4.3;  IV  5.7  mm.  Palpen:  Fern.  0.8, 
Pat.  -\-  Tib.  0.6,  Tars.  0.6  mm,  zusammen  2  mm.  —  Mandibelklaue 
cylind risch,  am  Ende  fein  zugespitzt,  nicht  gezähnt  oder  crenuliert, 
an  beiden  Enden  ganz  stark  nach  aussen  (vorn)  konvex  gekrümmt. 
Körper  oben  und  an  den  Seiten  sparsam  mit  gelblichweissen 
Haaren  und  Schuppen,  in  den  Einschnürungen  sowie  am  Petiolus 
sind  rein  weisse  Schuppen  erhalten  und  je  ein  kurzer  Längsstrich  eben¬ 
solcher  Schuppen  zieht  sich  nach  hinten  von  der  abdominalen 
Einschnürung  unten  an  den  Seiten.  Extremitäten  oben  an  den 
Femoren  mit  weissen  Schuppen,  sonst  fein  und  sparsam  hellgrau¬ 
lich  behaart. 

Kopf-  und  Brustteil  durch  eine  tiefe,  scharfe  Einschnürung, 
oben  und  an  den  Seiten  etwa  gleich  deutlich,  geteilt;  ersterer  ab¬ 
gerundet  quadratisch,  oben  der  Quere  nach  ganz  schwach  gewölbt, 
der  Länge  nach  fast  gerade,  doch  vom  Vorderrande  der  Augen  III 
bis  zur  Einschnürung  ziemlich  steil  abfallend,  die  Seiten  fast  senk¬ 
recht  leicht  gewölbt;  die  Augen  III  ein  wenig  weiter  unter  sich 
als  vom  Seitenrande  entfernt.  Grösste  Höhe  des  Brustteiles  zwischen 
den  Coxen  II— III,  deutlich  niedriger  sowie  schmäler  als  der  Kopf¬ 
teil,  oben  stark,  an  den  Seiten  schwach  gewölbt;  der  Rand  scharf 
aufgeworfen.  Petiolus  kurz  (0.5  mm),  etwa  noch  l/2  mal  so  lang 
als  breit.  Abdomen  an  der  Basis  quer  geschnitten,  etwa  am  Ende 
des  ersten  Drittels  tief  und  ziemlich  breit  eingeschnürt  und  zwar 
oben  tiefer  als  an  den  Seiten;  der  vordere  Abschnitt  oben  stark 
gewölbt,  schmäler  als  der  zweite,  an  der  Basis  ein  wenig  schmäler 
als  am  Ende;  der  zweite  Abschnitt  lang  eiförmig,  nach  beiden 
Enden  etwa  gleich  stark  verschmälert,  hinten  breit  zugerundet, 
oben  abgeflacht,  die  grösste  Breite  kurz  hinter  der  Mitte. 

Mandibeln  nach  vorn  und  leicht  nach  unten  gerichtet,  innen 
parallel  und  anliegend,  aussen  schwach  nach  aussen  konvex  gebogen, 
die  grösste  Breite  in  der  Mitte,  nach  beiden  Enden  gleich  stark 
verschmälert,  oben  tief  quer  gerunzelt  und  gestreift,  aussen  und 
innen  scharf  erhöht  gerandet,  oben  der  Länge  nach  gerade,  sowie  ab¬ 
geflacht,  erheblich  länger  als  der  Cephalothorax  und  etwa  4  mal  so 
lang  als  in  der  Mitte  breit. 

Cephalothorax  hell  blutrot,  um  die  Augen  breite  schwarze 
Ringe,  von  denen  die  der  I.  und  II.  Reihe  zusammenfliessen,  Rand 
und  Kopfeinschnürung,  wo  die  Beschuppung  nicht  erhalten  ist, 
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dunkelbraun.  Clypeus  wegen  der  Behaarung  weisslich  erscheinend. 
Vordere  M.  A.  lebhaft  blauschimmernd,  die  anderen  schwärzlich. 
Mandibeln  mit  Klaue  dunkel  rauchig -braun,  letztere  am  Ende 
rötlichgelb  durchscheinend.  Beine  hellgelb,  etwas  gebräunt  an  den 
Coxen,  insbesondere  I  und  III,  Pemoren  mit  Ausnahme  von  II, 
Tibien  IV,  sowie  Metatarsen  und  Tarsen  I;  an  den  Seiten  aller 
Tibien  und  Patellen  ein  schwärzlicher  Strich,  am  Ende  der  Patellen  IV 
oben  ein  schwarzer  Fleck.  Palpen  und  vorderer  Abschnitt  des 
Abdomen  hellbraun,  hinterer  Abschnitt  tiefschwarz,  schwach  blau 
schimmernd.  Sternum  wie  Cephalothorax,  Lippenteil  und  Maxillen 
dunkelbraun. 

3.  Myrmarachne  laeta  (Th.)  y.  praelonga  (Th.)  1890. 

Lokalität:  Swatow,  China  (Streich).  1  cf. 

cf  Cephalothorax  oben  wie  unten,  sowie  Mundteile  wie  bei 
voriger  Art  gefärbt,  nur  die  Mandibeln  am  Ende,  besonders  aussen, 
ein  wenig  heller,  Klaue  in  der  Mitte  schwarz.  Beine  I — II  hellgelb, 
Coxen  I  gebräunt,  Trochanteren  I — II  vorn  und  hinten  mit  schwarzem 
Fleck,  Femoren  II  vorn  der  ganzen  Länge  nach  mit  breiter,  tief¬ 
schwarzer  Längsbinde  und  schmalem  ebensolchen  Längsstrich 
hinten  an  der  Spitze,  Patellen  und  Tibien  I — II  beiderseits  mit 
schwarzem  Längsstrich,  der  nicht  die  Spitze  der  Tibien  erreicht. 
Metatarsen  I  an  der  Basis  heller,  sonst  schwarz,  Tarsen  I  schwärz¬ 
lich,  am  Ende  heller.  Palpen  hell  bräunlichgelb  mit  dunkelbraunem 
Endglied.  Beine  III — IV hellgelb,  III  mit  hellbraunen  Coxen,  Trochan¬ 
teren  und  Femoren,  IV  mit  ebensolchen  Femoren  und  Tibien,  schwärz¬ 
lichen  Metatarsen  und  Tarsen,  schwarzer  Unterseite  der  Tibien  und 
schwarzem  Fleck  oben  am  Ende  der  Patellen  (auch  an  III),  Vorder¬ 
hälfte  des  Petiolus  wie  Cephalothorax,  Hinterhälfte  desselben  sowie 
die  Vorderhälfte  (nicht  bloss  der  Vorderabschnitt)  des  Abdomen 
hell  bräunlich-gelb,  in  der  Einschnürung  und  z.  T.  unten  hellgrau, 
Epigaster  stärker  gebräunt.  Hinterer  Abschnitt  oben  schwärzlich 
mit  2 — 3  bräunlichgelben  Querbinden  hinten,  unten  grau  schwärz¬ 
lich,  an  den  Seiten  fein  heller  längsgestrichelt,  unten  der  Länge 
nach  mit  einem  von  zwei  schmalen  grauen  Linien  begrenzten, 
parallelseitigen  Mittelfeld.  : —  Form  des  Abdomen  wie  bei  voriger 
Art,  aber  die  Einschnürung  weniger  tief;  die  ganze  Oberseite  des 
hinteren  Abschnittes  von  einem  sich  nicht  nach  unten  auf  die 
Seiten  erstreckenden  hornigen  Schild  bedeckt. 
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Femoren  I  oben  1  (snbbasal)  .  1  (apical)  Stacheln,  II— III 
oben  an  der  Spitze  1.  Alle  Patellen  oben  an  der  Spitze  1  feine 
Borste,  I  unten  1  Stachel.  Tibien  I  unten  vorn  5,  unten  hinten 
4  oder  5,  II  unten  2.2.2  oder  unten  hinten  nur  1.1;  Metatarsen 
I — II  unten  2.2  Stacheln.  Sonst  keine  Stacheln;  die  Metatarsen 
III  und  IV  an  der  Spitze  mit  kleinen  kranzförmig  angeordneten 
Borsten.  -  Mandibeln  unterscheiden  sich  leicht  von  denen  der  vorigen 
Art  dadurch,  dass  sie  kürzer  als  Cephalothorax  sind,  dass  die  Spitze 
derselben  innen  keinen  Zahn  bildet,  sondern  von  oben  als  eine 
rechtwinklige  Ecke  erscheint  und  die  Klaue  unten,  kurz  innerhalb 
der  Mitte,  einen  kurzen  stumpfen,  schräg  apicalwärts  gerichteten 
Zahnhöcker  hat.  Sonst  ist  die  Klaue  wie  bei  M.  patellata  m.  Am 
unteren  Falzrande  von  nahe  der  Klaueneinlenkung  bis  etwas 
innerhalb  (hinter)  der  Mitte  eine  wenig  regelmässige  Reihe  von 
7  kleinen,  unter  sich  gleich  grossen  Zähnen,  dann  ein  erheblich 
grösserer  und  ein  wenig  grösserer  Zahn,  ein  etwas  grösserer 
Zwischenraum  und  dann  zwei  sich  fast  berührende,  in  Querreihe 
gestellte  Zähne  und  endlich  1  starker  Zahn  nahe  der  Spitze  der 
Maxillen.  Am  oberen  Rande  zuerst  drei  dicht  neben  einander  und 
an  der  Klaueneinlenkung  stehende  Zähne,  dann  etwa  drei  unter 
sich  gleich  und  ziemlich  weit  entfernte  Zähne,  alle  an  Grösse  wenig 
verschieden.  Die  Mandibeln  oben  und  an  den  Seiten  wie  bei 
patellata;  am  Ende  erscheinen  sie  gerade  abgeschnitten  mit  beiden 
Ecken  scharf  rechtwinklig.  Petiolus  länger  als  bei  patellata 
(etwa  0.8  mm),  mehr  als  doppelt  so  lang  als  breit. 

Totallänge  8.5  mm.  Cephalothorax  mit  Mandibeln  5  mm, 
ohne  3  mm  lang,  Kopfteil  1.6,  Brustteil  1.3  mm  breit.  Abdomen 
3  mm  lang,  der  hintere  Abschnitt  1.3,  der  vordere  1.1  mm  breit. 
Mandibeln  2.5  mm  lang,  an  der  Basis  zusammen  1.2  mm  breit. 
Beine  I  Coxa  -f-  Troch.  0.9,  Fern.  1.6,  Pat.  -(-  Tib.  2.2,  Met.-|-Tars. 

1.4  mm;  II  bezw.  0.8,  1.2,  1.5,  1.1  mm;  III  bezw.  0.9,  1.4,  1.7, 

1.5  mm;  IV  bezw.  1.3,  2,  2.3,  2.2  mm.  Totallänge:  I  6.1;  II  4.6; 
III  5.5;  IV  7.8  mm.  Also:  IV,  I,  III,  II. 

Von  Thonells  Beschreibung  („Aracnidi  di  Nias  e  di  Sumatra“, 
p.  64)  dadurch  abweichend,  dass  der  Brustteil  nicht  um  Yb  schmäler 
als  der  Kopfteil  ist;  die  Bewehrung  des  oberen  Falzrandes  etwa 
dieselbe,  wenn  man  zu  den  oben  von  mir  angegebenen  5 — 6  Zähnen 
noch  3 — 4  weiter  innen  stehende  rechnet,  die  ich  aber  lieber  zu 
dem  unteren  Rande  zählen  möchte,  aber  der  Zahn  Nr.  1  ist  von 
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Nr.  2  deutlich  getrennt;  am  unteren  Rande  (mit  Abzug  der  ge¬ 
dachten  4  (oder  5)  inneren)  sind  nur  7  Zähne  (nach  Thorell  9);  Clava 
deutlich  dicker  als  die  Spitze  der  vorderen  Femoren,  mehr  als 
1  Stachel  an  der  Spitze  der  Femoren  I  scheint  nicht  vorhanden 
gewesen,  dagegen  sind  auch  die  Femoren  II— III  bestachelt.  Dazu 
noch  kleine  Abweichungen  in  der  Färbung  (cfr.  oben);  der  einzige 
bedeutende  Unterschied  wäre,  dass  Abdomen  bei  praelonga  ein¬ 
farbig  sein  soll.  Nach  Thorell  1895  („Spiders  of  Burma“,  p.  321) 
ist  aber  die  Art  sehr  variierend. 


€r©n.  Epociflla  Th.  1899. 

1.  Epocilla  pictnrata  Sim.  1901. 

Lokalität:  Swatow,  China  (Streich). 

$  Bestächet ung.  Alle  Femoren  oben  1 .  1 . 1,  an  der  Spitze  I 
vorn  2,  hinten  keine,  II— III  vorn  und  hinten  je  1,  IY  nur  hinten  1. 
Alle  Patellen  unbewehrt  oder  III — IY  hinten  1  Borste.  Tibien  I 
unten  2.2.2,  vorn  in  der  Endhälfte  1,  hinten  ebenda  1  oder  keinen, 
II  unten  1  (hinten)  .2.2,  vorn  unweit  der  Spitze  1 ;  III  unten  an 
der  Spitze  2,  vorn  ebenda  1,  hinten  (1  ?) .  1 . 1 ;  IY  wie  III.  Meta¬ 
tarsen  I — II  unten  2 . 2,  III  unten  an  der  Basis  2,  an  der  Spitze  3, 
ebenda  vorn  und  hinten  je  1,  hinten  an  der  Basis  1,  IY  an  der 
Spitze  5  wie  III,  sonst  keine.  —  Palpen:  Femoren  oben  innen  an 
der  Spitze  1,  Patellen  und  Tibien  oben  je  1.1  feine  Borsten. 

Totallänge  9  mm.  Cephalothorax  3  mm  lang,  2.4  mm  breit. 
Abdomen  6  mm  lang,  3  mm  breit.  Beine:  I  Coxa -|- Troch.  1.2, 
Fern.  1.9,  Pat. -[-Tib.  2.3,  Met. -j-Tars.  1.6  mm;  II  bezw.  1.1, 
1.7,  2,  1.6  mm;  III  bezw.  1.2,  1.8,  2,  2  mm;  IY  bezw.  1.3, 
2.1,  2.2,  2.2  mm.  , Totallänge:  I  7;  II  6.4;  III  7;  IY  7.8  mm. 
Also:  IY,  I — III,  II.  Palpen:  Fern.  1,  Pat.  — 1—  Tib.  0.9,  Tars.  0.8  m, 
zusammen  2.7  mm. 

cT  Best achelung.  Alle  Femoren  oben  1.1.1,  I  vorn  1.2, 
hinten  keine,  II— III  vorn  und  hinten  an  der  Spitze  je  1,  IV  hinten 
an  der  Spitze  1,  vorn  keinen.  Patellen  III  und  wahrscheinlich 
auch  IY  hinten  1  Stachel.  Tibien  I  unten  2. 2. 2. 2  sehr  kräftige 
Stacheln,  insbesondere  die  der  vorderen  Reihe,  II  unten  2.2.2 
schwache  Stacheln,  vorn  in  der  Endhälfte  1,  III  unten  an  der 
Spitze  2,  vorn  und  hinten  je  1.1,  IV  unten  und  vorn  wie  III, 
hinten  1.1.1  Stacheln.  Metatarsen  I  unten  an  beiden  Enden  2 
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sehr  kurze  und  dicke,  fast  zahnförmige  Stacheln,  II  unten  2 . 2 
normale  Stacheln,  III  unten  hinten  submedian  1,  unten  an  der 
Spitze  3,  vorn  und  hinten  je  1 .  1  (oder  1.2?),  IV  unten  an  der 
Spitze  2,  vorn  1.2,  hinten  an  der  Spitze  2  Stacheln.  —  Palpen: 
Femoralglied  oben  nahe  der  Spitze  1 .  1  Stacheln,  Patellen  oben  1 . 1 
feine  Borsten. 

Cephalothorax  2.5  mm  lang,  2.1  mm  breit.  Abdomen  ca. 

3.5  mm  lang.  Palpen:  Fern.  1,  Pat.  -(-  Tib.  0.8,  Tars.  0.7,  zusammen 

2.5  mm.  —  Beine:  I  Fern.  2.1,  Pat. -[-Tib.  2.6,  Met. -[-Tars.  1.9  mm; 
II  bezw.  1.7,  2,  1.4  mm;  III  bezw.  1.7,  1.8,  1.9  mm;  IV  bezw. 
1.7,  2,  2  mm.  Totallänge:  I  6.6,  II  5.1,  III  5.4,  IV  5.7  mm.  Also: 
I,  IV,  III,  II.  Beine  I,  mit  Ausnahme  der  Metatarsen  und  Tarsen, 
viel  kräftiger  als  die  übrigen. 

Clypeus  ganz  kurz  behaart  oder  beschuppt.  Mandibeln  des 
cf  nicht  länger  als  die  des  9,  vorn  grob  gekörnelt,  am  Ende  nach 
aussen  leicht  gebogen,  am  Ende  innen  erweitert  ohne  eine  scharfe 
Ecke  zu  bilden,  die  Spitze  von  vorn  gesehen  schräg  geschnitten 
mit  zwei  seichten  Ausrandungen,  Beine  I  erheblich  robuster  als  II, 
besonders  beim  cT,  Tibien  II  ein  wenig  stärker  bestachelt,  Palpen 
des  $  nicht  lang  weiss  behaart,  das  Tegument  stark  schuppen¬ 
bekleidet. 

Mit  E.  aurantiaca  verwandt,  aber  9  weicht  von  der  Be¬ 
schreibung  Thorells  seiner  Epocilla  praetextata  (aurantiaca) 
u.  a.  dadurch  ab,  dass  Cephalothorax  nicht  noch  72  mal  länger  als 
breit  ist,  die  hintere  Abdachung  scheint  mir  deutlich  kürzer  als 
die  halbe  Länge  des  Rückens,  Augen  III  kleiner  als  S.  A.  I  und 
deutlich  weiter  unter  sich  als  vom  Seitenrande  entfernt,  Mandibeln 
breiter  als  Patellen  I,  Bestachelung  ein  wenig  abweichend  (cfr. 
oben!).  —  Beim  cT  sind  die  hinteren  Augen  (III)  und  S.  A.  I  gleich 
gross,  Mandibeln  nicht  mehr  als  doppelt  so  lang  als  an  der  Basis 
breit,  Clava  erheblich  breiter  als  die  halbe  Tibia  I,  Metatarsus  I 
nicht  mehr  als  doppelt  so  lang  als  Tarsus,  die  Körnelung  der 
Mandibeln  stark  (dieselben  nicht  „subtiliter  granulosae“),  Femoren  I 
mit  wenigeren  Stacheln,  darunter  keine  unten  (ob  abgerieben?), 
Mamillen  ziemlich  lang,  Clypeus  grösstenteils  tiefschwarz,  endlich 
Beine  ein  wenig  kürzer  als  in  der  Beschreibung  in  „Ragni  indo- 
malesi  IV“  p.  314  angegeben.  Vor  allen  Dingen  aber  durch  die 
Palpen  von  aurantiaca  abweichend:  Tibialglied  aussen  mit  zwei 
Fortsätzen,  einem  unteren,  subapicalen,  stumpf  konischen,  kurzen, 
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etwa  höckerförmigen,  schräg  nach  unten,  vorn  und  aussen  ge¬ 
richteten  und  einem  höher  sitzenden,  schwarzen,  apicalen,  scharf 
zugespitzten,  hakenförmigen,  kurzen,  nach  vorn  und  unten  ge¬ 
richteten  und  an  der  Spitze  nach  innen  gekrümmten  Fortsatz. 

Epigyne  erscheint  in  Spiritus  als  ein  dunkelbrauner,  schwach 
procurva  gebogener  Querstreif,  der  in  der  Mitte  des  Vorderrandes 
einem  kleinen  braunen  Fleck  anliegt,  vor  welchem  wiederum  zwei 
andere  kleine,  in  Querreihe  gestellte,  unter  sich  um  mehr  als  ihren 
Durchmesser  entfernte  dunkle  Flecke  sich  befinden. 


Gen.  Jotus  L.  K.  1881. 

1.  Jotus  mimitus  Bös.  et  Strand  1906  v.  chinesicus  Strand. 

Lokalität:  Swatow  in  China  (Consul  Streich).  1  $ . 

$  Bestachelung.  Alle  Femoren  oben  1.1.1,  vorn  und 
hinten  an  der  Spitze  je  1,  mit  Ausnahme  von  I,  das  vorn  2  hat; 
alle  in  der  Endhälfte  und  ziemlich  lang.  Patellen  I  vorn,  die 
übrigen  hinten  1,  vorn  keinen  Stachel;  alle  an  der  Spitze  oben  eine 
feine  lange  Borste.  Tibien  I — II  unten  2.2.2,  vorn  und  hinten 
je  1.1,  II  vorn  1.1.1,  Met.  I— II  unten  2 .2,  vorn  und  hinten 
je  1.1  Stacheln.  Tibien  III — IV  unten  vorn  1.1,  unten  hinten  1 
an  der  Spitze,  vorn  und  hinten  je  1.1.1;  Met.  III— IV  unten  2 . 2 
(submedian  und  apical),  vorn  und  hinten  je  1.2  (III)  oder  1.1.2 
(IV)  Stacheln.  An  den  Palpen  trägt  das  eine  Femoralglied  oben 
nahe  der  Spitze  1 . 1  Stacheln,  das  andere,  sowie  die  übrigen 
Glieder  unbestachelt. 

Am  unteren  Falzrande  ein  scharf  zugespitzter  konischer 
Zahn,  am  oberen  zwei,  von  denen  der  äussere  etwa  so  gross  als 
der  untere,  der  innere  viel  kleiner  ist.  —  Patella  -|-  Tibia  IV  länger 
als  III. —  Quadrangulus  hinten  schmäler  als  vorn. 

Totallänge  5.3  mm.  Cephalothorax  2.3  mm  lang,  1.6  mm 
breit.  Abdomen  3  mm  lang,  1.8  mm  breit.  Beine:  I  Coxa  -j- 
Troch.  0.7,  Fern.  1.4,  Pat.  -\-  Tib.  1.4,  Met. -j-Tars.  1.1  mm;  II  bezw. 
0.7,  1.3,  1.3,  1.1  mm;  III  bezw.  0.8,  1.4,  1.4,  1.4  mm;  IV  bezw. 
0.9,  1.45,  1.6,  1.55  mm.  Totallänge:  I  4.6,  II  4.4,  III  5,  IV  5.5  mm. 
Also  IV,  III,  I,  II.  Pat.  -j-  Tib.  -\-  Tars.  der  Palpen  1.2  mm.  Man- 
dibeln  1.7  mm  lang. 

Epigyne  bildet  eine  ganz  kleine,  hellgelbe,  so  breite  als 
lange,  genau  herzförmige  (Spitze  nach  hinten!)  Grube,  die  hinten 
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von  einem  bräunlichen,  doppelt  so  breiten  als  langen,  in  der  Mitte 
zusammengeschnürten  und  niedergedrückten  Quer wulst,  vorn  von 
einem  linienschmalen  braunen  Rand  begrenzt  wird.  Bisweilen  ist 
Epigyne  vorn  mitten  kaum  ausgerandet  (aber  doch  nicht  recurva  wie 
in  der  Fig.  374  B  in  unseren  „Japanischen  Spinnen“). 

Durch  ihre  scharfen,  schwärzlichen  bis  dunkelbraunen,  etwas 
oiivenfarbigen  Zeichnungen  unterscheidet  vorliegende  Form, 
wenn  man  beide  neben  einander  hat,  sich  ganz  stark  von  der 
japanischen  Form  von  Jotus  munitus,  bei  welcher  die  Zeich¬ 
nungen  mehr  oder  weniger  verwischt,  hell  ockerbräunlich  und  un¬ 
regelmässiger  sind:  bei  var.  chinesicus  bildet  Abdominalrücken 
von  der  Grundfarbe  eine  deutliche  Längsbinde,  die  von  der  Basis 
bis  zur  Mitte  sich  schwach  erweitert,  dann  quergeschnitten  und 
plötzlich  verschmälert  ist,  in  oder  kurz  hinter  der  Mitte  einen 
recurva  gebogenen  Querfleck  bildet  und  über  den  Spinnwarzen 
einen  grossen  Längsfleck,  der  zwei  dunklere  Flecke,  einen  grösseren, 
länglichen,  hinteren  und  einen  rundlichen  vorderen  einschliesst. 
Das  $  hat  jedenfalls  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Jotus  munitus 
Bös.  et  Strand,  auch  in  der  Epigyne,  ist  aber  kleiner,  die  Zeichnungen 
sind  dunkler  und  etwas  abweichend.  So  ist  z.  B.  die  dunkle  recurva 
gebogene  Querlinie  hinter  deti  Augen  III,  die  bei  munitus  zu¬ 
sammenhängend  ist,  hier  in  der  Mitte  breit  unterbrochen,  die  dunklen 
Längsstriche  an  der  hinteren  Abdachung  des  Cephalothorax  sind  nicht 
mit  den  Seitenstrichen  zusammenhängend  und  sie  bilden  je  einen 
nach  innen  konvexen  Bogen,  die  Augenplatte  mit  grossen  dunklen 
Flecken  (bei  munitus  einfarbig)  etc. 

Anmerkung.  Viel  Ähnlichkeit  hat  die  hier  beschriebene 
Spinne  mit  der  in  unseren  „Japanischen  Spinnen“  auf  Tof.  9, 
Fig.  126  als  Aelurillus  (?  ?)  dimorphus  Doen.  et  Strand  n.  sp. 
ad.  int.  abgebildeten,  uns  in  natura  unbekannten  Art  ebenso 
wie  das  d7'  von  dimorphus  mit  Chira  albiocciput  Bös. 
et  Strand.  Beide  Figuren  von  dimorphus  ähneln  sehr  den 
beiden  erwähnten  vorliegenden  Tieren,  die  Grösse  stimmt  und 
die  Bestachelung  des  Weibchens  ebenso  ziemlich  gut.  Immer¬ 
hin  ist  doch  das  cf  von  dimorphus  erheblich  dunkler  als  alle 
Exemplare  von  Chira  albiocciput,  die  ich  gesehen  habe, 
insbesondere  die  Rückenbinde  des  Abdomen,  die  ausserdem  mehr 
lanzettförmig  und  hinten  ebenso  scharf  ausgeprägt  wie  vorn  ist, 
was  bei  albiocciput  meistens  nicht  der  Fall  ist.  Ferner  sind  die 
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Hinterbeine  fast  so  dunkel  wie  die  Vorderbeine  und  geringelt,  was 
bei  albiocciput  nicht  zutreffend  ist.  Die  Zeichnungen  des  9  von 
dimorphus  bei  weitem  nicht  so  scharf  oder  so  dunkel  wie  beim 
Jotus  munitus  und  auch  sonst  etwas  verschieden,  die  Körper¬ 
form  scheint  mehr  robust  zu  sein  etc. 


Cpren.  Tfti&ma  C.  L.  K.  1846. 

1.  Thiania  sufooppressa  Strand  1907,  1.  c. 

Viele  Exemplare,  cf  cf  und  9  9,  von  Swatow,  China  (Strei  ch). 

9  Totallänge  8.5  mm.  Cephalothorax  3.3 — 3.5  mm  lang, 
2.7  mm  breit.  Abdomen  5  mm  lang,  2.7  mm  breit.  Beine: 

I  Coxa  -|-  Troch.  1.4,  Fern.  2,  Pat.  -|-  Tib.  2,7,  Met.  -(-  Tars.  2  mm; 

II  bezw.  1.2,  1.8,  2,  1.8  mm;  III  bezw.  1.3,  1.8,  1.9,  1.9  mm; 
IV  bezw.  1.4,  1.8,  2.2,  2  mm.  Totallänge:  I  8.1,  II  6.8,  III  6.9, 
IV  7.4  mm.  Palpen:  Fern.  1,  die  übrigen  Glieder  zusammen  1.7  mm, 
also  im  Ganzen  2.7  mm  lang.  Mandibeln  kürzer  als  Patella  I 
(bezw.  1  und  1.4  mm).  Met.  IV  1.3  mm.  —  Cephalothorax  etwa  so  lang 
als  Patella -|- Tibia -f- Met.  IV,  so  breit  als  Patella  -j-  Tibia  I  lang. 

cf 9  Tibia  I  beim  cf  auch  oben  (Basis)  mit  einem  Stachel: 
klein,  schwer  zu  sehen.  Tibia  I  beim  9  cf  unten  2.2.2,  vorn 
1.1.1,  hinten  1.1.1;  von  den  Lateralstacheln  steht  der  distale 
weiter  unten  und  würde  zur  Not  mit  zu  den  unteren  gerechnet 
werden  können.  —  Abdomen  oben  beim  cf  schwärzlich,  beim  9 
hell  graubräunlich,  heller  oder  dunkler,  bei  beiden  mit  zwei  Paar 
schräger  Längsbinden  von  goldig  grünen  Schuppen;  die  des 
äusseren  Paares  vereinigen  sich  an  der  Basis  der  Rückenfläche  und 
ziehen  von  da  schräg  nach  hinten  und  unten  und  verlieren  sich 
an  der  Unterseite  etwas  hinter  der  Mitte;  die  inneren  verlaufen 
ziemlich  parallel  zu  den  anderen,  scheinen  vorn  sich  nicht  zu  ver¬ 
einigen  (vielleicht  ist  die  Verbindung  abgerieben),  stossen  dagegen  in 
einem  flachen  Bogen  oberhalb  der  Mamillen  zusammen.  Das  von 
letzteren  Binden  eingeschlossene  Feld  hinten  heller  (am  meisten 
beim  9)  und  schliesst  5 — 6  (9)  oder  3—4  (cf)  feine  helle  winkel¬ 
förmig  gebrochene  Querlinien  ein.  Bauch  blassgelb  mit  dunklerem, 
nach  hinten  verschmälertem,  vor  den  Spinn warzen  quergeschnittenem 
Längsband,  das  aber  häufig  undeutlich  ist.  Seiten  des  Abdomen 
auch  beim  9  schwärzlich,  Spinnwarzen  grau. 
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cf  Tibialglied  der  Palpen  viel  breiter  als  lang  (etwa  das 
Doppelte!),  aussen  vorn  in  einer  schwarzen,  etwa  cy  lindrischen, 
am  Ende  stumpfen,  nach  vorn  und  unten  gerichteten,  nach  oben 
ganz  schwach  konvex  gebogenen  Spina  ausgezogen,  die  etwa  zwei¬ 
mal  so  lang  als  das  Glied  ist.  Pat.  -[-  Tib.  0,7  mm,  Tarsalglied 
1.2  mm  lang. 

$  Tibia  II  unten  2.2.2  Stacheln,  vorn  und  hinten  je  1.1, 

III  unten  vorn  1.1,  unten  hinten  Spitze  1,  vorn  1.1,  hinten  1.1.1, 

IV  unten  hinten  an  der  Spitze  1,  hinten  1 .  1  Stacheln.  Alle  Pa¬ 
tellen  hinten  1  Stachel,  vorn  keinen.  Met.  I — II  unten  2 . 2,  vorn 
und  hinten  je  1.1,  III  mit  einem  apicalen,  sowie  einem  aus 
3  Stacheln  bestehenden  subbasalen  Verticillus,  IV  an  der  Spitze 
2  oder  3  Stacheln.  Alle  Femoren  oben  1.1.1,  I  vorn  unweit  der 
Spitze  2,  hinten  ebenda  1,  II — III  vorn  und  hinten  an  der  Spitze 
je  1,  IV  scheint  nur  hinten  1  zu  haben. 

cf  Bestachelung  wie  beim  $,  jedoch  haben  die  Patellen 
I — II  auch  vorn  1  Stachel,  Tibien  I  oben  an  der  Basis  1,  II  vorn 
1.1.1,  hinten  1 . 2,  oben  keine,  III  auch  vorn  1.1.1,  IV  unten  an 
der  Spitze  2,  vorn  und  hinten  je  1.1.1  Stacheln,  der  subbasale 
Verticillus  des  Met.  III  besteht  aus  4  Stacheln,  Met.  IV  mit  zwei 
vollständigen  Verticillen,  der  subbasale  aus  2  unteren  und  1  hinteren, 
der  apicale  aus  4  oder  5  gebildet.  Unten  keine  Stacheln.  —  Total¬ 
länge  7.5  mm.  Cephalothorax  3.5  mm  lang,  2.7  mm  breit.  Ab¬ 
domen  4  mm  lang,  2  mm  breit.  Beine:  I  Coxa  -f-  Troch.  1.7,  Fern. 
2.2,  Pat.  1.6,  Tib.  2.3,  Met.  1.7,  Tars.  1  mm;  II  bezw.  1.5,  2,  1.1, 
1.5,  1.2,  0.9  mm;  III  bezw.  1.4,  2.1,  1,  1.3,  1.5,  1  mm;  IV  bezw.  1.5, 
2,  0.9,  1.4,  1.4,  0.9  mm.  Totallänge:  I  10.5,  II  8.2,  III  8.3,  IV  8.1  mm. 
Also:  I,  III,  II,  IV.  Mandibeln  1  mm  lang,  beide  zusammen 
1.7  mm  breit.  Cephalothorax  fast  so  lang  als  Pat.  -[-  Tib.  -f-  Met.  IV, 
so  breit  als  Met.  -[-  Tars.  I  oder  etwa  als  Met.  -f-  Tib.  IV. 

Mit  Thiania  oppressa  (Th.)  nahe  verwandt,  unterscheidet 
sich  aber  im  cf  Geschlecht  leicht  dadurch,  dass  die  Spina  des 
Tibialgliedes  bei  unserer  Art  fast  gerade  ist,  im  9  Geschlecht 
durch  die  Epigyne,  deren  Gruben  nach  hinten  divergiren  und  deren 
Septum  hinten  in  einem  grossen  tiefschwarzen  Dreieck  endet. 

cf  Von  Th.  oppressa  (Th.)  1892  unterscheidet  sich  unsere 
Art  ferner  durch  die  Bestachelung  und  bedeutendere  Grösse  (vide 
supra!),  Cephalotorax  hinten  ganz  schwach  ausgerandet,  Quadran- 
gulus  etwa  gleich  x/a  der  Länge  des  Cephalothorax  (1.2  mm)  und 
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viel  breiter  (vorn)  ais  lang  (bezw.  1.9  und  1.2  mm),  Sternum 
1.5  mm  lang,  1  mm  breit;  Mandibeln  sehr  wenig  länger  als  breit, 
sparsam  behaart,  in  der  Endhälfte  fast  unbehaart,  tief  quergestreift, 
etwas  glänzend;  Maxillen  nicht  doppelt  so  lang  als  Lippenteil; 
Patellarglied  der  Palpen  ein  wenig  länger  als  breit,  am  Ende  ab¬ 
gerundet,  die  Spina  des  Tibialgliedes  fast  gerade,  Tarsalglied  er¬ 
heblich  länger  als  die  beiden  vorhergehenden  zusammen  (bezw. 
1.2  und  0.7  mm),  nur  Y2  mal  länger  als  in  der  Mitte  breit,  am 
Ende  des  Bulbus  eine  starke,  schwarze,  grösstenteils  kreisförmig 
gebogene  Spina,  deren  kurzes,  freies  Ende  aber  zuerst  nach  vorn 
gerichtet,  dann  mit  der  Spitze  nach  innen  gebogen  ist;  Längen¬ 
verhältnisse  der  Beine  ein  wenig  abweichend  (cfr.  oben!),  Metatarsen 
an  der  Basis  leicht  verdickt  und  unbedeutend  gebogen.  Das  schwarze 
Vorderfeld  des  Cephalothorax  erstreckt  sich  nicht  hinter  den 
Augen  III,  das  rote  Mittelfeld  ist  vorn  nur  ganz  leicht  aus- 
gerandet,  hinten  und  seitlich  parallel  zum  Seitenrande,  also  ent¬ 
fernt  halbmondförmig,  bei  abgeriebenen  Tieren  scharf  markiert,  in 
frischem  Zustande  gänzlich  mit  goldig -grünlich,  in  gewissen  Dich¬ 
tungen  silbrig  erscheinenden  Schuppen  bedeckt  und  eine  Querbinde 
solcher  Schuppen  auch  am  Vorderrande  der  stark  blauglänzenden 
Kopfplatte,  sowie  sparsame  ebensolche  an  den  Seiten  des  Cephalo¬ 
thorax,  Clypeus  und  um  die  Augen,  aber  nicht  an  den  Mandibeln. 
Letztere  schwarz,  Lippenteil  und  Maxillen  braun,  Sternum  hell¬ 
gelb,  schmal  braun  umrandet.  Beine  I  dunkel  pechbraun  bis 
schwarz  mit  bräunlichgelben  Trochanteren  und  Coxen  und  rötlich¬ 
braunen  Tarsen,  Patellen,  Tibien  und  Metatarsen  mit  violettem 
Glanz;  II  an  Coxen,  Trochanteren,  Basis  der  Pemoren,  an  Meta¬ 
tarsen  und  Tarsen  bräunlichgelb,  sonst  braun-schwarz,  III  wie  II, 
jedoch  Patellen  und  Tibien  oben  heller,  IV  im  apicalen  Drittel  der 
Femoren,  sowie  an  den  Seiten  der  Patellen  und  Tibien  geschwärzt, 
sonst  gelblich.  Pemoren  I — II  oben  an  der  Spitze  grünlich -goldig 
beschuppt.  —  Alles  übrige  wie  bei  oppressa. 

?  unterscheidet  sich  von  oppressa  durch  hg.:  Tibien  I  etwa 
3  mal  so  lang  als  breit,  Epigyne  abweichend:  gross,  fast  das  ganze 
Epigaster  einnehmend,  1.1  mm  breit,  0.8  mm  lang,  besteht  aus 
zwei  neben  einander  gelegenen,  schwach  kantig -rundlichen,  nach 
hinten  divergirenden,  blassgelben,  schmal  fein  bräunlich  umrandeten, 
nicht  tiefen  Gruben,  die  vorn  in  etwa  Ye  ihrer  Länge  durch  ein 
linienschmales,  hellbräunliches  Septum  getrennt  sind,  das  sich 
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hinten  zu  einer  grossen  dreieckigen,  flachen,  glänzenden  Platte  er¬ 
weitert,  die  trocken  gesehen  schwarz,  in  Spiritus  dunkelbraun  am 
Rande,  schwarz  in  der  Mitte  erscheint:  sie  bildet  trocken  gesehen 
ein  gleichseitiges  Dreieck,  dessen  Spitze  nach  vorn  gerichtet  ist  und 
durch  die  tiefschwarze  Färbung  stark  von  der  Umgebung  absticht.  — 
Cephalothorax  wie  beim  cf  gefärbt,  jedoch  das  halbmondförmige 
Feld  noch  heller.  —  Beine  I — II  heller,  rötlicher,  III  bräunlich, 
nur  an  den  Femoren  (beiden  Enden  ausgenommen)  schwärzlich, 
IV  nur  in  der  Mitte  der  Femoren  an  beiden  Seiten  schwach  ge¬ 
schwärzt,  Palpen  rötlich,  am  Endgliede  dunkelbräunlich. 


Gen.  lenemerus  Sim.  1868. 

1.  Menemerus  bivittatus  (Duf.)  1830. 

Lokalität:  Swatow,  China  (Streich). 

Mehrere  Exemplare  beider  Geschlechter. 

2.  Menemerus  confusus  Bös.  et  Strand  1906. 

Ein  wenig  gut  erhaltenes  Exemplar  (9)  von  Shanghai  (Streich). 

Gen.  Icins  Sim.  1874. 

1.  Icius  magister  Karsch  1879. 

Ein  9  von  Nishitake,  Hiuga,  Kiushiu  [Mus.  Hamburg]. 

Gen.  Rhene  Th.  1869. 

1.  Rhene  atrata  (Karsch)  1881. 

Lokalität:  Nishitake,  Hiuga,  Kiushiu,  VII,  1898  [Mus.  Hamburg]. 
Zwei  unreife  Tiere. 

2.  Rhene  bufo  (Dol.)  1859. 

Lokalität:  Halmahera  (Hundeshagen).  2  cf  cf. 
cf  Von  Thorells  Beschreibung  des  „Homalattus“  bufo 
(Dol.)  in  „Bagni  indo-malesiu,  IV,  p.  II,  p.  275  weichen  unsere  Tiere 
durch  folgendes  ab:  Pars  patellaris  der  Palpen  kaum  länger  als 
breit  (bei  dem  einem  Exemplar  vielleicht  ein  wenig  länger,  beim 
anderen  kaum  so  lang  als  breit),  Pars  tibialis  ca.  2/%  der  Pars 
patellaris,  Pars  tarsalis  unverkennbar  länger  als  die  beiden  vorher- 
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gehenden  Glieder  zusammen,  Trochanter  I  ist  länger  als  breit,  nicht 
umgekehrt,  Metatarsen  I  unten  2 . 2  Stacheln,  dagegen  kann  ich 
an  den  Tibien  I  nur  1 . 1  sehen,  die  hinteren  Metatarsen  auch 
mitten  unten  bestachelt  (nur  1!),  Spitze  des  Tarsalgliedes  gelblich 
behaart  und  gefärbt,  Beine  z.  T.,  insbesondere  Femoren  I,  blau¬ 
glänzend,  an  den  Beinen  II — IV  sind  Trochanteren,  Spitze  der 
Femoren  und  Basis  der  Tibien  oben,  Patellen  und,  Basis  der  Meta- 
tarsen  rötlich,  weiss  behaart,  Tarsen  gelblich;  Abdomen  oben  beim 
einen  Exemplar  dunkelrot,  beim  anderen  dunkelbraun  mit  rötlich- 
violettem  Anflug,  bei  beiden  ist  die  hintere  weisse  Querbinde  breit 
unterbrochen  (wahrscheinlich  weil  abgerieben)  und  zwei  weisse 
Fleckchen  vor  den  Spinnwarzen  finden  sich  nicht.  Ferner  ist 
Cephalothorax  reichlich  so  breit  als  lang,  ein  wenig  kürzer  als 
Patella -{- Tibia -|- V2  Metatarsus  I  (bezw.  3.3  und  3.7  mm)  (dagegen 
gleich  Pat.  -f-  Tib.  -j-  Met.  -\-  V2  Tars  IV).  —  Das  eine  Exemplar  Total¬ 
länge  6,  der  andere  7  mm. 


Gen.  Hyllus  C.  L.  K.  1846. 

1.  Hyllus  Fischeri  Bös.  et  Strand  1906. 

Lokalität:  Swatow,  China  (Streich)  1  cf.  19. 

9  Alle  Femoren  oben  1.1.1  Stacheln,  I  nahe  der  Spitze 
vorn  2,  II  vorn  ebenda  2 — 4,  hinten  1,  III  vorn  1.1,  hinten  1, 
IV  vorn  und  hinten  je  1;  Patellen  I — II  vorn  1,  III — IV  vorn  und 
hinten  je  1  Stachel.  Tibien  I  unten  2.2.2,  vorn  1.1,  II  unten 
1.2.2  oder  2 . 1 . 2 . 2,  vorn  1 .  1  oder  1.1.1,  III — IV  unten  vorn 
1.1,  unten  hinten  an  der  Spitze  1,  vorn  und  hinten  je  1.1.1 
Stacheln.  Metatarsen  I — II  unten  2 . 2,  III  unten  2 . 2,  vorn  und 
hinten  je  1.2,  IV  unten  2 . 2  oder  1 . 2,  vorn  und  hinten  je  1 . 1 . 2 
Stacheln.  Femoralglied  der  Palpen  oben  mit  1 . 2  Stacheln,  die 
anderen  Glieder  (mit  Ausnahme  der  Endhälfte  des  Tarsalgliedes) 
oben  mit  sehr  langen,  feinen,  gekrümmten,  schräg  nach  oben  und 
vorn  gerichteten  Borsten  besetzt. 

Epigyne  weicht  von  unserer  Abbildung  (Japanische  Spinnen, 
Fig.  383)  dadurch  ab,  dass  die  beiden  schwarzen  Ringe  etwas 
näher  beisammen  sind  und  je  einen  nur  vorn  offenen  Kreis  bilden, 
eine  Abweichung,  die  wahrscheinlich  nur  durch  den  Entwickelungs¬ 
zustand  der  beiden  Exemplare  bedingt  ist.  Trocken  gesehen  er¬ 
scheint  sie  als  eine  flache,  glänzende,  schwach  erhöhte  Platte,  die 
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ein  wenig  breiter  als  lang  ist,  hinten  ganz  leicht  ausgerandet,  vorn 
breit  gerundet,  welche  zwei  runde,  ganz  tiefe,  unter  sich  um 
weniger  als  ihren  Durchmesser  entfernte  Gruben  hat,  die  vorn  und 
mitten  durch  einen  vorn  ohne  Grenze  in  die  Umgebung  über¬ 
gehenden  Höcker  ausgefüllt  wird,  so  dass  nur  je  eine  schmale, 
tiefe,  etwa  halbkreisförmige,  nach  hinten  konvexe  Furche  übrig 
bleibt,  die  vom  Hinterrande  ganz  schmal  getrennt  ist. 

Totallänge  mit  Spinnwarzen  8  mm.  Cephalothorax  3,5  mm 
lang,  2.5  mm  breit.  Abdomen  4,5  mm  lang,  2.2  mm  breit.  Beine: 

1  Fern.  2,  Pat.  — J—  Tib.  2.5,  Met.  -j-Tars.  1.8  mm;  II  bezw.  1.8,  2.1, 
1.7  mm;  III  bezw.  2.3,  2.6,  2.2  mm;  IY  bezw.  2.2,  2.4,  2.2  mm. 
Totallänge:  I  6.3,  II  5.6,  III  7.1,  IV  6.8  mm. 

cT  Alle  Femoren  oben  1.1.1  Stacheln,  I — II  an  der  Spitze 
vorn  2,  hinten  1,  III  vorn  1.2,  hinten  1,  IY  vorn  und  hinten  je 

2  Stacheln.  Patellen  I — II  vorn  1,  III — IY  vorn  und  hinten  je 

1  Stachel.  Tibien  I  unten  hinten  1.1.1,  unten  vorn  (1  ?) .  1 . 1, 
vorn  1.1.1;  II  unten  hinten  1.1.1,  unten  vorn  in  der  Endhälfte 
1.1,  vorn  1.1.1;  III  unten  vorn  1.1,  unten  hinten  an  der  Spitze  1, 
vorn  1.1,  hinten  1.1.1,  oben  an  der  Basis  1;  IY  vorn  1.1.1, 
sonst  wie  III.  Metatarsen  I — II  unten  2 . 2,  vorn  an  der  Spitze  1, 

III  unten  2.3,  vorn  1.1,  hinten  1.2;  IV  unten  2.2,  vorn  und 
hinten  je  1.1.2  Stacheln. 

Totallänge  6  mm.  Cephalothorax  3  mm  lang,  2.1  mm  breit. 
Abdomen  3  mm  lang,  1.7  mm  breit.  Beine:  I  Fern.  2,  Pat.  -f- 
Tib.  2.4,  Met.  1.6  mm;  II  bezw.  1.7,  2,  1.5  mm;  III  bezw.  1.9,  2, 

2  mm;  IV  bezw.  1.7,  1.9,  1.9  mm.  Totallänge:  1.6,  II  5.2,  III  5.9, 

IV  5.5  mm.  Also:  I,  III,  IV,  II.  Pat.  Fern.  I  =  Cephalothorax. 

Von  der  Originalbeschreibung  von  Keyserlings  Menemerus 
albocinctus  weicht  unser  Exemplar  durch  Folgendes  ab:  Kopf¬ 
platte  im  Grunde  schwarz,  grünblaulich-metallisch  glänzend,  jeden¬ 
falls  vorn  weisslich  beschuppt,  wahrscheinlich  in  frischem  Zustande 
gänzlich  weiss  beschuppt  gewesen;  Mandibeln  dunkelrotbraun,  wie 
es  scheint  ohne  bläulichen  Schimmer;  Lippen  teil  und  Maxillen  braun, 
am  Ende  heller,  Sternum  graubräunlich;  Beine  I — II  braunrot, 
Femoren  unten  und  innen  schwarz  mit  blauem  Schimmer,  die 
Tibien  wegen  der  Behaarung  unten  schwarz  erscheinend,  III— IV 
im  Grunde  gelblich,  Femoren  in  der  apicalen  Hälfte  (III)  oder 
Drittel  (IV)  schwarz,  die  übrigen  Glieder  am  Ende  schwarz  geringt, 
alle  Tarsen  hellgelb;  Abdominalrücken  mehr  regelmässig  gefärbt: 
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längs  der  Mitte  eine  gelb-weissliche,  geradlinige,  vorn  0.7,  hinten 
0.5  mm  breite  Binde,  die  beiderseits  von  einer  ebenfalls  regelmässig 
begrenzten,  braunen,  am  Ende  schwärzlichen  Binde  begrenzt  wird. 
Unterseite  scheint  hellgraugelblich  zu  sein.  Vordere  Augenreihe 
oben  schwach,  unten  stark  recurva,  Augen  III  um  ein  Unbedeuten¬ 
des  kleiner  als  S.  A.  I  und  unter  sich  ein  wenig  weiter  als  vom 
Seitenrande  entfernt.  Lippenteil  deutlich  länger  als  breit.  Sternum 
nicht  ganz  doppelt  so  lang  als  breit  (bezw.  1.1  und  0.7  mm).  Coxen  I 
länger  als  IV.  Bestachelung  abweichend  (cfr.  oben!)  [Im  Texte 
steht:  „Tibia  I  und  II  .  .  .  vorn  lu,  die  Figur  zeigt  aber  1.  1,  was 
wohl  richtiger  sein  wird.]  —  Sonst  stimmen  Beschreibung  und  Ab¬ 
bildungen  (incl.  Palpus)  mit  unserer  Art. 

Die  beiden  vorliegenden  Exemplare  gehören  wahrscheinlich 
einer  Art  an,  die  ich  für  unsere  Hyllus  Fischeri  halten  möchte, 
trotzdem  Epigyne  und  Bestachelung  ein  wenig  abweichen,  was 
nicht  allzuviel  zu  bedeuten  braucht,  da  unsere  Originalbeschreibung 
wie  die  obige  nach  Unicum  verfasst  wurde.  Ob  die  Art  mit 
„Menemerus“  albocinctus  identisch  ist  bleibt  fraglich,  ich 
möchte  es  bezweifeln;  eventuell  hätte  dieser  Name  die  Priorität. 

2.  Hyllus  Diardi  (Walck.)  1887  (mutillarius  C.  L.  K.). 

Lokalität:  Java,  Batavia  (Dr.  Hart  mann). 

9  Totallänge  18.5  mm  (mit  Spinnwarzen).  Cephalothorax 
7  mm  lang,  5,6  mm  breit.  Abdomen  10  mm  lang,  7  mm  breit.  — 
Beine:  I  Coxa  -j- Troch.  3.2,  Fern.  4.2,  Pat.  8,  Tib.  3,  Met.  2,  Tars. 
1.8  mm;  II  bezw.  3.1,  3.9,  2.6,  2.6,  1.8,  1.8  mm;  III  bezw.  3,  3.9, 
2.5,  2.3,  2.4,  1.7  mm;  IV  bezw.  3.2,  4,  2.3,  2.7,  2.9,  1.7  mm.  Total¬ 
länge:  I  17.2,  II  15.8,  III  15.8,  IV  17.8  mm. 

Behaarung  grösstenteils  abgerieben;  weissliche,  ganz  leicht 
schwefelgelbliche  Haare  finden  sich  noch  an  den  Seiten  des  Bauches, 
in  der  vorderen  Hälfte  der  Seiten,  an  der  vorderen  Seite  (Basis) 
der  Abdomen,  hinten,  an  den  Seiten,  vorne  am  ganzen  Clypeus 
und  um  die  Augen  I,  an  den  Mandibeln  (um  die  Fälzränder 
dunklere  Haare),  Sternum,  Coxen  und  z.  T.  Maxillen  (letztere  am 
Ende  und  innen  dunkler  bebürstet),  an  den  Seiten  und  unten  an 
den  Beinen,  mit  Ausnahme  der  Basis  und  Spitze  der  Tibien  I — II 
und  Spitze  derselben  Femoren,  wo  die  Haare  schwarz  sind;  solche 
Haare  auch  an  den  Patellen  sowie  an  den  Enden  der  Tibien  IV 
beigemischt.  Patellen  einfarbig  weisslich  behaart.  Scopula  an  der 
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Endhälfte  der  Tarsen  1 — 11  schwärzlich,  ebenso  die  Unguicular- 
fascikeln  aller  Tarsen.  Alle  Stacheln  dunkelbraun.  Alle  Augen 
trüb  grauweisslich,  perlmutterfarbig.  Rötliche  Behaarung  (soweit 
erhalten)  nicht  vorhanden.  Die  dunkle  Mittellinie  des  Bauches 
wahrscheinlich  braun  behaart  gewesen. 

Mit  Hyllus  giganteus  C.  L.  K.  1846  verwandt,  weicht  aber 
u.  a.  in  folgenden  Punkten  von  Thorells  Beschreibung  in  „Ragni 
di  Amboina“  ab:  Die  Augen  III  unter  sich  ebenso  weit  wie 
vom  Rande  des  Cephalothorax  (2.9  mm)  entfernt,  Quadrangulus 
hinten  ein  klein  wenig  weiter  als  vorn  (zwischen  den  Aussenrändern 
der  Augen  hinten  3.6,  vorn  3.45  mm),  kaum  breiter  als  lang 
(bezw.  3.6  und  2.5  mm),  dagegen  ist  die  Länge  des  Quadrangulus 
wie  bei  gig.  gleich  2/&  derjenigen  des  Cephalothorax;  Mandibeln 
nicht  ganz  so  breit  (1.75  mm)  wie  Pemoren  hoch  (1.9  mm),  dagegen 
breiter  als  letztere  breit  (1.5  mm),  nicht  halb  so  breit  als  lang; 
Vorderbeine  unten  dichter  behaart  als  die  hinteren  etc.  Und 
Epigyne  ist  verschieden:  sie  bildet  ein  hell  rötlichbraunes,  der 
Länge  nach  stark,  der  Quere  nach  ganz  leicht  gewölbtes,  etwa  breit 
herzförmiges,  hinten  quergeschnittenes  Feld,  das  etwa  1  mm  lang 
und  breit  ist,  ringsum  von  einer  schmalen  Furche,  die  hinten  am 
tiefsten  und  vorn  breiter  als  an  den  Seiten  umgeben  ist  und  zwei 
tiefe,  leicht  ovale,  ein  wenig  länger  als  breit,  nach  hinten  fast 
unmerklich  divergierende  Gruben  einschliesst,  die  unter  sich  in 
ihrem  kürzesten  Radius  entfernt  sind.  Das  Ganze  ganz  leicht 
und  fein  zugestrichelt  und  fast  glanzlos. 

Von  H.  d ecorat us  Th.  1888,  dessen  Epigyne  ziemlich  gut 
mit  derjenigen  unserer  Art  zu  stimmen  scheint,  durch  die  Be¬ 
haarung  (decoratus  grösstenteils  „pilis  olivaceo-testaceis  vestitus 
estt£),  die  (bei  dec.)  in  Länge  deutlich  verschiedenen  Beine  III  und 
II  und  das  bei  letzterem  gänzlich  schwarze  Augenfeld  sowie  auch 
sonst  verschiedene  Färbung  zu  unterscheiden. 


Gen.  Evarcha  Sim.  1897. 

1.  Evarcha  (?)  gausapata  (Th.)  1892  (?)  (gausapatella  Strand). 
Lokalität:  Java,  Batavia  (Dr.  Hartmann)  1  $. 

$  Am  hinteren  Falzrande  1  starker,  scharf  konischer  Zahn, 
am  vorderen  zwei  dicht  neben  einander  stehende,  von  denen  der 
äussere  der  grösste  ist.  —  Tibia  III  um  ein  unbedeutendes  kürzer 
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als  IV  (bezw.  3.1  und  3.2  mm).  —  Quadrangulus  hinten  ein  wenig 
breiter  als  vorn  (bezw.  3.2  und  3  mm);  die  hinteren  Augen  er¬ 
scheinen  von  oben  gesehen  etwa  um  ihren  Durchmesser  vom  Seiten¬ 
rande  entfernt.  Augen  II  etwa  in  der  Mitte.  Augen  I  oben  fast 
in  gerader  Linie;  die  M.  A.  sich  berührend,  von  den  S.  A.  sehr 
schmal  getrennt,  vom  Clypeusrande  um  weniger  als  ihren  Radius 
entfernt.  Augen  III  wenig  kleiner  als  S.  A.  I,  von  II  um  mehr 
als  ihren  Durchmesser  getrennt.  Augen  III  weiter  unter  sich  als 
vom  Rande  entfernt. 

Behaarung  nur  zum  geringsten  Teil  erhalten.  Zwischen  den 
Augen  I  trüb  rostgelbliche,  unter  denselben  und  am  Clypeus  weiss- 
liche,  an  den  Mandibeln  grauweissliche,  unten  an  den  Femoren 
weissliche,  an  den  Tibien  hellgrauliche,  an  Metatarsen  und  Tarsen 
graubräunliche,  am  Abdomen  oben  und  an  den  Seiten  gemischt 
rostgelbliche  und  weisse,  an  den  Seiten  des  Bauches  weisse,  im 
Mittelfelde  desselben  dunklere  Haare,  beide  Endglieder  der  Palpen 
lang  gelbweisslich  behaart. 

Alle  Femoren  oben  1.1.1,  vorn  nahe  der  Spitze  2  dicht  bei¬ 
sammen  stehende,  I,  III  und  IV  hinten  nahe  der  Spitze  1,  II  ebenda 
2,  III  vorn  submedian  1  Stachel.  Alle  Patellen  vorn  und  hinten 
je  1,  sowie  wahrscheinlich  an  der  Spitze  oben  1  Stachel.  Tibien 
I — II  unten  2.2.2,  vorn  1.1  (I)  oder  1.1.1  (II),  im  letzten  Falle 
in  gebogener  Reihe;  III — IV  unten  vorn  1.1,  unten  hinten  an  der 
Spitze  1,  vorn  und  hinten  je  1.1.1,  oben  anscheinend  keine  Stacheln. 
Metatarsen  I — II  unten  2.2;  vorn  an  der  Spitze  ist  vielleicht  1 
ganz  kleiner  Stachel  vorhanden  gewesen;  III  unten  2.2,  vorn  und 
hinten  je  1.2,  in  zwei  Verticillen  geordnet;  IV  unten  2.2,  vorn 
und  hinten  je  1.1.2,  in  drei  Verticillen  geordnet,  von  denen  der 
mittlere,  oder  wenn  man  will,  der  basale,  aus  nur  2  Stacheln  ge¬ 
bildet  wird.  —  Lippenteil  länger  als  breit;  Sternum  vorn  nicht 
stark  verschmälert;  die  Coxen  I  um  mindestens  die  Breite  des 
Lippenteils  unter  sich  entfernt. 

Epigyne  erscheint  als  ein  dunkelbraunes,  fein  gekörneltes, 
glanzloses  oder  matt  glänzendes,  vorn  rundliches,  hinten  quer¬ 
geschnittenes  Feld,  das  in  der  Mitte  eine  gleichgeformte,  ziemlich 
tiefe,  im  Grunde  gleichmässig  ausgehöhlte,  hinten  quergeschnittene, 
ein  wenig  länger  als  breite  Grube  hat,  deren  Rand  vorn  und  an  den 
Seiten  ganz  niedrig  und  abgehacht,  hinten  etwas  höher  und  schärfer 
abgesetzt  ist,  sowie  daselbst  mit  gwei  kleinen,  runden,  vorn  durch 
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einen  schmalen,  scharf  erhöhten  Rand  begrenzten,  hinten  offenen 
und  zusammenfliessenden  Grübchen.  Hinterrand  schwach  glänzend. 
In  Flüssigkeit  erscheint  Epigyne  rötlich  braungelb,  der  Hinter¬ 
und  Seitenrand  der  Grube  schmal  schwarz,  vorn  ist  letztere  ohne 
scharfe  Begrenzung,  der  Vorder-  und  die  Seitenränder  der  beiden 
kleinen  Grübchen  ebenfalls  schmal  schwarz,  der  Zwischenraum  der 
letzteren  bräunlichgelb;  in  der  Mitte  der  Seiten  des  Feldes  je  ein 
unbestimmter  heller  Fleck.  (Fig.  46.) 

Totallänge  10  mm.  Cephalothorax  4.7  mm  lang,  3.6  mm 
breit;  Abdomen  5.5  mm  lang,  3.2  mm  breit.  Mandibeln  1.7  mm.  — 
Beine:  I  Coxa  -\~  Troch.  1.7,  Fern.  2.5,  Pat.  1.8,  Tib.  2,  Met.  1.2, 
Tars.  1  mm;  II  bezw.  1.7,  2.2,  1.6,  1.6,  1.1,  0.9  mm;  III  bezw. 
1.7,  2.7,  1.6,  1.7,  1.8,  0.9  mm;  IV  bezw.  1.8,  2.6,  1.3,  2,  2.2,  1  mm- 
Totallänge:  I  10.2,  II  9.1,  III  10.4,  IV  10.9  mm.  Also:  IV,  III, 
I,  II.  Palpen:  Fern.  1.3,  Pat.  0.7,  Tib.  0.7,  Tars.  1,  zusammen 
2.7  mm. 

Grosse  Ähnlichkeit  mit  Plexippus  gausapatus  Th.  1892 
von  Sumatra,  aber  Cephalothorax  ist  kürzer  als  Patella  -\-  Tibia  -j- 
Metatarsus  I,  deutlich  kürzer  als  Patella  -f-  Tibia  Metatarsus  IV, 
Quadrangulus  ist  nicht  „plane  rectangulus“,  Cephalothorax  hinten 
mitten  schwach  ausgerandet,  Clypeus  niedriger,  die  Hügel  der 
hinteren  Augen  ziemlich  stark  und  auch  die  Erhöhung  zwischen 
(und  innen  von)  den  Augen  II  und  S.  A.  I  ganz  deutlich,  Quadran¬ 
gulus  2  mm  lang,  also  ==  etwa  2/s  der  Länge  des  Cephalothorax, 
Patellarglied  der  Palpen,  kaum  */2  mal  länger  als  breit,  Tibien  I 
unverkennbar  länger  als  Patellen  I,  Tibia  Patella  III  (besonders 
gemessen)  so  lang  als  IV,  Patellen  I— II  auch  hinten  bestachelt, 
lange,  abstehende  Haare  am  Clypeus  fehlen  gänzlich  (ob  ab¬ 
gerieben?),  Patellar-,  Tibial-  und  Tarsalglied  der  Palpen  zwar  oben, 
aber  nicht  unten  an  der  Basis  dunkler,  ebenso  sind  die  dunklen  Apical- 
ringe  der  Femoren  unten  unterbrochen;  die  helle  Dorsalbinde  des 
Abdomen  bildet  kurz  hinter  der  Mitte  zwei  breite,  stumpf  zahn¬ 
förmige  Erweiterungen,  die  an  der  Basis  Zusammenhängen  und  von 
denen  die  vordere  die  grösste  ist;  die  Binde  endet  zwischen  den 
beiden  letzteren  und  zwar  in  der  Mitte  der  Spitze  etwas  aus¬ 
gerandet.  Endlich  weichen  die  Dimensionen  ein  wenig  ab  (cfr.  obige 
Angaben).  Sonst  stimmt  die  Beschreibung  von  P.  gausapatus  mit 
unserer  Form.  Der  einzige  wesentliche  Unterschied  ist,  dass  Quadran¬ 
gulus  bei  unserer  Form  hinten  breiter  als  vorn  ist;  ohne  genaue  Messung 
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könnte  man  denselben  aber  leicht  für  „plane  rectangulus“  halten.  — 
Eventuell  möge  unsere  Art  gausapatella  m.  genannt  werden. 

Von  den  typischen  Eva rcha  weicht  die  Art  dadurch  ab,  dass 
die  Beine  III  nicht  länger  als  IV  sind  und  die  beiden  hinteren 
Metatarsen  jedenfalls  nicht  kürzer  als  die  Tibien  sind. 

Gen.  Plexippus  C.  L.  K.  1850. 

1.  Plexippus  Paykulli  (Aud.  et  Sav.)  1825. 

Exemplare  von  Canton  (Missionar  Lehmann)  und  Halmahera 
(Hundeshagen)  sowie  Ceylon  (Redemann). 


Gen.  Anarrhotus  Sim.  1902. 

2.  Anarrhotus  nishitakensis  Strand  1907,  1.  c. 

Lokalität:  Nishitake,  Hiuga,  Kiushiu,  VII — 1898.  [Mus. 

Hamburg]. 

cT  Bestachelung.  Femur  I  oben  submedian  1.1,  bisweilen 
weiter  innen  1,  nahe  der  Spitze  nach  innen  zu  3  in  dichter  Quer¬ 
reihe;  II  wie  I  und  ausserdem  hinten  in  der  Endhälfte  1.2;  III  oben 
1.1.1,  vorn  1.2,  hinten  1  oder  1.1,  alles  in  der  Endhälfte;  IV 
oben  1  .1.1,  vorn  und  hinten  am  Ende  je  1  Stachel.  Patellen 
I  — II  vorn  1,  III — IV  vorn  und  hinten  je  1  Stachel,  alle  an  der 
Spitze  oben  1  feine  Borste.  Tibia  I  vorn  1.1,  unten  am  einen 
Bein  2.2.2,  am  anderen  2 . 2 . 2 . 2 . 2,  sowie  noch  1  unpaariger 
Stachel,  II  unten  2.2.2,  vorn  1.1.1  oder  1.1;  III  unten  vorn  1.1, 
unten  hinten  am  Ende  1,  vorn  und  hinten  je  1.1.1,  IV  oben  an 
der  Basis  1,  sonst  wie  III.  Metatarsen  I — II  unten  2 . 2,  rechter 
Metatarsus  I  ausserdem  vorn  1;  III  unten  2 . 2,  vorn  1.1,  hinten  2 .2 
Stacheln;  IV  unten  vorn  1.1,  unten  hinten  am  Ende  1,  vorn 
und  hinten  je  1.1.2  Stacheln.  —  Palpen:  Femoralglied  oben  am 
Ende  1  Stachel,  Patellarglied  oben  an  beiden  Enden  je  1,  Tibial- 
glied  oben  an  der  Basis  1  Borste,  Tarsalglied  aussen  in  schräger 
Reihe  2  Stacheln,  innen  unweit  der  Spitze  2. 

Am  hinteren  Falzrande  1  sehr  grosser,  stark  zugespitzter, 
keilförmiger,  am  vorderen  zwei  etwas  kleinere,  dicht  neben  einander 
stehende  oder  geminate  Zähne.  —  Quadrangulus  viel  breiter  als 
lang  (bezw.  2.4  und  1 .6  mm),  vorn  vielleicht  ein  klein  Bischen 
breiter  als  hinten.  Augen  II  in  der  Mitte;  III  nicht  viel  kleiner 
als  S.  A*  I,  von  II  um  reichlich  ihren  Durchmesser  entfernt.  Vordere 
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Reihe  oben  gerade,  alle  Augen  sich  berührend,  die  M.  A.  vom 
Clypeusrande  etwa  in  ihrem  halben  Radius  entfernt.  —  Patella  -f- 
Tibia  III  =  IV.  —  Alle  Coxen  sich  berührend.  —  Lippenteil  länger 
als  breit.  —  Sternum  vorn  und  hinten  etwa  gleich  verschmälert; 
Coxen  I  unter  sich  um  kaum  mehr  als  die  Breite  des  Lippenteiles 
entfernt.  —  Kopfteil  zwischen  den  Augen  schwach  niedergedrückt.  — 
Metatarsus  III  mit  2  Verticillen,  IV  mit  3,  von  denen  der  mittlere 
nur  aus  2,  der  basale  aus  3  Stacheln  gebildet  wird.  Cephalotorax 
hoch,  hinten  sehr  steil  abfallend,  Brustteil  kaum  länger  als  Kopf¬ 
teil,  oben  leicht  höckerig,  Metatarsen  I  deutlich  kürzer  als  Tibien  I 
(bezw.  1  und  1.4  mm),  sowie  (von  der  Seite  gesehen)  ganz  leicht, 
fast  unmerklich,  nach  oben  konvex  gebogen. 

Behaarung  trocken:  Augenplatte  rostgelblich,  mit  weiss  unter¬ 
mischt,  wovon  erhalten  ist  ein  grösserer  weisser  Fleck  zwischen  den 
Augen  III,  je  ein  viel  kleinerer  oben  und  unten  zwischen  den 
Augen  II  und  III,  unregelmässige  weissliche  Haare  vorn,  Cilien 
gelblich  weiss,  Clypeus  mit  einigen  wenigen  langen,  rein  weissen 
Haaren,  Seiten  und  Mittelbinde  des  Brustteiles  weiss,  die  Seiten¬ 
felder  bräunlich  behaart.  Mandibeln  weisslichgelb,  Unterseite  weiss, 
Extremitäten  im  Grunde  weiss  behaart,  mit  abstehenden  bräunlichen 
und  graugelblichen  Haaren.  Palpen  teils  weisslich,  teils  graulich, 
am  Ende  graulich  behaart.  Abdomen  unten  weiss,  oben  an  der 
hinteren  Abdachung  sind  jederseits  etwa  3  weisse  Flecke  er¬ 
halten;  die  Behaarung  der  Oberseite  verloren  gegangen. 

Total  länge  ca.  10  mm.  Cephalothorax  ohne  Mandibeln  3.9, 
mit  4.2  mm  lang,  3.1  mm  breit.  Mandibeln  1.3  mm  lang,  zu¬ 
sammen  1.7  mm  breit  in  der  Mitte.  —  Beine:  I  Coxa -f- Troch.  1.7, 
Fern.  2.1,  Pat.  — j—  Tib.  2.9,  Met. -|~Tars.  2  mm;  II  bezw.  1.7,  2,  2.7, 
2  mm;  III  bezw.  1.6,  2.6,  2.7,  2.5  mm;  IV  bezw.  1.8,  2.6,  2.7, 
2.9  mm.  Totallänge:  I  8.7,  II  8.4,  III  9.4,  IV  10  mm. 

Epigyne  bildet  eine  kleine  schüsselförmige  Vertiefung,  die 
0.7  mm  breit  und  0.5  mm  lang  ist,  einfarbig  schwarz,  grob  ge- 
körnelt,  glanzlos,  mit  ziemlich  breitem,  abgetlachtem  Seitenrand 
und  niedergedrücktem,  verschmälertem  Hinterrand;  der  Vorderrand 
ist  schmal  scharf  erhöht  und  bildet  eine  gerade  Querleiste,  die  sich  am 
Grunde  nach  hinten,  in  die  Grube  hinein,  ein  wenig  verlängert.  Im 
Spiritus  erscheint  Epigyne  als  ein  runder,  leicht  nierenförmiger 
(hinten  ein  wenig  ausgerandeter),  schwarzer  Fleck  ohne  irgend 
welche  erkennbare  Struktur  oder  Zeichnungen, 
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Färbung  im  Spiritus.  Ganzes  Augenfeld  schwarz.  Mittelritze 
dunkelbraun;  von  ihrer  Vorderspitze  bis  zum  Hinterrande  des  Cepha- 
lothorax  eine  blassgelbe,  vorn  stumpf 'gerundete,  in  der  Mitte  ver¬ 
schmälerte,  am  Hinterrande  wieder  erweiterte  Längsbinde,  die  am 
Vorderende  so  breit  als  2/3  der  Länge  der  Patellen  I,  in  der  Mitte  aber 
um  die  Hälfte  verschmälert  ist.  Seitenrand  schmal  schwarz,  oberhalb 
desselben  eine  breite  blassgelbe  Binde,  welche  hinten  von  der  Mittel¬ 
binde  getrennt  bleibt;  die  Seiten  hellbraun,  längs  dem  Bande  der 
Mittelbinde  dunkler,  mit  2 — 3  schwärzlichen  Schräglinien.  Clypeus 
gelblich,  Augen  I  grünglänzend.  Clypeus  rötlich  braungelb  mit  un¬ 
deutlichem  dunklerem  Längsstrich  vorn  von  der  Basis  an.  Unterseite 
des  Cephalothorax  blassgelb,  Sternum  schmal  braun  umrandet,  Lippen¬ 
teil  in  der  Basalhälfte  schwärzlich,  Maxillen  daselbst  bräunlich. 
Extremitäten  braungelb,  die  proximalen  Glieder  am  hellsten; 
Stacheln  hellbraun,  an  der  Basis  schwarz.  Bauch  grauweisslich, 
mit  drei  grauschwarzen,  unregelmässigen,  nach  hinten  konvergieren¬ 
den,  sich  vor  den  Spinnwarzen  in  einem  Längstleck  vereinigenden 
Längsstrichen,  die  weder  Spalte  noch  Spinnwarzen  erreichen;  an 
den  Seiten  des  Bauches  zerstreute  kleine  schwarze  Flecke.  Spinn¬ 
warzen  bräunlichgelb.  Oberseite  des  Abdomen  stark  beschädigt; 
es  scheint  aber  eine  weissliche  Längsbinde  und  an  der  Basis  eine 
ebensolche,  etwa  halbmondförmige  Querbinde  vorhanden  gewesen, 
sowie  hinten  helle  Querbinden  oder  Seitenflecken.  Epigaster  und 
Lungendeckel  ein  wenig  dunkler  als  der  Bauch.  Beim  unversehrten 
Tiere  setzt  sich  die  helle  Mittelbinde  des  Cephalothorax  vielleicht 
weiter  nach  vorn  fort. 


Gen.  Chira  Peckh.  1896. 

1.  Chira  albiocciput  Bös.  et  Strand  1906. 

Exemplare  (cf cf)  von  Swatow  (China)  (Consul  Streich).  — 
Bei  völlig  ausgefärbten  Exemplaren  ist  der  Kopf  oben  und  z.  T. 
an  den  Seiten  tiefschwarz  mit  starkem  blauen  Glanz.  Um  den 
grossen  runden  weissen  Fleck  des  Occiput,  der  in  unserer  Abbildung 
(Japanische  Spinnen,  Taf,  13,  Fig.  311)  dargestellt  ist,  steht  jeder- 
seits  ein  viel  kleinerer,  runder,  weisser  Fleck  und  weiter  nach  hinten 
noch  zwei  ebensolche,  kleinere  und  unter  sich  weniger  weit  ent¬ 
fernte  Flecke.  Vor  den  Augen  III  ein  grosser,  weisser  Fleck,  der 
sich  auch  an  die  Seiten  herab  erstreckt.  Ueber  jedem  der  vorderen 
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M.  A.  ein  kleiner  Büschel  schwarzer,  nach  vorn  gerichteter  Haare 
und  zwischen  diesen  ein  grosser  weisser  Fleck.  Femoren  I  sind 
z.  T.  schwarz  mit  blauem  Glanz.  Der  Bauch  meistens  (?)  mit  breitem, 
dunkelgrauem,  nach  hinten  leicht  verschmälertem  Längsbande,  in 
welchem  zwei  aus  je  ca.  14  Punkten  gebildete,  hellere  Längslinien, 
die  parallel  zum  Aussenrande  des  Längsbandes  verlaufen,  sich  bis 
kurz  vor  den  Spinnwarzen  hinziehen. 

Gen.  Spilargis  Sim.  1902. 

1.  Spilargis  ignicolor  Sim.  1902  cum  var.  bimaculata  n.  v. 

Lokalität:  Halmahera(L.  Hund  es hagen).  lCephalothoraxcT.  1  $. 

cT  Alle  Femoren  in  der  Endhälfte  oben  1.1.1,  vorn  1.2, 
hinten  1.2  (IY  vielleicht  hinten  nur  2)  Stacheln,  unten  sparsam 
mit  ziemlich  langen,  fast  gerade  abstehenden,  feinen  Haaren,  am 
Ende  unten  jederseits  mit  einer  Reihe  von  wenigen  feinen  Borsten¬ 
haaren  besetzt.  Alle  Patellen  vorn  und  hinten  je  1  Stachel  und, 
ebenso  wie  die  Tibien  und  Metatarsen  unten  mit  einer  ganz  dichten, 
aber  schmalen  Binde  schwarzer,  schräg  abstehender  Haare  der 
ganzen  Länge  nach  bewachsen;  diese  Haare  erreichen  nur  an  den 
Metatarsen  etwa  die  Länge  des  Durchmessers  des  betreffenden 
Gliedes.  Tibien  I  unten  2  Reihen  von  je  6  stark  anliegenden, 
ziemlich  feinen  Stacheln,  vorn  und  hinten  je  1.1.1,  oben  sub¬ 
median  1:  II  unten  in  jeder  Reihe  nur  5,  sonst  wie  I;  III  vorn 
1.1,  hinten  1.1.1,  unten  an  der  Spitze  2,  an  der  Basis  unten 
scheint  IV  nur  1,  III  2  in  schräger  Reihe  zu  haben.  Metatarsen 
I — II  unten  2 . 2 . 2 . 2,  vorn  und  hinten  scheinen  je  1.1  vorhanden 
gewesen,  oben  1,  III  unten  in  der  Endhälfte  2.3,  vorn  und  hinten 
je  1 . 1 .  1,  IV  jedenfalls  an  den  Seiten  wie  III,  unten  vielleicht 
weniger  Stacheln.  —  Palpen:  Femoralglied  oben  unweit  der  Spitze 
1 . 3,  Patellarglied  oben  an  der  Spitze  1  lange  feine  Borste,  Tibial- 
glied  lang  fein  abstehend  behaart,  aber  nicht  bestachelt. 

Um  alle  Augen  feuerrote  Haarringe. 

Cephalothorax  zwischen  Hinterrand  und  Clypeus  3,  vom  Hinter¬ 
rande  bis  zum  Vorderrand  der  M.  A.  I  3.4  mm  lang,  in  der  Mitte  2.6,  an 
der  Augenreihe  1 2.1  mm  breit,  Höhe  ca.  2  mm.  Mandibeln  1.8  mm  lang, 
an  der  Basis  beide  zusammen  1.5  mm  breit,  am  Ende  zwischen  den 
Aussenecken  2.4  mm.  Beine:  I  Fern.  3.4,  Pat.  1.5,  Tibia  3.5,  Met.  2.6, 
Tars.  1.2  mm:  II  bezw.  3,  1.3,  2.3,  2.1,  1.1  mm;  III  bezw.  3.3,  1.3, 


123 


2,  3.2,  1.1  mm;  IV  bezw.  2.4,  1,  1.7,  2.6,  1  mm.  Totallänge: 
I  12.2,  II  9.8,  III  10.9,  IV  8.7  mm.  Also:  I,  III,  II,  IV. 

Zu  Salticidae  fissidentati  gehörig:  die  Carina  bildet  an  beiden 
Enden  einen  grösseren,  in  der  Mitte  zwei  oder  drei  kleinere  Zacken. 
—  Sternum  fast  so  breit  als  lang  (bezw.  1.2  und  1.3  mm),  vorn  quer 
geschnitten  und  daselbst  so  breit  als  Maxillen  -\-  Lippenteil  zu¬ 
sammen,  hinten  stumpf  zugespitzt.  —  Quadrangulus  hinten  schmäler 
als  vorn  (bezw.  2  und  2.2  mm)  und  bei  weitem  nicht  so  lang  als  breit 
(bezw.  1.5  und  2.2  mm),  sowie  kürzer  als  der  Brustteil.  Stria 
thoracica  deutlich,  kaum  hinter  den  Augen  III.  —  Augenreihe  I 
oben  nicht  sehr  stark  recurva,  die  M.  A.  gross,  sich  berührend,  von 
den  S.  A.  sehr  schmal  (um  weniger  als  den  halben  Radius  der 
S.  A.),  vom  Clypeusrande  um  2/s  ihres  Durchmessers  entfernt. 
S.  A.  I  und  Augen  III  gleich  gross,  Augen  II  ein  wenig  hinter 
der  Mitte,  von  denjenigen  III  um  weniger  als  den  Durchmesser 
der  letzteren  entfernt. 

Von  der  Beschreibung  Simons  von  Spilargis  ignicolor 
in  „Hist,  nat.“  II  p.  762)  weicht  unsere  Form  ein  wenig  durch  die 
Bestachelung  ab  (cfr.  oben!).  —  Nur  von  Halmahera  bekannt. 

9  Am  vorderen  Falzrande  eine  Reihe  von  etwa  6  Borsten, 
sowie  ein  Zahn  und  vielleicht  je  ein  rudimentäres  Zähnchen  jeder- 
seits  desselben;  am  hinteren  Rande  eine  an  beiden  Enden  in  einen 
scharfen  Zahn  endende,  dazwischen  zwei  feine  Zacken  bildende 
Carina. 

Alle  Femoren  oben  in  der  Endhälfte  1.1.1,  I — II  an  der 
Spitze  vorn  2,  hinten  1,  III— IV  an  der  Spitze  vorn  und  hinten 
wahrscheinlich  nur  1  Stachel.  Alle  Patellen  vorn  und  hinten  je 
1  Stachel,  oben  an  der  Spitze  1  feine  Borste.  Tibien  L — II  unten 
2 . 2 . 2 . 2 . 2,  vorn  und  hinten  je  1.1.1,  oben  submedian  1,  III — IV 
unten  vorn  subbasal  1,  unten  apical  2,  vorn  und  hinten  je  1.1, 
oben  submedian  1  Stachel.  Metatarsen  I — II  unten  2.2.2,  vorn 
1.1,  oben  mitten  2;  III — IV  unten  in  der  Endhälfte  2.3,  vom 
und  hinten  je  1.1.1,  oben  nahe  der  Basis  1  Stachel.  —  Palpen: 
Femoralglied  oben  unweit  der  Spitze  1 . 2  Stacheln,  Patellarglied  oben 
an  der  Spitze  2  Borsten,  von  denen  die  eine  sehr  lang  ist,  Tibialglied 
oben  1 . 1  lange  feine  Borsten,  Tarsalglied  oben  nahe  der  Basis  2 
ebensolche,  innen  mitten  1  Stachel. 

Das  nicht  besonders  gut  erhaltene  und  anscheinend  in  Häutung 
begriffene  Abdomen  zeigt  nur  2  runde  schwarze  Flecke  in  der 
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Mitte  des  Rückens  (v.  bimaculata  m.).  —  Vordere  M.  A.  hell  gelb¬ 
graulich,  die  anderen  dunkel  bläulich. 


Gen.  Hasarfus  Aud.  1825. 

Hasarius  Adansoni  (Aud.  et  Sav.)  1825. 

Ein  cf  von  Canton  (Lehmann),  mehrere  Exemplare  von  Swatow 
(China)  (Streich). 


Gen.  Euryattus  Th.  1881. 

Euryattus  Bleekeri  (Dol.)  1859. 

Lokalität:  Halmahera  (Hundeshagen)  cf  cf. 
cf  Totallänge  mit  Mandibeln  und  Spinnwarzen  9  mm,  Cepha- 
lothorax  ohne  Mandibeln  4  mm  lang,  3.2  mm  breit,  vorn  2.5  mm 
breit.  Abdomen  4.2  mm  lang,  2.8  mm  breit.  Mandibeln  2.2  mm 
lang,  beide  zusammen  an  der  Basis  2.4  mm  breit.  Beine:  I  Fern. 
3.3,  Pat.  — J—  Tib.  5.3,  Met.  2.5,  Tars.  1.5  mm;  II  bezw.  2.5,  3,  1.5, 
1  mm;  III  bezw.  2.6,  2.7,  1.5,  0.9  mm;  IV  bezw.  2.6,  2.6,  1.7, 
1  mm.  Totallänge:  I  12.6,  II  8,  III  7.7,  IV  7.9  mm. 

Von  Thorells  Beschreibung  in  „Ragni  di  Amboinau  p.  260, 
weicht  unsere  Form  dadurch  ab,  dass  eine  die  Augen  I  oben 
tangierende  Linie  unverkennbar  recurva  gebogen  sein  würde,  vordere 
S.  A.  um  ein  wenig  mehr  als  ihren  halben  Durchmesser  von  den 
M.  A.  getrennt  (Quadrangulus  ist  wie  von  Thoreil  beschrieben 
„plane  rectangulus“  und  die  Art  würde  demnach  nach  Simons 
Bestimmungstabei  (Hist.  nat.  II,  p.  816)  eine  Cytaea  sein),  die 
beiden  Ecken  der  Carinula  des  hinteren  Falzrandes  ganz  schwach 
zahnförmig  ausgezogen  (die  innere  am  deutlichsten);  der  Fortsatz 
des  Tibialgliedes  erscheint  von  aussen  gesehen  schräg  nach  vorn 
und  unten  gerichtet,  die  Spitze  stärker  nach  unten  gekrümmt  und 
verschmälert  und  kurz  hinter  der  Spitze  unten  sieht  man  einen 
kleinen,  aber  scharfen  Einschnitt,  wodurch  ein  Zacken  oder 
stumpfer  Zahn  gebildet  wird,  der  allerdings  nur  unter  dem 
Mikroskop  und  wegen  der  dichten  Behaarung  des  Gliedes  auch 
dann  nicht  leicht  zu  sehen  ist,  Tibia  I  nicht  noch  1/2  mal  länger 
als  Patella  I  und  Tibia  II  sehr  wenig  länger  als  ihre  Patella. 

Die  meisten  Exemplare  sind,  jedenfalls  was  Totallänge  betrifft, 
kleiner  als  das  oben  gemessene.  Alle  stark  (oben  gänzlich)  abgerieben? 
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Sö  dass  die  Zeichnungen  undeutlich  sind.  Bei  allen  ist  jedoch  die 
hellere  Basalbinde  des  Abdomen  bis  zur  Mitte  der  Seiten  erkennbar, 
bei  einigen  umringt  sie  die  ganze  Dorsalfläche.  Über  die  Mitte 
des  braunen  Rückens  eine  undeutliche  braungelbliche  Querbinde, 
die  an  den  Seiten  des  Dorsalfeldes  schmäler  ist,  in  der  Mitte  da¬ 
gegen  zwei  scharf  winklig  gebogene,  nach  hinten  offene,  unter  sich 
durch  einen  gleichbreiten  und  gleichgeformten  dunklen  Strich  ge¬ 
trennte,  an  beiden  Enden  zusammenhängende  Querstriche  bildet; 
weiter  hinten  sind  bei  einigen  Exemplaren  noch  ein  Paar  solche 
helle  Winkel linien  zu  erkennen.  Der  charakteristische  weissliche 
viereckige  Bauchfleck  bei  allen  Exemplaren  vorhanden;  er  ist 
doppelt  so  lang  als  breit,  von  der  Spalte  wie  von  den  Mamillen  deutlich 
getrennt,  parallelseitig  und  beiderseits  von  einem  tiefschwarzen 
Streifen  begrenzt.  Lungendeckel  immer  auffallend  hell,  blassgelb. 


Gen.  Cytaea  Keys.  1882. 

1.  Cytaea  siuuata  (Dol.)  1859. 

Lokalität:  Halmahera  (Hundeshagen).  19.  1  cf1. 

9  Femoren  I — II  oben  1.1.1,  an  der  Spitze  vorn  2,  hinten  1; 
III  scheint  gleich  I — II  bestachelt  zu  sein,  IV  an  der  Spitze 
wahrscheinlich  nur  1  jederseits.  Alle  Patellen  jederseits  1  Stachel. 
Tibien  I — II  unten  2.2.2,  vorn  und  hinten  je  1.2,  oben  an  der 
Basis  1,  III  vorn  und  hinten  je  1.1,  oben  an  der  Basis  1,  unten 
an  der  Spitze  2,  sowie  wahrscheinlich  2  weiter  basalwärts,  IV  oben 
und  an  den  Seiten  wie  III,  unten  an  der  Spitze  2,  untere  weiter 
basalwärts  anscheinend  nur  1.  Metatarsen  I — II  unten  2 . 2,  vorn 
und  hinten  je  1.1,  III— IV  unten  2 . 2,  vorn  und  hinten  je  1.1.2 
Stacheln.  —  Palpen:  Fern,  oben  (1  ?) .  1 . 2,  vorn  an  der  Spitze  1, 
Pat.  und  Tibialglied  oben  an  der  Spitze  je  eine  lange  Borste; 
weitere  Stacheln  scheinen  nicht  vorhanden  zu  sein. 

Totallänge  12  mm.  Cephalothorax  mit  Mandibeln  5.5,  ohne 
4.5  mm  lang,  3.5  mm  breit,  vorn  2.6  mm  breit.  Abdomen  6.5  mm 
lang,  3.5  mm  breit.  Mandibeln  2  mm  lang  und  etwa  so  breit 
(beide  zusammen)  an  der  Basis.  —  Beine:  I  Coxa  -f-  Troch.  2.1, 
Fern.  3,  Pat.  1.8,  Tib.  2.3,  Met.  2,  Tars.  1.2  mm;  II  bezw.  2,  2.8, 
1.7,  2,  1.8,  1.2  mm;  III  bezw.  2,  3.2,  1.7,  2,  2.2,  1.2  mm;  IV  bezw. 
2.1,  3,  1.5,  2,  2.4,  1.1  mm.  Totallänge:  I  12.4,  II  11.5,  III  12.3, 
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IV  12.1  mm.  Palpen:  Fern.  1.5,  Pat.  0.7,  Tib.  0.75,  Tars.  1.8  mm, 
zusammen  3.78  mm. 

Epigyne  bildet  ein  grosses  (ca.  1  mm  langes  und  breites), 
schwach  erhöhtes,  hinten  flaches,  glattes  und  glänzendes,  vorn  und 
an  den  Seiten  ^gekörneltes  und  glanzloses,  dunkelbraunes  Feld,  das 
zwei  tiefe,  vorn  zusammenhängende  und  sich  in  einer  gemeinsamen 
Grube  vereinigende,  nach  hinten  divergierende  und  etwas  vor  der 
Spalte  endende  Längsfurchen  hat,  die  aussen  von  je  einem  undeut¬ 
lich  abgesetzten  Längs wulst  begrenzt  sind.  Ihre  Zwischenwand 
vorn  scharf  spitz  erhöht.  In  Fluidum  (Fig.  47)  erscheint  Epigyne 
in  der  Mitte  und  vorn  dunkelbraun  mit  schwarzen  Leisten,  hinten 
mitten  grauweisslich  mit  zwei  kleinen  dunklen  Halbringen,  an  den 
Seiten  grauschwärzlich. 

Vordere  Augenreihe  oben  fast  in  gerader  Linie;  die  M.  A. 
sich  fast  berührend,  von  den  S.  A.  etwa  oder  kaum  in  dem  Radius 
der  letzteren  entfernt.  Augen  II  in  der  Mitte  von  den  Augen  III 
um  mindestens  den  Durchmesser  der  letzteren  entfernt.  Diese  ein 
wenig  kleiner  als  die  S.  A.  I.  Vordere  M.  A.  vom  Clypeusrande 
um  weniger  als  ihrem  Radius  entfernt.  Quadrangulus  viel  breiter 
als  lang  (bezw.  2.6  und  1.7  mm)  und  hinten  um  ein  klein  wenig 
breiter  als  vorn.  Unter  und  zwischen  den  Augen  I  Ringe  von 
rostgelblichen  Haaren;  Clypeus  grau  behaart.  — -  An  dem  Rücken 
der  Abdomen  einige  wenige  weisse  Schuppen  erhalten,  Extremi¬ 
täten  bräunlich  und  graulich  behaart,  Spitze  der  Palpen  rötlichgelb 
behaart.  Mandibeln  braun,  mit  einigen  wenigen  helleren  Haaren 
dazwischen,  behaart. 

Am  vorderen  Falzrande  5  nach  innen  an  Grösse  allmählich 
abnehmende,  unter  sich  gleich  weit  entfernte  Zähne,  am  hinteren 
eine  hohe,  aber  nicht  lange,  am  Ende  ausgeschnittene  und  dadurch 
zwei  Zähne  bildende  Carina;  der  innere  Zahn  der  grösste. 

Die  von  Thoreil  in  „Ragni  di  Amboina“,  p.  240  gegebene 
Beschreibung  stimmt  in  folgenden  Punkten  nicht  mit  unserem  Tier: 
Clypeus  nicht  ganz  so  hoch  als  der  Radius  der  vorderen  M.  A. 
lang,  Quadrangulus  kaum  „plane  rectangulusu,  Patellen  I  ein 
wenig  kürzer  als  die  Mandibeln,  kleine  Abweichungen  in  Epigyne 
und  Dimensionen  (vide  supra!).  Cephalothorax  dunkelbraun  mit 
breiten  schwarzen  zusammenfliessenden  Ringen  um  die  Augen  und 
um  das  Augenfeld  hinten  und  an  den  Seiten  eine  unbestimmte, 
dunkel  blutrote  Binde,  die  sich  hinten  mitten  weiter  nach  hinten 
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fortsetzt,  ohne  den  Hand  zu  erreichen;  Augenfeld  grünlich-metallisch 
glänzend,  eine  weissliche  Randbinde  am  Clypeus  nicht  vorhanden, 
Sternum  dunkelbraun,  Palpen  oben  am  Patellargliede  rötlich,  Tarsal- 
glied  am  Ende  lebhaft  rotgelb,  Coxen  unten  gelb  an  den  Seiten, 
sowie  I  gänzlich  dunkelbraun,  Pemoren  schwärzlich  braun,  oben 
mit  zwei  schmalen,  parallelen  Längsstrichen,  Patellen,  Tibien  und 
Metatarsen  blutrot,  die  beiden  ersteren  unten  und  an  den  Seiten 
schwärzlich,  Beine  III—  IV  ein  wenig  heller,  Tarsen  rötlichgelb, 
ebenso,  aber  trüber,  Metatarsen  III— IV.  Bauch  mit  schwarzer 
Längsbinde,  die  von  der  Spalte  bis  zu  den  Mamillen  reicht,  vorn 
1.6,  hinten  1.2  mm  breit  ist  und  zwei  undeutliche,  hellere,  hinten 
verschwindende  Längsstriche  einfasst. 

Wahrscheinlich  Cytaea  sinuata  (Dol.):  Epigyne  dieser  Art 
scheint  etwas  variabel  zu  sein.  Obiges  2  befand  sich  in  demselben 
Glas  wie  das  cT  von  sinuata.  Eventuell  möge  die  Art  den  Namen 
subsinuata  m.  bekommen. 


Arten  W  erzeichnis 

zum  II.  Teil  von  „Süd-  und  Ostasiatische  Spinnen“. 


Agelena  Seite 

limbata  Th . 55 

Anarrhotus 

nishitakensis  Strand  ....  119 
Cedicus 

dubius  Strand . 53 

Chira 

albiocciput  Bös.  et  Strand  .  121 

Chiracanthium 

Jocohamae  Strand  ....  43 
taprobanense  Strand  ....  45 

CluMona 

Hundeshageni  Strand  ...  41 
kurilensis  Bös.  et  Strand  .  .  39 

subinterjecta  Strand  ....  35 
swatowensis  Strand  ....  39 

vigil  Karscb . 39 

Coelotes 

micado  Strand . 55 

Moellendorffi  Karsch  ...  55 


Coras  Seite 

luctuosus  (L.  K.) . 54 

Cybaeopsis 

typicus  Strand  ......  50 

Cytaea 

sinuata  (Dol.) . 126 

Diolenius  (Diolenella) . 97 

carinifer  Strand . 97 

Dolomedes 

cordivulva  Strand . 59 

fimbriatoides  Bös.  et  Strand  .  58 

kurilensis  Strand . 61 

sulfureus  L.  K . 58 

Epocilla 

picturata  Sim . 105 

Euryattus 

Bleekeri  (Dol.) . 124 

Evarcha 

gausapata  (Th.) . 116 

gausapatella  Strand  .  .  ,  .116 
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Hasarius  Seite 

Adansoni  (Aud.  et  Sav.)  .  .  124 

Heteropoda 

altithorax  Strand . 13 

emarginativulva  Strand  .  .  10 

merkarensis  Strand  ....  15 

pedata  Strand . 18 

pedata  magna  Strand  ...  21 

rufognatha  Strand  ....  25 

Smythiesi  Sim.  ......  28 

subplebeia  Strand . 22 

warthiana  Strand . 29 

veiliana  Strand  . 23 

venatoria  (L.) . 5 

—  „  —  var.  (?)  aulica  (L.  K.)  5 

—  „  —  „  chinesica  Strand  .  7 

—  ,,  —  ,,  emarginata  Th.  .  5 

—  „  —  „  japonica  Strand  .  5 

—  „  —  „  maculipes  Strand  .  8 

Hippasa 

pantherina  Poe . 63 

Hyllus 

Diardi  (Walck.)  .  .  .  .  .  115 

Fischeri  Bös.  et  Strand  .  .  113 

Icius 

magister  Karsch . 112 

Jotus 

munitus  Bös.  et  Strand  var. 
chinesicus  Strand  ....  107 

Linus 

fimbriatus  (Dol.) . 97 

Lycosa 

astrigera  (L.  K.) . 79 

birmanica  (Sim.) . 84 

indistincte-picta  Strand  .  .  81 

palliclava  Strand . 87 

plumipes  Th.  (plumipedella 

Strand) . 76 

riparia  C.  L.  K . 78 

semicana  (Sim.) . 86 

trifoveata  Strand . 80 

Menemerus 

bivittatus  (Duf.) . 112 

confusus  Bös.  et  Strand  .  .112 


Myrmarachnc  Seite 

laeta  (Th.)  v.  praelonga  (Th.)  103 
maxillosa  (C.  L.  K.)  v.  7-den- 

tata  Strand . 99 

patellata  Strand . 101 

Oedignatlia 

albofasciata  Strand  ....  47 

Olios 

exterritorialis  Strand  ...  2 

impudicus  (Th.) . 1 

Lamarcki  (Latr.) . 1 

mygalinus  Dol . 4 

Oxyopes 

exsiccatus  Strand . 94 

•  juvencus  Strand . 90 

papuanus  Th . 92 

Palystes 

Kochi  Sim . 31 

Plexippus 

Paykulli  (Aud.)  .  ...  119 

Rliene 

atrata  (Karsch) . 112 

bufo  (Dol.) . 112 

Spilargis 

ignicolor  (Sim.) . 122 

Tarentula 

coelestis  (L.  K.) . 64 

laetella  Strand . 74 

nemurensis  Strand  ....  69 

niccensis  Strand . 68 

nigrotibialis  (Sim.)  ....  72 

piratella  Strand . 64 

robusta  (Sim.) . 64 

swatowensis  Strand  ....  70 

vulvella  Strand . 65 

Tegenaria 

corasides  Bös.  et  Strand  .  .  55 

Derhami  (Scop.) . 56 

taprobanica  Strand  ....  56 

Thelcticopis 

serambiformis  Strand  ...  31 

Thiania 

suboppressa  Strand  ....  109 


Geodynamische  Naturdenkmäler 
in  und  um  Görlitz. 

Eine  geologische  Plauderei  von  Professor  Dr.  Gustav  Meyer 
in  Görlitz. 


1. 

„Ins  Inn’re  der  Natur  dringt  kein  erschaffener  Geist, 
Glückselig!  wem  sie  nur  die  äussere  Schale  weist.“ 

Goethe. 

Seitdem  diese  Worte  geschrieben  wurden,  hat  die  Natur¬ 
wissenschaft  tiefe  Forschungsschächte  in  das  Innere  der  Natur  hinein¬ 
getrieben  und  hat  ihr  mittelst  immer  mehr  verfeinerter  und  detaillierter 
Arbeitsmethoden  Geheimnisse  entrissen,  von  denen  sich  die  alte 
Schulweisheit  nichts  träumen  liess.  Doch  ist  man  hierbei  auf  den 
einzelnen  Gebieten  der  Forschung  in  recht  ungleichen  „Teufen“ 
„fündig“  geworden.  Der  Pulsschlag  des  ewig  quellenden,  er¬ 
frischenden  Stromes  der  lebenden  Natur  ist  verhältnismässig  leicht 
aufzuspüren  und  zu  belauschen,  sodass  er  nicht  nur  dem  Zünftigen 
vertraut,  sondern  auch  dem  Outsider  fühlbar  ist,  ja  die  Biologie 
ist  der  Clou  der  modernen  Naturwissenschaft  geworden.  Dagegen 
zeigen  die  nackten  Felsen  und  unfreundlichen,  kalten  Steine  nur 
die  „Tücke  des  Objekts“.  Trutzig  verbergen  sie  in  ihrem  tiefsten 
Schoss  ihre  Geheimnisse,  sie  scheinen  in  der  Tat  nur  „die  äussere 
Schale“  zu  weisen.  „Und  Marmorbilder  stehen  und  sehen  mich 
an“.  Die  Erdgeschichte  ist  daher  für  die  überwiegende  Mehrzahl 
der  Menschen  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln,  und  selbst  im  Kreise 
der  Naturforscher  und  Naturfreunde  findet  die  Geologie  wenig 
Anhänger. 

Sehr  mit  Unrecht!  Denn  der  Fels  verliert  seine  Starrheit 
und  der  Stein  seine  Leblosigkeit,  wenn  er  nicht  als  unmotivierte 
Einzelerscheinung  in  der  Natur,  sondern  als  das  Produkt  der  Ver¬ 
gangenheit,  als  ein  Glied  der  grossen  Kette  des  Werdens  und  Ver¬ 
gehens,  wenn  er  —  sit  venia  verbo  —  biologisch  aufgefasst  wird. 

Denn  die  Steine  reden,  sie  erzählen  uns  selbst  ihre  Geschichte, 
nur  ist  ihre  Sprache  schwer  verständlich  und  deshalb  wenigen 

9  N 
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vertraut.  Aber  einmal  erlernt,  setzt  uns  die  Sprache  in  den  Stand, 
in  Zeiträume  zu  blicken,  gegen  welche  die  Abschnitte  der  „Welt¬ 
geschichte“  atomistisch  klein  erscheinen,  und  die  Fäden  zwischen 
der  grauen  Vorzeit  und  der  Gegenwart  zu  knüpfen.  Gebirge 
türmen  sich  vor  uns  auf,  „Berge  weichen  und  Hügel  fallen  hin“, 
um  wieder  zu  verschwinden  und  neuen  Erhebungen  Platz  zu 
machen. 

Die  Worte  dieser  Sprache  sind  einmal  die  Versteinerungen, 
Denkmäler  einer  längst  entschwundenen  Tier-  und  Pflanzenwelt. 
Sie  müssten  eigentlich  das  grösste  Interesse  erregen,  da  sie  die 
ehrwürdige  Ahnenreihe  des  gegenwärtigen  biologischen  Materials 
darstellen.  Weil  aber  die  Erde  diese  Kleinode  verborgen  hält, 
als  fürchte  sie  sich,  ihre  Vergangenheit  den  profanen  Blicken  der 
grossen  Masse  preiszugeben,  und  die  Petrefakten  in  ihrer  Un¬ 
beweglichkeit  und  biologischen  Ausserungslosigkeit  nicht  als  voll¬ 
gültige  Organismen  anerkannt  werden,  so  sind  und  bleiben  diese 
Worte  meist  ungehört.  Nicht  wahr,  eine  altehrwürdige  Eibe  wirkt 
ganz  anders,  „man  sieht  doch  wie  und  wo“,  sie  hat  Hand  und  Fuss, 
wirkliche  Blätter  und  Wurzeln,  und  wenn  sich  auch  ihr  Stamm¬ 
baum  „bis  weit  hinter  die  Kreuzzüge“  zurückführen  lässt,  so  kann 
man  sich  doch  in  die  paar  hundert  oder  tausend  Jährchen  noch 
hinein  denken. 

Das  ist  wohl  auch  der  Grund,  weshalb  eine  zweite  Art  von 
Naturdenkmälern  in  der  Kegel  ganz  unbeachtet  bleibt,  welche 
sonst  wegen  ihrer  Grösse  und  Zugänglichkeit  geeignet  wären,  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  zu  erregen,  die  geo dynamischen 
Naturdenkmäler,  denn  sie  haben  vor  den  Petrefakten  den 
Vorzug,  dass  sie  nicht  in  den  Sammlungen  ihr  Dasein  einsam 
zu  vertrauern  brauchen.  Es  ist  daher  zu  bedauern,  wenn  auch 
aus  dem  erwähnten  Grunde  nicht  zu  verwundern,  dass  ein  Natur¬ 
denkmal  unentdeckt  und  unbeachtet  blieb,  welches  in  der  Nähe 
von  Görlitz  unmittelbar  an  einer  Bahnstation  auf  einem  Aussichts¬ 
punkt  ersten  Banges  liegt,  ein  Naturdenkmal,  das  wegen  seiner 
geologischen  Bedeutung  das  grösste  Interesse  erregen  dürfte. 

Die  Denkmalstätte  ist  einer  der  sagenumwobenen  Teufel¬ 
steine,  jener  Quarzfelsen,  welche  sich  auf  einem  Hügel  ca.  1  km 
nördlich  von  Hennersdorf  erheben.  Ihre  Länge  erstreckt  sich 
in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen.  Da,  wo  das  Gestein 
besonders  den  Einflüssen  der  Atmosphärilien  ausgesetzt  ist,  tritt 
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Rotfärbung  durch  Eisenoxyd  zutage.  Bei  einem  ähnlichen  Quarz¬ 
felsen,  der  im  Garten  des  Hennersdorfer  Parkrestaurants  ansteht, 
ist  das  Eisenoxyd  schon  in  Eisenhydroxyd  übergegangen ,  er 
scheint  also  älter  als  die  Teufelssteine  zu  sein.  Auch  der  Kalk¬ 
schiefer,  der  im  Süden  steile  Schroffen  bildet  und  in  mehreren  jetzt 
auflässigen  Brüchen  abgebaut  wurde,  zeigt  an  ausgewaschnen 
Stellen  eine  intensive  Eisenoxydfärbung.  Schon  hieraus  lässt  sich 
auf  einen  genetischen  Zusammenhang  zwischen  Kalkschiefer  und 
Quarz  schliessen.  Steigt  man  von  den  Teufelssteinen  zu  dem 
märchenhaft  verträumt  ruhenden  See  des  südlichen  Bruches  hinab, 
so  trifft  man  dort  vereinzelte  Quarzstücke  innerhalb  des  Kalk¬ 
schiefers  anstehend,  sodass  man  den  Eindruck  gewinnt,  dass  der 
Quarz  von  dem  Kalkschiefer  abgeschieden  worden  sei.  Sicher  hat 
sich  der  Kalkschiefer  bis  zur  Höhe  der  Teufelssteine  und  noch 
darüber  hinaus  erstreckt.  Im  Laufe  der  Zeit  ist  das  Calcium¬ 
carbonat  dem  Einfluss  der  Atmosphärilien  zum  Opfer  gefallen, 
während  der  Quarz  der  Verwitterung  trotzte  und  als  „Grat“  übrig 
blieb.  In  diesem  Sinne  erwähnt  0.  Herrmann1)  die  Teufelssteine. 
Auch  Glocker2)  hat  sie  gekannt.  Merkwürdig  ist  es  nun,  dass  dem 
geübten  Auge  dieser  Forscher  sowie  der  übrigen  Geologen  und 
Besucher  ein  Phänomen  entgangen  ist,  das  an  der  Ostseite  des 
grösseren  Teufelssteines  zu  sehen  ist.  Ich  fand  es,  weil  ich  durch 
den  Reichtum  der  Görlitzer  Umgebung  an  Glacialgeschieben  ver¬ 
anlasst  wurde,  nach  anderen  Glacialphänomenen,  besonders  nach 
Gletscherschliffen  zu  suchen,  und  ich  mir  sagte,  dass  die  Teufels¬ 
steine  als  verhältnismässig  alte  Gesteine  und  als  höchste  Punkte 
der  Umgebung  gleich  Inseln,  „Nunataks“,  ähnlich  wie  die  Rüders- 
dorfer  Kalkberge  bei  Berlin,  aus  dem  Inlandeis  emporgeragt,  und 
den  nachschiebenden  Massen  des  nordischen  Gletschers  vermittels 
der  Quarzhärte  einen  erheblichen  Widerstand  geboten  haben  müssen. 
Der  grössere  der  Steine  ist  an  der  Ostseite  in  einer  Länge  von 
5 — 6  m  und  in  einer  Breite  von  1 — 2  m  an  geschliffen  (vergl. 
Tafel  I).  Die  Schliffe  treten  besonders  dadurch  hervor,  dass  auf  ihrer 
Oberfläche  die  Ausscheidungen  von  Eisenoxyd  sehr  reichlich  sind.  Hie 


2)  0.  Herrmann,  „Die  wichtigsten  Resultate  der  neuen  geologischen 
Spezialaufnahmen“.  Abh.  der  Naturf.  Gesellsch.  zu  Görlitz,  Bd.  XXI,  S.  20. 

2)  Glocker,  „Geognostische  Beschreibung  der  Preuss.  Oberlausitz“,  Görlitz 
1857,  S.  48. 
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und  da  sind  sie  stark  geschwärzt;  wodurch,  konnte  ich  nicht  fesstellen 
(Manganitausscheidungen?).  Die  Schliffe  sind  von  2 — 3  cm  breiten, 
parallelen  wohlgerundeten  Rinnen  durchzogen,  in  welchen  wieder 
ebenso  gerichtete  Schrammen  verlaufen.  Ich  hielt  diese  Schliffe 
in  der  Tat  für  Glacialphänomene.  Bestärkt  wurde  ich  in  dieser 
Ansicht  dadurch,  dass  ich  nachher  auf  der  250  m  nordwestlich 
vom  grösseren  Teufelsstein  gelegenen  belaubten  kleinen  Kuppe  an 
den  dort  anstehenden  Kalkschieferblöcken  ebenfalls  Schliffe  fand, 
und  zwar  hier  auf  der  Oberseite  des  Gesteins.  Wie  auf  der 
niedriger  gelegenen  kleinen  Kuppe  der  Druck  des  Eises  und  der 
Grandmoräne  von  oben  schrammend  und  schleifend  gewirkt  hatte, 
so  hatten  an  dem  höheren  Felsen  die  Geschiebe  der  Grundmoräne 
die  hier  eingezwängt  war,  von  der  Seite  als  Poliersteine  gearbeitet, 
während  kleinere  Geschiebe  mit  ihren  Spitzen  und  Kanten  die 
Rinnen  und  Schrammen  schufen.  Kommen  in  Deutschland  seit¬ 
lich  angeschliffene  und  gekratzte  Felsen  selten  vor,  so  erinnere 
ich  mich  doch  in  Norwegen  derartige  Phänomene  oft  beobachtet 
zu  haben.  Die  Richtung  der  Rinnen  und  Schrammen  ist  ONO — 
WSW,  also  genau  die  des  Neissedurchbruchs  zwischen  Ober¬ 
mühle  und  Aktienbrauerei. 

Vielleicht,  so  schloss  ich,  hat  der  Schub  des  Inlandeises,  der 
hier  oben  die  Quarzmassen  durchsägte  und  anschliff,  dort  den 
Granit  durchbrochen,  oder  —  wenn  man  dem  Eis  keine  spalten¬ 
bildende,  sondern  nur  eine  auspflügende  Kraft  zugestehen  will  — 
hier  wie  dort  die  schon  vorhandenen  Ansätze  von  Rinnen  oder 
Spalten  vertieft  und  verbreitert.  Ferner  hatte  ich  die  Beobachtung 
gemacht,  dass  sich  die  Wanderung  der  einheimischen  Basalt¬ 
geschiebe,  die  sich  im  Osten  von  Görlitz  häufen,  in  der  Richtung 
von  ONO — WSW  bewegte.  Last  not  least  —  wusste  ich  von 
meinen  Untersuchungen  am  „Niederlausitzer  Grenzwall“ J)* 2),  dass  die 
„Stillstandslage“  bezw.  Endmoräne  des  „alten  Elbtals“,  die  ich 
dort  entdeckt  hatte,  ihrem  Verlauf  zunächst  von  NO  nach  SW, 
dann  aber  von  WNW  nach  OSO  nimmt.  Da  nun  die  Schub¬ 
richtung  des  Eises  im  allgemeinen  senkrecht  zum  Eisrand  sein 
wird,  so  musste  man  von  vornherein  in  unserer  Gegend,  die  dem 

1)  Gustav  Meyer,  „Die  geologischen  Verhältnisse  der  Umgebung  von 
Dahme  (Mark)“,  Berlin  1902,  S.  5  ff.  und  „Naturw.  Rundschau“,  XVIII.  Jahrg. 
S.  214  f. 

2)  Keilhack,  Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  Gesellsch.,  Jahrg.  1901  S.  43. 
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Ostfiügel  des  „alten  Elbtals“  benachbart  ist,  etwa  auftretende 
Glacialschrammen  in  der  Richtung  ONO  nach  WSW  erwarten. 

Trotz  alledem  konnte  ich  mir  nicht  verhehlen,  dass  auch  für 
eine  zweite  Möglichkeit  der  Schliff-  und  Schrammenbildung  eine 
nicht  geringe  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  sei.  Warum  sollten 
die  Schliffe  nicht  als  „Reibungsharnische“  aufzufassen,  also  bei 
„Verwerfungen“  durch  Reibung  zwischen  wagerecht  sich 
gegeneinander  verschiebenden  Gesteinsplatten  entstanden 
sein?  Ich  wurde  in  diesem  Gedanken  bestärkt  durch  eine  Unter¬ 
redung,  die  ich  mit  dem  Landesgeologen  Herrn  Professor  Dr.  Zimmer¬ 
mann  in  Berlin  darüber  hatte,  besonders  aber  durch  einen  Magnetit¬ 
harnisch,  den  ich  in  einem  bis  dahin  wenig  gebrauchten  Teil  der 
mineralogischen  Sammlung  des  Görlitzer  Reform -Realgymnasiums 
fand.  Er  stimmt  mit  den  Teufelssteinharnischen  darin  überein, 
dass  die  Schrammen  eigentlich  mehr  als  Rinnen  mit  abgerundeten 
Zwischenwellen  ausgebildet  sind,  wie  es  ja  der  Pall  sein  muss, 
wenn  eine  in  fortgesetzter  gleichsinniger  Bewegung  befindliche 
Platte  sich  an  einer  anderen  reibt.  Selbstverständlich  müssen  sich 
dann  die  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  der  Platten  einander 
völlig  anpassen,  wie  das  Rad  der  Schiene  oder  wie  Positiv  und 
Negativ  einer  Form,  sodass  das  Ergebnis  ein  System  von  aus¬ 
gearbeiteten  Rinnen  darstellt,  während  die  Glacialschrammen,  soweit 
ich  sie  kenne,  wegen  der  Ungleichheit  und  Zusammenhanglosigkeit 
des  schrammenden  Materials,  der  Geschiebe,  unter  denen  alle 
Kornengrössen  vertreten  sind,  keine  gleichmässig  gebauten,  tief 
eingegrabene  und  wohlgerundete  Rinnen  sein  können. 

Ich  unterwarf  daher  die  Teufelssteinschliffe  noch  einmal  einer 
gründlichen  Untersuchung.  Dabei  ergab  sich  folgendes:  Die  an¬ 
geschliffenen  Platten  sind  in  der  Richtung  von  ONO  nach  WSW 
stufenweise  angeordnet,  die  Priktionsstreifen  der  einen  Stufe 
haben  keinen  Zusammenhang  mit  denen  der  nächstfolgenden,  sie  „ver¬ 
schwinden“  im  Felsen  (vergl.  Tafel  I),  sodass  man  den  Eindruck  ge¬ 
winnt,  als  ob  die  Platten  sich  in  der  angegebenen  Richtung  über¬ 
einander  geschoben  und  sich  dabei  gegenseitig  bearbeitet  hätten. 
Zwischen  den  ersten  beiden,  am  meisten  nach  ONO  gelegenen  Stufen, 
welche,  beiläufig  gesagt,  zusammen  3  m  lang  und  90  cm  breit  sind,  und 
der  dritten  Stufe  befindet  sich  ein  3/±  m  langer  Einschnitt,  der 
offenbar  durch  Verwitterung  des  Gesteins  entstanden  ist.  Auf  die 
dritte  Stufe  folgt  ein  40  cm  langer  Vorsprung  (vergl.  die  Abbildung). 
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Offenbar  ist  dies  der  Überrest  der  Platte,  welche  die  vierte 
Stufe  bildete,  denn  der  sich  anschliessende  Schliff  liegt  in  einer 
Ebene  mit  der  dritten  Stufe.  Setzt  man  voraus,  dass  die  Platten, 
indem  sie  sich  übereinander  schoben,  die  Schliffe  erzeugt  haben, 
so  ist  man  zu  dem  Schluss  gezwungen,  dass  die  Platten  durch 
ein  vermittels  des  seitlichen  Drucks  ausgeschiedenes  Bindemittel, 
etwa  Kieselsäure,  aneinander  gekittet  worden  sind.  Die  Priktions¬ 
streifen  jeder  einzelnen  Stufe  würden  hiernach  ihre  Fortsetzung 
unter  der  nächstfolgenden  Platte  linden,  die  gewissermassen  die 
„Matrize“  abgegeben  hätte  und  beim  Loslösen  den  Abdruck  des 
Harnisches  zeigen  würde.  In  der  Tat  kommt  an  einigen  Stellen, 
wo  die  obere  Platte  infolge  der  Verwitterung  zerbröckelt  ist,  die 
Fortsetzung  der  Reibungsspiegel  zum  Vorschein.  Will  man  dem 
gegenüber  daran  festhalten,  dass  die  G-rundmoräne  des  Inlandeises 
die  Spiegel  hervorgerufen  hat ,  so  wird  man  darauf  hin  weisen 
können,  dass  der  Quarz  der  Teufelssteine  zur  Plattenabsonderung 
neigt  und  dass  einheitliche  Flächen,  welche  die  abhobelnde  und 
schleifende  Kraft  des  Gletschers  zunächst  schuf,  durch  Verwitterung 
wieder  die  ursprüngliche  Stufenform  angenommen  haben  könnten. 

Die  Auffassung  der  Schliffe  als  Reibungsspiegel  findet  zwei 
weitere  Stützen  in  folgenden  Umständen.  Schon  Herrmann1) 
bezeichnet  den  Quarz  des  Teufelssteines  als  Gangquarz  d.  h.  als 
Ausfüllungsmasse  einer  Verwerfungsspalte.  Der  Richtung  nach, 
in  der  die  Teufelssteine  und  der  Quarz  des  Hennersdorfer  Park¬ 
restaurants  ausgedehnt  sind,  zu  schliessen  ist  die  Verwerfung  in 
der  Richtung  von  W  nach  0  erfolgt. 

Die  Richtung  der  Schliffe  und  Schrammen  würde  dann  die 
einer  jüngeren  Verwerfung  sein,  vielleicht  die,  durch  welche  die 
Durchbruchsspalte  am  Knie  für  das  Neissetal  bei  Görlitz  entstand. 
Sehr  gut  stimmt  mit  dieser  Richtung  die  des  gegenwärtigen  Neisse- 
betts  östlich  von  Nieder-Ludwigsdorf  am  „Wehr“  überein.  Wahr¬ 
scheinlich  hat  die  Bildung  dieser  jüngeren  Verwerfungsspalte  zur 
Durchsägung  des  Kalkschiefers  geführt,  welcher  den  oberirdischen 
Zusammenhang  zwischen  den  Hennersdorfern  und  Ludwigsdorfern 
Kalkschieferlagern  herstellte.  Vielleicht  stellt  der  jetzige  „Mühl¬ 
graben“  den  alten  Lauf  der  Neisse  dar.  Vor  dem  Kalkschiefer 
hat  der  Fluss  eine  Schleife  gebildet,  die  noch  heute  als  blinder 


!)  1.  c. 
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Arm  sichtbar  ist  und  später  von  der  Neisse  abgeschnitten  wurde, 
ein  Vorgang  der  auch  bei  vielen  anderen  Flüssen  konstatiert 
worden  ist. 

Auf  ein  Verw er fungs gebiet  deutet  endlich  auch  das  Vor¬ 
kommen  eines  Eruptivgesteins,  eines  Diabases,  250  m  südöstlich 
von  den  Teufelssteinen,  unmittelbar  am  Bahndamm,  hin.  Bekannt¬ 
lich  erfolgt  der  Ausbruch  von  vulkanischen  Massen  da,  wo  sich 
Verwerfungsspalten  in  der  Erde  gebildet  haben,  und  infolgedessen 
dem  Empordringen  der  unterirdischen  Magmen  sich  der  geringste 
Widerstand  bietet.  Der  Kalkschiefer  ist  im  Kontakt  mit  dem  Diabas 
in  Marmor  umgewandelt,  der  in  Bändern  von  2 — 10  cm  Mächtig¬ 
keit  den  rötlich  glänzenden  Diabas  durchsetzt. 

Mag  man  nun  die  Schliffe  und  Schrammen  des  grösseren 
Teufelssteins  für  Glacialgebilde  halten  oder,  was  ja  mehr  Wahr¬ 
scheinlichkeit  für  sich  beansprucht,  sie  für  „Harnische“  erklären, 
jedenfalls  stellen  sie  ein  geodynamisches  Monument  dar,  das 
Beachtung  verdient.  Als  Glacialphänomen  würde  es  in  der 
Preussischen  Oberlausitz  und  Niederschlesien  einzig  in  seiner  Art, 
als  Zeugnis  tiefgreifender  tektonischer  Prozesse  aber  nicht  minder 
wertvoll  sein,  denn  Harnische  unter  „Tage“  sind  wohl  ziemlich 
häufig,  dagegen  sind  oberirdische  Spuren  derartiger  Vorgänge 
durch  den  zerstörenden  Einfluss  der  Atmosphärilien  im  allgemeinen 
verwischt  worden,  nur  der  Härte  des  Quarzes  verdanken  wir  die 
Erhaltung  dieser  ihr  Alter  nach  Millionen  von  Jahren  bemessen- 
den  Inschrift.  Auf  sie  aufmerksam  zu  machen  und  zu  ihrem  Schutz 
aufzurufen ,  das  war  der  Zweck  vorstehender  Zeilen.  Schutz 
nicht  nur  den  alten  Eiben  unserer  Heimat,  sondern  auch  den 
geologischen  Naturdenkmälern! 


2. 

Eins  unter  diesen  hat  der  Görlitzer  Magistrat  in  dankens¬ 
werter  Weise  in  seinen  Schutz  genommen  und  es  dadurch  der 
Nachwelt  erhalten:  Die  Basaltblöcke  am  Eingang  des  Stadtparkes. 
(Tafel  I — III.)  Über  ihre  Herkunft  sind  hier  allerlei  irrige  Gerüchte 
im  Schwange.  Das  verbreiteste  davon  ist  wohl  die  Meinung,  dass 
die  Blöcke  „nordische  Findlinge“  seien.  Auch  Monke,  der  sich 
in  einem  Zeitungsartikel  mit  ihnen  beschäftigte,  hielt  diese  Mög- 
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lichkeit  nicht  für  ausgeschlossen.  Inzwischen  sind  aber  in  unserer 
Umgebung  eine  grosse  Reihe  von  einheimischen  Basaltgeschieben 
aufgefunden  worden;  Krusch1)  wies  sogar  für  den  Basalt  nördlich 
von  Mittel -Langenöls  einen  „Streuungskegel“  nach.  Zahlreiche 
Basaltgeschiebe  fand  ich  auch  zwischen  Hermsdorf  und  Lauter¬ 
bach  und  zwischen  Lauterbach  und  Lichtenberg.  Dass  es 
sich  im  letzteren  Falle  um  Glaci algeschiebe  handelt,  beweist  die 
regelmässig  wiederkehrende,  von  oben  nach  unten  abgeplattete 
Form  der  Fundstücke,  während  abgerollte  Proben  des  Basalts  fast 
garnicht  Vorkommen.  Auch  die  Basaltblöcke  des  Stadtparkes  zeigen 
durch  ihre  Form  (vergl.  Tafel  I — III),  dass  sie  auf  dem  Transport 
durch  das  vordringende  Inlandeis  einem  starken  von  oben  her 
wirkenden  Druck  ausgesetzt  gewesen  sind.  Auf  die  Wirkung  des 
Eises  und  der  Grundmoräne  sind  ferner  die  abgescheuerten  Flächen 
und  abgerundeten  Kanten  der  Blöcke  zurückzuführen. 

Ehe  das  Inlandeis  sie  „kappte“,  scheinen  sie  einer  intensiven 
Bearbeitung  durch  Gletscherschmelz wasser  ausgesetzt  gewesen  zu 
sein.  Dann  an  ihrer  Oberfläche  bemerkt  man  eine  grössere  Zahl 
von  Strudellöchern,  wie  sie  auch  von  anderen  Orten  als  „Riesen¬ 
töpfe“  beschrieben  worden  sind;  die  grössten  dieser  Gebilde  sah 
ich  in  Norwegen;  die  vollkommensten  Formen  davon  hat  wohl  der 
„Gletschergarten“  in  Luzern  aufzuweisen.  Wie  man  nämlich  dort 
sieht,  sind  die  „Töpfe“  aus  Löchern  entstanden,  welche  das  Schmelz¬ 
wasser  unter  dem  Gletschereis  im  anstehenden  Gestein  ausgestrudelt 
hatte  und  zwar  dadurch,  dass  ein  Stein,  von  dem  Strudel  im 
Innern  des  Loches  erfasst,  in  bohrende  Bewegungen  versetzt  wurde. 
Wenn  auch  an  den  Blöcken  des  Stadtparks  nicht  wie  in  Luzern, 
an  manchen  Stellen  die  Bohrsteine  („Gletschermühlen“)  erhalten 
geblieben  sind,  so  sieht  man  doch  an  jenen  Gebilden  die  ver¬ 
schiedenen  Stadien  ihres  Entstehungsprozesses.  Zunächst  hat  der 
Strudel  in  dem  Basalt,  der  überhaupt  zu  krummschaliger  Ab¬ 
sonderung  neigt,  kalottenförmige  Höhlungen  (vergl.  Tafel  III)  ge¬ 
schaffen;  seitlich  in  der  Höhlung  ist  dann  von  einem  Stein  ein 
Loch  gebohrt  worden.  Der  Strudel  muss  dann  weiter  einseitig 
gewirkt  haben,  denn  am  meisten  vorgeschriebene  „Töpfe“  haben 
die  Gestalt  von  schiefen  Kegeln  (vergl.  Tafel  II,  unteres  Bild). 


J)  Krusch,  „Beiträge  zur  Kenntnis  der  Basalte  zwischen  der  Lausitzer 
Neisse  und  dem  Queiss,“  Inauguraldissertation;  Berlin  1896,  S.  47  f. 
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An.  ihrer  Wandung  sind  hie  und  da  noch  schwache  Spuren  der 
kreisenden  Bewegungen  zu  bemerken.  Ähnliche,  schief-kegelförmige 
Strudellöcher  mit  Wandfurchen  sah  ich  an  einem  Sperenberger 
Gipsblock,  der  in  der  Eingangshalle  des  Berliner  „Museums  für 
Naturkunde“  (Invalidenstr.  43)  steht. 

Die  Frage  nach  der  Herkunft  unserer  Blöcke  lässt  sich  bei 
der  grossen  Zahl  der  im  Norden  und  Osten  der  Stadt  Görlitz  an¬ 
stehenden  Basalte  nur  an  der  Hand  einer  mikroskopischen  und 
makroskopischen  Untersuchung  entscheiden.  Makroskopisch  stimmt 
der  Stadtparkbasalt  mit  dem  von  den  Grunaer  Bergen,  der 
zuerst  von  Möhl1)  beschrieben  worden  ist,  überein:  die  Färbung 
ist  blaugrau,  das  Korn  mittelgross,  der  Bruch  uneben,  das  ganze 
Gestein  von  grünen  bezw.  rotgelben  Olivinen  durchsetzt.  Beide 
Basalte  neigen  zu  krummschaliger  Absonderung.  Am  nordwest¬ 
lichen  Grunaer  Steinbruch  haben  sich  infolgedessen  hie  und  da 
kugelige  Stücke  losgelöst,  ähnliche  Steine  könnten  als  „Gletscher¬ 
mühlensteine“  inbetracht  kommen. 

Das  mikrophysiographische  Bild  beider  Basalte  bestätigt  den 
Makrobefund,  indem  es  ihre  völlige  Übereinstimmung  ergibt  (vergl. 
Tafel  III  und  IV).  Wir  haben  es  in  beiden  Fällen  mit  Leucit- 
Nephelinbasalten  zu  tun.  Hier  wie  dort  eine  Grundmasse,  die 
aus  einem  Gewirr  von  kleineren  und  grösseren,  sehr  durchsichtigen 
braunroten  Au git kristallen,  vereinzelten  Biotitputzen  und  zahl¬ 
reichen,  oft  gehäuften  Magnetiten  besteht.  Porphyrisch  sind  da¬ 
zwischen  viele  mehr  oder  weniger  serpentinisierter  Olivine  und 
einige  Augite  mit  deutlichem  Zonenbau  ausgeschieden.  Die  mitt¬ 
leren  Augitkristalle  bilden  an  einigen  Stellen  Konglomerate  von 
Zwillingen  nach  (100)  (vergl.  Tafel  IV).  Durchsetzt  ist  die  Grund¬ 
masse  von  ziemlich  gleichmässig  verteilten  Glas  flecken,  die  aus 
Kränzchen  und  zentrale  Mikrolithanhäufungen  führenden  Leuciten 
und  Apatitnadeln  enthaltenden  Nephelinen  bestehen. 

Zum  Vergleiche  mit  den  eben  beschriebenen  Basalten  füge 
ich  die  Mikrophotographien  des  nördlich  von  Lauterbach  an¬ 
stehenden  Basaltvorkommnisses,  und  des  südlichen  säulenförmigen 
Landeskronenbasaltes  hinzu  (vergl.  Tafel  V).  Beim  Lauterbacher 
Basalt,  der  sonst  als  Nachbar  des  Grunaer  ebenfalls  als  Heimat 
der  Stadtparkblöcke  inbetracht  kommen  könnte,  fällt  sofort  das 


i)  Möhl,  Abh.  der  Naturf.  Gesellsch.  zu  Görlitz,  Bd.  XV,  1875,  S.  99  ff. 
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Fehlen  der  Glasflecken,  beim  Landeskronenbasalt  die  gleichmässige 
Ausbildung  der  Augitkristalle  auf. 

Auch  die  übrigen  Basalte  der  Görlitzer  Umgebung  sind  von 
denen  des  Stadtparkes  wesentlich  unterschieden,  es  kann  daher  kein 
Zweifel  darüber  bestehen,  dass  die  Basaltblöcke  des  Stadt¬ 
parks  von  den  Grunaer  Bergen  herstammen  und  vom  Inland¬ 
eis  nach  der  Kunnerwitzerstrasse,  von  wo  sie  der  Magistrat  an  ihren 
jetzigen  Standort  transportieren  liess,  geschoben  worden  sind. 
Hiernach  ergibt  sich,  unabhängig  von  der  Entscheidung  über  die 
oben  gestellte  Frage  nach  der  Entstehung  der  Teufelssteinschrammen, 
als  Schubrichtung  des  Inlandeises  für  unsere  Gegend, 
die  von  ONO  nach  SWS. 

Die  Photographie  der  Teufelssteinschliffe  verdanke  ich  Herrn 
stud.  jur.  Zeise  aus  Görlitz,  die  der  Basaltblöcke  dem  Herrn  Bruno 
Schweig  aus  Weisswasser. 


Tafel  I. 


Schliffe  mit  Schrammen  am  Teufelsstein  bei  Hennersdorf. 


Basaltblöcke  am  Eingang  des  Stadtparks. 


Grösserer  Basaltblock  (im  Stadtpark) 


mit  schief- kegelförmigem  Strudelloch. 


Tafel  II. 


Kleinerer  Basaltblock  (im  Stadtpark) 

mit  Strudelloch. 


Fig.  1.  Mikrophotographie  eines  Dünnschliffs  aus  den  Basaltblöcken 
des  Stadtparks. 

Der  grosse  weisse  Krystall  ist  ein  Olivin.  Seine  Ränder  sind  infolge  der 
Serpentinisierung  korrodiert;  im  Innern  zeigt  er  Einschlüsse  von  kleinen,  zum 
Teil  abgerundeten  und  schnürenförmig  angeordneten  Magnetiten.  Die  um¬ 
gebende  Grundmasse  erscheint  dunkel;  dazwischen  die  Glasflecken  von  Leucit 
und  Nephelin  mit  zentralen  Einschlüssen,  einzelne  prismatisch  gespaltene  Augite 
und  Magnetitoktaederchen. 


Tafel  III. 


Fig.  3,  Wie  Fig.  2. 

In  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  liegt  eine  Gruppe  von  durchwachsenen  Augit- 
zwillingen.  Die  dunkelumrandeten  Krystalle  sind  stark  serpentinisierte  und 
im  Original  von  Eisenhydroxyd  gelbgebräunte  Olivine. 


Fig.  2.  Mikrophotographie  eines  Dünnschliffs  von  Grunaer  Basalt. 
Bezüglich  der  Erklärung  vergl.  Fig.  1. 


Tafel  IV. 


Fig.  4.  Mikrophotographie  eines  Dünnschliffs  aus  dem  Säulenbasalt 
des  südlichen  Teils  der  Landeskrone. 

Die  Augite  (hell)  sind  ganz  gleichmässig  ausgebildet;  die  Olivine  (dunkel) 
völlig  serpentinisiert. 


Fig.  5.  Mikrophotographie  eines  Dünnschliffs  von  Lauterbacher  Basalt. 
Die  Olivine  sind  verhältnismässig  frisch,  die  Grundmasse  zeigt  keine 
Glaseinschlüsse. 


Tafel  V. 


Gesellsohafls  -  Nachrichten. 


Gesellschafts  -  Nachrichten. 


Protokoll 

der  Haupt -Versammlung  vom  15.  Januar  1904. 

Der  Erste  Präsident  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Preise  eröffnet  die 
Sitzung  um  8x/4  Uhr  und  teilt  zunächst  die  Namen  der  aus¬ 
geschiedenen  Mitglieder  mit.  Es  sind  dies  die  Herren  Fabrik¬ 
besitzer  Esser,  Apotheker  John,  Stadtrat  a.  D.  Lüders,  Rentier 
von  Minckwitz,  Major  von  Riepenhausen,  Lehrer  Opitz,  Gutsbesitzer 
Rudolph  in  Girbigsdorf  und  Stadtrat  a.  D.  W.  Schmidt. 

Verstorben  sind  die  Herren  Kommerzienrat  Franz  in  Seiden¬ 
berg  und  Oberstleutnant  a.  D.  Uhl,  deren  Gedächtnis  zu  ehren  die 
Anwesenden  sich  erheben.  Herr  Dr.  Freise  schildert  in  warmen 
Worten  die  hohen  Verdienste  des  verstorbenen,  früheren  ersten 
Präsidenten  Herrn  Oberstleutnant  Uhl. 

Darauf  berichtet  derselbe  über  die  Hundertjahr -Feier  der 
Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur  in  Breslau,  der 
er  als  Vertreter  der  Naturforschenden  Gesellschaft  beigewohnt  hat 
und  teilt  mit,  dass  Ausschuss  und  Präsidium  den  Vorsitzenden 
jener  Gesellschaft,  Herrn  Geheimen  Regierungsrat  Dr.  Richard 
Foerster,  einstimmig  zum  Ehrenmitgliede  ernannt  haben,  welcher 
Beschluss  die  allseitige  Zustimmung  der  Versammlung  um  so  leb¬ 
hafter  erhielt,  als  der  so  Geehrte  ein  Görlitzer  Kind  ist.  —  Nach 
Verlesung  des  darauf  eingelaufenen  Dankschreibens  wird  auch 
seitens  der  Versammlung  die  Ernennung  bestätigt. 

Die  Prüfung  des  Rechnungsabschlusses  für  das  verflossene 
Jahr  durch  Herrn  Stadtrat  Nobiling  hat  zu  Einwendungen  keinen 
Anlass  gegeben,  daher  die  Gesellschaft  ebenfalls  Entlastung  erteilt. 

Die  Herren  Dr.  med.  Mattheus,  Dr.  med.  Dressier  und  Dr.  med. 
Hütter,  welche  sich  zur  Aufnahme  gemeldet  haben,  werden  ein¬ 
stimmig  aufgenommen. 
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Auf  Beschluss  der  Versammlung  werden  die  Lesestunden 
vermehrt  und  auf  Mittwoch  und  Sonnabend  von  8 — 7  Uhr  Nach¬ 
mittags  festgesetzt. 

v.  g.  u. 

Dr.  Freise.  Dr.  von  Rabenau.  Dr.  Krüger, 
g.  w.  o. 

Taubner. 


Protokoll 

der  Haupt -Versammlung  am  25.  März  1904. 

Der  Erste  Präsident  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Freise  eröffnet  die 
Sitzung  um  8^4  Uhr. 

Derselbe  teilt  die  Namen  der  im  verflossenen  Vierteljahre 
verstorbenen  Mitglieder  mit:  Es  sind  dies  die  Herren  Geheimer 
Sanitätsrat  Dr.  Boettcher,  Ehrenmitglied  der  Gesellschaft,  Professor 
Dr.  Dühring,  Ziegeleibesitzer  Dannenberg  und  Geheimer  Regierungs¬ 
rat  Bürgermeister  Heyne.  Mit  Worten  der  Dankbarkeit  gedenkt 
der  Präsident  derselben,  besonders  der  Herren  Dr.  Boettcher  und 
Heyne.  Um  das  Andenken  der  Verstorbenen  zu  ehren,  erheben 
sich  die  Anwesenden  von  den  Plätzen.  Herrn  Geheimrat  Heyne 
widmet  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Kleefeld  noch  besonders  einen  Nachruf. 
Abgemeldet  haben  sich  die  Herren  Fabrikbesitzer  Gernreich  und 
Zahnarzt  Dr.  chir.  dent.  Schenk. 

Zur  Aufnahme  als  Mitglieder  haben  sich  gemeldet  Rechts¬ 
anwalt  Snay,  Kreisarzt  Medizinalrat  Dr.  Erdner  und  Oberleutnant 
Luchs. 

Die  Direktion  des  Kaiser  Friedrich- Museums  hat  das  Gesuch 
an  die  Gesellschaft  gerichtet,  einige  Bilder  und  Zeichnungen  dem 
Museum  zu  überlassen.  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Kleefeld  erwähnt, 
dass  die  Bilder  der  Rest  der  früheren  Altertumsabteilung  der  Ge¬ 
sellschaft  sind.  Herr  Direktor  Feyerabend  verliest  ein  Verzeichnis 
der  früheren  Geschenke  an  das  städtische  Altertums -Museum,  die 
den  Grund  und  den  wesentlichen  Bestandteil  des  jetzigen  Kaiser 
Friedrich -Museums  bilden  und  spricht  für  bedingungslose  Über¬ 
lassung  der  Bilder. 
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Die  Versammlung  beschliesst  mit  grosser  Mehrheit  die  Bilder 
dem  Kaiser  Friedrich -Museum  bedingungslos  zu  überlassen. 

Es  folgt  der  Bericht  über  Vermehrung  der  Sammlung  seitens 
des  Herrn  Dr.  von  Rabenau.  Als  Geschenkgeber  sind  anzuführen 
die  Herren  Konsul  Dr.  von  Möllendorff,  Dr.  von  Wissel,  Rentier 
Max  Geissler,  Oberleutnant  Buchholtz,  Seminarlehrer  Stolz  in  Niesky, 
Lehrer  Barber,  Pastor  Gross  in  Sakro  bei  Forst  N.-L.,  Deutsche 
Orient -Gesellschaft  in  Berlin,  Bergwerkdirektor  a.  D.  Schnackenberg, 
Oberlehrer  Taubner,  Dr.  Wilhelmy,  Bergrat  Laske,  Hauptmann  a.  D. 
Kienitz,  Bergassessor  Kubale,  Arbeiter  Gustav  Schenke,  cand.  geol. 
Priemei,  Rentier  Jos.  Weidenfeld  und  Dr.  Bruno  Alexander- Katz. 

v.  g.  u. 

Dr.  Krüger.  Dr.  Freise.  Dr.  v.  Rabenau.  Feyerabend. 

Dr.  Mund.  Dr.  Lorey. 

g.  w.  o. 

Dr.  Simmich. 


Haupt -Versammlung  am  21.  Oktober  1904. 

Eröffnung  durch  den  Herrn  Ersten  Präsidenten  8  Uhr  10  Mi¬ 
nuten.  Derselbe  verliest  die  Totenliste.  Zu  Ehren  der  verstorbenen 
Mitglieder  Stadtrat  Nobiling  und  Dr.  med.  Helbing  erheben  sich 
die  Anwesenden  von  den  Sitzen.  —  Ausgeschieden  ist  Herr 
Dr.  med.  Sommerfeld. 

Herr  Ingenieur  Müggenburg  wird  in  einstimmiger  Bewilligung 
seines  Antrages  zum  korrespondierenden  Mitgliede  ernannt. 

Hierauf  teilte  der  Kassierer  Ehrenmitglied  Herr  Ebert  das 
Rechnungsergebnis  für  das  abgelaufene  Jahr  mit.  Dasselbe  schliesst 
mit  einem  Bestand  von  1052,13  Mark,  der  auf  den  neuen  Etat 
übernommen  wird.  Anschliessend  daran  wird  der  Voranschlag  des 
Etats  für  das  neue  Jahr  verlesen  und  in  zwei  Exemplaren  zur 
Kenntnisnahme  in  Umlauf  gesetzt. 

Als  Ersatz  für  den  verstorbenen  Revisor,  Herr  Stadtrat 
Nobiling,  ernennt  der  Ausschussdirektor  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Klee¬ 
feld  Herrn  Buchhändler  Sättig  zum  Rechnungs- Revisor. 
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Herr  Oberlehrer  Dr.  Lorey  regt  im  Anschlüsse  an  die  Etats¬ 
aufstellung  an,  nicht  so  sparsam  mit  den  Anzeigen  sein  zu  wollen. 
Herr  Dr.  Kleefeld  anerkennt  den  Nutzen  solcher  Inserate,  weist 
aber  auf  die  ausserordentlich  hohen  Kosten  hin,  die  durch  die 
Annonzen  schon  jetzt  erwachsen;  in  demselben  Sinne  äussert  sich 
Herr  Rendant  Ebert. 

Da  inzwischen  Einwendungen  gegen  den  Etat  nicht  erhoben 
werden,  ist  derselbe  genehmigt. 

Die  statutenmässig  ausscheidenden  Ausschuss-  und  Präsidial¬ 
mitglieder,  sowie  die  Vereinsbeamten  werden  wiedergewählt,  als 
Ausschussmitglieder  die  Herren  Landgerichtsrat  a.  D.  Danneil, 
Stadtrat  Körner,  Buchhändler  Sättig  und  Kommerzienrat  Ephraim, 
als  Gesellschafts -Sekretär  Herr  Taubner,  als  dessen  Stellvertreter 
Herr  Dr.  Simmich,  als  Kassierer  Herr  Ebert,  als  Hausverwalter 
Herr  Baumeister  Kämpffer.  Die  Anwesenden  nehmen  die  Wahl 
an.  An  Stelle  der  verstorbenen  zwei  Ausschuss -Mitglieder  werden 
gewählt  Herr  Amtsgerichtsrat  Hoffmann  und  Herr  Privatlehrer 
Friedrich. 

Zur  Aufnahme  haben  sich  gemeldet  die  Herren  Kaplan  Winkler, 
cand.  geol.  Priemei,  Dr.  med.  Ueberschär,  Oberlehrer  Dr.  G.  Meyer, 
Staatsanwalt  Hoeber,  Mittelschullehrer  Erbstein,  Rittergutsbesitzer 
Schwarze,  prakt.  Arzt  Helbing,  Fabrikbesitzer  Max  Blume,  Stadtrat 
Hertzog,  Oberlehrer  Weist  und  Oberlehrer  Jahn.  Sämtliche  Herren 
werden  aufgenommen. 

Es  erfolgt  die  Verlesung  des  Jahresberichtes  des  Sekretärs, 
diejenigen  der  Sektionssekretäre  und  des  Museums -Direktors.  Kost¬ 
bare  und  prachtvolle  Gegenstände  waren  auch  diesmal  für  die  Haupt- 
Versammlung  als  Beleg  ausgestellt  worden.  Die  Aufzählung  der¬ 
selben  und  die  Gesamtgeber  finden  im  Museumsberichte  Erwähnung. 

Das  Stiftungsfest  soll  am  26.  November  d.  J.  in  der  Ressource 
gefeiert  werden. 

Der  Zweite  Präsident  macht  Mitteilung  über  die  in  Aussicht 
stehenden  Vorträge.  In  einer  Reihe  von  Vorträgen  soll  das  Ver¬ 
hältnis  von  Naturwissenschaften  und  Technik  vorgeführt  werden, 
wovon  ein  grosser  Nutzen  für  die  Gesellschaft,  sowie  für  die  Ge¬ 
werbeausstellung  und  die  Stadt  erhofft  wird. 
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Herr  Dr.  Lorey  regt  an,  eine  Lesemappe  mit  Fachschriften 
zirkulieren  zu  lassen.  Von  verschiedenen  Seiten  werden  Bedenken 
hiergegen  erhoben,  besonders  in  Bezug  auf  die  Verantwortung 
dieser  Zeitschriften.  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Kleefeld  schlägt  Herrn 
Dr.  Lorey  vor,  an  den  Ausschuss  einen  entsprechend  formulierten 
Antrag  zu  richten. 

v.  g.  u. 

Dr.  Freise.  Dr.  Kleefeld.  Dr.  von  Rabenau, 
g.  w.  o. 

Taubner. 


J  ahresbericht 

des  Sekretärs  über  das  Gesellschaftsjahr  1903/4. 

Meine  Herren! 

Leider  muss  ich  meinen  Bericht  diesmal  mit  der  Nachricht 
beginnen,  dass  die  Mitgliederzahl  auch  in  diesem  Jahre  noch  etwas 
im  Rückgänge  geblieben  ist,  da  die  Todesfälle  und  Austritte  wegen 
Wegzuges  von  Mitgliedern  den  Zuwachs  übertroffen  haben. 

Trotzdem  diejenigen  Herren,  deren  Amtsperiode  abgelaufen 
war,  wieder  gewählt  wurden,  zeigen  Präsidium  und  Ausschuss 
einige  Änderungen.  So  trat  an  Stelle  des  in  den  Ausschuss  ge¬ 
wählten  bisherigen  Zweiten  Präsidenten,  Herrn  Dr.  Mund,  der  stell¬ 
vertretende  Sekretär,  Herr  Dr.  Krüger.  An  seine  Stelle  wurde 
Herr  Dr.  Simmich  berufen. 

Die  Verluste,  welche  der  Ausschuss  teils  durch  Tod,  teils 
durch  Wegzug  von  Mitgliedern  erlitt,  wurden  ersetzt  durch  Neu¬ 
wahl  der  Herren  Kommerzienrat  Ephraim,  Hauptmann  Kienitz, 
Dr.  Mund.  Verstorben  sind  die  Ausschussmitglieder  Herren  Geh. 
Sanitätsrat  Dr.  Böttcher  und  Stadtrat  Nobiling,  weggezogen  Herr 
General  von  Seeger.  Aus  Gesundheitsrücksichten  legten  die  Herren 
Major  von  Treskow  und  Dr.  von  Wissel  ihr  Amt  nieder. 

Durch  den  Tod  verlor  unsere  Gesellschaft  am  9.  März  1904 
das  Ehrenmitglied  Herrn  Geheimen  Sanitätsrat  Dr.  Böttcher. 

Fast  46  Jahre  hat  der  Entschlafene  unserer  Gesellschaft  als 
Mitglied  angehört  und  während  dieser  Zeit,  zumal  als  Ausschuss¬ 
mitglied  seit  1872,  die  Interessen  unserer  Gesellschaft  in  hervor- 
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ragender  Weise  wahrgenommen.  In  goldenen  Zügen  erglänzt  sein 
Name  auf  der  marmoren  Ehrentafel  in  unserem  Museum.  Aber 
ein  beredteres  Denkmal  hat  er  sich  selbst  gesetzt  durch  die  tätige 
Liebe,  die  er  unseren  Sammlungen,  besonders  der  ornithologischen^ 
jederzeit  zuwandte,  durch  die  Sorgfalt  und  Freigebigkeit,  mit  der 
er  ihr  Wachstum  förderte.  Wie  bereits  vor  Jahren  dem  Lebenden 
die  Gesellschaft  ihre  Dankbarkeit  durch  Ernennung  zu  ihrem  Ehren- 
mitgliede  bewies,  so  wird  sie  dem  Toten  über  das  Grab  hinaus  ein 
dankbares,  ehrenvolles  Gedenken  bewahren. 

Ferner  entriss  uns  der  Tod  die  korrespondierenden  Mitglieder 
Herren  Kaiserlich  Österreichischen  Kat  Ehrlich  in  Linz,  Professor 
Dr.  Erler  in  Züllichau,  Dr.  med.  Heller  in  Teplitz,  Regierungs-  und 
Schulrat  Prange  in  Oppeln,  Geheimen  Justizrat  Strützki  in  Char¬ 
lottenburg;  die  wirklichen  Mitglieder  Herren  Kaufmann  Billert, 
Ziegeleibesitzer  Dannenberg,  Professor  Dr.  Dühring,  sämtlich  in 
Görlitz,  Kommerzienrat  Franz  in  Seidenberg,  Hauptmann  a.  D. 
Geisberg,  Dr.  med.  Helbing,  Geheimen  Regierungsrat,  Bürgermeister 
Heyne,  Fabrikbesitzer  August  Hoffmann,  Steuerrat  a.  D.  Liebeneiner, 
Stadtrat  Nobiling,  Rentier  Hermann  Schmidt,  Stadtrat  a.  D.,  Rechts¬ 
anwalt  Tschirschky  und  Oberstleutnant  Uhl,  sämtlich  hierselbst. 

Wegen  Wegzuges,  bezw.  aus  anderen  Gründen  traten  aus  die 
Herren  Fabrikbesitzer  Esser,  Apotheker  John,  Stadtrat  a.  D.  Lüders, 
Rentier  von  Minkwitz,  Lehrer  Opitz,  Major  von  Riepenhausen, 
Gutsbesitzer  Rudolph  in  Girbigsdorf,  Stadtrat  a.  D.  W.  Schmidt, 
Fabrikbesitzer  Gernreich,  Zahnarzt  Schenk. 

Diesem  Gesamtverlust  von  29  Mitgliedern  steht  ein  Zuwachs 
von  17  Mitgliedern  gegenüber.  Es  traten  der  Gesellschaft  bei  die 
Herren  Dr.  med.  Dressier,  Kreisarzt,  Medizinalrat  Dr.  Erdner, 
Herzoglicher  Kammerdirektor  a.  D.  Volkmar  Fincke,  Oberstleutnant 
Guderian,  Realschullehrer  Herr,  Dr.  med.  Hütter,  Gymnasial -Ober¬ 
lehrer  G.  Klinkhardt,  Dr.  med.  Stabsarzt  d.  R.  Lange,  Oberleutnant 
Luchs,  Dr.  med.  Mattheus,  Bürgermeister  und  Syndikus  Snay,  Amts¬ 
gerichtsrat  Schnieber,  Prokurist  P.  Schuster,  Apothekenbesitzer 
Steinhoff,  Buchhändler,  Leutnant  d.  R.  Tzschaschel,  Chemiker 
Dr.  B.  Wilhelmy,  Frau  verw.  Kaufmann  Wohlrab. 

Zu  Ehrenmitgliedern  wurden  ernannt  die  Herren  General 
von  Seeger,  Kommerzienrat  Henneberg,  der  Vorsitzende  der  schle¬ 
sischen  Gesellschaft  für  Vaterländische  Kultur  in  Breslau,  Herr 
Geh.  Regierungsrat  Dr.  R.  Förster. 
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Korrespondierende  Mitglieder  wurden  nicht  ernannt,  dagegen 
wurde  eine  Anzahl  derselben  gestrichen. 

Somit  beziffert  sich  unser  Personalbestand  am  Jahresschluss  auf 
14  Ehrenmitglieder  gegen  16  im  Vorjahre 

48  korrespondierende  Mitgl.  „  80  „ 

378  wirkliche  Mitglieder  „  385  „ 

im  ganzen  378  Mitglieder  gegen  431  im  Vorjahre. 

(431  —  378  =  53) 

Aus  dem  Berichte  unseres  Herrn  Museums -Direktors  werden 
Sie  ersehen,  dass  unsere  Bücherei  und  die  Sammlungen  auch  in 
diesem  Jahre  teils  durch  Ankauf,  teils  durch  wertvolle  Schenkungen 
in  erfreulichem  Masse  gewachsen  sind.  Übrigens  dürfte  einerseits 
ein  Blick  auf  die  aufgestellten  Neuerwerbungen,  andrerseits  der 
Umstand,  dass  unser  Herr  Kassenführer  auf  Erhöhung  unserer 
Feuerversicherung  angetragen  hat,  Sie  über  diese  Tatsache  über¬ 
zeugender  belehren,  als  es  meine  Worte  können. 

Natürlich  hat  bei  dieser  Bereicherung  unserer  Sammlungen 
deren  Anziehungskraft  auf  das  Publikum  nicht  abgenommen,  wie 
der  erfreulich  starke  Besuch  an  den  Sommer -Mittwochen  und 
-Sonntagen  bewies.  Den  Herren  Lehrern  Barber,  Barthel,  Eiser¬ 
beck,  Hennig,  Klinner,  Koch,  Leutiger  und  Schmidt,  die  auch 
diesmal  in  altbewährter  Liebenswürdigkeit  die  Aufsicht  in  den 
Sammlungsräumen  führten,  gebührt  der  verbindlichste  Dank  der 
Gesellschaft. 

Die  Herausgabe  des  XXIV.  Bandes  unserer  Abhandlungen 
hat  sich  leider  durch  bisherige  Nichteinlieferung  zweier  längst  in 
Aussicht  gestellter  Beiträge  so  beträchtlich  verzögert,  dass  er  nur 
der  überaus  geschickten  Leitung  unseres  Herrn  zweiten  Vorsitzenden 
zu  danken  ist,  wenn  —  allerdings  unter  Verzicht  auf  diese  Beiträge, 
darunter  die  Flora  —  die  Mitglieder  demnächst  in  den  Besitz  des 
neuen  Bandes  gesetzt  werden  können. 

Am  14.  November  1903  wurde  in  den  Räumen  des  Gesellschafts¬ 
hauses  das  Stiftungsfest  unter  lebhaftester  Beteiligung  durch  ein 
Abendessen  mit  Ball  gefeiert,  während  leider  der  für  den  12.  März 
1904  geplante  Herrenabend  wegen  Mangels  an  Beteiligung  ausfiel. 

Was  unsere  Finanzlage  betrifft,  so  haben  wir  auch  in  diesem 
Jahre  unserem  hochverdienten  Kassierer,  dem  Ehrenmitgliede  unserer 
Gesellschaft,  Herrn  Ebert,  zu  danken,  dass  wir  auch  diesmal  ernst- 
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liehen  Schwierigkeiten  entgangen  sind.  Ebenso  gebührt  an  dieser 
Stelle  unser  verbindlichster  Dank  den  Hohen  Ständen  der  Ober¬ 
lausitz  und  den  verehrlichen  städtischen  Behörden  für  die  uns 
gewordene  wirksame  Unterstützung  unserer  Bestrebungen. 

Die  nach  aussen  gerichtete  wissenschaftliche  Tätigkeit  unserer 
Gesellschaft  ist  dokumentiert  durch  die  im  Winter  1903/4  gehaltenen 
öffentlichen  Vorträge.  Allen  Herren  Vortragenden  an  dieser  Stelle 
für  ihre  liebenswürdige  Bereitwilligkeit  nochmals  namens  unserer 
Gesellschaft  den  wärmsten  Dank  sagen  zu  dürfen,  ist  mir  eine 
besonders  angenehme,  besonders  ehrenvolle  Pflicht. 

Es  sprachen  im  Jahre  1903: 

Am  6.  November:  Herr  Professor  Dr.  Detmer  aus  Jena  vor  Damen 
und  Herren:  „Die  Sinnesorgane  der  Pflanzen.“ 

Am  13.  November:  Herr  Dr.  Alexander -Katz  vor  Damen  und  Herren: 

„Die  kulturgeschichtliche  Bedeutung  von  Justus  v.  Liebig.“ 
Gedenkfeier  zur  Erinnerung  an  den  100jährigen  Geburts¬ 
tag  Justus  von  Liebigs. 

Am  20.  November:  Herr  Professor  Dr.  Zeitschel  vor  Herren:  „Ur¬ 
sachen  vulkanischer  Vorgänge.“ 

Am  4.  Dezember:  Herr  Oberlehrer  Dr.  Brossmann  vor  Damen  und 
Herren:  „Der  mittelamerikanische  Kanal  und  die 

Panama -Frage. 

Im  Jahre  1904: 

Am  22.  Januar:  Herr  Oberlehrer  Dr.  Krüger  vor  Damen  und  Herren: 

„Aus  der  Lebensgeschichte  der  Blüten  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Verhältnisses  zwischen  Blumen 
und  Insekten.“  —  Teil  I. 

Am  29.  Januar:  Desselben  Themas  Teil  II. 

Am  5.  Februar:  Herr  Oberlehrer  Dr.  Lorey  vor  Damen  und  Herren: 

„Zur  Erinnerung  an  Kant:  Ansichten  über  die  Ent¬ 
stehung  des  Weltsystems“  (mit  Lichtbildern). 

Am  12.  Februar:  Herr  Jens  Lützen,  Dozent  an  der  Humboldt- 
Akademie  in  Berlin  vor  Damen  und  Herren:  „Im  Herzen 
Asiens!  Sven  von  Hedins  zweite  Heise  nach  Innerasien“ 
(mit  100  Lichtbildern  nach  den  Originalaufnahmen  des 
Forschers). 

Am  19.  Februar:  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Freise  vor  Damen  und  Herren: 
„Korea“. 
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Am  26.  Februar:  Herr  Oberlehrer  Dr.  Severin  vor  Damen  und  Herren: 

„Deutsch -Süd -West -Afrika  und  der  Aufstand  derHerero“. 
Am  4.  März:  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Freise  vor  Damen  und  Herren: 
„Japan“  (mit  Lichtbildern). 

Am  11.  März:  Herr  Fürstenberg,  Dozent  an  der  Humboldt- Akademie 
in  Berlin  vor  Damen  und  Herren:  „Unsichtbares  Leben 
im  Wasser  und  in  der  Luft“  (unter  Vorführung  zahl¬ 
reicher  Lichtbilder,  mittels  Original -Mikrophotographien). 
Am  18.  März:  Herr  Dr.  med.  Blau  vor  Damen  und  Herren:  „Einiges 
aus  der  Physiologie  des  Gesanges  und  des  musikalischen 
Hörens.“ 

Unser  Schriftenaustausch  ist  unverändert  geblieben. 

Offiziell  vertreten  war  unsere  Gesellschaft  am  17.  Dezember 
1903  bei  der  Hundertjahrfeier  der  schlesischen  Gesellschaft  für 
vaterländische  Kultur  in  Breslau  durch  den  Herrn  Ersten  Prä¬ 
sidenten,  sowie  am  1.  Juni  1904  bei  dem  125.  Jubiläum  der  Ober- 
lausitzischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Görlitz  durch  das 
gesamte  Präsidium,  das  namens  der  Naturforschenden  Gesellschaft 
eine  Glückwunschadresse  überreichte. 

Während  Ihnen,  meine  Herren,  mein  Bericht  den  allgemeinen 
Teil  am  Leben  unserer  Gesellschaft  und  ihr  Heraustreten  in  die 
Öffentlichkeit  vor  Augen  zu  führen  hatte,  so  werden  nunmehr  die 
Herren  Schriftführer  der  einzelnen  Sektionen  Ihnen  über  die  Arbeit 
in  ihren  besonderen  Amtsgebieten  berichten. 

Der  Sekretär  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Görlitz. 
V.  Taubner. 


Bericht 

der  botanischen  Sektion  im  Winterhalbjahr  1903/4. 

Es  fand  nur  eine  Sitzung  statt.  In  dieser  wurde  der  seitherige 
Vorstand  wiedergewählt  (Dr.  von  Rabenau,  Vorsitzender,  Lehrer 
Barber,  Schriftführer)  wiedergewählt.  Herr  Dr.  von  Rabenau  hatte 
die  in  den  Sammlungen  vorhandenen  Missbildungen  von  Pflanzen 
ausgelegt,  Herr  Barber  die  im  Sommer  1903  von  ihm  gesammelten 
Pflanzen,  unter  denen  sich  als  neuer  Bürger  der  Lausitz  Rubus 
rhamnifolius  vom  Limasberge  bei  Liebstein  befand.  Von  einem 
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Vortrage  wurde  wegen  geringer  Beteiligung  abgesehen.  Dies  war 
auch  der  Grund,  warum  weitere  Sitzungen  nicht  abgehalten  wurden. 
Im  Sommer  1904  unternahm  der  Schriftführer  eine  mehrtägige 
Reise  in  die  Odergegend  um  Frey stadt,  Beuthen,  Glogau.  Die 
Ergebnisse  in  botanischer  Hinsicht  waren  infolge  der  abnormen 
Trockenheit  sehr  gering.  Auch  die  Rubus- Forschungen  im  Gebiet 
der  Lausitz  lieferten  keine  erheblichen  Neufindungen.  E.  Barber. 


Jahresbericht 

der  chemisch -physikalischen  Sektion  1903/4. 

In  der  konstituierenden  Sitzung  am  5.  November  wurde  der 
frühere  Vorstand  wieder  gewählt:  Herr  Patentanwalt  Dr.  Alexander- 
Katz  zum  Vorsitzenden  und  Prof.  Dr.  Zeitzschel  zum  Sekretär. 
Darauf  wurde  wie  in  früheren  Jahren  ein  Arbeitsplan  der  Sektion 
entworfen. 

Die  Reihe  der  Vorträge  eröffnete  Herr  Dr.  Cohn  in  der  Sitzung 
am  3.  Dezember  mit  der  Behandlung  eines  im  Vordergrund  der 
chemischen  Industrie  stehenden  Themas,  nämlich  der  sehr  instruk¬ 
tiven  Indigo -Synthese  und  der  künstlichen  Darstellung  des  Indigos. 
Das  gelöste  Problem  ist  von  weitgehender  Bedeutung,  da  der 
künstliche  Farbstoff  weit  bessere  Eigenschaften  als  der  natürliche 
besitzt,  und  der  Wert  der  Indigo -Produktion  60—80  Millionen 
Mark  beträgt. 

In  der  Sitzung  am  7.  Januar  sprach  der  Nahrungsmittel- 
Chemiker  Herr  Dr.  Drawe  über  die  Theorie  der  Lösungen  und  ihre 
Gesetzmässigkeiten,  indem  er  den  Gedankengang  und  die  Haupt¬ 
lehren  der  beiden  mit  dem  Nobel -Preise  bedachten  Chemiker 
vant’  Hoff  und  Arrhenius  vortrug.  Nach  vant’  Hoff  befinden  sich 
gelöste  Körper,  z.  B.  Kochsalz,  Zucker,  in  dem  Zustande  eines 
Gases  und  folgen  in  allen  Einzelheiten  den  für  Gase  geltenden 
Gesetzen.  Arrhenius  baute  die  vant’  Hoffsche  Hypothese  durch 
seine  Jonentheorie  weiter  aus,  nach  welcher  ein  Körper,  indem  er 
sich  in  einer  Flüssigkeit  löst,  nur  noch  zum  Teil  als  dieselbe 
chemische  Verbindung  bestehen  bleibt,  während  der  andere  Teil  in 
elektrisch  geladene  Atome  und  Atomgruppen,  in  Kationen  und 
Anionen,  zerfällt. 
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In  der  Sitzung  am  4.  Februar  hielt  Herr  Nahrungsmittel- 
Chemiker  Soltsien  einen  interessanten  und  instruktiven  Vortrag 
über  Wasser-  und  Abwasser -Untersuchungen.  Die  Untersuchung 
der  Trinkwässer  bietet  bisweilen  Schwierigkeiten,  die  in  weiteren 
Kreisen  nicht  bekannt  sind  und  daher  selbst  geübte  Sachverständige 
gelegentlich  zu  Trugschlüssen  führen  können.  Die  wichtigsten 
Reaktionen,  auf  welche  sich  der  Nachweis  von  Ammoniak,  von 
salpetriger  Säure  und  von  Salpetersäure  gründet,  können  zuweilen 
eintreten,  ohne  dass  ihnen  besondere  Bedeutung  beizumessen  wäre.  — 
Was  die  Abwasser -Untersuchungen  anlangt,  so  wurden  besonders 
Verunreinigungen  erwähnt,  welche  den  Fischen  verderblich  werden 
können. 

Die  März -Sitzung  fiel  infolge  der  Verhinderung  des  Vor¬ 
tragenden  aus. 

Im  September  besuchte  die  Sektion  die  Wollfärberei  von 
0.  Gruhne,  Görlitz,  Promenade  5.  Den  interessantesten  Teil  der 
Fabrikanlage  bildet  ein  von  Herrn  Gruhne  erfundener  Apparat,  in 
dem  sowohl  die  Tränkung  der  Wolle  mit  der  Indigoküpe,  als  auch 
die  Durchlüftung  der  Wolle  stattfindet.  Nachdem  Herr  Gruhne 
die  Darstellung  der  Küpe  aus  künstlichem  Indigo  erklärt  und 
vorgeführt  hatte,  brachte  er  den  ihm  patentierten  Apparat  in 
Tätigkeit.  Der  ganze  Färbeprozess  geht  mit  wunderbarer  Leichtig¬ 
keit,  Sauberkeit  und  Schnelligkeit  vor  sich  und  vom  Indigo  geht 
nichts  verloren.  —  Mit  aufrichtigem  Danke  für  den  Einblick  in  die 
technische  Ausbildung  wissenschaftlicher  chemischer  Prozesse  ver¬ 
abschiedeten  sich  die  Besucher  von  dem  Fabrikherrn. 


Bericht 

der  geographischen  Sektion  1903/4. 

Leider  hat  die  geographische  Sektion  von  ihrer  Tätigkeit  im 
vergangenen  Winter  nichts  zu  berichten.  Wegen  Mangel  an  Be¬ 
teiligung  und  Fehlens  eines  Vorsitzenden  haben  keine  Sitzungen 
stattfinden  können;  hoffentlich  pulsiert  im  kommenden  Semester 
wieder  frisches  Leben  auch  in  der  geographischen  Sektion. 

Müller,  stellvertretender  Schriftführer. 
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J  ahresbericht 

der  Ökonomie -Sektion  1903/4. 

Die  Ökonomie -Sektion  begann  ihre  Tätigkeit  im  Winter¬ 
semester  1903/4  am  17.  November  mit  der  Vorlegung  der  Jahres¬ 
rechnung,  die  geprüft  und  mit  einem  Kassenbestande  von  460  Mk. 
43  Pf.  richtig  gesprochen  wurde.  Der  bisherige  Vorstand  wurde 
durch  Zuruf  wieder  gewählt. 

In  dieser  Sitzung  sprachen: 

Herr  Landwirtschafts -Schuldirektor  Dr.  Öhmichen  über:  „Die 
Züchtung  leistungsfähiger  Rindviehstämme.“ 

Herr  Ingenieur  Walker -Berlin  über:  „Kartoffeltrocknung  und 
die  Verwendung  von  Trockenkartoffeln.“ 

Herr  Chemiker  Dr.  Mayer  über:  „Die  Gewinnung  des  Stick¬ 
stoffdüngers  aus  der  Luft.“ 

Hieran  schlossen  sich  weitere  Vorträge: 

Am  2.  Dezember:  Herr  Ökonomierat  Garke -Wittgendorf  bei  Zeitz 
über  die  Frage:  „Ist  die  deutsche  Landwirtschaft  imstande 
der  Brauerei -Industrie  die  ausländische  Gerste  durch 
Verbesserung  der  Inlandsprodukte  zu  ersetzen?“ 

Am  29.  Dezember:  Herr  Professor  Dr.  von  Rumker- Breslau  über: 
„Grundfragen  der  Düngung.“ 

Am  19.  Januar:  Herr  Direktor  Dr.  Öhmichen  über:  „Die  moderne 
Wetterkunde  und  ihre  Bedeutung  für  die  Landwirtschaft.“ 

Sowie:  Herr  Dominialgutsbesitzer  Schuster -Girbigsdorf  über: 
„Der  Einfluss  der  Art  der  Aufbewahrung  der  Zuckerrübe 
auf  den  Zuckergehalt.“ 

Am  23.  Februar:  Herr  Gutsbesitzer  Hirche-  Sohrneundorf  über: 

„Neuzüchtung  und  Sorten  wähl  unserer  landwirtschaft¬ 
lichen  Kulturpflanzen,  erläutert  durch  Projektionsbilder 
und  durch  eine  sehr  reichhaltige  Ausstellung  typischer 
Arten  aus  seinen  eigenen  Zuchtfeldern.“ 

Am  29.  März:  Herr  Oberförster  Märker -Kohlfurt  über:  „Teichwirt¬ 
schaft,  insbesondere  Karpfenzucht  als  Nebenbetrieb  der 
Land-  und  Forstwirtschaft.“ 

Ausserdem  waren  am  17.  März  zahlreiche  Mitglieder  der  Sektion 
einer  freundlichen  Einladung  zu  einer  Versammlung  der  anthro- 
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pologischen  Gesellschaft  gefolgt,  in  der  Herr  Zuchtinspektor 
Dietrich -Bautzen  über: 

„Die  Herleitung  der  Rassen  unserer  Haustiere  aus  vor¬ 
geschichtlicher  Zeit“ 
einen  sehr  interessanten  Vortrag  hielt. 

Der  Erfolg  des  Bestrebens  des  Vorstandes,  die  Sektion  stets 
über  die  neuesten  Erscheinungen  auf  praktischem,  wie  theoretischem 
Gebiete  der  Landwirtschaft  auf  dem  laufenden  zu  erhalten,  fand 
in  der  überaus  zahlreichen  Teilnahme  von  Mitgliedern  und  Gästen 
an  allen  Sitzungen  und  in  der  noch  niemals  erreichten  Zahl  von 
24  zahlenden  ausserordentlichen  Mitgliedern  anerkennenden  Ausdruck. 

Kapier,  Sekretär. 


Bericht 

der  medizinischen  Sektion  pro  1903/4. 

Es  wurden  9  Sitzungen  gehalten  mit  Herrn  Freise  als  Vor¬ 
sitzenden  und  Michaelsen  als  Schriftführer. 

Vorträge  und  Demonstrationen: 

1.  Herr  Blau:  1  Fall  von  Kieferhöhlen -Empyem. 

2.  Herr  Michaelsen:  1  Fall  von  Solitärtuberkeln  der  Iris. 

3.  Herr  Blau:  Die  moderne  Behandlung  der  Stirnhöhlen- 
Eiterungen  mit  Vorstellung  von  Kranken  und  operativ 
geheilten  Fällen. 

4.  Herr  Mund :  Über  Schmiedekrampf  mit  Krankenvorstellung. 

5.  Herr  Blau:  1  Fall  von  Fistel  im  Warzenfortsatz. 

6.  Herr  Lesshaft: 

a)  Keratoplastik  mit  Krankenvorstellung; 

b)  in  mehreren  Sitzungen  wiederholte  Vorstellung  von 
Trachomfällen ; 

c)  1  Fall  von  Entropium  des  Oberlides  im  postopera¬ 
tiven  Stadium. 

7.  Herr  Mehlhose:  1  Fall  von  doppelseitiger  Oculomotorius¬ 
lähmung  durch  Hirngumma. 

8.  Herr  Reimar: 

a)  Hyperkeratosis  lacunaris  faucium  (anginaleptotrichea) 

b)  Angina  exulcerans  Vincentii  bac.  fusiformis. 
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9.  Herr  Stein: 

a)  3  Fälle  laotischer  Natur  (Lues  pigmentosa,  Lues 
hereditaria); 

b)  1  Fall  von  Lichen  ruber  planus. 

10.  Herr  Boeters: 

a)  Effekt  der  Sehnennaht  bei  einem  angehenden 
Mechaniker; 

b)  Demonstration  von  diphtheritischen  Ausgüssen  der 
Trachea. 

11.  Herr  Reimar:  1  Fall  von  Facialislähmung  bei  lang¬ 
jähriger  Ohr -Eiterung. 

12.  Herr  Schindler: 

a)  1  Fall  von  Extranterin- Gravidität  kombiniert  mit 
Dermoidcyste  mit  Demonstr.  des  Präparats; 

b)  Fälle  von  Sarcom  und  Carcinom  des  Uteruskörpers 
und  von  Sarcom  des  Ovariums; 

c)  Über  2  Fälle  von  Sectio  caesarea  vaginalis  bei 
engem  Becken. 

13.  Herr  Blau: 

a)  1  Fall  von  Hirnabscess  nach  Radikal- Operation 
des  Warzenfortsatzes  durch  Operation  geheilt; 

b)  1  Fall  von  Stirnhöhlenabscess,  ausgegangen  von 
einer  Sieb  beinzelle; 

c)  1  Fall  von  Paraffin -Prothese  bei  Sattelnase; 

d)  1  Fall  von  Paraffin -Prothese  bei  Ozaena; 

e)  1  Fall  von  Mastoiditis  Bezold. 

14.  Herr  Reimar:  Demonstration  Stereoskop.  Bilder  von 
Kranken  mit  Paraffin -Prothesen  der  Stirnhöhle. 

15.  Herr  Boeters: 

a)  1  Fall  von  Schenkelhalsfraktur  geheilt  mittels  Ein¬ 
treibung  eines  Nagels  und  einer  Schraube; 

b)  Demonstration  von  Injektionsflüssigkeiten  in  zu¬ 
geschmolzenen  Glasröhrchen. 

16.  Herr  Kneschke:  1  Fall  von  allgemeinen  Krämpfen  mit 
Exitus  lethalis  nach  Unfall. 

17.  Herr  Blau: 

a)  1  Fall  von  Trommelfell -Ruptur  bei  ausgeheilter 
chronischer  Mittelohr  -  Entzündung ; 

b)  1  weiterer  Fall  von  Paraffin -Prothese  bei  Ozaena; 
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c)  Demonstration  eines  exstirpierten  Hammers; 

d)  Über  Paraffin  -  Inj  ektion  in  einem  Pall  von  aus¬ 
gedehnter  Eiterung  des  Warzenfortsatzes. 

18.  Herr  Skalier:  Über  Steinbildungen  in  der  Bauchspeichel¬ 
drüse. 

19.  Herr  Skalier:  Die  Wurmkrankheit. 

20.  Herr  Reimar: 

a)  1  Fall  von  subperiostalem  Ohr- Abscess; 

b)  Ursachen  und  Beseitigung  des  üblen  Mundgeruchs. 

21.  Herr  Blau:  1  operativ  geheilter  Fall  von  Spina  septi  nar. 

22.  Herr  Mehlhose:  Einige  operativ  behandelte  Fälle  von 
hochgradiger  Kurzsichtigkeit. 

28.  Herr  Lesshaft: 

a)  Fremdkörper  im  Augen -Innern  mit  Kranken¬ 
vorstellung  ; 

b)  Lidplastik. 

24.  Herr  Stein:  Harndrang,  Harnverhaltung  und  ihre  Be¬ 
handlung. 

25.  Herr  Scholz:  Infektionskrankheiten  und  Schulbesuch. 

Dr.  Michaelsen,  Schriftführer. 


Bericht 

der  mathematisch -astronomischen  Sektion  im  Winterhalbjahr 
1903/4. 

Vorsitzender:  Professor  Kosch,  Direktor  der  Kgl.  Maschinenbauschule, 
Schriftführer:  Dr.  W.  Lorey,  Oberlehrer  am  Gymnasium. 

Vorträge: 

1.  Sitzung  (4.  seit  der  Gründung)  Montag  den  19.  Oktober  1903. 
Herr  Kosch:  Einige  Probleme  der  Reibung.  (Graphische  Be¬ 
handlung,  Reibung  auf  schiefer  Ebene,  Leiter  an  Mauer 
angelehnt,  Bremse,  Fahrstuhl,  Reibungskuppelung,  Rollen 
eines  Zylinders  auf  der  Ebene.) 

Herr  Lorey:  a)  Einseitige  Flächen. 

b)  Die  Mathematik  am  Görlitzer  Gymnasium  im  Jahre  1700 
(vorgelegt  aus  der  Milichschen  Bibliothek)  ein  in  lateinischer 
Sprache  im  Jahre  1700  verfasster  Leitfaden  „Zum  Nutzen 
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der  studierenden  Görlitzer  Jugend“  bei  Michael  und  Jakob 
Zipper  in  Görlitz  gedruckt.  Der  gediegene  Inhalt  lässt 
die  Vermutung  zu,  dass  Tschinhausen  von  Einfluss  ge¬ 
wesen  ist. 

c)  Das  wissenschaftliche  Tagebuch  von  Gauss. 

2.  Sitzung  Montag  den  9.  November  1903. 

Herr  Metzdorf:  Ein  von  ihm  verfasstes  deutsches  Gedicht  auf 
Archimedes,  durch  das  die  Zahl  x  bis  auf  30  Stellen  dar¬ 
gestellt  wird. 

Herr  Brückner  (Bautzen)  als  Gast  besonders  begrüsst:  Über 
die  zugleich  gleicheckigen  und  gleichflächigen  Polyeder, 
mit  Vorführung  einer  grossen  Sammlung  selbstgefertigter 
Modelle. 

Auch  an  dieser  Stelle  soll  Herrn  Dr.  Brückner  noch  einmal 
besonderer  Dank  ausgesprochen  werden  dafür,  dass  er  in  so  liebens¬ 
würdiger  Weise  unserer  Einladung  zu  einem  Vortrage  Folge  leistete. 

3.  Sitzung  Montag  den  7.  Dezember  1903. 

Herr  Lorey:  Demonstration  von  12  Aufnahmen  magnetischer 
Ungewitter.  Das  Kgl.  Observatorium  in  Potsdam  hatte 
die  Aufnahmen  der  Sektion  freundlichst  geliehen. 

Herr  Deckert:  Die  mathematischen  und  mechanischen  Grund¬ 
lagen  des  Radfahrens  (mit  Erläuterung  an  einem  Zwei¬ 
rade);  unter  anderem  mit  Bestimmung  des  Reibungs- 
koefficienten  beim  Gleiten  auf  der  Ebene. 

4.  Sitzung  Montag  den  11.  Januar  1904. 

Herr  Schulz  von  der  Firma  Ephraim  führt  die  Rechen¬ 
maschine  Brunsviga  vor. 

Der  Firma  werde  hier  noch  einmal  für  die  Überlassung  der 
Maschine  und  Herrn  Schulz  für  die  Vorführung  gedankt. 

5.  Sitzung  Montag  den  8.  Februar  1904. 

Herr  Kosch:  Über  Fallmaschinen.  (Vergl.  frühere  Veröffent¬ 
lichungen  in  Grunerts  Archiv  der  Mathematik.) 

6.  Sitzung  Montag  den  7.  März  1904. 

Herr  Deckert:  Über  die  vierdimensionalen  Polyeder.  Der 
Schilling  sehe  Verlag  in  Halle  hatte  zu  diesem  Vortrage 
die  Schlegel  sehen  Projektionsmodelle  geliehen. 

In  sämtlichen  Sitzungen  wurde  die  neuerschienene  Litteratur 
vorgelegt,  hauptsächlich  aus  dem  Teubner  sehen  Verlage,  die  durch 
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Herrn  Buchhändler  Tzschaschel  besorgt  wurde;  sodann  die  mathe¬ 
matischen  Annalen,  die  Hefte  der  Deutschen  Mathematiker -Ver¬ 
einigung  und  die  Encyclopädie  der  mathematischen  Wissenschaften. 

Im  Jahresbericht  der  deutschen  Mathematiker -Vereinigung  (Juni 
1904)  ist  wieder  ein  kurzer  Bericht  über  die  Sektionstätigkeit 
erschienen.  Lorey. 


Verzeichnis 

der  in  dem  Gesellschaftsjahre  1903/4  durch  Austausch,  Schenkung 
und  Ankauf  für  die  Bibliothek  eingegangenen  Schriften. 

A.  Durch  Schriftenaustausch. 

Agram ,  Kroatischer  Naturforscher -Verein:  Glasnik.  God.  XIV, 
1.  u.  2.  Hälfte.  God.  XV,  1.  u.  2.  Hälfte.  God.  XVI,  1.  Hälfte.  — 
Annaberg- Buchholz,  Verein  für  Naturkunde:  XI.  Bericht  1898  bis 
1903.  —  Basel,  Naturforschende  Gesellschaft:  Verhandlungen,  Bd.  XV, 
Heft  2.  —  Belfast,  Natural  History  and  Philosophical  Society:  Report 
and  proceedings  for  the  session,  1902/3.  —  Berlin,  Deutsche  geologische 
Gesellschaft:  Zeitschrift,  55.  Band,  Heft  2 — 4;  56.  Band,  Heft  1.  — 
Berlin,  Gesellschaft  für  Erdkunde:  Zeitschrift,  Band  XXXVIII,  1903, 
Nr.  7 — 10.  Band  XXXIX,  1904,  Nr.  1 — 6.  —  Berlin,  Produktion 
der  Bergwerke,  Salinen  und  Hütten  des  preussischen  Staates  im 
Jahre  1903.  —  Berlin,  Gesellschaft  naturforschender  Freunde: 
Sitzungsberichte,  Jahrg.  1903.  —  Berlin,  Botanischer  Verein  der 
Provinz  Brandenburg:  45.  Jahrgang  1902.  —  Bern,  Naturforschende 
Gesellschaft:  Mitteilungen  aus  den  Jahren  1902  und  1903  (1519 
bis  1564).  —  Bistritz,  Gewerbeschule  für  Siebenbürgen:  29.  Jahres¬ 
bericht.  —  Bonn,  Naturhistorischer  Verein  der  Rheinlande  und 
Westfalens:  Verhandlungen:  60.  Jahrgang  1903.  —  Bonn,  Nieder¬ 
rheinische  Gesellschaft  für  Natur  und  Heilkunde:  Sitzungsberichte 
1903.  —  Boston,  Academy  of  Arts  and  Sciences:  Proceedings, 
Vol.  XXXVIII,  Nr.  26.  Vol.  XXXIX,  Nr.  1-24.  Vol.  XL,  Nr.  1-2. 
Braunschweig,  Verein  für  Naturwissenschaft:  9. — 13.  Jahresbericht 
1901 — 1905.  —  Bremen,  Naturwissenschaftlicher  Verein:  Abhand¬ 
lungen,  XVII.  Band,  Heft  3.  —  Bremen ,  Meteorologische  Station: 
Deutsches  meteorol.  Jahrbuch  für  1903,  Jahrgang  XIII.  —  Breslau, 
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Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur:  81.  Jahresbericht. 
Dazu  zwei  Festgaben:  Schube,  Die  Verbreitung  der  Gefässpflanzen 
in  Schlesien.  Die  schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur. 
1904.  —  Breslau,  Verein  für  Schlesische  Insektenkunde :  Zeitschrift 
für  Entomologie,  28.  Heft,  1903.  —  Breslau,  Landwirtschaftlicher 
Zentral -Verein  für  Schlesien:  Jahresbericht  der  Landwirtschafts¬ 
kammer  für  das  Verwaltungsjahr  1903/4.  —  Breslau,  Schlesischer 
Forst-Verein:  Jahrbuch  für  1903.  —  Brooklyn,  Museum  of  the 
Brooklyn  institute  of  arts.  and  Sciences:  Memoirs  of  rat.  Sciences 
Nr.  1.  Cold  sping  harbor  Monographs  I  und  II.  —  Brünn, 
Naturforschender  Verein:  Verhandlungen:  XLI.  Band,  21.  Bericht 
der  Meteorologischen  Kommission  im  Jahre  1901.  —  Brünn, 
K.  K.  Mährische  Museums -Gesellschaft:  Zeitschrift  des  Mährischen 
Landesmuseums:  III.  Band,  Heft  1  u.  2,  IV.  Band,  Heft  1  u.  2.  — 
Budapest,  Magyarhony  Földtani  Tarsulat :  Földtani  Közlöny  XXXIII, 
pars.  7-12,  1993.  XXXIV,  pars.  1—7,  1904.  XXXV  pars  5-7.  — 
Budapest,  Ungarisches  National -Museum:  Annales:  Vol.  I,  1903, 
pars.  1,  2.  Vol.  II,  pars.  1.  —  Budapest,  Mathematische  und  natur¬ 
wissenschaftliche  Berichte  aus  Ungarn:  17. — 19.  Band,  1899  —  1901.  — 
Cambridge  (Mass.),  Museum  of  Comparative  Zoology:  Bulletin,  Vol. 
XLI,  2,  Vol.  XLII.  Geological  series  Vol.  VI,  Nr.  3,  4.  —  Chemnitz, 
Maturwissenschaftliche  Gesellschaft:  15.  Bericht.  —  Cherbourg, 
Societe  Nationale  des  Sciences  naturelles:  Memoires:  Tome  XXXIII 
(4ieme  sörie,  tome  3).  —  Cincinnati,  Lloyd -Museum  and  Library: 
Bulletin  Nr.  6;  Reproduction  series  Nr.  3.  —  Christiania,  Royal 
University  of  Norweg:  Resultater  af  randstands-observationer  paa 
den  Norske  Kyst.  Heft  VI,  1904.  —  Chur,  Naturforschende  Ge¬ 
sellschaft  Graubündens:  Jahresbericht  XLVI.  Band.  —  Darmstadt, 
Verein  für  Erdkunde:  Nostizblatt,  4.  Folge,  Heft  24.  —  Donau- 
eschingen,  Verein  für  Geschichte  und  Naturgeschichte:  XI.  Heft  1904.  — 
Dorpat,  Naturforscher -Gesellschaft:  Sitzungsberichte,  XIII.  Band, 
2.  Heft.  Dazu  eine  Skizze  des  Kreises  Njeshin  des  Gouvernements 
Czernigow  1903.  —  Dresden,  Verein  für  Erdkunde:  Literatur  der 
Landes-  und  Volkskunde  des  Königreiches  Sachsen.  Nachtrag  Nr.  4. 
Mitglied  er -Verzeichnis  1904.  —  Dresden,  Ökonomische  Gesellschaft 
im  Königreich  Sachsen:  Mitteilungen  1903  —  1904.  —  Dresden , 
„Flora“,  Kgl.  sächsische  Gesellschaft  für  Botanik  und  Gartenbau: 
Sitzungsberichte  und  Abhandlungen.  7.  Jahrg.  1902/3.  —  Dresden, 
Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Isis“:  Sitzungsberichte  und 
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Abhandlungen.  Jahrgang  1903.  —  Fh'esden,  Gesellschaft  für  Natur- 
und  Heilkunde:  Jahresbericht  1902/3.  —  Dublin ,  Royal  Dublin 
Society:  Scientific  Proceedings.  Yol.  X,  pars.  1;  economic  pro- 
ceedings.  Vol.  I,  pars.  4;  scientific  Transactions.  Yol.  VIII,  Nr.  2 — 5.  — 
Dürkheim,  Naturwissenschaftlicher  Verein  der  Rheinpfalz  (Pollichia): 
Mitteilungen:  LX.  Jahrg.  Nr.  18  und  19.  Dazu  Beilage.  —  Er¬ 
langen,  Physikalisch -medizinische  Societät:  Sitzungsberichte.  34.  Heft 

1902.  —  Florenz ,  Biblioteca  nazionale  centrale:  Bollettino  delle 
publicazioni  italiane  1903.  Nr.  33 — 44.  Indice  alfabetico  delle  opere 

1903.  —  Florenz,  Reale  Instituto  di  Studi  Superiori:  Publicazioni; 

Livini:  Intorno  alla  struttura  della  trachea;  Galeotti  e  Polverini: 
Sui  primi  175  casi  di  peste  bubbonica;  Mattirolo:  Cenni  cronologici 
sugli  orti  botanici  di  Firenze.  —  Frankfurt  a.  0.,  Naturwissenschaft¬ 
licher  Verein  des  Regierungsbezirkes  Frankfurt:  „Helios“,  Ab¬ 
handlungen  und  Mitteilungen.  XXI.  Band.  —  Frankfurt  a.  M., 
Physikalischer  Verein:  Jahresbericht  1902/3;  dazu  Beilage.  — 
Frankfurt a.  M.,  Ärztlicher  Verein:  Jahresbericht  über  die  Verwaltung 
des  Medizinalwesens,  die  Krankenanstalten  und  die  öffentlichen 
Gesundheitsverhältnisse  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  im  Jahre  1902.  — 
Frankfurt  a.  M.,  Senkenbergische  naturforschende  Gesellschaft: 
Bericht  1903.  —  Gera,  Gesellschaft  von  Freunden  der  Naturwissen¬ 
schaften:  43. — 45.  Jahresbericht  1903.  —  Görlitz ,  Oberlausitzische 
Gesellschaft  der  Wissenschaften:  Neues  Lausitzisches  Magazin. 
79.  Band.  Codex  diplomaticus  Lusatiae  superioris  II,  Band  II,  Heft  4, 
1903.  —  Görlitz,  Magistrat,  Verwaltung  der  Stadt:  Bericht  über 
das  Etatsjahr  1902.  Jahresabschluss  der  Stadthauptkasse  zu  Görlitz 
für  das  Rechnungsjahr  1902.  —  Greifsivald,  Geographische  Gesell¬ 
schaft:  VIII.  Jahresbericht  1900—9103.  —  Guben,  Niederlausitzer 
Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Altertumskunde:  Mitteilungen, 
Band  VII,  Heft  5—8.  —  Güstrow  i.  M.,  Verein  der  Freunde  der 
Naturgeschichte  in  Mecklenburg:  Archiv,  58.  Jahrg.,  1904. —  Halle  a.S., 
„Leopoldina“,  Kaiser!  Leopold. -Caro!  Akademie  der  Naturforscher: 
Heft  XXXIX,  9 — 12,  Heft  XL,  Nr.  1 — 8.  —  Halle  a.  8.,  Verein  für 
Erdkunde:  Mitteilungen  1904.  —  Hamburg ,  Deutsche  Seewarte: 
Jahrbuch  für  1902.  Jahrg.  XXV.  Ergebnisse  der  meteorologischen 
Beobachtungen  für  1896 — 1900,  sowie  für  die  25  Jahre  1876  —  1900. 
4.  u.  5.  Nachtrag  zum  Bibliothekkataloge.  1902/4.  25.  und 

26.  Jahresbericht  für  die  Jahre  1902  und  1903.  —  Hamburg , 
Verein  für  naturwissenschaftliche  Unterhaltung:  Verhandlungen 
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1900 — 1903.  —  Hanau,  Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesamte 
Naturkunde:  Bericht  vom  1.  April  1899  bis  30.  September  1903.  — 
Harlem,  Musee  Teyler:  Archives,  serie  II.  Yol.  VIII  pars.  4,  5. 
Catalogue  de  la  bibliotheque,  tome  III,  1888 — 1909.  —  Heising fors, 
Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica:  Acta  XXI — XXIII,  1901/2. 
Meddelanden:  Haftet  28,  1901/2.  —  Iglo,  Ungarischer  Karpathen- 
Verein:  Jahrbuch,  XXXI.  Jahrgang,  1904.  —  Innsbruck ,  Natur¬ 
wissenschaftlich-medizinischer  Verein:  Berichte,  XXVIII.  Jahrg. 
1902/3.  —  Kassel,  Verein  für  Naturkunde:  Abhandlungen  und 
47.  Bericht  über  das  67.  Vereinsjahr  1902/3.  —  Kassel,  Verein  für 
hessische  Geschichte  und  Landeskunde:  Zeitschrift,  XXVII.  Band; 
Mitteilungen,  Jahrgang  1902.  —  Kiel ,  Universitäts- Bibliothek: 
166  Dissertationen.  —  Kiel,  Gesellschaft  für  Schleswig -Holstein- 
Lauenburgische  Geschichte:  Zeitschrift,  33.  Band.  —  Kiew,  Societe 
des  Naturalistes:  Memoires,  tome  XVIII.  —  Klagenfurt,  Natur¬ 
historisches  Landesmuseum  vonKärnthen:  Carinthia  II,  Mitteilungen, 
93.  Jahrg.  Nr.  4 — 6.  94.  Jahrg.  Nr.  1 — 3.  —  Königsberg  i.  Pr., 
Physikalisch -ökonomische  Gesellschaft:  Schriften,  44.  Jahrg.  1903.  — 
Landsberg  a.  d.  W.,  Verein  für  Geschichte  der  Neumark:  Schriften, 
Heft  XIV — XVI.  —  Leipa,  Nordböhmischer  Exkursionsklub: 
Mitteilungen,  26.  Jahrgang,  Heft  4;  27.  Jahrgang,  Heft  1 — 3 

und  Beilage.  —  Leipzig,  Naturforschende  Gesellschaft:  Sitzungs¬ 
berichte,  28.  u.  29.  Jahrgang  1901/2.  —  Linz  a.  D.,  Museum 
Franzisco  -  Carolinum :  62.  Jahresbericht  nebst  56.  Lieferung 

als  Beiträge  zur  Landeskunde  von  Österreich  ob  der  Enns.  — 
Linz  a.  D.,  Verein  für  Naturkunde  in  Österreich  ob  der  Enns: 
XXXIII.  Jahresbericht.  —  London,  Royal  Society:  Proceedings, 
Vol.  LXXII,  Nr.  482-487;  Vol.  LXXIII,  Nr.  488-496;  Vol.  LXXIV, 
Nr.  497 — 498.  Reports  of  the  Malaria -Committee.  8.  series.  Reports 
of  the  sleeping  sickness  commission.  Nr.  2 — 4.  Obituary  notices 
of  fellows  of  the  royal  society.  Pars.  III,  II.  —  Lüneburg,  Natur¬ 
wissenschaftlicher  Verein  des  Fürstentums  Lüneburg:  Jahreshefte, 
XVI,  1902/4.  —  Lüttich,  Societe  royale  des  Sciences  de  Liege: 
Memoires,  3 serie,  tome  5.  —  Luxemburg,  „Fauna“,  Verein 
Luxemburger  Naturfreunde:  13.  Jahrg.,  1903.  —  Luxemburg, 

L’institut  grand-ducal  de  Luxembourg:  Publications :  tome  XXVII.  — 
Madison,  Wisconsin  Academy  of  Sciences  arts  and  lettres:  Trans¬ 
actions.  Vol.  XIII,  pars.  2;  Vol.  XIV,  pars.  1.  —  Mailand,  Societa 
Italiana  di  Scienze  Naturali:  Atti,  Vol.  XLII  fase.  3  u.  4,  1903/4; 


Yol.  XLIII  fase.  1 — 3.  —  Manchester,  Literary  and  Philosophical 
Society:  Memoires  and  proceedings.  Vol.  47,  pars.  6;  Yol.  48,  pars. 
1—4.  —  Marburg,  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesamten 
Naturwissenschaften:  Sitzungsberichte.  Jahrgang  1908.  Schriften, 
Band  XIII,  Abt.  5.  —  Marseille,  Faculte  des  Sciences:  Annales, 
tome  XIII.  —  Massachusets,  Tufts  College  Library:  Studies  Nr.  8, 
1904.  —  Mexico,  Instituto  geologico:  Parergones,  tomo  1,  num.  1 
u.  2.  1903/4.  —  Milwaukee ,  Wisconsin,  Natural  History  Society: 
Bulletin.  Yol.  III,  Nr.  1 — B.  Public  Museum.  21.  annal  report. 
1903.  —  Missoula,  Mont.  Bulletin:  Lectures  at  Flathead  Lake. 
1903/4.  Biological  series  Nr.  6,  8,  15,  19,  23.  Presidents  report 
1902/3.  —  Montevideo,  Museo  Nacional:  Anales,  tomo  II,  1903; 
serie  II,  euhega  1,  1904.  —  Montreal,  Royal  Society  of  Canada: 
Proceedings  and  Transactions.  2.  series.  Yol.  YIII,  1902;  Yol.  IX, 
1903.  —  Moskau,  Societe  Imperiale  des  Naturalistes:  Bulletin.  Annee 
1903,  Nr.  2 — 4;  annee  1904,  Nr.  1.  —  Mülhausen,  Industrielle  Ge¬ 
sellschaft:  Jahresbericht  1903.  —  München,  Königl.  Bayerische 
Akademie  der  Wissenschaften:  Sitzungsberichte  der  Math. -physik. 
Klasse  1903,  Heft  2,  3,  4,  5.  1904,  Heft  2.  —  München,  Ornitho- 

logische  Gesellschaft:  3.  Jahresbericht  für  1901/2.  —  Nancy,  Societe 
des  Sciences  naturelles:  Bulletin,  serie  III,  tome  III,  fase.  4,  1902. 
Serie  IY,  tome  IY,  fase.  1 — 4,  1902/3.  Serie  III,  tome  Y,  fasc.l.  — 
Neuchatel,  Societe  des  Sciences  naturelles:  Bulletin,  tome  XXYIII 
annees  1899/1900.  —  Neiv-Tork,  Academy  of  Sciences:  Annals. 
Yol.  XIY,  3,  4.  Yol.  XY,  1,  2.  —  New -York,  American  Geographical 
Society:  Bulletin.  Yol.  XXXY,  Nr.  4—5;  XXXYI,  Nr.  1—8.  — 
Nürnberg,  Naturhistorische  Gesellschaft:  Abhandlungen.  XY.  Band, 
Heft  1.  Jahresbericht  für  1902.  —  Philadelphia,  Wagner  Free 
Institute  of  Sciences:  Transactions.  Yol.  III,  part.  6.  —  Philadelphia, 
Academy  of  Natural  Sciences:  Proceedings.  Yol.  LY,  part.  1—3. 
1903;  Yol.  LYI,  part.  1,  1904.  —  Pisa,  Societa  Toscana  de  Scienza 
Naturali:  Atti,  processi  verbali,  Yol.  XIII,  XIY,  1 — 4.  —  Posen , 
Deutsche  Gesellschaft  für  Kunst  und  Wissenschaft:  Zeitschrift  der 
Naturwissenschaftlichen  Abteilung.  X.  Jahrg.,  Heft  2 — 6,  XI.  Jahrg., 
Heft  1.  —  Prag,  Lesehalle  der  deutschen  Studenten:  55.  Bericht 
1903.  —  Prag,  Archiv  für  die  naturwissenschaftliche  Landesdurch¬ 
forschung  Böhmens:  Band  IX,  Nr.  5;  Band  X,  Nr.  2 — 6;  Band  XI, 
Nr.  1—4,  6;  Band  XII,  Nr.  6  nebst  Karte.  Sect.  Y.  —  Prag, 
Naturhistorischer  Yerein  „Lotos“:  Sitzungsberichte.  Jahrg.  1902; 
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neue  Folge  22.  u.  23.  Band.  —  Prag ,  Königl.  Böhmische  Gesellschaft 
der  Wissenschaften:  Jahresbericht  1903;  Sitzungsberichte  1903.  — 
Presburg,  Verein  für  Natur-  und  Heilkunde:  Verhandlungen.  Neue 
Folge,  XV.  Band.  —  Regensburg,  Naturwissenschaftlicher  Verein: 
Berichte,  IX.  Heft,  1901/2.  —  Reichenberg  in  Böhmen,  Verein  der 
Naturfreunde:  Mitteilungen.  35.  Jahrg.,  1904.  —  Riga,  Naturforscher- 
Verein:  Korrespondenzblatt.  XLVI,  1903.  —  Rochester,  Academy 
of  Sciences:  Proceedings.  Vol.  IV,  parcs.  65—136.  —  St.  Gallen, 
Naturwissenschaftliche  Gesellschaft:  Jahrbuch  1901/2.  —  Santiago, 
de  Chile,  Deutscher  wissenschaftlicher  Verein:  Verhandlungen.  Band 
IV,  Heft  6;  Band  V,  Heft  1.  1902  u.  1904.  —  Schiveiz,  Schweizerische 
Gesellschaft  für  die  gesamten  Naturwissenschaften:  Atti.  86,  sessione 
in  Locarno,  1903.  —  Sion,  Valais,  Societe  Murithienne:  Bulletin, 
fase.  32.  —  Stavanger,  Stavanger  Museum:  Aars  be  retning  for 
1902 — 1903.  Aarshefte  for  1903.  —  Stettin,  Gesellschaft  für 
Pommersche  Geschichte  und  Altertumskunde:  Baltische  Studien. 
Neue  Folge,  VI.  Band.  —  Stettin,  Gesellschaft  für  Völker-  und 
Erdkunde:  Bericht  über  das  Vereinsjahr  1902/3.  —  Stockholm, 
K.  svenska  vetenskaps-academien:  Arkiv  for  Zoologi.  Band  I, 
Hafte  1 — 4.  Arkiv  for  botanik.  Band  I,  Hafte  1 — 4;  Band  II, 
Hafte  1  —  4.  —  Stockholm,  Societe  Entomologique:  Entomologisk 
tidskrift  arg,  24,  Hälfte  1 — 4.  —  St.  Louis,  Mo.,  Missouri  botanical- 
garden:  14.  and  15.  annual  report  1903/4.  —  Strassburg,  Universitäts- 
Bibliothek:  20  Dissertationen.  —  Stuttgart,  Verein  für  Vaterländische 
Naturkunde  in  Württemberg:  Jahreshefte.  60.  Jahrg.,  1904.  Dazu 
Beilage.  —  Sydney,  Royal  Society  of  New  South  Wales:  Journal 
and  proceedings.  Vol.  XXXVI,  1903.  Notes  from  Sept.  1903  to 
Iune  1903.  —  Sydney,  Australian  Association  for  the  Advancement 
of  Science:  Report  of  the  9.  Meeting,  heit  at  Hobart  (Tasmania) 
1902.  —  Topeka,  Kansas,  Academie  of  Sciences:  Transactions.  Vol. 
XVIII.  —  Ulm,  Verein  für  Mathematik  und  Naturwissenschaft: 
Jahreshefte.  XI.  Jahrg.  1903.  —  Utrecht,  Königl.  nederlandsch 
meteor.  institut.  Nr.  93.  Liste  des  publications,  1850 — 1904. 
Meteorologisk  Jarboek  (54.  Jahrbuch)  vor  1902.  —  Washington, 
Smithsonian- Institution:  Proceedings  of  the  U.  St.  National  Museum, 
Vol.  XXV— XXVII.  U.  St.  National  Museum:  Report  1901. 
Annals  of  the  astrophysical  observatory,  Vol.  I.  Annual  report  of 
the  board  of  regents  for  the  yoar  1902.  Contributions  to  Knowledge 
1413.  Hodgkins  Fund.  —  Miscellaneous  collections,  part  of  Vol. 
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XLIV,  Nr.  1374;  Vol.  XLV,  Nr.  1419.  —  Washington ,  Departement 
of  Agriculture  U.  S.  of  America:  Yearbook  1902.  —  Washington , 
Office  U.  S.  Geological  Survey:  List  of  new  publications,  Nr.  4 — 8. 
Professional  papers,  Nr.  9,  10,  13,  14,  15.  Water  suppley  and 
irrigation  paper,  Nr.  80 — 87.  — ■  Washington,  Bureau  of  Ethnology : 
20.  annual  report  1898/99.  —  Wien,  Naturwissenschaftlicher  Verein 
an  der  Universität:  Mitteilungen.  1.  Jahrg.  1903,  Nr.  5 — 8.  2.  Jahrg. 
Nr.  1 — 8.  —  Wien,  Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher 
Kenntnisse:  Schriften.  42.  u.  43.  Band,  1901/2  und  1902/3.  — 
Wien ,  K.  K.  Naturhistorisches  Hofmuseum:  Sep. -Abdruck  aus  dem 
XVIII.  Bande  der  Annalen.  1903.  —  Wien,  K.  K.  Geologische 
Reichsanstalt:  Jahrbuch.  Jahrg.  1902,  Band  LII,  Heft  3 — 4;  Band 
LIII,  Heft  1 — 4.  Verhandlungen  1903,  Nr.  11 — 18;  1904,  Nr.  1 — 8.  — 
Wien,  K.  K.  Zoologisch -botanische  Gesellschaft:  Verhandlungen. 
LIII.  Band.  1903,  Heft  1 — 10.  —  Wien,  K.  K.  Acaaemie  der  Wissen¬ 
schaften:  Sitzungsberichte.  CXI.  Band,  Abt.  I,  10;  CXII.  Band, 
Abt.  II  a,  1 — 3,  Abt.  II  b,  1—6.  Mitteilungen  der  Erdbeben -Kom¬ 
mission,  Nr.  14 — 19.  —  Wiesbaden,  Nassauischer  Verein  für  Natur¬ 
kunde:  Jahrbücher,  Jahrg.  56,  1903.  —  Würzburg,  Physikalisch¬ 
medizinische  Gesellschaft:  Sitzungsberichte  1902,  Nr.  1 — 6;  1902, 
Nr.  1-8. 


B.  Durch  Schenkung. 

1.  Der  Wanderer  im  Riesengebirge,  Nr.  252 — 263  ( Ortsgruppe 
Görlitz  des  R.-G.-V.)  2.  Deutschlands  Flora  oder  botanisches 

Taschenbuch  für  das  Jahr  1804  von  Georg  Franz  Hofimann. 
3.  Pauli  Zacchiae  quaestionum  medico-legalium  opus  absolutissimum 
in  tres  tomos  divisum.  Francofurti  MDCLXVI.  4.  Joannis  Baptistae 
van  Helmont  opera:  Ortus  medicinae.  Lugduni  MDCLXVII. 
5.  Ludovici  Cornari  consilia  und  Mittel  über  hundert  Jahr  in  voll- 
kommner  Gesundheit  zu  leben  usw.  Leipzig  1707.  6.  Joannis 

Jacobi  Reiske  et  Joannis  Ernesti  Fabri  opuscula  medica  ex  moni- 
mentis  Arabum  et  Ebraeorum.  Halae  MDCCLXXVI.  7.  Religio 
medici  cum  annotationicus.  Argentorati  MDCLXXVII.  8.  Johann 
Peterson  Stengels  Suici  gnomonica  universalis  oder  ausführliche  Be¬ 
schreibung  der  Sonnenuhren.  Ulm  1731.  9.  Esperienze  intorno 

alla  generazione  degl7  insetti  fatte  da  Francesco  Redi.  Firenze 
MDCLXVIII.  (Nr.  2—9  Herr  Landgerichtsrat  a.  D.  Danneil .)  10.  Emile 
Boulanger:  Les  mycelium  truffiers  blancs.  Paris  1903  ( Verfasser ). 
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11.  Embr.  Strand:  Bemerkungen  til  myntmester  Münster’ s  „Nye 
norske  Coleoptera,  Sep. -Dr.,  Kristiania  1904.  12.  Derselbe:  Herr 

0.  M.  Reuter  og  mine  „norske  fund  av  Hemiptera“.  Sep.-Dr.  1903. 

13.  Derselbe:  Theridiiden  und  Argiopiden,  gesammelt  von  M.  H. 
Seebohm  in  Krasnojarsk  1878.  Sep.-Abd.  (Nr.  11  —  13  Verfasser). 

14.  Ruhland:  System  der  politischen  Ökonomie,  Band  I.  (Herr 

Rittergutspächter  Naumann.)  15.  Mary  Hailock  Greenewalt:  Pulse 
and  rhythm.  Philadelphia.  (Verfasserin.)  16.  Thome 1  0.  W.,  Lehr¬ 
buch  der  Botanik.  Braunschweig  1898.  (Herr  Dr.  von  Rabenau.) 
17.  Zacharias.  Dr.  Otto:  Über  die  Zusammensetzung  des  Planktons 
in  thüringischen,  sächsischen  und  schlesischen  Teichgewässern.  (Herr 
Verfasser)  18.  E.  von  Hesse  -  Warteg g :  Samoa,  Bismarckarchipel 
und  Neu- Guinea.  Leipzig  1902.  (Rektor  A.  Müller.)  19.  Drude , 
Dr.  0.  Handbuch  der  Pflanzengeographie.  Stuttgart  1890.  (Herr 
Dr.  med.  Blau.)  20.  Hedrigia :  Organ  für  Kryptogamenkunde. 
Sep.-Abd.,  Band  XLIII.  (Herr  Professor  Dr.  Hieronymus.)  21.  Dr. 
Gurke:  Plantae  europaeae.  Tom.  II.  22.  Derselbe:  6  Separatabdrucke 
aus  Englers  botanischen  Jahrbüchern:  Malvaceae  africanae;  Bora- 
ginaceae  africanae  I,  Verbenaceae  africanae  II  n.  III,  Labiatae 
africanae  V,  die  von  Götze  am  Rukwa-  und  Nyassasee  gesammelten 
Pflanzen.  23.  Derselbe:  Sonder -Abdr.  aus  „Kunene- Sambesi- 
Expedition“  1902.  Hydrocharitaceae,  Ebenaceae,  Polygalaceae  und 
Borraginaceae.  24.  Derselbe:  Eine  neue  Mayacaart  aus  Afrika. 
Sep.-Abd.  aus  den  botanischen  Jahrbüchern.  25.  Derselbe:  Eine 
neue  Gespinnstfaser,  aus  Zeitschrift  für  die  gesamte  Textil-Industrie. 
(Nr.  21 — 25  Verfasser.)  26.  Dr.  W.  J.  Kleefeld:  Lebenserinnerungen 
1904.  (Herr  Verfasser.)  27.  Freiherr  Paul  Adolf  von  Aloisberg: 
Streifzüge  in’s  Gebiet  der  Philosophie  und  Naturwissenschaften 
(zweimal  vorhanden,  Verfasser  und  Herr  Oberlehrer  Dr.  Lorey). 
28.  Dr.  A.  Girtanner:  Über  die  Wildschafe.  Sep.-Abd.  1898.  29. 

Derselbe:  Notizen  über  Cypselus  melba  1867.  30.  Derselbe:  Eine 

zerstörte  Kolonie  des  Alpenseglers.  1902.  31.  Derselbe:  Plauderei 

über  den  Steinadler.  Sep.-Abd.  1899.  32.  Derselbe:  Beitrag  zur 

Naturgeschichte  des  Bartgeiers  der  Zentralalpenkette.  1870.  33. 

Derselbe:  Ein  Bartgeier  in  Tirol  gefangen.  34.  Derselbe:  Die  Ge¬ 
schichte  eines  schweizerischen  Bartgeiers,  eine  Familiengeschichte. 
35.  Derselbe:  Der  Lämmergeier  in  der  Schweiz.  1900.  36.  Derselbe: 

Der  Lämmergeier  in  den  Schweizer  Alpen  und  in  den  Zeitungen. 
Sonder -Abdr.  37.  Derselbe:  Ornithologischer  Streifzug  durch  Grau- 
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bünden,  ausgeführt  im  Juni  1871.  88.  Derselbe:  Plauderei  über 

den  Haussperling.  89.  Derselbe:  Die  Alpendohle  in  den  Schweizer 
Alpen.  Sonder- Abdr.  40.  Derselbe:  Ein  difformes  Alpensteinbock- 
Gehörn.  Genf  1904.  (Nr.  28 — 40  Verfasser.)  41.  Temple,  Rudolf: 
Tierschutzfreundliche  Besprechungen.  Budapest  1897.  (Verfasser.) 
42.  Torka,  V:  Moose  des  Kreises  Züllichau- Sch wiebus.  1904. 
( Verfasser .)  48.  Karte  von  Skandinavien.  (Herr  Oberlehrer  Taubner). 
44.  21  Drucksachen  und  Schriftstücke  verschiedenen  Inhaltes  des 
Herrn  Ökonomierat  Toussaint.  ( Verfasser .)  45.  Dr.  C.  von  Wissel.) 

Pacifische  Chitonen  der  Sammlungen  Schauinsland  und  Thilenius. 
1904.  (Verfasser.) 


C.  Durch  Ankauf. 

Die  Fortsetsungen  von:  1.  G.u.  E.  Wiedemann :  Annalen  der  Physik 
und  Chemie.  1903  Nr.  12  u.  13.  1904  Nr.  1 — 10.  Nebst  Beiblättern 
1903  Nr.  11  u.  12.  1904  Nr.  1 — 18.  2.  Hann  und  Hellmann: 

Meteorologische  Zeitschrift.  1903  Heft  9 — 12.  1904  Heft  1 — 8. 
3.  Dr.  Assmann:  Das  Wetter.  XX  9—12.  XXI  1 — 8.  4.  Himmel 

und  Erde,  herausgegeben  von  der  Gesellschaft  Urania.  Jahrg.  XYI 
Nr.  1  — 12.  5.  Mitteilungen  der  Vereinigung  von  Freunden  der 
Astronomie.  XIII,  9 — 12,  XIV,  1 — 6.  6.  Engter  und  Prantl:  Die 
natürlichen  Pflanzenfamilien.  Lief.  217 — 219.  7.  Deutschlands  Flora , 
begründet  von  Reichenbach.  I.  Serie,  Band  24,  Lief.  1 — 6.  8.  Ascher son, 
Synopsis  der  mitteldeutschen  Flora.  Lief.  29 — 35.  9.  Bronn' s  Klassen 
und  Ordnungen  des  Tierreichs.  6.  Band,  1.  Abt.  (Pisces),  2.  Band, 
3.  Abt.  (Echinodermen),  5.  Band,  2.  Abt.  (Arthropoda),  3.  Band 
Supplement,  44. — 47.  Lief.  (Turnicata).  10.  Zoologischer  Anseiger 
von  Victor  Garus.  Band  XXVII,  Nr.  1—26.  XXVIII,  Nr.  1—3. 
Register  zu  Jahrgang  XXI — -XXV  und  Bibliotheca  Zoologica 
III — VII.  11.  Das  Tierreich,  herau$gegeben  von  der  deutschen 
zoologischen  Gesellschaft.  Lief.  20.  12.  Reichenow,  Journal  für 

Ornithologie,  LI,  4.  LII,  1 — 3.  13.  Ornitholo gische  Monatsberichte. 

XI,  10 — 12.  XII,  1 — 9.  14.  Ornitliologische  Monatsschrift  des  deutschen 
Verein  zum  Schutze  der  Vogelwelt.  XXVIII,  11 — 12.  XXIX,  1 — 9. 
15.  Nachrichtenblatt  der  deutschen  malakozoologischen  Gesellschaft. 
XXXV,  11 — 12.  XXXVI,  1 — 3.  16.  Stettiner  entomologische  Zeitung. 

64.  Jahrg.  (Schluss).  65.  Jahrg.,  Heft  1.  17.  Taschenberg ,  Biblio¬ 
theca  Zoologica.  II,  Lief.  16.  18.  Gcinglbauer :  Die  Käfer  Mittel¬ 

europas.  IV.  Band,  1.  Hälfte.  19.  Schmiedeknecht :  Opuscula 
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ichneumonologica.  Heft  1 — 6.  20.  Bauer,  Koken  und  Diebisch: 
Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und  Palaeontologie. 

1903,  II.  Band,  Heft  3.  1904,  I.  Band,  Heft  1 — 3,  II,  1.  21.  Zentral¬ 
blatt  für  Mineralogie,  Geologie  und  Palaeontologie.  1903,  Nr.  18 — 24. 

1904,  1 — 17.  22.  Dr.  C.  Hintze,  Handbuch  der  Mineralogie.  Lief.  8. 

23.  Deutsche  geographische  Blätter,  herausgegeben  von  der  geogr. 
Gesellschaft  in  Bremen.  Band  XVI,  Heft  3—4,  XVII,  1 — 2. 

24.  Petermann:  Mitteilungen.  49.  Band,  IX — XII.  50.  Band,  I — VIII; 

hierzu  Ergänzungsheft  Nr.  143 — 148.  25.  Deutsches  Kolonialblatt. 

Jahrg.  XIV,  19 — 24.  XV,  1 — 19.  Dazu  Kolonial-Handelsadressbuch 
1904.  Extranummer  Nr.  7.  Beilagen:  Jahresbericht  über  die 
Entwickelung  der  deutschen  Schutzgebiete  in  Afrika  und  der  Süd¬ 
see  im  Jahre  1902/3.  Anlagen  zum  Jahresbericht  1902/3.  26. 
Freiherr  von  Dankeimann:  Mitteilungen  von  Forschungsreisenden  usw. 
XVI,  4.  XVII,  1 — 3.  27.  Archiv  für  Naturgeschichte,  herausgegeben 
von  Hilgendorf.  66.  Jahrg.,  II.  Band,  2.  Heft,  2.  Hälfte;  70.  Jahrg. 
I.  Band,  1.  Heft,  1.  Hälfte;  69.  Jahrg.,  II.  Band,  2.  Heft,  Lief.  1. 

28.  Potonie:  Naturwissenschaftliche  Wochenschrift,  XIX,  1 — 52. 

29.  Prometheus :  Illustrierte  Wochenschrift,  XV,  1 — 52.  30.  Dr. 
Busclian:  Internationales  Zentralblatt  für  Anthropologie  und  ver¬ 
wandte  Wissenschaften.  VIII,  6.  IV  (1904),  1 — 5. 

Neu- Anschaffungen:  Ladenburg :  Über  den  Einfluss  der  Natur¬ 
wissenschaften  auf  die  Weltanschauung.  Leipzig  1903.  —  Dr. 
Konrad  Bretscher:  Anleitung  zum  Bestimmen  der  Wirbeltiere  Mittel¬ 
europas.  Zürich  1904.  —  C.  Bibbe :  Zwei  Jahre  unter  den  Kanibalen 
der  Salomo -Inseln.  Dresden  1903.  —  B.  Sadebeck:  Kulturgewächse 
der  deutschen  Kolonien.  Jena  1899.  —  Schmiedeknecht:  Opuscula 
ichneumonologica.  Blankenburg  i.  Th.  1902  bis  1904.  —  Dr.Beichenow : 
Die  Vögel  Afrikas.  III,  1.  Hälfte.  —  Dr.  F.  Dahl:  Kurze  Anleitung 
zum  wissenschaftlichen  Sammeln  und  zum  Konservieren  von  Fischen. 
Jena  1904.  Dr.  H.  von  Babenau,  Bibliothekar. 
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Verzeichnis 

der  in  dem  Gesellschaftsjahre  1903/4  für  die  Sammlungen 
eingegangenen  Gegenstände. 

Für  die  zoologischen  Sammlungen  gingen  ein: 

A.  Als  Geschenke: 

Von  Herrn  Rechtsanwalt  Max  Dreyer:  Ovis  musimon  Schreb.  — 
Von  Herrn  Konsul  von  Möllendorff:  6  Fledermaasarten  von  den 
Philippinen:  Rhinolophus  rufus  Ptrz.,  Rh.  arcuatus  Ptrz.,  Hippo- 
sideros  anticola  Ptrs.,  Miniopterus  pusillus  Tomes.,  M.  tibialis  Tomes, 
Taphozous  philippinensis  Waterh.  —  Von  Herrn  Dr.  von  Wissel : 
Chrysolophus  amherstiae  Leadl.  cf,  Phasianus  versicolor  Y.  9, 
Phlogoenas  luzonica  Scop.  —  Von  Herrn  Oberleutnant  Buchholz : 
Falco  merillus  Ger.  9.  —  Von  Herrn  Kommerzienrat  M.  Ephraim: 
Falcinellus  (Epimachus)  meyeri  Finsch  cf.  —  Von  Herrn  Kaufmann 
Vohland:  Lophorina  minor  Rams.  cf  und  9.  —  Yon  Herrn  Sanitäts¬ 
rat  Dr.  Freise:  Parotia  Carolae  A.  B.  Meyer  cf.  —  Yon  den  Herren 
Sanitätsrat  Dr.  Kleefeld  und  Hauptmann  a.  D.  Kienitz:  Drepanornis 
albertisi  cervinicauda  Sei.  cf  und  9.  —  Yon  Herrn  Kaufmann 
Artur  Alexander -Katz:  Paradisea  intermedia  Yis  cf  ad.,  Falcinellus 
meyeri  Finsch  9  ad.,  Sericulus  melinus  Lath.  cf  ad.,  Prionodura 
newtoniana  Yis  cf  ad.,  Aeleurodes  melanocephala  Rams.  cf  ad., 
Amblyornis  subalaris  cf  ad.,  A.  inornatus  Schl,  cf  ad.,  cf  juo., 
Lorius  chlorocercus  Gould  9,  Charmosina  stellae  A.  B.  Meyer  cf 
und  9,  Pitta  loriae  Salv.  cf,  Pachycephala  astrolabi  Bp.  cf,  Halcyon 
macleay  J.  u.  S.  —  Von  Herrn  Dr.  von  Rabenau:  Prosthemadera 
novae  zeelandiae  Gm.  —  Yon  Herrn  Gutsbesitzer  Druschhi  in 
Nieder-Bielau  O.-L.:  Colymbus  fluviatilis  Tunst,  j uv.  —  Yon  Herrn 
Lagerverwalter  Alf.  Hoensch:  Jynx  torquilla  L.  Yon  Herrn 
Rittmeister  a.  D.  Klemm:  Buteo  buteo  L.  —  Von  Herrn  Pastor 
Gross  in  Sakro  bei  Forst  N.-L. :  Psephotus  haematonotus  Gould  cf 
und  Ei,  zwei  Eier  von  Calopsittacus  novae  Hollandiae  Gm., 
Nester  von  Chloris  hortensis  Brehm.,  Troglodytes  parvulus  Koch, 
Locustella  naevia  Bodd.,  und  Galerita  cristata  L.  —  Vom  Gymnasiast 
Gerhart  Hof  mann:  Nest  von  Fringilla  coelebs  c.  —  Yon  Herrn 
Rentier  Max  Geissler:  Zamenis  gemonensis  Laur.,  var:  trabalis 
Pall.  —  Yon  Herrn  Seminarlehrer  Stolz  in  Niesky:  34  Arten 
Orthopteren  der  Lausitz  in  79  Exemplaren.  —  Yon  Herrn  Otto 


168 


Bornemann ,  eine  Mygaleart  und  zwei  südamerikanisclie  Schmetter¬ 
linge.  —  Von  Herrn  Sanitätsrat  Dr.  Friedrich  in  Dresden:  zwei 
sechsstrahlige  Seesterne  aus  Norderney  (Asterias  rubens).  — 
Von  Herrn  Lehrer  an  der  Mädchen -Mittelschule  Klinner:  Spongilla 
fluviatilis  L. 


B.  Durch  Ankauf: 

Nest  von  Hirundo  rustica  L.  mit  eingebautem  Neste  von 
Erithacus  tytis  L.  und  Gelege  (5  Stück)  und  Nest  von  Certhia 
familiaris  L.  und  Gelege  (6  Stück)  aus  Muskau. 

Für  die  botanischen  Sammlungen  gingen  als 
Geschenke  ein: 

Von  Herrn  Pastor  Gross  in  Sakro:  67  Arten  Pflanzen  der 
Umgegend  von  Forst  und  Sommerfeld.  —  Von  Herrn  Lehrer  Barber: 
11  Arten  Pflanzen  (neue  Lausitzer  Standorte).  —  Von  der  Deutschen 
Orient -Gesellschaft  in  Berlin:  Spreu  von  Emmer  (Triticum  dicoccum) 
von  den  Ausgrabungen  von  Abusir  bei  Kairo. 

Für  die  mineralischen  Sammlungen  gingen  ein: 

Von  Herrn  Bergwerksdirektor  a.  D.  Schnackenberg :  Albit  von 
Kauris,  Zinnwaldit  von  Zinnwald,  Baryt  von  Klausthal,  Staurolith 
von  Goldenstein  in  Mähren,  Turmalin  von  Langenbielau,  stalachi- 
sisches  Brauneisenerz  vom  Harz,  Beryll  von  Marschendorf  in  Mähren, 
Augit  in  Basalt,  Magnetit  aus  dem  Zillerthale,  Wolframit  von 
Altenberg  in  Sachsen,  Talk  mit  Dendriten  von  Reichenstein  in 
Schlesien,  Eranklinit  und  Zinkit  von  Franklin,  N. -Jersey,  Schalen¬ 
blende  von  Tarnowitz,  Torbernit  von  Joachimstein,  Heliotrop  wahr¬ 
scheinlich  aus  Böhmen,  Chromit  von  Grochau  bei  Prankenstein, 
Adular  vom  St.  Gotthard,  Halbopal  von  Schemnitz,  Calamin  von 
Altenberg  bei  Aachen,  Pyrargyrit  von  Andreasberg,  Eisenglanz 
von  Elba,  Hyalit  von  Walsch  in  Böhmen,  Chalkopyrit  vom  Harz, 
Pyromorphit  (Fundort  unbekannt),  Sphalerit  vom  Harz,  Prasem 
von  Breitenbrunn,  Cerussit  von  Zellerfeld,  Cerussit  (derb)  von 
Tarnowitz,  Sapphir  vom  Oelberge  im  Siebengebirge,  Cuprit  von 
Rheinbreitenbach.  —  Von  Herrn  Oberlehrer  Taubner :  Geyerit  von 
Geyer  im  Erzgebirge.  —  Von  Herrn  Dr.  Wühelmy:  Schwefelkiese 
von  Rio  tinto.  —  Von  Herrn  Apotheker  Klipstein  in  Hirschberg: 
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Yttrotitanit  von  Schreiberhau,  Glockerit  von  Kupferberg,  Laumontit 
von  Ober- Jannowitz,  Analcim  aus  dem  Fürstensteiner  Grunde, 
Prehnit  von  den  Abruzzen  bei  Hirschberg,  Domeykit  aus  der 
Adlergrube  bei  Kupferberg.  —  Von  Herrn  Oberleutnant  in  der 
I.  Ing. -Inspektion  Otto  Dohring  in  Königsberg  i.  Pr.  durch  Ver¬ 
mittelung  des  Herrn  Baurat  Junghann:  Rosenquarz  vom  Orange- 
River,  Südafrika.  —  Von  der  Direktion  des  Kaiser  Friedrich- Museums: 
Labradorit.  —  Von  Herrn  Spediteur  Grande:  Orthoklas  mit  auf¬ 
gewachsenem  Rauchquarzkrystall  von  Königshain.  —  Von  Frau 
Dr.  Schuchardt :  3  Krokydolithe  (geschliffen)  aus  Südafrika.  —  Von 
Herrn  Professor  Metzdorf:  Doppelspat  vom  Rabenstein  bei  Siegmar.  — 
Von  Herrn  Hauptmann  a.  D.  Kienitz:  Roter  und  grüner  Jaspis  vom 
Hopfenberge  bei  Hohenliebenthal,  Achate  aus  dem  Porphyr  von 
der  Hölle  bei  Schönau  a.  d.  Katzbach,  Halbopale  von  Trebnig  bei 
Nimptsch,  weisser  Granatfels  und  Manganidokras  ebendaher, 
Graphitschiefer  und  Dolomit  vom  Tunnelbau  bei  Arnsberg  bei 
Schmiedeberg,  Serpentin  von  Jordansmühl,  Aegyrin  vom  Kröten¬ 
loch  bei  Erdmannsdorf  i.  R.,  Basalt  mit  Kruste  von  braunem  Glase 
und  gefritteter  sehr  feinkörniger  Feldspat  in  Basalt  aus  dem  Bruche 
zwischen  Cunnerwitz  und  Jauernick,  Granit  mit  eigenartigen  Ein¬ 
schlüssen  von  brauner  Farbe  von  Hilbersdorf  bei  Königshain,  Calcit- 
krystalle  aus  dem  Hönnetale  bei  Iserlohn,  Serpentine  und  Dolomite 
von  Rotenzechau  in  Schles.,  Aufschlüsse  aus  dem  Eisenbahndurch¬ 
stiche  westlich  von  Ebersbach  O.-L.  (Diorit,  metamorphisierten 
Granit  und  Asbest  enthaltend).  —  Von  Herrn  Bergrat  Laske:  Gyps- 
druse  aus  Inowrazlaw,  Arsenikkies  von  Altenberg  in  Schlesien, 
Diabas  von  Laurenburg  im  Lahntale.  —  Von  Herrn  Berginspektor 
Pietschmann  inTschöpelnO.-L. :  Rindenstücke  vonTaxodiumdistichum 
aus  der  Braunkohle  von  Klein -Raschen  bei  Senftenberg.  —  Von 
Herrn  Bergassessor  Kubale:  Handstücke  aus  der  Kontaktzone 
zwischen  Cambrischen  Schiefern  und  Granit  (Epidot-Granatgesteine) 
von  Ehrenberg  bei  Ilmenau.  —  Von  den  Herren  Amtsgerichtsrat 
Hofmann  und  Rentier  Wenke  die  sogenannte  Fledermausknochen- 
Breccie  vom  Kitzelberge  bei  Kauffung.  —  Von  Herrn  Gustav 
Schenke:  Feuerstein  mit  eingeschlossenem  Echiniten,  gefunden  auf 
dem  Holzplatze  der  Lüders  sehen  Fabrik  in  der  Nähe  des  Bahn¬ 
dammes.  —  Von  Herrn  cand.  geol.  Priemet:  zweiseitig  gekritztes 
und  geschrammtes  Geschiebe  von  alpinen  Malm  aus  der  Grund¬ 
moräne  des  diluvialen  Aaregletschers  bei  Bern.  —  Von  Herrn 
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Josef  Weidenfeld :  Schädelfragment  und  linker  Schulterknochen  des 
Diluvialpferdes  Equus  caballus  fossilis  von  Gräfenbroich,  Reg.-Beg. 
Düsseldorf. 

Ausserdem  schenkte  Herr  Patentanwalt  Dr.  Bruno  Kate  die 
Büste  von  Justus  von  Liebig  und  Herr  Brauer  Heinrich  Thomas 
in  Kohlfurt  ein  Steinbeil ,  im  Jahre  1888  in  einer  Kiesgrube  an  der 
Lausitzer  Bahn,  unmittelbar  bei  Bahnhof  Kohlfurt  gefunden.  — 
Mit  Bewilligung  des  Präsidiums  und  Zustimmung  des  Gebers  wurde 
dieser  Fund  dem  Kaiser  Friedrich -Museum  überwiesen. 

Dr .  H.  von  Rabenau ,  Museums -  Direktor. 


Haupt -Versammlung  am  13.  Januar  1905. 

Die  Versammlung  wird  um  8x/4  Uhr  durch  den  Ersten  Prä¬ 
sidenten  eröffnet. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  die  korrespondierenden 
Mitglieder:  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Köhler  in  Schneeberg  i.  S.  und 
Herrn  Fabrikbesitzer  Clemens  Müller  in  Dresden,  und  die  wirk¬ 
lichen  Mitglieder  Herrn  Geheimer  Regierungsrat  Bethe  und  Herrn 
Baurat  und  Fabrikbesitzer  Kurth.  Die  Versammlung  ehrt  das 
Andenken  der  Verstorbenen  durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Abgemeldet  haben  sich  die  Herren  Hotelier  Langner,  Professor 
Dr.  Putzier,  Apotheker  Wild,  Baurat  Wolff. 

Zur  Aufnahme  haben  sich  gemeldet  die  Herren:  Gymnasial¬ 
direktor  Dr.  Stutzer,  Buchdruckereibesitzer  Gustav  Wendler,  Ober¬ 
lehrer  Dr.  Severin,  Oberlehrer  Dr.  Brossmann,  Dr.  med.  Tehnsen, 
Dr.  med.  Erich  Joachim,  Lehrer  an  der  Gemeindeschule  Hugo  Jung, 
Rechtsanwalt  Brüll,  Königl.  Bergrat  Illner,  Rentier  Hugo  Fellgiebel. 
Die  Herren  wurden  sämtlich  aufgenommen. 

Präsidium  und  Ausschuss  haben  vorgeschlagen  zu  Ehren¬ 
mitgliedern  die  Herren  Maurermeister  Koritzky,  Kommerzienrat 
Ernanuel  Alexander -Katz  und  Rentier  Sättig;  zu  korrespondierenden 
die  Herren  Pastor  Gross  in  Sakro  bei  Forst  N.-L.  und  Dr.  Liebscher 
in  Leipzig  zu  ernennen.  Die  Versammlung  nimmt  diese  Vorschläge 
einstimmig  an. 

Die  Versammlung  wird  benachrichtigt,  dass  die  Kassenabschlüsse 
vorgelegt,  revidiert  und  richtig  befunden  worden  sind  und  erteilt 
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die  erbetene  Entlastung.  Hierauf  ergreift  Herr  Museums -  Direktor 
Dr.  von  Rabenau  das  Wort  zu  seinem  Vier telj ahrsbericht  über 
die  Vermehrung  der  Sammlungen. 

Im  Anschluss  daran  berichtet  Herr  Hausverwalter  Kämpffer 
über  die  geplante  Anordnung  der  elektrischen  Beleuchtung  für  den 
grossen  Vortragssaal.  Der  Anschlag  beläuft  sich  auf  die  Summe 
von  400  Mark,  die  aber,  wie  der  Herr  Hausverwalter  bestimmt 
hofft,  nicht  erreicht  werden  wird.  Über  die  Ausführung  soll  in 
der  nächsten  Ausschusssitzung  Beschluss  gefasst  werden,  da  die 
Ausführung  in  diesem  Winter  nicht  mehr  möglich  ist. 

Bei  der  mährischen  Muse  ums -Gesellschaft  soll  angefragt 
werden,  ob  von  ihrer  Zeitschrift  auch  eine  deutsche  Ausgabe  er¬ 
scheint  und  irrtümlich  uns  eine  fremdsprachige  Ausgabe  zugegangen 
sei.  Im  Verneinungsfalle  soll  der  Gesellschaft  in  höflich  bestimmter 
Form  mitgeteilt  werden,  dass  unsre  Gesellschaft  alsdann  auf  weiteren 
Schriftenaustausch  zu  verzichten,  sich  genötigt  sehe. 

v.  g.  u. 

Dr.  Freise.  Dr.  Kleefeld.  Dr.  Krüger.  Dr.  von  Rabenau. 

Kämpffer. 

g.  w.  o. 

Taubner. 


Haupt -Versammlung  am  31.  März  1905. 

Der  Erste  Präsident  eröffnet  die  Sitzung  durch  Mitteilung  der 
Verluste  der  Gesellschaft  an  Mitgliedern.  Es  starben  das  Ehren¬ 
mitglied  Herr  Professor  Dr.  Schmick  in  Köln  a.  Eli.,  das  korre¬ 
spondierende  Mitglied  Herr  Kommerzienrat  Hersei  in  Ullersdorf  a.  Q. 
und  das  wirkliche  Mitglied  Herr  Kaufmann  Emil  Heinze.  Die  Ver¬ 
sammlung  ehrt  das  Andenken  der  Verstorbenen  in  der  üblichen  Weise. 

Durch  Abmeldung  schieden  aus  die  Herren  Fabrikdirektor 
Behnisch,  Kaufmann  Oswald  Geisler  und  Rittergutsbesitzer  von  Uslar 
auf  Schlauroth. 

Zur  Aufnahme  meldeten  sich  die  Herren:  Fabrikbesitzer 
Ernst  Wiede  in  Seidenberg,  Fabrikbesitzer  Heinrich  Hagspihl, 
Handelskammer- Syndikus  Dr.  Lohmann,  Postdirektor  a.  D.  Wiche, 
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Buchhändler  Walter  Voss.  Dieselben  werden  einstimmig  auf¬ 
genommen.  —  Zum  80.  Geburtstage  des  Ehrenmitgliedes  Sanitätsrat 
Dr.  Kleefeld  soll  eine  Glückwunsch- Adresse  angefertigt  werden. 

Von  der  geographischen  Sektion  ist  ein  Dankschreiben  für  die 
Bewilligung  einer  Reisekosten -Entschädigung  zum  Geographentage 
in  Danzig  eingegangen.  Der  Museums -Direktor  berichtet  über  die 
Vermehrung  der  Sammlungen. 

Sodann  macht  derselbe  Mitteilung  über  die  Gründung  eines 
Vereins  der  schlesischen  Ornithologen  in  Breslau  unter  Vorsitz  des 
Rechtsanwalts  Kollibay  in  Neisse.  Anlässlich  einer  von  diesem 
Vereine  hierselbst  abzuhaltende  Wanderversammlung  (1.  u.  2.  Juli 
vorgeschlagen)  soll  demselben  der  Saal  der  Gesellschaft  mietsfrei 
überlassen  werden.  Die  einleitenden  Anordnungen  sollen  durch 
Herrn  Dr.  von  Rabenau  getroffen  werden. 

Betreffs  der  Wettersäule  beantragt  Herr  von  Rabenau,  an¬ 
lässlich  der  Neuaufstellung  eine  gründliche  Reinigung  und  Instand¬ 
setzung  der  Instrumente.  Der  Antrag  wird  angenommen  und  die 
Ausführung  Herrn  Optiker  Bock  übertragen. 

v.  g.  u. 

Dr.  Ereise.  Dr.  Krüger.  Friedrich.  Müller.  Dr.  von  Rabenau. 

Kolde.  Dr.  Simmich. 

g.  w.  o. 

Taubner. 


Haupt -Versammlung  am  7.  Oktober  1905. 

Der  Erste  Herr  Präsident  eröffnet  die  Sitzung  und  teilt  zunächst 
die  Namen  der  im  letzten  Halbjahre  verstorbenen  Mitglieder  mit. 
Es  sind  dies  die  Herren  Rechtsanwalt  Dreyer,  Oberamtmann  Grünig, 
Stadtrat  Schlabitz,  Rittergutsbesitzer  Schulze -Bernsdorf,  Sanitätsrat 
Dr.  Kleefeld,  Oberlehrer  Dr.  Krüger  und  Landgerichtsrat  Danneil. 
Dem  Andenken  der  drei  letztgenannten  Herren  widmet  er  ganz 
besonders  warme  Worte  des  Dankes  und  der  Anerkennung.  Die 
Anwesenden  erheben  sich  zu  Ehren  der  Verstorbenen.  Nach  Mit¬ 
teilung  der  wegen  Umzuges  oder  aus  anderen  Gründen  ausgetretenen 
Mitglieder,  nämlich  der  Herren  Maler  Blankenburg,  Direktor 
Glauber,  Buchdruckereibesitzer  Reiber,  Buchdruckereibesitzer 
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Hoffmann,  Oberlehrer  Gürschner,  Direktor  Kosch,  Bergrat  Laske, 
Oberleutnant  Luchs,  Kaufmann  G.  Otto,  Oberpostrat  Maron,  Kauf¬ 
mann  Fritz  Strassburg,  Hotelier  Wagner  und  Dr.  med.  Dressier  und 
Aufnahme  der  neu  angemeldeten,  nämlich  der  Herren  Ziegelei¬ 
besitzer  Wilhelm  Brose,  Oberleutnant  d.  R.  Max  Giessner,  Stadtrat 
Glodkowski,  Kaufmann  Grün,  Oberlehrer  Dr.  Haym,  Rentier  Kozik, 
Buchdruckereibesitzer  Krüger,  Fabrikbesitzer  Lautier,  Ober- Ross¬ 
arzt  a.  D.  Littmann,  Dampfsägewerkbesitzer  Hugo  Müller,  Amts¬ 
gerichtsrat  Pflesser,  Professor  W.  Stephan,  Fabrikbesitzer  Louis 
Stoess  in  Penzig  und  der  Frau  Rentiere  Hessen,  die  sämtlich 
gewählt  werden,  verliest  Herr  von  Rabenau  die  eingelaufenen 
Anträge  auf  Schriftenaustausch  und  fügt  Erläuterungen  hinzu. 
Versammlung  geht  auf  die  gemachten  Anträge  ein. 

Die  Einladungen  zur  Richthofenfeier  und  zur  Trauerfeier  für 
Ober -Medizinalrat  Professor  Dr.  Karg  in  Zwickau  werden  bekannt 
gegeben. 

Herr  Rendant  Ebert  giebt  das  Rechnungsergebnis  des  ver¬ 
gangenen  Jahres  bekannt.  Er  verliest  sodann  den  Voranschlag 
für  das  neue  Jahr  und  gibt  denselben  in  zwei  Exemplaren  zur 
Kenntnis  der  Versammlung.  Der  Etat  wird  genehmigt. 

Die  nunmehr  stattlindenden  Wahlen  für  Präsidium  und  Aus¬ 
schuss  haben  folgendes  Ergebnis.  Zum  Zweiten  Präsidenten  wird 
Herr  Oberlehrer  Dr.  Lorey  gewählt.  Die  Herren  Sekretär  Ober¬ 
lehrer  Taubner,  stellvert.  Sekretär  Dr.  Simmich,  Kassierer  Rendant 
Ebert,  und  Hausverwalter  Baumeister  Kämpffer  werden  wieder¬ 
gewählt.  Die  Wahl  zum  Ausschussdirektor  fällt  auf  Herrn  Dr.  Mund. 
Die  satzungsgemäss  ausscheidenden  Ausschussmitglieder  Herren 
Amtsgerichtsrat  Hofmann,  Hauptmann  Kienitz,  Lehrer  Mühle  und 
Landgerichtsrat  Wendriner  werden  wiedergewählt,  während  die 
Herren  Fabrikbesitzer  Dr.  Weil  und  Stadtrat  Naumann  neugewählt 
werden.  Sämtliche  Herren  nehmen  die  Wahl  an. 

Der  Erste  Präsident  macht  Mitteilung  von  der  Schenkung 
des  verstorbenen  Herrn  Sanitätsrat  Dr.  Kleefeld.  Die  Versammlung 
nimmt  die  Schenkung  an  und  beauftragt  das  Präsidium  die  Ge¬ 
nehmigung  der  Vorgesetzten  Behörde  einzuholen  und  für  die  Ver¬ 
wendung  der  Schenkung  geeignete  Vorschläge  zu  machen.  Ausser¬ 
dem  hat  Herr  Dr.  Kleefeld  die  Gesellschaft  in  seinem  Testament 
reichlich  bedacht;  auch  die  Einrichtung  der  elektrischen  Beleuchtung 
des  Sitzungssaales  ist  ein  Geschenk  desselben. 
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Es  erfolgt  die  Verlesung  des  Jahresberichtes  des  Sekretärs, 
des  Museumdirektors  und  des  Bibliothekars. 

Darauf  trägt  Herr  Oberlehrer  Dr.  Meyer  einige  Wünsche  vor 
und  berichtet  über  die  bis  jetzt  vorhandenen  Arbeiten  zur  geolo¬ 
gischen  Erforschung  der  Oberlausitz.  Herr  Erster  Präsident  und 
Herr  Dr.  von  Rabenau  geben  zu  den  geäusserten  Wünschen  einige 
Erläuterungen  und  äussern  technische  und  finanzielle  Bedenken. 
Herr  Dr.  Meyer  kommt  nochmals  auf  seine  Wünsche,  betreffend 
die  Besichtigung  der  Sammlungen  durch  ältere  Schüler  zu  jeder 
Zeit,  sowie  auch  die  Anlage  biologischer  Zusammenstellungen 
zurück.  Herr  Direktor  Peyerabend  weist  auf  die  enormen  Kosten 
solcher  Zusammenstellungen  hin. 

Darauf  teilt  Herr  Dr.  Lorey  mit,  dass  die  Kosten  für  zwei 
Vorträge  im  nächsten  Winter  durch  die  Freigebigkeit  zweier  Mit¬ 
glieder,  Erau  Rosa  Kaufmann  und  Herr  Arthur  Alexander- Katz 
bestritten  worden  sind. 

Es  folgt  die  Verlesung  der  Sektions -Berichte.  —  Schluss 
IOV2  Uhr. 

v.  g.  u. 

Dr.  Preise.  Dr.  Lorey.  Dr.  Simmich.  Dr.  Mund. 

Dr.  von  Rabenau.  W.  Kaiserbrecht. 

g.  w.  o. 

T  a  u  b  n  e  r. 


J  ahresbericht 

des  Sekretärs  über  das  Gesell schaftsjahr  1904/5. 

Breite  Lücken  hat  in  diesem  Jahre  der  Tod  in  die  Reihen 
unserer  Mitglieder  gerissen.  Zumal  Präsidium  und  Ausschuss  sind 
dezimiert  worden. 

Am  25.  Mai  erlag  einer  tückischen  Krankheit  in  der  Blüte 
der  Jahre  unser  zweiter  Präsident,  Herr  Realschul -Oberlehrer 
Dr.  phil.  P.  Krüger.  Zunächst  als  stellvertretender  Schriftführer 
unserem  Beamtenkörper  angehörig,  seit  dem  1.  Oktober  1903 
zweiter  Präsident,  gewann  er  durch  sein  reiches  Wissen  auf  natur¬ 
wissenschaftlichem  Gebiete,  durch  seine  Tüchtigkeit  und  Pflicht¬ 
treue  in  der  ihm  anvertrauten  Stellung  sich  die  Achtung  und 
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Dankbarkeit,  durch  seine  ritterliche  Gesinnung,  seine  gewinnende 
Freundlichkeit  und  stete  Dienstbereitschaft  sich  die  Liebe  aller,  die  mit 
ihm  in  unserer  Gesellschaft  die  Naturwissenschaften  pflegten,  aller,  die 
neben  ihm  im  Dienste  unserer  Gesellschaft  arbeiteten,  zu  erwerben. 

Ein  Ausschussmitglied  von  nie  versagender  Treue  in  15 jähriger 
Arbeit  schied  von  uns  in  Herrn  Landgerichtsrat  a.  D.  0.  Danneil. 
Auch  ihm  wird  die  Gesellschaft  in  dauerndem  ehrenvollen  und 
dankbaren  Gedächtnis  behalten. 

Nicht  unerwartet  und  doch  tief  schmerzlich  traf  am  11.  Sep¬ 
tember  1905  unsere  Gesellschaft  die  Nachricht,  dass  der  Königliche 
Sanitätsrat,  Herr  Dr.  Wilhelm  J.  Kleefeld,  nach  langen,  schweren 
Leiden  seinem  am  11.  Juni  1901  vorangegangenen  Bruder  Alwin 
gefolgt  sei.  Unser  hochverehrter  Ausschuss -Direktor  ist,  um  ein 
Bismarckisches  Wort  zu  gebrauchen,  „in  den  Sielen“  gestorben. 
Er,  der  die  beste  Kraft  seiner  Blütejahre  in  unermüdlichem  Eifer 
und  Schaffensdrang  in  den  Dienst  unserer  Gesellschaft  stellte,  der 
er  über  ein  halbes  Jahrhundert  angehörte,  der  in  unserm  Präsidium 
neun  Jahre  als  Sekretär,  achtzehn  Jahre  als  zweiter  Präsident, 
sieben  Jahre  ais  erster  Präsident  seinen  Namen  für  immer  untrenn¬ 
bar  mit  dem  Begriff  „Naturforschende  Gesellschaft  in  Görlitz“ 
verkettete,  war  auch  die  letzten  neun  Jahre  seines  reich  gesegneten 
Daseins  als  Ausschuss -Direktor  bis  zum  letzten  Atemzuge  von 
derselben  Treue  und  Hingabe  an  unsere  Ideale  und  Ziele  durch¬ 
drungen,  die  einst  das  Herz  des  feurigen  jungen  Mannes  erfüllt 
hatten.  Auch  über  die  hochgesteckte  Grenze  seines  Lebens  hinaus 
hat  er  durch  Taten  bewiesen,  wie  innig  verwachsen  sein  ganzes 
Sein  mit  dem  Wohlergehen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  war. 
Hat  die  Gesellschaft  dem  Lebenden  die  Ehren  erwiesen,  die  sie  zu 
vergeben  hat,  indem  sie  ihn  vor  30  Jahren  zu  ihrem  Ehrenmitgliede 
erhob,  indem  sie  zum  50jährigen  und  zum  60jährigen  Doktor¬ 
jubiläum  ihm  in  freudiger  Teilnahme  ihre  Glückwünsche  zu  Füssen 
legte,  indem  sie  bei  der  Neueröffnung  unseres  umgebauten  Museums 
mit  goldenen  Zügen  seinen  Namen  in  ihre  marmorne  Ehrentafel 
grub,  so  werden  noch  späte  Geschlechter  dankerfüllt  die  unauslösch¬ 
lichen  Spuren  seines  segensreichen  Schaffens  überall  in  unserer 
Gesellschaft  finden  und  in  Ehren  halten.  Unserer  Gesellschaft 
gegenüber  konnte  Kleefeld  sich  mit  dem  stolzen  Bewustsein  zur 
ewigen  Ruhe  betten:  „Es  kann  die  Spur  von  meinen  Erdentagen 
nicht  in  Äonen  untergehn.“ 
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Noch  ist  die  Verlustliste  nicht  erschöpft. 

Im  März  verstarben  in  Köln  a.  Rh.  unser  Ehrenmitglied  Herr 
Prof.  Dr.  Schmick,  in  Ullersdorf  bei  Naumburg  unser  korrespon¬ 
dierendes  Mitglied,  Herr  Kommerzienrat  Hersei  und  in  Schneeberg 
in  Sachsen  Herr  Oberlehrer  a.  D.  Köhler.  Ferner  entriss  uns  der 
Tod  die  ordentlichen  Mitglieder,  die  Herren  Justizrat  Bethe,  Rechts¬ 
anwalt  Dreyer,  Oberamtmann  Grünig,  Kaufmann  Heinze,  Fabrik¬ 
besitzer  August  Hoffmann,  Stadtrat  Schlabitz,  Rittergutsbesitzer 
0.  Schulze  in  Bernsdorf  O.-L.  und  Baurat  Kurth. 

Wegen  Wegzuges  von  Görlitz  traten  aus  die  Herren:  Dr.  med. 
Dressier,  Bergrat  Laske,  Oberleutnant  Luchs,  Kaufmann  Fritz 
Strassburg,  Rittergutsbesitzer  von  Uslar,  Appreteur  Wiesenthal, 
Apotheker  Wild  und  Baumeister  Wohlbrück,  aus  anderen  Gründen 
die  Herren  Fabrikdirektor  Behnisch,  Kaufmann  Oswald  Geissler, 
Direktor  Glauber,  Buchdruckereibesitzer  Hoffmann,  Hotelier  Langner, 
Oberpostrat  Maron,  Kaufmann  Georg  Otto,  Professor  Dr.  Putzier, 
Buchdruckereibesitzer  Reiber  und  Baurat  Wolf. 

Es  wurden  aufgenommen:  am  21.  Oktober  1904  die  Herren 
Fabrikbesitzer  Blume,  Mittelschullehrer  Erbstein,  Dr.  med.  Helbing, 
Stadtrat  Hertzog,  Staatsanwalt  Höber,  Oberlehrer  Jahn,  Oberlehrer 
Dr.  Meyer,  cand.  geol.  Priemei,  Rittergutsbesitzer  G.  Schwarze, 
Dr.  med.  Uberschär,  Oberlehrer  Weist,  Kaplan  Winkler;  am 
13.  Januar  1905  die  Herren  Oberlehrer  Dr.  Brossmann,  Rechts¬ 
anwalt  Brüll,  Rentier  Fellgiebel,  Dr.  med.  Erich  Joachim, 
Bergrat  Ulner,  Lehrer  Jung,  Oberlehrer  Dr.  Severin,  Gymnasial¬ 
direktor  Stutzer,  Dr.  med.  Tehnsen,  Buchdruckereibesitzer  Wendler 
und  am  31.  März  1905  die  Herren  Fabrikbesitzer  Heinrich 
Hagspihl,  Syndikus  Dr.  Lohmann,  Buchhändler  Voss,  Post¬ 
direktor  a.  D.  Wiche,  sämtlich  hier,  und  Herr  Fabrikbesitzer  Wiede 
in  Seidenberg. 

Zu  korrespondierenden  Mitgliedern  wurden  ernannt:  Herr 
Pastor  Gross  in  Sakro  bei  Forst  N.-L.,  Herr  Dr.  phil.  B.  Liebscher 
in  Leipzig  und  das  bisherige  wirkliche  Mitglied,  Herr  Ingenieur 
Müggenburg. 

Die  Würde  der  Ehrenmitgliedschaft  wurde  verliehen  an  die 
wirklichen  Mitglieder,  Herrn  Kommerzienrat  E.  Alexander -Katz, 
Herrn  Maurermeister  Koritzky  und  Herrn  Rentier  P.  W.  Sättig. 
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Unser  Bestand  beziffert  sich  somit  auf 

15  Ehrenmitglieder  gegen  14  im  Vorjahr 

48  korrespondierende  Mitgl.  „  48  „ 

Bll  wirkliche  Mitglieder  „  316  „ 

im  ganzen  374  Mitglieder  gegen  378  im  Vorjahr. 

Auch  in  diesem  Jahre  sind  Bücherei  und  Sammlungen  sowohl 
durch  Ankauf  als  durch  Schenkungen  freigebiger  Mitglieder  und 
Freunde,  sowie  durch  letztwillige  Verfügungen  in  umfangreicher 
Weise  gewachsen.  Das  Nähere  hierüber  werden  Sie  aus  dem  Be¬ 
richte  unseres  Herrn  Museums -Direktors  erfahren.  Erfreulich  rege 
war  der  Besuch  unserer  Sammlungen,  der  dem  Publikum  auch  in 
diesem  Jahre  durch  die  liebenswürdige  Aufsichtsführung  der  Herren 
Lehrer  Barber,  Barthel,  Eiserbeck,  Hennig,  Klinner,  Koch,  Leutiger 
und  Schmidt  ermöglicht  wurde,  denen  an  dieser  Stelle  im  Namen 
der  Gesellschaft  zu  danken  mir  eine  ehrenvolle  und  angenehme 
Pflicht  ist. 

Das  Stiftungsfest  wurde  am  5.  November  im  Handelskammer¬ 
hause  am  Mühlweg  unter  lebhafter  Beteiligung  durch  Abendessen 
und  Ball  gefeiert.  Der  für  den  8.  April  in  Aussicht  genommene 
Herrenabend  fiel  wegen  zu  geringer  Beteiligung  aus. 

Am  10.  April  konnte  die  Gesellschaft  ihrem  so  hochverdienten 
Ehrenmitglied e  Herrn  Sanitätsrat  Dr.  Kleefeld  zu  seinem  80.  Geburts¬ 
tage  die  Gefühle  herzlicher  Dankbarkeit  und  aufrichtiger  Verehrung 
durch  eine  Glückwunschadresse  zum  Ausdruck  bringen. 

Am  30.  Juni  und  1.  Juli  1905  tagte  im  Vortragssaale  unseres 
Museums  die  Wanderversammlung  Schlesischer  Ornithologen. 

Die  öffentliche  wissenschaftliche  Tätigkeit  der  Gesellschaft 
umfasste  die  verschiedenartigsten  Gebiete,  wie  Sie  aus  nachstehender 
Zusammenstellung  ersehen  mögen.  Es  sprachen  im  Winter¬ 
halbjahr  1904/5: 

Am  11.  November:  Herr  Dr.  med.  Schnee  (Gross -Lichterfelde)  vor 
Damen  und  Herren  über:  „Elternfreuden  und  Eltern¬ 
sorgen  der  Tierwelt.“ 

Am  18.  November:  Herr  Professor  Dr.  Zeitschel  vor  Damen  und  Herren 
über:  „Sichtbare  und  unsichtbare  Strahlen.“ 

Am  2.  Dezember:  Herr  Direktor  Dr.  v.  Rabenau  vor  Damen  u.  Herren 
über:  „Neueingänge  des  Sommers  1904,  eine  Plauderei  aus 
unserem  Museum,“  mit  Demonstrationen. 
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Am  16.  Dezember:  Herr  Oberlehrer  Höferfc  vor  Damen  und  Herren 
über:  „Delphi.“ 

Am  20.  Januar:  Herr  Dr.  med.  Skalier  vor  Damen  und  Herren  über: 
„Die  Kunst  der  Langlebigkeit.“ 

Am  B.  Februar:  Herr  Ingenieur  Pawlikowski  vor  Damen  und  Herren 
über:  „Photographie  fliegender  Geschosse  und  ihrer  Schuss¬ 
wirkungen,“  mit  Lichtbildern. 

Am  10.  Februar:  Herr  Rudolf  Cronau  (New -York)  vor  Damen  und 
Herren  über:  „Die  Wunderländer  der  neuen  Welt,“  mit 
vielen  Lichtbildern. 

Am  17.  Februar:  Herr  Oberlehrer  Dr.  Brossmann  vor  Damen  u.  Herren 
über:  „Geschichte  und  Ergebnisse  der  Tiefseeforschung.“ 
Am  24.  Februar:  Herr  Apotheker  Botho  Fink  vor  Damen  und  Herren 
über:  „Eine  Stunde  in  der  Pflanzenanatomie,“  mit  Licht¬ 
bildern. 

Am  3.  März:  Herr  Professor  Deckert  vor  Damen  und  Herren  über: 

„5  Wochen  in  den  Österreichischen,  Italienischen,  Fran¬ 
zösischen  und  Schweizer  Alpen.“ 

Am  17.  März:  Herr  Dr.  med.  Blau  vor  Damen  und  Herren:  „Welche 
Einflüsse  üben  die  klimatischen  Verhältnisse  auf  unsere 
geistige  Tätigkeit.“ 

Am  24.  März:  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Freise  vor  Damen  und  Herren: 
„Bilder  von  der  Mittelmeerfahrt,“  mit  Lichtbildern. 

Allen  sehr  geehrten  Herren  Vortragenden  sei  es  mir  gestattet, 
auch  an  dieser  Stelle  für  ihre  liebenswürdige  Bereitwilligkeit,  mit 
der  sie  uns  Stunden  reicher  Belehrung  und  hohen  Genusses,  be¬ 
reiteten,  den  verbindlichsten  Dank  der  Gesellschaft  darzubringen. 
Der  gleiche  Dank  gebührt  unserem  hochverdienten  Kassierer  und 
Ehrenmitgliede,  Herrn  Ebert,  der  in  altbewährter  Umsicht  unbeirrbar 
die  bisherige  tadellose  Ordnung  unserer  Finanzen  aufrecht  erhielt, 
wirksam  unterstützt  auch  in  diesem  Jahre  durch  die  hohen  Stände 
der  Oberlausitz  und  die  verehrlichen  Behörden  unserer  Stadt,  die 
uns  durch  gütige  Förderung  unserer  Bestrebungen  wiederum  zu 
Danke  verpflichteten. 

Unser  Schriftenaustausch  ist  unverändert  geblieben. 

Ehe  ich  meinen  Bericht  schliesse,  gereicht  es  mir  zu  wehmütiger 
Freude,  meine  Herren,  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  neue  elektrische 
Beleuchtung  hinzulenken,  die  heute  zum  ersten  Male  in  unserem 
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Vortragssaale  erstrahlt,  und  deren  Anlage  ein  letzter  Beweis  ist, 
bis  zum  Tode  unermüdlicher,  hochherziger  Freigebigkeit  unseres 
daheimgegangenen  Ausschuss -Direktors,  unseres  unvergesslichen 
Ehrenmitgliedes  Wilhelm  J.  Kleefeld. 

Der  Sekretär  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Görlitz. 
Taubner. 


Jahresbericht 

der  botanisch -zoologischen  Sektion  pro  1904/5. 

Die  botanisch -zoologische  Sektion  bildete  sich  in  der  Sitzung 
am  17.  November  1904.  Zum  Vorsitzenden  bezw.  Schriftführer  wurden 
die  Herren  Dr.  von  Rabenau  und  Realschullehrer  Herr  gewählt. 

Die  Sektion  hielt  im  ersten  Semester  ihres  Bestehens  fünf 
Sitzungen  ab:  17.  November,  15.  Dezember  1904,  2.  Februar,  9.  März, 
6.  April  1905,  welche  alle  verhältnismässig  gut  besucht  waren. 

Grössere  Referate  mit  Demonstrationen  wurden  gehalten  in 
der  Sitzung  am  15.  Dezember  1904  vom  Schriftführer  über:  Die 
Perlen  und  ihre  Entstehung  nach  den  neuesten  Theorien.  Am 
2.  Februar  1905  hielt  Herr  Dr.  von  Rabenau  einen  Vortrag  über 
die  Falken,  besonders  über  den  Jagd-  oder  Edelfalken,  ln  der¬ 
selben  Sitzung  berichtete  Herr  Lehrer  Barber  unter  Vorlegung  des 
gesammelten  Materials  über  eine  botanische  Exkursion  in  die  Gegend 
von  Freistadt  und  Glogau.  Herr  Dr.  von  Wissel  erfreute  am 
9.  März  die  Sektion  mit  einem  Vortrage  über  die  Echinodermen. 
Die  letzte  Sitzung  am  6.  April  wurde  durch  einen  Vortrag  des 
Vorsitzenden  über  die  Paradiesvögel  ausgefüllt. 

Die  Arbeit  der  Sektion  erstreckte  sich  sodann  auf  die  Demon¬ 
stration  und  Besprechung  der  Neuerwerbungen  für  das  Museum 
wie  sonstiger  von  den  Mitgliedern  gesammelter  Naturgegenstände. 

Am  24.  Mai  d.  J.  unternahm  die  Sektion  eine  Exkursion  nach 
*  Wilhelmshof.  Herr  Dr.  von  Wissel,  dessen  Einladung  die  Sektion 
gefolgt  war,  unterzog  sich  in  liebenswürdiger  Weise  der  Mühe,  die 
erschienenen  Mitglieder  in  die  Geheimnisse  seiner  umfangreichen 
und  interessanten  Tier-,  besonders  Vogelzucht  einzuweihen.  Ihm 
sei  an  dieser  Stelle  der  herzliche  Dank  für  die  freundliche  Auf¬ 
nahme  ausgesprochen. 
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Bei  dem  am  1.  u.  2.  Juli  hier  tagenden  Kongress  schlesischer 
Ornithologen  waren  es  fast  ausschliesslich  Mitglieder  der  botanisch¬ 
zoologischen  Sektion,  die  sich  den  Ornithologen  unserer  Provinz 
zur  Verfügung  stellten  und  sich  an  ihren  Sitzungen  und  Ver¬ 
handlungen  beteiligten.  Herr,  Schriftführer. 


Bericht 

über  die  Tätigkeit  der  chemisch -physikalischen  Sektion 
im  Jahre  1904/5. 

In  der  Sitzung  vom  10.  November  1904  wurde  der  bisherige 
Vorstand  wiedergewählt:  Herr  Dr.  Alexander- Katz  zum  Vorsitzenden, 
Herr  Prof.  Dr.  Zeitzschel  zum  Schriftführer.  —  Nach  Feststellung 
eines  Arbeitsplanes  wurden  neuere  Lehr-  bezw.  Handbücher  der 
Chemie  besprochen  und  die  Anschaffung  einiger  von  ihnen  der 
Bibliotheks -Verwaltung  empfohlen.  Sodann  gab  die  Methode  der 
Gewinnung  des  atmosphärischen  Stickstoffs  Anlass  zu  einer  leb¬ 
haften  Diskussion. 

Im  Anschluss  an  diese  hielt  in  der  Sitzung  am  8.  Dezember 
1904  Herr  Dr.  Alexander -Katz  einen  umfassenden  Vortrag.  Die 
Feststellung,  dass  die  Salpeterlager  bei  der  gesteigerten  Nachfrage 
nur  noch  eine  beschränkte  Anzahl  von  Jahren  ausreichen,  hat  die 
chemische  Wissenschaft  veranlasst,  das  alte  Problem,  den  Stickstoff 
der  Luft  zu  verwerten,  wieder  aufnehmen  lassen.  Den  Chemikern 
Caro  und  Frank  ist  es  gelungen,  den  passiven  Atmosphär- Stickstoff 
im  Kalk -Stickstoff  zu  binden  und  ihn  in  eine  für  die  Technik  und 
die  Landwirtschaft  brauchbare  Verbindung  überzuführen. 

In  der  Sitzung  von  26.  Januar  1905  sprach  Herr  Oberlehrer 
Dr.  Lorey  über  Prinzipien  der  Mechanik.  Es  wurde  das  Wesen 
physikalischer  Forschung  und  die  Entdeckung  von  Gesetzen  an 
wichtigen  Messinstrumenten  (Pendel,  Fallmaschine)  dahin  festgesetzt, 
dass  man  unter  Abweisung  von  Causalitätsfragen  und  aller  Meta-  * 
physik  reine  rechnerische  Beziehungen  zwischen  messbaren  Grössen 
zu  gewinnen  sucht. 

In  der  Sitzung  am  23.  Februar  1905  gab  Herr  Dr.  Cohn  einen  ein¬ 
gehenden  Bericht  über  die  von  Emil  Fischer  ausgeführten  Synthesen 
von  Körpern  der  Purin-  und  der  Zuckergruppe. 
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Den  Schluss  bildete  ein  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Weil  am  16.  März 
über  das  Radium.  Es  wurde  ein  Überblick  über  die  Geschichte  der 
Auffindung  des  Elementes  gegeben  und  die  merkwürdigen  Eigen¬ 
schaften  dieses  Metalles  an  Versuchen  vorgeführt. 


J  ahr  esbericht 

der  geographischen  Sektion  der  Naturforschenden  Gesellschaft 
1904/5. 

Nach  einjähriger  Pause  wurde  mit  dem  Wintersemester  1904 
die  geographische  Sektion  wieder  eröffnet. 

Im  ganzen  wurden  acht  Sitzungsabende  abgehalten  mit  Vor¬ 
trägen,  bezw.  Referaten;  den  Vorträgen  folgten  meist  längere  Dis¬ 
kussionen  über  interessante  Vorgänge  auf  geographischem  Gebiete. 

Ihre  Tätigkeit  eröffnete  die  Sektion  am  15.  November  mit 
Vornahme  der  Wahl  des  Vorstandes  und  Aufstellung  des  Pro¬ 
gramms  für  die  Vortragsabende.  Zum  Vorsitzenden  wurde  Herr 
Oberlehrer  Dr.  Brossmann  und  zum  Schriftführer  Herr  Rektor 
Müller  erwählt.  An  demselben  Abend  referierte  der  letztere  noch 
über  die  wichtigsten  letzten  Forschungsreisen  in  Asien,  Amerika 
und  den  Polargebieten. 

In  der  zweiten  Sitzung  am  29.  November  sprach  der  Schrift¬ 
führer  über  Kamtschatka  und  unterzog  die  vertikale  wie  horizon¬ 
tale  Gliederung  der  Halbinsel  und  ihre  Besiedlungs -Verhältnisse 
einer  eingehenden  Beleuchtung.  Auch  wurde  des  regen  Interesses 
gedacht,  das  die  russische  Regierung  neuerdings  dieser  entlegensten 
Provinz  ihrer  mineralischen  Schätze  wegen  entgegenbringt. 

Am  13.  Dezember  behandelte  Herr  Oberlehrer  Dr.  Severin  das 
Relief-  und  Landschaftsbild  Mitteleuropas  in  Anlehnung  von 
Dr.  Partschs  „Mitteleuropa“.  Der  geologisch  verschiedene  Aufbau 
der  einzelnen  Gebirgsmassen  wurde  in  seinem  variierenden  Einflüsse 
auf  die  Bewässerung,  die  Flora  und  Fauna  des  Landes  des  genaueren 
gekennzeichnet. 

Den  Sitzungsabend  am  17.  Januar  füllte  ein  Vortrag  des 
Vorsitzenden  über  Tiefseeforschung  aus.  Nach  einem  kurzen 
Überblick  über  die  Geschichte  der  Tiefseeforschung  wurde  der 
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wissenschaftlichen  Ergebnisse  gedacht,  welche  die  berühmten  Kund¬ 
fahrten  des  Challenger,  der  Tuskarora-,  der  deutschen  Plankton- 
Expedition  und  endlich  der  Valdivia  ergaben. 

Die  Sitzung  am  31.  Januar  war  lediglich  der  Berichterstattung 
aus  Zeitschriften  gewidmet. 

Der  sechste  Abend  brachte  einen  Vortrag  des  Herrn  Mittel¬ 
schullehrer  Erbstein  über:  „Wüsten,  Steppen  und  Wälder“  (physio¬ 
logische  und  psychologische  Daseinsformen).  Genauere  Unter¬ 
suchungen  wie  mancherlei  Belege  ergeben,  dass  der  Oberflächen¬ 
inhalt  des  Wassers  auf  dem  Erdball  abnimmt.  Sein  steter  oder 
temporärer  Mangel  macht  die  Erdrinde  zur  Wüste  oder  Steppe; 
während  regelmässige  Feuchtigkeit,  wenn  sie  sich  mit  Wärme  ver¬ 
eint,  reiches  Pflanzenleben  entfalten  lässt. 

Das  Thema  des  siebenten  Vortragsabends  lautete:  Über  Theorien 
der  Meeresströmungen.  Nachdem  der  Vortragende,  Herr  Mädchen¬ 
schullehrer  Jung,  die  verschiedenen  Methoden  zur  Bestimmung  der 
Meeresströmungen  besprochen  hatte,  beleuchtete  er  ihre  aktuelle 
Bedeutung  für  Hafenorte  und  Hafenzeiten. 

Am  28.  März  schloss  Herr  Mittelschullehrer  Erbstein  die 
Vortragsreihe  mit  seinen  Ausführungen  über  Palästina  im  Anschluss 
an  die  biblische  Geschichte.  Müller,  Schriftführer. 


Oekonomie-  Sektion. 

Bericht  für  1.  Oktober  1904  bis  1.  Oktober  1905. 

Die  Oekonomie -Sektion  hielt  im  Wintersemester  1904/5  drei 
grössere  Sitzungen  ab. 

In  der  ersten  besprach  der  Direktor  der  landwirtschaftlichen 
Winterschule  Herr  Dr.  Oehmichen  in  längerem  Vortrage  die  Auf¬ 
stellung  von  Putterrationen  unter  der  herrschenden  Futternot  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  Ersatzes  der  mangelnden  Hack¬ 
früchte. 

In  der  zweiten  Sitzung  wies  Herr  Professor  Dr.  Aereboe  an 
der  Hand  eines  reichen  Zahlenmaterials  nach,  wie  die  deutsche 
Landwirtschaft  es  verstanden  hat,  ihre  Produktionsweise  dem  Ein¬ 
flüsse  der  veränderten  Produktionsbedingungen  anzupassen  und  wie 
sie  daher  sehr  wohl  in  der  Lage  ist,  auch  künftig  die  wachsende 
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Bevölkerung  des  Deutschen  Reiches  und  deren  steigende  Konsumtions¬ 
fähigkeit  mit  tierischen  Produkten  zu  versorgen,  ohne  durch  den 
damit  bedingten  stärkeren  Futterbau  die  Ernährung  dieser  Be¬ 
völkerung  mit  heimischen  Brotfrüchten  in  Frage  zu  stellen. 

In  der  dritten  Sitzung  wurde  auf  Anregung  der  Landwirt¬ 
schaftskammer  der  erstmalige  Versuch  zur  Einrichtung  eines  Ober¬ 
lausitzer  Saatenmarktes  gemacht.  Hieran  beteiligten  sich  neben 
dem  schlesischen  Saatenbauverein  mit  dem  von  ihm  auf  dem 
Felde  auf  Sortenreinheit  geprüften  und  nach  der  Ernte  auf  Keim¬ 
fähigkeit  und  Gebrauchswert  untersuchten  Saaten  seiner  Mitglieder 
noch  viele  hiesige  Landwirte  mit  hervorragend  schönen,  bezüglich 
des  Ertrages  und  die  Anpassung  an  die  hiesigen  klimatischen  und 
Bodenverhältnisse  erprobten  Qualitäten  von  Sommerhalmfrüchten 
und  Saatkartoffeln. 

Hieran  anschliessend  sprach  Herr  Landwirtschaftslehrer 
Dr.  Wubbe-Liegnitz  über  Pflanzenzucht  im  Allgemeinen  und  Saat¬ 
gutzucht  im  Besonderen. 

Der  gute  Erfolg  dieses  Versuches,  den  Landwirten  die  direkte 
Beschaffung  bewährten  und  guten  Saatgutes  zu  erleichtern  und 
zu  verbilligen,  ermutigte  den  Vorstand  zu  dergleichen  Veranstaltung 
unter  Zuziehung  der  Produzenten  und  Händlern  von  Futter-  und 
Düngemitteln  auf  dem  Gelände  der  Gewerbeausstellung  und  glaubt 
auch  die  Abhaltung  eines  „Oberlausitzer“  Herbst-  und  Frühjahrs¬ 
saatenmarktes  dauernd  in  seine  Tätigkeit  aufnehmen  zu  sollen. 

Weiter  beschäftigte  sich  der  Vorstand  mit  den  Vorbereitungen 
zu  einer  landwirtschaftlichen  Sonderausstellung  der  Gewerbe-  und 
Industrieausstellung,  von  der  jedoch  abgesehen  werden  musste,  da 
der  zur  Verfügung  gestellte  Platz  es  nicht  gestattet  hatte,  ein  an¬ 
schauliches  Gesamtbild  der  Oberlausitzer  landwirtschaftlichen  Pro¬ 
duktion,  insbesondere  der  Pferde-,  Rindvieh-  und  Schweinezucht, 
zu  geben. 

Die  Sektionssitzungen  waren  von  ordentlichen  und  ausser¬ 
ordentlichen  Mitgliedern  stets  zahlreich  besucht  und  konnten  für 
20  der  letzteren  Beiträge  in  Höhe  von  60  Mark  an  die  Kasse  der 
Gesellschaft  abgeführt  werden. 

Görlitz,  Oktober  1905. 


Kapier,  Sekretär. 
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Bericht 

der  medizinischen  Sektion  für  1904/5. 

In  der  ersten  Sitzung  wurde  zum  Vorsitzenden  gewählt:  Herr 
Freise,  zum  Schriftführer  Herr  Reimar,  zum  stellvertretenden  Schrift¬ 
führer  Herr  Tehnsen. 

Es  fanden  11  Sitzungen  statt  mit  einer  Beteiligung  von 
durchschnittlich  15  Herren. 

Es  wurden  folgende  Vorträge  bezw.  Demonstrationen  gehalten 
an  die  sich  z.  T.  rege  Diskussionen  schlossen: 

1.  Herr  Blau:  Radikaloperation  linksseitiger  Stirnhöhlen¬ 
eiterung  nach  Killian. 

2.  Herr  Glogowski:  Über  die  z.  Z.  herrschende  Masern¬ 
epidemie. 

3.  Herr  Skalier:  Fall  von  gehäuftem  Vorkommen  von 
Carcinom  in  Familie. 

4.  Herr  Maiss:  Präparat  von  geplatzter  Tubargravidität. 

5.  Herr  Mund:  Patient  mit  Schmiedekrampf. 

6.  Herr  Hess:  Über  die  Doyen  sehen  Versuche  der  Über¬ 
tragbarkeit  des  Carcinoms  von  Menschen  auf  Ratten. 

7.  Herr  Reimar:  Carcinom  der  Alveolarschleimheit.  (Dem.) 

8.  Sarkom  des  rechten  Oberkiefers.  (Dem.) 

9.  Über  Nasenbluten,  insbesondere  über  die  Blutungen  aus 
dem  Locus  Kiesselbachii. 

10.  Herr  Blau:  Ozäna  mit  Paraffininj ectionen  behandelt. 

11.  Herr  Stein:  Vorstellung  zweier  Fälle  von  Lues. 

12.  HerrWinkler :  Über  Kropfoperationen  bei  Morbus  Basedo  wii. 

13.  Herr  Stein:  Fall  von  Pemphigus  nekroticus. 

14.  Herr  Lesshaft:  3  Fälle  von  Eisensplitterverletzung.  Fall 
von  Iridodialyse  nach  Steinsplitterverletzung. 

15.  Herr  Blau:  Ozänafälle  mit  Paraffininj  ectionen  behandelt. 

16.  Herr  Blau:  Fälle  von  Mittelohreiterung. 

17.  Herr  Mehlhose:  Fall  von  operiertem  Cataract  eines 
Auges,  aus  welchen  vor  6  Jahren  Cysticercus  entfernt 
worden  war. 

18.  Herr  Glogowski:  Über  Schwindelanfälle. 

19.  Herr  Hess:  Über  Idiosynkrasie. 

20.  Herr  Hess:  Über  Examensneurasthenie. 

21.  Besprechung  über  die  „Wanderkörbe“. 
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22.  Herr  Zimmermann:  Tuberkulinbehandlung  bei  Augen¬ 
tuberkulose. 

28.  Herr  Winkler  (vertreten  durch  Dr.  Mehlhose):  Actino- 
mykose  der  Wange. 

24.  Herr  Reimar:  Sogenannte  Spontanheilung  des  Cho¬ 
lesteatoms. 

25.  Herr  Winkler:  Operiertes  doppelseitiges  Pleuraempyem. 

26.  HerrWinkler:  Resection  des  Processus  vermiformis.  (Dem.) 

27.  Herr  Erdner:  Erläuterungen  zu  dem  neuen  Schema  der 
Todesursachen. 

28.  Herr  Mehlhose:  Fälle  von  Myopieoperationen. 

29.  Herr  Blau:  Ulcus  rodens  mit  Radium  behandelt. 

30.  Herr  Stein:  Tuberkulinbehandlung  bei  Hauttuberkulose. 

81.  Herr  Schulz:  Tuberkulinbehandlung. 

32.  Herr  Boeters:  Tuberkulinbehandlung. 

Dr.  med.  Reimar,  Schriftführer. 


Bericht 

der  mathematisch -astronomischen  Sektion  im  Winterhalbjahr 
1904/5. 

Vorsitzender:  Professor  Kosch,  Direktor  der  Kgl.  Maschinenbauschule, 

Schriftführer:  Dr.  W.  Lorey,  Oberlehrer  am  Gymnasium. 

Es  wurden  6  Sitzungen  abgehalten. 

Am  24.  Oktober  1904  (10.  Sitzung  seit  Gründung)  berichtet 
Lorey : 

1.  Über  die  Versammlung  des  Vereines  zur  Förderung  des 
mathematischen  Unterrichts  Pfingsten  1904  in  Halle 
(besonders  Vortrag  Nath  über  den  Bildungswert  der 
Mathematik). 

2.  Über  den  dritten  internationalen  Mathematiker -Kongress 
in  Heidelberg  (Jakobifeier). 

3.  Auf  Grund  persönlicher  Teilnahme  über  die  Naturforscher- 
Versammlung  in  Breslau. 

Den  ersten  Vortrag  sollte  Professor  Heffter  halten,  der  aber 
durch  seine  Berufung  von  Bonn  nach  Aachen  verhindert  wurde  in 
seiner  Vaterstadt  Görlitz  zu  erscheinen.  An  seiner  Stelle  sprach 
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Lorey  über  die  „Probleme  der  Flächen  und  Körperberechnung“. 
Herr  Mader  legte  die  zum  Astronomen -Kongress  in  Lund  er¬ 
schienene  Festschrift  vor. 

Am  21.  November  1904  setzte  Herr  Professor  Deckert  seinen  Vortrag 
des  vorigen  Jahres  fort,  indem  er  die  von  Schilling- Halle 
freundlichst  zur  Verfügung  gestellten  Projektions -Modelle 
des  120  und  600  Zells  erläuterte. 

Am  20.  Dezember  1904  sprach  Herr  Direktor  Kosch  über  Schwer¬ 
punkte  zweiter  Ordnung.  (Vergl.  Programmarbeit  des 
Redners  Breslau  Oberrealschule  1895). 

Am  30.  Januar  1905  erinnerte  der  Schriftführer  an  die  100.  Wieder¬ 
kehr  des  Geburtstages  von  Schellbach.  Dann  hielt  der 
Rechenkünstler  Da  Ferrol  einen  Vortrag  über  „Die  mathe¬ 
matischen  und  psychologischen  Grundlagen  seiner  Rechen¬ 
kunst“.  Vergl.  einen  besonderen  Artikel  des  Schrift¬ 
führers  im  Neuen  Görlitzer  Anzeiger  vom  5.  Februar  1905. 
Der  erste  Teil  der  Februarsitzung  am  21.  Februar  galt  dem  Ge¬ 
dächtnis  von  Lejeune  Dirichlet,  dessen  Geburtstag  zum 
100.  Male  wiedergekehrt  war.  Der  Schriftführer  gibt 
einen  kurzen  Bericht  über  das  Leben  und  die  Bedeutung 
Dirichlets.  Vorgelegt  wird  eine  Nachschrift  der  Vor¬ 
lesungen  Dirichlets  an  der  Kriegsakademie;  jetzt  im  Besitz 
von  Herrn  Professor  Metzdorf;  sie  rührt  von  dem  früheren 
Präsidenten  der  Gesellschaft  Herrn  von  Zittwitz  her. 

Herr  Oberlehrer  Jahn  entwickelte  dann  die  Grund¬ 
züge  der  Lieschen  Gruppentheorie. 

Der  für  die  15.  Sitzung  der  Sektion  am  21.  März  1905  in 
Aussicht  genommene  Vortrag  über  „Die  Astronomie  des  alten 
Testamentes“  fiel  aus,  da  der  Vortragende  im  letzten  Augenblick 
absagte.  Der  Schriftführer  berichtete  dafür  über  seine  Unter¬ 
suchungen  über  das  „allgemeine  harmonische  Mittel“  und  der  Vor¬ 
sitzende  sprach  über  seine  geometrischen  Methoden  der  Lösung  von 
Konstruktionsaufgaben. 

In  jeder  Sitzung  wurde  neue  mathematische  Literatur  vor¬ 
gelegt,  die,  soweit  sie  nicht  Privateigentum  war,  von  der  Tzschaschel- 
schen  Buchhandlung  zur  Ansicht  geliefert  wurde. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Sektion  beim  Aus¬ 
schuss  der  Gesellschaft  beantragt  hat,  mit  Rücksicht  auf  die 
Projektionsvorträge,  die  jetzige  Art  der  Gasbeleuchtung  zu  ändern. 
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Am  28.  August  1905  fand  auf  Anregung  der  Section  eine 
Besichtigung  der  Ausstellung  statt.  Die  Führung  hatten  die  Herren 
Professor  Deckert,  Oberingenieur  Dr.  Velde  und  Ausstellungsingenieur 
Saeger  übernommen  (in  der  Gruppe:  Wissenschaftliche  Instrumente 
führte  der  Schriftführer).  Ungefähr  40  Herren  nahmen  Teil. 

Für  die  Sonnenfinsternis  am  30.  August  hatte  auf  Veranlassung 
der  Sektion  Herr  stud.  math.  Kleinschmidt  eine  Berechnung  an¬ 
gestellt  und  darüber  in  einem  besonderen  Artikel  der  hiesigen 
Zeitungen  berichtet.  Auch  Herr  Mader  hatte  eine  Berechnung  geliefert. 

Die  Beobachtung  der  Finsternis  selbst  litt  unter  dem  un¬ 
günstigen  Wetter.  Von  der  Sektion  waren  die  Mitglieder  der  Ge¬ 
sellschaft  zur  Beobachtung  auf  dem  Observatorium  des  Gymnasiums 
geladen. 

Am  25.  September  vereinigten  sich  noch  einmal  Mitglieder 
der  Sektion  und  der  physikalisch-chemischen  zu  einer  Abschiedsfeier 
für  den  Vorsitzenden  Professor  Kosch,  der  als  Direktor  der  höheren 
Maschinenbauschule  nach  Breslau  berufen  war.  Der  Schriftführer 
sprach  im  Namen  der  Sektion  und  auch  im  Auftrag  des  Herrn 
Präsidenten  im  Namen  der  Gesellschaft  Herrn  Direktor  Kosch  den 
Dank  aus  für  die  Leitung  der  Sektion.  Er  war  seit  Bestehen  der 
Sektion  ihr  Vorsitzender  und  hat  wiederholt  sachlich  und  päda¬ 
gogisch  überaus  anregende  Vorträge  gehalten.  Auch  die  Nach¬ 
sitzungen  bei  Vohland  oder  im  Klosterstübl  wusste  er  immer  sehr 
anregend  und  gemütlich  zu  gestalten. 

In  seiner  Antwort  bedauerte  es  Herr  Direktor  Kosch,  dass  es 
ihm  nicht  noch  möglich  gewesen  sei  im  neuen  Hörsaal  der  Maschinen¬ 
bauschule  die  Mitglieder  bei  einem  Experimentalvortrag  begrüssen 
zu  können;  dadurch  wäre  er  wohl  in  engere  Fühlung  mit  der 
Naturforschenden  Gesellschaft  gekommen;  denn  den  Zusammenhang 
der  Sektionen  mit  der  Gesellschaft  hätte  er  vermisst;  an  die 
Sektion  aber  werde  er  immer  gern  zurückdenken. 

Der  Vorsitzende  der  chemisch -physikalischen  Sektion  Herr  Dr. 
Alexander -Katz  widmete  einigeWorte  des  Abschieds  Herrn  Professor 
Gürschner,  der  als  Direktor  der  Tiefbauschule  nach  Rendsburg  be¬ 
rufen  ist. 

Einige  Lieder  mathematischen  Charakters  wurden  an  diesem 
Abend  gesungen  und  trugen  zur  Gemütlichkeit  bei,  so  dass  die 
recht  schwach  besuchte  Versammlung  doch  recht  lang  zusammen¬ 
blieb,  Lorey. 
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Verzeichnis 

der  in  dem  Gesellscbaftsjahre  1904/5  durch  Austausch,  Schenkung 
und  Ankauf  für  die  Bibliothek  eingegangenen  Schriften. 

A.  Durch  Schriftenaustausch. 

Altenburg ,  Naturforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes:  Mit¬ 
teilungen,  neue  Folge  XI.  Band.  —  Amiens,  Societe  Linneenne  du 
Nord  de  la  France:  Memoires,  tome  XI.  1903/04.  —  Augsburg, 
Naturhistorischer  Verein  für  Schwaben  und  Neuburg:  36.  Bericht 
1904.  —  Baltimore,  John  Hopkins  University:  Memoirs  from  the 
biological  laboratory  V:  selected  morphological  Monographs  1903.  — 
Basel,  Naturforschende  Gesellschaft:  Verhandlungen  Band  XV 
Heft  3.  Band  XVII.  XVIII.  —  Belfast,  Natural  History  and 
Philosophical  Society:  Repost  and  proceedings  for  the  session  1903 
bis  1904.  —  Berlin,  Deutsche  geologische  Gesellschaft:  Zeitschrift 
56.  Band,  Heft  2,  3.  —  Register  für  die  Bände  1 — 50  (1848  —  1898). 

—  Berlin ,  Gesellschaft  für  Erdkunde:  Zeitschrift,  Band  XXXIX, 
1904,  7 — 10.  XL,  1905,  1 — 6.  —  Berlin,  Botanischer  Garten  und 
botanisches  Museum:  Bericht  1903.  —  Berlin,  Gesellschaft  natur¬ 
forschender  Freunde:  Sitzungsbericht,  Jahrgang  1904.  —  Berlin, 
Botanischer  Verein  der  Provinz  Brandenburg:  46.  Jahrgang  1904.  — 
Bistritz,  Gewerbelehrlingsschule  für  Siebenbürgen;  30.  Jahresbericht. 

—  Bonn,  Natur  historischer  Verein  der  Rheinlande  und  Westfalens: 

Verhandlungen,  61.  Jahrgang,  1.  Hälfte  1904.  —  Bonn,  Nieder¬ 
rheinische  Gesellschaft  für  Natur  und  Heilkunde:  Sitzungsberichte, 
1.  Hälfte  1904.  —  Boston,  Mass.,  The  Boston  Society  of  Natural 
History:  Proceedings  Vol.  31  Nr.  2 — 10;  Vol.  32  Nr.  1 — 2.  Memoirs 
Vol.  X  Nr.  10 — 11;  Vol.  VI  Nr.  1.  Price  list  of  publicationis. 
Occasional  papers  VII  1,  2,  3.  Proceedings  Vol.  XL  Nr.  3—23; 
Vol.  XLI  Nr.  1  —  7.  —  Bremen,  Naturwissenschaftlicher  Verein: 

Abhandlungen,  XVIII.  Band,  Heft  1.  —  Bremen,  Meteorologische 
Station:  Deutsches  meteor.  Jahrbuch  für  1904.  —  Breslau,  Schlesi¬ 
sche  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur:  82.  Jahresbericht  nebst 
Ergänzungsheft  zum  81.  Jahresbericht;  Literatur  der  Landes-  und 
Volkskunde  der  Provinz  Schlesien  1900  bis  1903.  —  Breslau,  Verein 
für  Schlesische  Insektenkunde:  Zeitschrift  für  Entomologie:  29.  Heft, 
1904.  —  Breslau,  Landwirtschaftlicher  Central- Verein  für  Schlesien: 
Jahresbericht  der  Landwirtschaftskammer  für  das  Verwaltungsjahr 
1904/05.  —  Breslau,  Schlesischer  Forst -Verein:  Jahrbuch  für  1904 
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2.  Nachtrag  zum  Katalog  der  Bibliothek  1893  bis  1904.  —  Brooklyn, 
Museum  of  the  Brooklyn  Institut  of  arts  and  Sciences:  Science  bulle- 
tin:  Yol.  I  Nr.  5,  6.  Coldspring  harbours  Monographs  III — Y.  — 
Brünn,  Klub  für  Naturkunde  (Section  des  Brünner  Lehrervereins): 
6.  Bericht  und  Abhandlungen  1903/04.  —  Brünn,  Naturforschender 
Verein:  Verhandlungen  XLII.  Band;  22.  Bericht  der  meteorologischen 
Kommission  im  Jahre  1902.  —  Brünn,  K.  K.  Mährische  Gesell¬ 
schaft:  Zeitschrift  des  mährischen  Landesmuseums  Y.  Band,  Heft  1,2. 

—  Budapest,  Magyarhony  Földtani  Tarsulat:  Földtani  Közlöni 
XXXIY  p.  8  —  12;  XXXV  p.  1 — 7.  —  Budapest,  Ungarisches 
National-Museum:  Annales  Yol.  II  1904  pars  II  Yol.  III  p.  1. 
Dazu:  A.  Ehmke:  Beschreibung  einiger  neuer  Lerchenarten  aus 
dem  Museum  von  Sarajewo  und  Budapest.  —  Budapest,  Mathe¬ 
matische  und  naturwissenschaftliche  Berichte  aus  Ungarn:  20.  Band 
1905.  —  Buenos  Aires,  Museum  Provincial  de  la  Plata,  Argentina: 
Demografia,  anno  1900 — 1902.  —  Cherbourg,  Societe  Nationale 
des  Sciences  naturelles:  Memoires,  tome  XXXIY  (4ys  serie, 
tome  4).  —  Chicago,  Academy  of  Sciences:  Special  publications  Nr.  1. 
Bulletin  II.  4.  III.  30.  Y.  —  Cincinnati,  Lloyd  Museum  and  library: 
Bulletin  Nr.  7.  Beproduction  series  Nr.  4.  Mycological  series  Nr.  3; 
Bulletin  Nr.  8.  —  Christiania,  Boyal  University  of  Norweg:  Biblio- 
theque  Dr.  P.  Winge:  Den  norske  sinds  sygelovjivning,  1901.  — 
Colmar ,  Naturhistorische  Gesellschaft:  Mitteilungen,  Neue  Folge, 
VII.  Band,  1903/04.  —  Cordoba,  Academia  National  de  Ciencias  de 
la  Bepublica  Argentina:  Boletin  tomo  XVII  entrega  4.  —  Danzig, 
Naturforschende  Gesellschaft:  Schriften  XI.  Band,  Heft  1,  2,  3. 
Katalog  der  Bibliothek  1.  Heft  (Mathematik  und  Astronomie).  — 

Darmstadt,  Verein  für  Erdkunde:  Notizblatt,  IY.  Folge,  Heft  25. - 

Davenport  (Jowa),  Academy  of  Natural  Sciences:  Proceedings  Yol.  IX. 

—  Dorpat,  Naturforscher -Gesellschaft:  Sitzungsberichte  Band  XIII, 

3.  Heft.  Archiv  für  die  Naturkunde  Liv-,  Est-  und  Kurlands, 
Band  XII.  Lief.  3.  Schriften  XIII — XY.  —  Dresden,  Verein  für 
Erdkunde:  Mitteilungen,  Heft  1,  1905.  Bücherei -Verzeichnis  1905. 

—  Dresden,  Ökonomische  Gesellschaft  im  Königreich  Sachsen: 
Mitteilungen  1904/05.  —  Dresden ,  „Flora“,  Königlich  sächsische 
Gesellschaft  für  Botanik  und  Gartenbau:  Sitzungsberichte  und  Ab¬ 
handlungen  8.  Jahrgang,  1903/04.  —  Dresden,  Naturwissenschaftliche 
Gesellschaft  „Isis“:  Sitzungsberichte  und  Abhandlungen  Jahrgang 
1904.  —  Dresden,  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde:  Jahres- 
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bericht  1903/04.  Verzeichnis  der  Büchersammlung  1905.  —  Dublin, 
Royal  Dublin  Society:  Scientific  transactions  Vol.  VIII  6 — 16; 
Vol.  IX  p.  1.  Economic  proceedings  Vol.  I  part.  5.  Scientific  pro- 
ceedings  Vol.  X  part.  2.  —  Dublin,  Royal  Irish  Academy:  Pro¬ 
ceedings  Vol.  XXV,  section  B.,  numb.  1 — 5.  —  Dürkheim,  Natur¬ 
wissenschaftlicher  Verein  der  Rheinpfalz  (Pollichia):  Mitteilungen, 
LI.  Jahrgang  Nr.  20;  LII.  Jahrgang  Nr.  21.  —  Emden ,  Natur¬ 
forschende  Gesellschaft:  88.  Jahresbericht  1902/03.  —  Erlangen, 
Physikalisch -medizinische  Sozietät:  Sitzungsberichte  35.  Heft  1903; 
36.  Heft  1904.  —  Florenz,  Biblioteca  nazionale  centrale:  Bollettino 
delle  publicazioni  italiane  1904  Nr.  45 — 48;  1905  Nr.  49 — 56.  In- 
dice  alfabetico  delle  opere  1904.  —  Frankfurt  a.  M.,  Physikalischer 
Verein:  Jahresbericht  1903/04.  —  Frankfurt  a.  M.,  Ärztlicher 

Verein:  Jahresbericht  über  die  Verwaltung  des  Medizinal wesens,  der 
Krankenanstalten  usw.  im  Jahre  1903.  —  Frankfurt  a.  M.,  Senken- 
bergische  Naturforschende  Gesellschaft:  Bericht  1904/05.  —  Frauen¬ 
feld,  Thurganische  Naturforschende  Gesellschaft:  Mitteilungen 
16.  Heft,  1904  (Festschrift).  —  Görlitz,  Oberlausitzische  Gesellschaft 
der  Wissenschaften:  Neues  Lausitzisches  Magazin  80.  Band.  Codex 
diplomaticus  Lusatiae  superioris  II,  1904,  Inhaltsverzeichnis. 
Neues  Lausitzisches  Magazin  81.  Band,  Heft  1.  —  Görlitz,  Ober¬ 
lausitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Urgeschichte:  Jahres¬ 
hefte  Band  II,  Heft  1.  —  Görlitz,  Realgymnasium:  Jahresbericht 
für  das  Schuljahr  1904.  —  Görlitz,  Königliche  Baugewerkschule: 
Bericht  und  Lehrplan  1904/05.  —  Graz,  Historischer  Verein  für 
Steiermark:  Steirische  Zeitschrift  für  Geschichte  II.  Jahrgang,  1904, 
Heft  1-— 4.  —  Greifswald ,  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Neu- 
Vorpommern  und  Rügen:  Mitteilungen,  35.  und  36.  Jahrgang,  1903 
und  1904.  —  Greifswald,  Geographische  Gesellschaft:  9.  Jahres¬ 
bericht  1903  bis  1905.  20.  Exkursion  nach  Helgoland  und  Ham¬ 

burg  1905.  —  Guben,  Niederlausitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie 
und  Altertumskunde:  Band  VIII  1 — 8.  Güstrow  i.  M.,  Verein  der 
Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg:  Archiv,  59.  Jahrgang, 
1905,  1.  Abteilung.  —  Halle  a.  S.,  „Leopoldina“,  Kaiserl.  Leopold. - 
Carol.  Akademie  der  Naturforscher:  Heft  XL  Nr.  9 — 12,  Heft  XLI, 
Nr.  1 — 8.  —  Halle  a.  S.,  Verein  für  Erdkunde:  Mitteilungen  1905. 
—  Hamburg,  Deutsche  Seewarte:  Jahrbuch  für  1903,  Jahrg.  XXVI. 
27.  Jahresbericht  für  das  Jahr  1904.  Archiv  XXVII,  Jahrg.  1904. 
VI.  Nachtrag  zum  Katalog  der  Bibliothek.  —  Hamburg,  Ornitho- 
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logisch -zoologische  Sektion:  22.  Bericht  1902/03.  —  Hannover, 
Naturhistorische  Gesellschaft:  50.  bis  54.  Jahresbericht  1899/1900 
bis  1903/04.  —  Harlem,  Musee  Teyler:  Archives,  serie  II.  Yol.  IX 
p.  1—3.  —  Heising fors,  Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica: 
Acta  XXVI  1904.  Meddelanden  Haftet  30.  1903/04.  —  Hildes¬ 
heim,  Mitteilungen  aus  dem  Römermuseum  Nr.  20.  —  Hohenleuben, 
Yoigtländischer  altertumsforschender  Verein:  74.  und  75.  Jahres¬ 
bericht  1905.  —  Iglo,  Ungarischer  Karpathen -Verein:  Jahrbuch 
XXXII,  1905.  —  Karlsruhe,  Badischer  zoologischer  Verein:  Mit¬ 
teilungen  Nr.  17.  Abhandlungen  und  48.  Bericht  über  das  68.  Vereins¬ 
jahr  1903/04.  —  Kassel,  Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landes¬ 
kunde:  Mitteilungen,  Jahrgang  1903/04  und  Festschrift.  Abhand¬ 
lungen:  Geschichte  der  Stadt  Melsungen  bis  zur  Gegenwart.  — 
Kiel,  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schleswig  -  Holstein: 
Schriften,  Band  XII,  Heft  2;  Band  XIII,  Heft  1.  Register  zu 
Band  1 — 12.  —  Kiel,  Gesellschaft  für  Schleswig -Holstein- Lauen¬ 
burgische  Geschichte:  Zeitschrift,  34.  Band.  —  Kiew ,  Societe  des 
Naturalistes:  Memoires,  tome  XIX.  —  Klagenfurt,  Naturhistorisches 
Landesmuseum  von  Kärnthen:  Carin thia  II.  Mitteilungen  94.  Jahrg. 
1904,  Nr.  4-6;  95.  Jahrg.  1905,  Nr.  1—4.  Jahrbuch,  27.  Heft.  — 
Königsberg  i.  Pr.,  Physikalisch -ökonomische  Gesellschaft:  Schriften, 
45.  Jahrg.  —  Landsberg  a.  d.  W.,  Verein  für  Geschichte  der  Neumark: 
Schriften  in  Einzeldarstellungen,  1905.  —  Landshut  in  Bayern , 
Naturwissenschaftlicher  Verein:  17.  Jahresbericht  über  die  Vereins¬ 
jahre  1900  bis  1903.  —  Lansing,  Mich.,  Michigan  academy: 
5.  annual  report  1904.  —  Leipa,  Nordböhmischer  Exkursionsklub: 
Mitteilungen:  27.  Jahrg.,  Heft  4;  28.  Jahrg.,  Heft  1 — 3.  Haupt¬ 
register  für  die  Jahrgänge  1 — 25.  —  Linz  a.  D.,  Museum  Franzisco- 
Carolinum:  63.  Jahresbericht  nebst  57.  Lieferung  der  Beiträge  zur 
Landeskunde.  —  Linz  a.  D.,  Verein  für  Naturkunde  in  Österreich 
ob  der  Enns:  XXXIV.  Jahresbericht.  —  London,  Royal  Society: 
Proceedings,  Vol.  LXXIV,  Nr.  499—506;  Vol.  76,  Nr.  507—512. 
Reports  to  the  evolution  committee,  report  II.  Report  of  the  sleeping 
sickness.  Nr.  5;  Vol.  75:  Obituary  notices  of  fellows  of  the  royal 
society,  Part.  1.  4.  —  Luxemburg,  „Fauna“,  Verein  Luxemburger 
Naturfreunde:  14.  Jahrg.  1904.  —  Mailand,  Societä  Italiana  di 
Scienze  Naturali:  Atti,  Vol.  XLIII,  fase.  4;  XLIV,  fase.  1,  2.  — 
Magdeburg,  Naturwissenschaftlicher  Verein:  Jahresbericht  und  Ab¬ 
handlungen  1902 — 1904.  —  Manchester,  Literary  and  Philosophical 
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Society:  Memoires  and  proceedings,  Vol.  49,  part.  1 — 3.  —  Marburg , 
Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesamten  Naturwissenschaften: 
Sitzungsberichte,  Jahrg.  1904.  —  Marseille ,  Faculte  des  Sciences: 
Annales,  tome  XIV.  —  Mexico,  Instituto  geologico:  Parergones, 
tomo  I  n.  3 — 8.  —  Milwaukee ,  Wisconsin,  Natural  History  Society  : 
Public  Museum,  22.  annual  report  of  the  board  of  trustees.  — 
Missoula  (Mont.),  University  bulletin  23  und  25:  Presidents  report 
1903/04.  Biological  Station  at  Flathead  Lake,  Bulletin  26.  — 
Montevideo ,  Museo  Nacional:  Anales,  Geografia  fLsica  y  esferica  de 
las  provincias  y  missiones,  1904.  Tomo  I.  Flora  uruguaya,  Tomo  II, 
continuacion  1905.  —  Montreal,  Royal  Society  of  Canada:  Procee¬ 
dings  and  Transactions.  2.  series,  Vol.  X,  parts  1,  2.  —  Moskau, 
Societe  Imperiale  des  Naturalistes:  Bulletin,  annee  1904,  Nr.  2,3,4. 
—  Mülhausen,  Industrielle  Gesellschaft:  Jahresbericht  1904.  — 
München,  Königl.  Bayerische  Akademie  der  Wissenschaften:  Sitzungs¬ 
berichte  der  math. -physik.  Klasse  1904,  Heft  3;  1905,  Heft  1. 

Nachtrag  zum  Inhaltsverzeichnisse  1900 — 1904.  —  München,  Orni- 
thologische  Gesellschaft:  Verhandlungen  Band  IV  1903.  —  Nancy , 
Societe  des  Sciences  naturelles:  Bulletin,  serie  III,  tome  V,  fase. 
II — IV.  —  Neisse ,  Wissenschaftliche  Gesellschaft  „  Philo  mathie“: 
32.  Bericht  1902 — 1904.  —  Neuchatel ,  Societe  des  Sciences  naturelles: 
Bulletin,  tome  XXIX,  1900/01.  —  New-York,  Academy  of  Sciences: 
Annals,  Vol.  XV,  part.  3,  XVI  1.  Memoirs,  Vol.  II,  part.  4.  — 
Neiv-York,  American  Geographical  Society:  Bulletin,  Vol.  XXXVI, 
Nr.  9 — 12;  Vol.  XXXVII,  Nr.  1 — 9.  —  Nürnberg,  Naturhistorische 
Gesellschaft:  Abhandlungen  XV,  2,  Jahresbericht  für  1903.  — 
Passau,  Naturhistorischer  Verein:  19.  Bericht  1901 — 1904.  — 

Philadelphia,  Academy  of  Natural  Sciences:  Procedings,  Vol.  LVI, 
part.  2 — 3;  Vol.  LVII,  part.  1.  —  Pisa,  Societä  Toscana  de  Scienza 
Naturali:  Atti,  processi  verbali,  Vol.  XIV,  Nr.  5 — 8.  Memorie, 
Vol.  XX.  —  Posen,  Deutsche  Gesellschaft  für  Kunst  und  Wissen¬ 
schaft.  Zeitschrift  der  naturwissenschaftlichen  Abteilung:  XI.  Jahrg. 
2,  3.  Botanik,  XII.  Jahrg.,  1.  —  Prag ,  Lesehalle  der  deutschen 
Studenten:  56.  Bericht  1904.  —  Prag,  Comite  für  die  naturwissen¬ 
schaftliche  Landesdurchforschung  Böhmens:  Archiv,  Band  IX,  5; 
Band  X,  4;  Band  XIII,  1.  —  Prag,  NaturhistorischerVerein  „Lotos“: 
Sitzungsberichte,  neue  Folge,  24.  Band.  —  Prag,  Königl.  Böhmische 
Gesellschaft  der  Wissenschaften:  Sitzungsberichte  1903.  Jahres¬ 
bericht  1904.  —  Beichenberg  in  Böhmen,  Verein  der  Naturfreunde: 
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Mitteilungen,  36.  Jahrgang,  1905.  —  Riga ,  Naturforscher -Verein : 
Korrespondenzblatt  XLVII,  1904.  —  Rochester,  Academy  of  Sciences: 
Proceedings,  Vol.  IV,  pag.  137 — 148.  —  Sand  Gallen ,  Naturwissen¬ 
schaftliche  Gesellschaft:  Jahrbuch  1902/03.  — -  Schweiz ,  Schweizerische 
Gesellschaft  für  die  gesamten  Naturwissenschaften:  Verhandlungen 
der  87.  Jahresversammlung  zu  Winterthur,  1905.  —  Stettin ,  Gesell¬ 
schaft  für  Pommersche  Geschichte  und  Altertumskunde:  Baltische 
Studien,  neue  Folge,  Band  VII  und  VIII.  —  Stockholm,  K.  svenske 
vetenskeps-academien:  Arkiv  for  Botanik,  Band  III,  Hefte  1 — 4; 
Band  IV,  1 — 3.  Arkiv  vor  Zoologi,  Band  II,  Hefte  1 — 3.  — 
Stockholm,  Societe  Entomologique :  Entomologisk  Tidskrift,  arg.  25, 
Hafte  1 — 4.  —  St.  Louis,  Academie  of  Sciences:  Transactions, 
Vol.  XII,  Nr.  9 — 10;  XIII,  1-9;  XIV,  1—6.  _  St.  Louis,  Missouri 
botanical  garden:  16.  annual  report.  —  Strassburg ,  Universitäts- 
Bibliothek:  14  Dissertation.  —  Stuttgart,  Verein  für  Vaterländische 
Naturkunde  in  Württemberg:  Jahreshefte,  61.  Jahrg.,  1904.  Dazu 
Beilage.  —  TJpsala,  Geological  Institution  of  the  University:  Bulletin, 
Vol.  VI,  Nr.  11 — 12.  —  Utrecht ,  Konigl.  nederl.  meteor.  institut: 
Meteorol.  Jarboek  (55.  Jahrbuch)  1903,  Nr.  97 — 98.  —  Washington, 
Smithsonian- Institution:  Miscellaneous  collections,  Part  of  Vol.  XLIV, 
Nr.  1440;  part  of  Vol.  XLIV,  A.  W.  Grabau,  Phylogeny  of  Fusus 
and  its  allies.  Wash.  1904;  Vol.  XLV,  Nr.  1445.  Part  of  Vol. 
XL VI,  Nr.  1877;  Vol.  XLVII,  Nr.  1467,  1478,  1548,  1559;  Vol. 
XLVIII,  part  1.  —  Hodgkins  Fund:  Morris  W.  Travers,  Researches 
on  the  attainment  of  very  low  temperatures  Part  I.,  Wash.  1904.  ■ — 
Smithsonian  contributions  to  Knowledge:  Vol.  XXXIII  and  part  of 
Vol.  XXXIII.  —  Annual  reports  of  the  board  of  regents.  Wash. 
1903  and  1904.  —  Bulletin  of  the  U.  St.  national  museum:  „The 
birds  of  North  and  Middle  America.“  —  Contributions  from  the 
U.  St.  national  herbarium.  Vol.  IX.  —  Washington,  Departement 
of  agriculture:  Yearbook  1903.  —  Washington,  Office  U.  S.  geological 
surrey:  List  of  new  publications,  Nr.  9  und  10.  —  Washington, 
Bureau  of  Ethnology :  21JL  a.  22Si  annual  reports  1899/1900  ethno- 
logical  survey  publications,  Vol.  II  part:  „Manila“.  —  Washington , 
Carnegie  Institution:  3  publications.  —  Wien,  Naturwissenschaftlicher 
Verein  an  der  Universität:  2.  Jahrg.  Nr.  9;  3.  Jahrg.  Nr.  1 — 3.  — 
Wien,  K.  K.  Zentralanstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus: 
Jahrbücher  1902,  neue  Folge,  XXXIV.  Band.  —  Wien,  Verein  zur 
Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse:  Schriften,  XLIV. 
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und  XLV.  Band  1903/05.  —  Wien,  K.  K.  Geologische  Reichsanstalt: 
Jahrbuch,  Band  LIV,  Heft  1 — 5;  LV,  1,  2.  Verhandlungen  1904, 
9 — 18;  1905,  1 — 9.  General -Register  der  Bände  XLI — L  des 
Jahrbuches  und  der  Jahrgänge  1891 — 1900  der  Verhandlungen.  — 
Wien,  K.  K.  Zoologisch -botanische  Gesellschaft:  Verhandlungen, 
LIV.  Band,  Heft  1 — 10.  —  Wiesbaden,  Nassauischer  Verein  für 
Naturkunde:  Jahrbücher,  Jahrg.  57,  1904.  —  W^ürzburg,  Physikalisch¬ 
medizinische  Gesellschaft:  Sitzungsberichte  1904,  Nr.  1 — 10.  — 
Zwickau,  Verein  für  Naturkunde:  XXXIII.  Jahresbericht,  1903. 


B.  Durch  Schenkung. 

1.  Der  Wanderer  im  Riesengebirge,  Nr.  264 — 276  (Ortsgruppe 
Görlitz  des  R.-G.-V.).  2.  H.  Mohn:  Die  Lehre  von  Wind  und  Wetter 

nach  den  neuesten  Forschungen.  Berlin  1879.  3.  F.  W.  Burlidge: 

Die  Orchideen  des  temperierten  und  kalten  Hauses.  Stuttgart  1875 
(Frau  Geheimrat  Dr.  Böttcher).  4.  Conwentz:  Naturdenkmäler. 
Berlin  1904  ( Königl .  Ministerium  der  geistlichen  usw.  Angelegen¬ 
heiten).  5.  Neudrucke  von  Schriften  und  Karten  über  Meteorologie 
und  Erdmagnetismus.  Nr.  15:  Denkmäler  mittelalterlicher  Meteoro¬ 
logie.  Berlin  1904  (Herr  Direktor  Krieg  in  Eichberg).  6.  F.  Kosch: 
Die  Theorie  der  Trägheits-  und  Centrifugalmomente  ebener  Figuren 
in  elementarer  Darstellung.  Schulprogramm  1895  ( Verfasser ). 
7.  Jos.  Enzens'perger :  Ein  Bergsteigerleben.  München  1905  (Herr 
Sanitätsrat  Dr.  Fr  eise).  8.  Ernbr.  Strand:  Die  Dictiniden,  Dysderiden 
usw.  der  Colletschen  Spinnensammlung.  Sep.-Abd.  Kristiania  1902. 
9.  Derselbe:  Therediidae,  Argyopidae  und  Mimetidae  aus  der  Collet¬ 
schen  Spinnensammlung.  Sep.-Abd.  Trondhjem  1904.  10.  Derselbe : 

Coleoptera,  Hymenoptera,  Lepidoptera  und  Araneae,  report  of  the 
second  norvegian  arctic  expedition  in  the  „Frarn“  1898 — 1902.  Nr.  3. 

11.  Derselbe:  Theridium  bösenbergi  Strand  n.  sp.  Sep.-Ad.  aus 
entomol.  Zeitschrift.  Jahrg.  XVIII.  Nr.  23  (Nr.  8 — 11,  Verfasser). 

12.  W.  Jul.  Behrens,  Lehrbuch  der  Botanik,  neu  bearbeitet  und 

herausgegeben  von  Dr.  Fritz  Krüger,  Leipzig  1905  (Herr  Oberlehrer 
Dr.  Krüger).  13.  Tagblätter  der  55.  bis  62.  Versammlungen  deutscher 
Naturforscher  und  Ärzte  von  1882 — 1889.  14.  Verhandlungen  der 

Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Arzte.  63.  Versammlung 
zu  Bremen  1890.  18.  W.Lorey:  Über  die  Wohltat  und  das  Werden 

der  Zahl.  Schulprogramm.  Görlitz  1905  (Nr.  13 — 15.  Herr  Ober- 
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lehrer  Dr.  Lorey).  16.  2  Separatabdrucke  aus  Hedwigia .  Band  XLIV 
und  Englers  botanische  Jahrbücher.  34.  Band,  4.  und  5.  Heft  (Herr 
Professor  Dr.  Hieronymus).  17.  J.  Wittlin :  Über  die  Bildung  von 
Kalkoxalat -Taschen  mit  besonderer  Berücksichtigung  offizineller 
Pflanzen.  Diss.  Bern  1896.  18.  Rud.  Biermann :  Über  Bau  und 

Entwickelungsgeschichte  der  Ölzellen  und  die  Ölbildung  in  ihnen. 
Diss.  Bern  1898.  19.  B.  Reber:  Schweizerische  Beiträge  zur  Ge¬ 
schichte  der  Pharmacie.  Sep.-Abd.  Zürich  1898.  20.  Walter  Busse: 

Über  eine  neue  Cardamomum-Art  aus  Kamerun.  Sep.-Abd.  aus 
den  Arb.  des  kais.  Gesundheitsamtes.  Berlin  1897  (Nr.  17 — 20  Herr 
Sanitätsrat  Dr.  Zernik).  21.  E.  F.  Dresler:  Flora  von  Löwenberg 
in  Schlesien.  1883  (Herr  Privatlehrer  Friedrich).  22.  Charles 
Janet:  5  Arbeiten  über  Ameisen  ( Verfasser).  23.  Herold:  Der  Arbeiter¬ 
schutz  in  den  preussischen  Bergpolizei -Verordnungen.  Berlin  1901 
(Herr  Bergrat  lllner).  24.  Büsching:  Neue  Erdbeschreibung,  8  Bände 
( unvollständig ).  25.  Johann  Swammerdam:  Bibel  der  Natur.  Leipzig 

1572.  26.  Alte  Weltkunde.  (Nr.  24 — 26,  Nachlass  des  Herrn  Land- 
gerichtsrat  a.  D.  Danneil).  27.  C.  Marti:  The  weather  forces  of 
the  planetary  atmospheres.  Nidau,  Schweiz  1905  ( Verfasser ). 
28.  Stilbel ,  Alphons:  Indianer -Typen  aus  Ecuador  und  Columbia, 
Berlin  1888.  29.  Derselbe:  Über  das  Wesen  des  Vulkanismus, 

Berlin  1897.  30.  Derselbe:  Karte  der  Vulkanberge  An  tisana,  Chacana, 
Cotopaxi  usw.  Leipzig  1903.  31.  Derselbe:  Das  nordsyrische  Vulkan¬ 
gebiet.  Leipzig  1903.  32.  Derselbe:  Über  Relief-Karten.  Dresden 

1867.  33.  Derselbe:  Über  die  Verbreitung  der  hauptsächlichsten 

Eruptionszentren  und  der  sie  kennzeichnenden  Vulkanberge  in 
Süd -Amerika.  Sep.-Abd.  1902.  34.  Derselbe:  Ein  Wort  über  den 

Sitz  der  vulkanischen  Kräfte  in  der  Gegenwart.  Leipzig  1901. 
35.  Derselbe:  Martinique  und  St.  Vincent.  Leipzig  1903.  36.  Derselbe: 
Rückblick  auf  die  Ausbruchsperiode  des  Mont-Pele  auf  Martinique 
vom  theoretischen  Gesichtspunkte  aus.  Leipzig  1904.  37.  Derselbe: 

Die  Vulkanberge  von  Ecuador.  Berlin  1897.  Derselbe:  Über  die 
genetische  Verschiedenheit  vulkanischer  Berge:  Leipzig  1903. 
38.  Kirsch  Theo.  Coleoptera,  gesammelt  von  1868 — 1877  auf  einer 
Reise  durch  Südamerika  von  A.  Stübel.  Abh.  des  königl.  Museums 
in  Dresden  1889  (Nr.  28 — 38.  Aus  dem  Nachlasse  des  Herrn 
Dr.  A.  Stübel ,  überwiesen  durch  die  Herren  Dr.  Th.  Wolf  und 
A.  Kühnscherff  in  Dresden.) 
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C.  Durch  Ankauf. 

1.  Die  Fortsetzungen  von  G.  u.  E.  Wiedemann:  Annalen  der 
Physik  und  Chemie;  1904  Nr.  11 — 15  und  1905  Nr.  1  — 10.  Nebst 
Beiblättern  1904  XXVIII  Nr.  11—24.  1905  XXIX  Nr.  1—19. 

2.  Hann  und  Hellmann:  Meteorologische  Zeitschrift  1904  Heft  9 — 12, 

1905  Heft  1-8.  8.  Br.  Assmann:  Das  Wetter.  XXI  9—12.  XXII 

1 — 8.  4.  Himmel  und  Erde,  herausgegeben  von  der  Gesellschaft 

Urania.  XVII  1 — 12.  5.  Mitteilungen  der  Vereinigung  von  Freunden 

der  Astronomie.  XIV  7 — 12.  XV  1 — 7.  6.  Engler  und  Prantl: 

Die  natürlichen  Pflanzenfamilien.  Lief.  220 — 223.  7.  Deutschlands 

Flora ,  begründet  von  Reichenbach.  I.  Serie,  Band  24,  Lief.  7, 
Band  19,  Lief.  1 — 2;  Nachtrag:  Heft  1 — 5,  Band  17  Lief.  7  und  8. 

8.  Ascher son:  Synopsis  der  mitteleuropäischen  Flora.  Lief.  36 — 38. 

9.  Bronn’ s  Klassen  und  Ordnungen  des  Tierreichs.  3.  Band  (Supple¬ 
ment)  Tunicata  Lief.  48—67;  Turbellaria  Lief.  63 — 74;  2.  Band 

3.  Abt.  (Echinodermen) ;  5.  Band  (Glied erfüssler)  2.  Abt.  Lief.  72  —  74; 

6.  Band  5.  Abt.  (Mammalia)  Lief.  65 — 70;  6.  Band  1  Abt.  (Pisces) 
Lief.  16 — 20.  10.  Zoologischer  Anzeiger.  Band  XXVIII  4 — 26. 
XXIX  1 — 13.  11.  Das  Tierreich,  herausgegeben  von  der  deutschen 

zoologischen  Gesellschaft,  Lief.  23.  12.  Beichenow ,  Journal  für 

Ornithologie  LI  4,  LIII  1 — 3,  13.  Ornitholo gische  Monatsberichte, 
XII  10 — 12,  XIII  1 — 9.  14.  Ornithologische  Monatsschrift  des  deut¬ 

schen  Vereins  zum  Schutze  der  Vogel  weit  1904,  XXIX  10—12, 
1905,  XXX  1 — 9.  15.  Nachrichtenblatt  der  deutschen  malakozoologischen 
Gesellschaft,  36.  Jahrg.  Nr.  4,  37.  Jahrg.  Nr.  1 — 3.  16.  Stettiner 

entomologische  Zeitung ,  65.  Jahrgang  Heft  2,  66.  Jahrgang  Heft  1. 
17.  Schmiedeknecht:  Opuscula  ichneumonologica,  Heft 7— 10.  18.  Bauer, 
Koken  und  Diebisch:  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und 
Palaeontologie,  II  2—3,  Jahrg.  1905  I  1  —  3,  II  1.  19.  Zentralblatt 

für  Mineralogie,  Geologie  und  Palaeontologie ,  1904  Nr.  18 — 24,  1905 
Nr.  1 — 18.  20.  Deutsche  geographische  Blätter ,  herausgegeben  von 

der  geographischen  Gesellschaft  in  Bremen.  XXVII  Heft  3 — 4, 
XXVIII  Heft  1 — 2.  21.  Petermann:  Mitteilungen,  50.  BandIX — XII. 
51.  Band  I — VIII,  hierzu  Ergänzungshefte  149  —  150.  22.  Deutsches 

Kolonialblatt:  XV.  Jahrg.  20—25,  XVI.  Jahrg.  1  —18.  Dazu  Beilagen: 
Inhaltsverzeichnis  XV.  Jahrg.  1904.  Jahresbericht  über  die  Jahre 
1903/04  und  Anlagen  zum  Jahresbericht  1903/04.  Denkschrift  über 
Eingeborenen-Politik  und  Hereroaufstand.  Kolonial-Handelsadress- 
buch  1905.  Denkschrift  für  die  im  süd  westafrikanischen  Schutz- 


197 


gebiete  tätigen  Land-  und  Minengesellschaften  (Beilage  zu  Nr.  18). 
23.  Freiherr  von  Dankeimann :  Mitteilungen  von  Forschungsreisen¬ 
den  usw.  XYII  4,  XVIII  1 — 3.  24.  Archiv  für  Naturgeschichte , 

herausgegeben  yon  Hilgendorf.  67.  Jahrg.  II.  Band  2.  Heft  2.  Hälfte, 
Lief.  1,  2;  63.  Jahrg.  II.  Band  3.  Heft;  62.  Jahrg.  II.  Band  1.  Heft; 
71.  Jahrg.  I.  Band  Heft  1,  2;  64.  Jahrg.  II.  Band  3.  Heft;  70.  Jahrg. 
II.  Band  2.  Heft,  Lief.  1.  25.  Prometheus ,  illustrierte  Wochenschrift, 

XVI  1 — 52.  26.  Potonie ,  Naturwissenschaftliche  Wochenschrift, 
XIX  53—64,  XX  1 — 40.  27.  Dr.  Buschan ,  Internationales  Zentral¬ 

blatt  für  Anthropologie  und  verwandter  Wissenschaften,  IX  6, 
X  1 — 5.  28.  Ausstellungszeitung  der  niederschlesischen  Gewerbe- 

und  Industrieausstellung  1905  Nr.  1 — 133. 

Neu- Anschaffungen'.  E.  Hackel :  Die  Lebens  wunder.  Stuttgart 
1904.  —  W.  Boelsche :  Weitblick.  Dresden  1904.  —  P.  von  Richter : 
Organische  Chemie,  1901  und  1903  (2  Bände).  —  Credner:  Geolog. 
Spezial-Karte  des  Königreichs  Sachsen.  Blatt  19.  Section  Schönfeld- 
Ortrand,  nebst  Erläuterungen  von  0.  Herrmann,  Leipzig  1888.  — 
Verhandlungen  der  Gesellschaft  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte. 
76.  Versammlung  zu  Breslau  1904.  I.  Teil.  —  Ed.  Michael'.  Führer 
für  Pilzfreunde,  1903  (3  Bände).  —  Theo.  Schube:  Flora  von  Schlesien. 
Breslau  1904.  Dr.  H.  von  Rabenau,  Bibliothekar. 


Verzeichnis 

der  in  dem  Gesellschaftsjahre  1904/5  für  die  Sammlungen 
eingegangener  Gegenstände. 

Für  die  zoologischen  Sammlungen  gingen  ein: 

A.  Als  Geschenke: 

Von  Herrn  Museums -Direktor  Feyerdbend:  Mustela  martes  L.  — 
Von  Herrn  Konsul  von  Möllendorf:  Excalfactoria  chinensis  L.  cf; 
Hippotaenidia  philippensis  L.  cf,  zwei  Gallinula  chloropus  L.  ad.  u. 
juv.,  Hydrochelidon  hybrida  Pall.  $,  Tringa  ruficollis  Pall.  9, 
Glareola  orientalis  Leads.,  Butorides  javanica  Horsf.,  Spilornis 
bacha  Dand.  cf,  Butastur  indicus  Gm.,  Prioniturus  luzonensis 
Steere  cf,  Eurystomus  orientalis  L.  cf,  Cacomantis  merulinus  Scop., 
zwei  Centropus  viridis  Scop.  cf  und  9,  Zeocephus  rufus  Gray  cf, 
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zwei  Stopalora  indigo  Horsf.  9,  Otomela  luzonensis  L.  9,  Cyr- 
tostomus  jugularis  L.  9,  drei  Anthus  rufulus  Vieill.  9  und  juv., 
drei  Calornis  panayensis  Scop.  cf,  9  und  9  juv.,  zwei  Petrophila 
manilla  Bodd.  cf  und  9,  Megalurus  pratensis  Horsf.  «9,  Cyanotreron 
monacha  Temm.  u.  Reinw.  cf,  Diaphorygia  castanea  Fraser  cf,  und 
fünf  Philippinische  Fische.  —  Von  Herrn  Dr.  von  Wissel :  Dryospiza 
canaria  L.,  Syrmaticus  reevesi  Gray  cf  juv.  —  Von  Frau  von  Rappart: 
vier  Hierofalco  candicans  Gm.  in  verschiedenen  Kleidern,  Hierofalco 
gyrfalco  L.  pull.,  Phasianus  soemmeringi  Temm.  —  Von  Herrn 
Pastor  Gross  in  Sakro  bei  Forst:  Chloebia  (Poephila)  mirabilis 
Rchb.  cf,  Poephila  Gouldiae  Gould.,  Nest  von  Galerita  cristata  L., 
ein  Ei  von  Calopsittacus  novae  Hollandiae  Gm.,  ein  Ei  von  Platy- 
cercus  eximius  Shaw.  —  Von  den  Herren  Baumeister  Kämpffer  und 
Apothekenbesitzer  Andre cjewski:  Paradisea  Augustae  Victoriae  Cab.  — 
Von  Herrn  Hauptmann  a.  D.  von  Byern  in  Berlin:  Melittophagus 
cyanostictus  Cab.  und  Merops  nubicus  Gm.  —  Von  Herrn  Ingenieur 
Hinze,  früher  in  Patiala,  Ostindien:  sieben  Schlangenarten  von 
Chail  bei  Simla  im  Himalaya.  —  Von  Herrn  Rentier  Max  Geissler : 
Tachysaurus  rugosus  Gray,  Iguana  tuberculata  Laur.  cf  ad.  u.  9  juv., 
Uromastix  hardwickei  Gray,  Gongylus  ocellatus  Wa.gl.,  Zonurus 
giganteus  Smith.,  Lacerta  oxycephala  D.  B.  —  Von  Herrn  Land¬ 
wirt  Karl  in  Zoblitz  O.-L.:  16  Arten  Oberlausitzer  Coccinelliden 
in  81  Exemplaren. 

B.  Durch  Ankauf: 

Geweih  von  Cervus  canadensis  Briss.  und  Astrapia  stephaniae 
Finsch  und  Meyer. 

Für  die  botanischen  Sammlungen  gingen  ein  als 
Geschenke: 

Von  Herrn  Pastor  Gross :  33  Pflanzenarten  aus  der  Nieder- 
Lausitz.  —  Von  Herrn  Lehrer  Barber :  38  Arten  Pflanzen  aus  der 
Ober -Lausitz  und  der  Umgegend  von  Frey  stadt  in  Schlesien.  — 
Von  Frau  Oberlehrer  Dr.  Krüger :  das  aus  ungefähr  50  Mappen 
bestehende  Herbarium  ihres  verstorbenen  Ehegatten.  —  Von  Herrn 
Direktor  Starke :  Lathraea  squamaria  L.  von  Wehrau  O.-L.  —  Von 
Herrn  Tischlermeister  H.  B.  Wehlte  in  Dresden:  Querschnitt  eines 
Eichenstammes,  gefunden  im  Bette  der  Neisse  bei  Nieder- Bielau, 
Kreis  Rothenburg  O.-L. 
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Für  die  mineralischen  Sammlungen  gingen  ein: 

A.  Als  Geschenke: 

Aus  dem  Nachlasse  des  Herrn  Dr.  Alfons  Stübel  in  Dresden, 
überwiesen  durch  seine  Testamentsvollstrecker  Dr.  Th.  Wolf  und 
A.  Kühnscherff  in  Dresden:  197  Mineralien  und  Gesteine  aus  den 
Vulkangebieten  Südamerikas  und  den  Vulkanen  Europas.  —  Von 
Herrn  Steinbruchbesitzer  Meyer :  Natrolith  vom  Wolfsberg  bei  Gold- 
berg.  —  Von  Herrn  Sanitätsrat  Dr.  Kleefeld :  Quarzkry  stalle  mit 
eingebettetem  Orthoklas  vom  Scholzenberge  bei  Warmbrunn.  — 
Von  Herrn  Professor  Dr.  Pufahl  in  Berlin:  Gediegen  Kupfer  mit 
Malachit  von  der  Isle  royale  mine  in  Michigan  und  blaues  Steinsalz 
vom  Berlepschschachte  bei  Stassfurt.  —  Von  Herrn  cand.  geol. 
Priemei :  Braunkohle,  gefaltet  aus  dem  Tagebau  Hedwig  in  Gablenz 
bei  Muskau  O.-L.  —  Von  Herrn  Oberinspektor  Herzenskron  in 
Erfurt:  Encrinus  Carnelli  aus  dem  Muschelkalke  von  Preyburg  a.d.U.: 
Pectunculus  obovatus  aus  dem  Mitteloligocän  von  Polzin  in 
Pommern.  —  Von  Herrn  Kaufmann  Robert  Kirchner :  Stenglicher 
Kalkspat  vom  Kitzelberge  bei  Kauffung  a.  d.  K.  —  Von  Herrn 
Ludwig  in  Tzschirne:  Blattabdrücke  aus  der  miocänen  Flora  von 
Bienitz  bei  Siegersdorf.  —  Von  Gymnasiast  Kurt  Schäfer :  »Stettiner 
Sand  mit  Muschelfragmenten,  Geschiebe  von  Göhren  auf  Rügen.  — 
Vom  Verein  der  „Naturfreunde“  in  Reichenberg  in  Böhmen: 
25  Mineralien,  gesammelt  von  den  Herren  Baumeister  Mieksch  und 
Rentier  Funke:  1.  Granit,  Reichenberg- Stadt,  2.  Pfahlquarz,  Maffers- 
dorf,  3.  Quarzitschiefer,  Kl.- Jeschken,  4.  TJrkalk,  Jeschken,  5.  Diorit, 
Hammerstein,  6.  Schriftgranit,  Buschullersdorf,  7.  Felsit- Porphyr, 
Liebenau,  8.  Mandelstein,  Mordloch  bei  Liebenau,  9  u.  10.  Fluss¬ 
spat,  Kriesdorf,  11.  Schwerspat,  Kriesdorf,  12.  kieseliger  Braun¬ 
eisenstein,  Hammer,  13.  Nephelin -Basalt,  Krassaberg  bei  Merzdorf, 
14.  Quarzit,  Böhm.  Johannistal,  15.  Basalt,  Böhm.  Johannistal, 
16.  Schwefeleisen  mit  Granaten,  Neustadt  a.  d.  T.,  17.  Jaspis, 

Raschen,  18.  Basalt  mit  Hornblende,  Silberstein  bei  Seifersdorf, 
19.  Ophicalcit,  Raspenau,  20.  Basalt- Jaspis,  Spitzstein  bei  Kratzau, 
21.  Phonolith,  Raspenau,  22.  Feuerstein,  Ketten,  23.  Hornblende- 
Granitit,  Winkelwasser  bei  Voigtsbach,  24.  Asbest,  Mukarow  bei 
Reichenau,  25.  Cordierit- Granit,  Spitzstein  bei  Kratzau.  —  Von 
Herrn  Hauptmann  a.  D.  Kienitz:  Fluorit  von  Arnstadt  in  Thüringen, 
bituminöser  Schiefer  von  Ruppersdorf  i.  B.,  Saurichnites  lacertoides 
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Grein,  im  tonigen  Kalkschiefer  von  Rathen  bei  Wünscheiburg, 
ausserdem  verschiedene  Petrefakten  und  Gesteinsarten  aus  der 
Umgegend  von  Salzbrunn  und  von  der  neuen  Bahnstrecke 
Schmiedeberg  -  Landeshut. 

B.  Durch  Ankauf. 

Ammonites  Bucklandi,  untere  Lias,  Harzburg;  Nautilus  aratus, 
Lias,  Harzburg;  Ananchytes  ovatus,  Kreide,  Itzehoe;  Scytalia 
turbinata,  Sc.  annulata,  Sc.  radiciformis,  Obersenon,  Misburg  bei 
Hannover;  Purpurina  subnodosa,  oberer  Jura,  Chelm.  Amphitelion 
tenue  und  Geliscothon  gracile,  Turon,  Nettlingen  bei  Hannover; 
Trigonia  costata  var:  interlaevigata,  Dogger,  Bielefeld;  Nephrit 
von  Neu -Seeland,  Türkis  von  Neu -Mexiko,  Turmalinkrystalle  aus 
Brasilien,  Enhydros  von  St.  Eugenia  in  Uruguay,  Spinelle  von 
Ceylon,  Peridote  aus  Ägypten;  Bruchstück  einer  Amethystdruse 
aus  der  Sierra  do  Mar,  Brasilien;  opalisierende  Schnecke  von 
White  cliffs,  Australien. 


Für  die  ethnographische  Sammlung  gingen  ein  als 
Geschenke: 

Von  Herrn  Kaufmann  Franz  Wilberg  in  Rio  de  Janeiro:  Wurf¬ 
speere,  Bogen  und  Pfeile  der  Indianer  von  Rio  Doce  in  Brasilien. 

Frau  Rentiere  Hellwig  in  Görlitz  überwies  durch  Vermittelung 
des  Herrn  Rektor  A.  Müller  den  Blasenstein  eines  Pferdes;  ferner 
schenkten  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Freise  eine  Photographie  des 
Museumsgebäudes  vor  dem  Umbau  im  Jahre  1901;  Herr  Stadt¬ 
bauinspektor  a.  D.  Scholz  eine  Photographie  des  Basaltbruches 
(Brüggemann scher)  im  Stifts walde  bei  Linda,  Kreis  Lauban;  Herr 
Bildhauer  Schnauder  in  Dresden  das  Medaillonporträt  (Gyps)  des 
Geheimen  Sanitätsrat  Dr.  Boettcher. 

Dr.  H.  von  Rabenau,  Museums -Direktor. 
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Protokoll 

der  Haupt -Versammlung  vom  12.  Januar  1906. 

Der  erste  Präsident  eröffnet  die  Sitzung  um  8Y4  Uhr  und  gibt 
bekannt,  dass  die  nächsten  Haupt -Versammlungen  auf  den  23.  März 
und  19.  Oktober  festgelegt  worden  sind. 

Die  vom  Ausschüsse  vorgeschlagene  Beihilfe  von  20  Mark  für 
das  Abbedenkmal  in  Jena  wird  bewilligt. 

Für  den  erkrankten  Rechnungsrevisor  hat  Herr  Ausschuss¬ 
direktor  Mund  die  Revision  vorgenommen  und  wird  Entlastung 
erteilt. 

Ein  Antrag  auf  Schriftenaustausch  von  seiten  der  naturwissen¬ 
schaftlichen  Section  des  Vereins  „botanischer  Garten“  in  Olmütz 
und  des  Museums  für  Natur-  und  Heimatkunde  in  Magdeburg  wird 
angenommen,  ebenso  der  Antrag  Lorey  ,,die  königl.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften“  in  Göttingen  um  Schriftenaustausch  spez.  der 
mathematisch-naturwissenschaftlichen  Berichte  zu  ersuchen. 

Seit  der  letzten  Sitzung  hat  die  Gesellschaft  6  Mitglieder 
verloren.  Es  verstarb  der  Kaufmann  Vonneilich,  dessen  Andenken 
in  der  gebräuchlichen  Weise  geehrt  wird;  die  übrigen  fünf  Mit¬ 
glieder,  die  Herren  Dr.  Lehmann,  Landgerichtsdirektor  Dr. Warnatsch, 
Dr.  Hütter,  Oberlehrer  Dr.  Meyer  und  Frau  Rentiere  Tietze  schieden 
aus  teils  durch  Wegzug,  teils  aus  unbekannten  Gründen. 

Diesem  Verluste  stehen  18  Anmeldungen  neuer  Mitglieder 
gegenüber,  und  zwar  die  Herren  Oberlehrer  Anders,  Bankdirektor 
Schuppe,  Kaufmann  Arno  Kühn,  Medizinal-Rat  Dr.  Moeller,  Dr.  med. 
G.  Geisler,  Staatsanwalt  Langer,  Optiker  Alfred  Lünig,  Landgerichts¬ 
rat  Alter,  Musikdirektor  Eibenschütz,  Dr.  med.  Sellentin,  Kaufmann 
Max  Akelbein,  Kaufmann  Schubert,  Ingenieur  F.  Boehme,  Professor 
Mathee,  Major  a.  D.  Krossa,  Kaufmann  Max  Müller,  Frau  Rentiere 
Clara  Fuhrmann,  Fräulein  Luise  PfLesser.  Die  Wahl  erfolgt 
einstimmig. 

Der  erste  Präsident  beantragt  die  Ernennung  des  Herrn 
Rentier  Oswald  Mattheus  zum  Ehrenmitgliede  und  die  der  Herren 
Professoren  Kosch  und  Gürschner  zu  korrespondierenden  Mitgliedern, 
welcher  Antrag  einstimmig  Genehmigung  findet. 

Die  Wahl  des  Sekretärs  fiel  auf  Herrn  Dr.  Simmich,  die  des 
stellvertretenden  Sekretärs  auf  Herrn  Dr.  Wilhelmy. 
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Hierauf  erhielt  Herr  Dr.  von  Rabenau  das  Wort  zu  seinem 
Bericht  über  die  Vermehrung  der  Sammlungen. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Lorey  erstattet  Bericht  über  die  Ein¬ 
richtung  der  Wetterkarten  und  seine  Verhandlungen  wegen  An¬ 
schaffung  derselben. 

Der  erste  Herr  Präsident  berichtet  hierauf  über  den  beabsich¬ 
tigten  Umbau  der  Läden  und  hebt  hervor,  dass  durch  den  Umbau 
eine  beträchtlich  höhere  Miete  einkommen  und  das  ganze  Gebäude 
eine  grössere  Stabilität  und  Feuersicherheit  erhalten  würde.  Zur 
weiteren  Ausführung  erhält  Herr  Hausverwalter  Kämpffer  das  Wort. 
Derselbe  schätzt  bei  komfortabler  Ausführung  die  Kosten  auf  höch¬ 
stens  14000  Mark,  von  welcher  Summe  noch  manches  herunter¬ 
gesetzt  werden  kann.  Der  Antrag  auf  Umbau  wird  einstimmig 
angenommen. 

Das  Präsidium  stellt  den  Antrag,  dass  eine  Kommission,  be¬ 
stehend  aus  den  Herren  Preise,  Mund,  Kämpffer,  Ebert,  Wendriner 
und  Naumann  gebildet  werde  und  dass  sich  die  Kommission  einen 
weiteren  Baufachverständigen  hinzuwähle.  —  Antrag  wird  nicht 
angenommen. 

v.  g.  u. 

Dr.  Preise.  Dr.  Mund.  Dr.  Lorey.  Hofmann. 

A.  Kämpffer.  Dr.  von  Rabenau. 

g.  w.  o. 

Dr.  Simmich. 


Protokoll 

der  Haupt - Versammlung  am  23.  März  1906. 

Der  erste  Präsident  eröffnet  um  8,15  Uhr  die  Sitzung  und 
teilt  mit,  dass  die  Gesellschaft  durch  den  Tod  verloren  hat  das 
Ehrenmitglied  Professor  Dr.  Cabanis  (Priedrichshagen)  und  die 
Mitglieder  Herrn  Hauptmann  Beisert  und  Rittergutsbesitzer  Schwarze. 
Die  Anwesenden  erheben  sich  zum  Andenken  von  den  Sitzen. 

Als  Mitglieder  haben  sich  gemeldet  die  Herren:  Dipl. -Ingenieur 
G.  Bock,  Tuchfabrikbesitzer  Raupach,  Rechtsanwalt  von  Hillner, 
Kaufmann  Paul  Naumann,  Ingenieur  Hugo  Neumann,  Apotheken¬ 
besitzer  Ernst  Platau,  Apotheker  Kurt  Platau.  Die  Wahl  ergab 
die  einstimmige  Wahl  der  gemeldeten  Herren. 
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Als  weiterer  Punkt  der  Tagesordnung  fand  die  Wahl  des 
Herrn  Dr.  Severin  als  korrespondierendes  Mitglied  statt.  Die  Wahl 
erfolgte  ebenfalls  einstimmig. 

Es  folgte  hierauf  der  Bericht  des  Herrn  Museums -Direktor 
Dr.  von  Rabenau,  der  mitteilte,  dass  die  Sammlungen  eine  Reihe 
sehr  wertvoller  Bereicherungen  erfahren  haben.  (Yergl.  Museums¬ 
bericht.) 

Der  erste  Präsident  teilt  noch  mit,  dass  beschlossen  wurde, 
anlässlich  der  Zusammenkunft  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Görlitz  eine  kleine  Festschrift  herauszugeben;  ferner  dass  die 
Naturforschende  Gesellschaft  dem  Verkehrs  vereine  drei  Jahre  lang 
50  Mark  zu  wenden  wird. 

Beschlossen  wurde  die  Aufstellung  eines  Regales  für  die 
Zeitschriften  im  Sitzungssaale,  damit  dieselben  jederzeit  den  Mit¬ 
gliedern  zugänglich  sein  können.  Die  Mitglieder,  die  hiervon  Ge¬ 
brauch  machen  wollen,  werden  ersucht,  ihre  Namen  in  ein  Kontroll- 
buch  einzutragen.  Zu  letzterem  Beschlüsse  erfolgte  eine  kurze 
Debatte. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Lorey  erhält  hierauf  das  Wort  zum 
Nekrolog  für  den  früheren  zweiten  Präsidenten  Herrn  Professor 
Dr.  Putzier.  Herr  Dr.  Lorey  entwirft  ein  anschauliches  Bild  dieses 
tatenreichen  Lebens,  seines  Strebens  im  Berufe  und  seiner  vorbild¬ 
lichen  Tätigkeit  im  öffentlichen  Leben  und  der  Vereinstätigkeit. 
Dreissig  Vorträge  verdankt  ihm  die  Naturforschende  Gesellschaft, 
für  die  er  erst  als  zweiter  Sekretär  und  später  als  zweiter  Präsident 
tätig  gewesen  ist. 

Schluss  der  Sitzung  9  Uhr. 

v.  g.  u. 

Dr.  Freise.  Dr.  Lorey.  Dr.  von  Rabenau. 

Dr.  Wilhelmy. 


Protokoll 

der  Haupt-Versammlung  am  22.  Juli  1906. 

Der  erste  Herr  Präsident  referiert,  dass  Herr  Museums-Direktor 
Feyerabend  um  Überlassung  des  Projektionsapparats  für  den  Anthro- 
pologen-Kongress  und  um  Überlassung  einiger  alter  Porträts  für 
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die  Rahmeshalle  nachgesucht  hat.  Ersteres  wird  gewährt,  letzteres 
wird  unter  Wahrung  des  Eigentumsrechtes  vorläufig  gestattet  bis 
zu  einer  definitiven  Beschlussfassung  in  der  nächsten  Haupt -Ver¬ 
sammlung. 

Herr  Professor  Dr.  Zeitzschel  wird  einstimmig  anstelle  des 
verstorbenen  Herrn  Sättig  in  den  Ausschuss  gewählt. 

Der  Herr  erste  Präsident  teilt  mit,  dass  Präsidium  und  Aus¬ 
schuss  zur  Ehrengabe  für  Exzellenz  von  Heumayer  30  Mark  bewilligt 
und  diesen  Herrn  zum  Ehrenmitgliede  der  Gesellschaft  ernannt 
habe  und  ersucht  um  nachträgliche  Genehmigung.  Genehmigung 
wird  erteilt. 

Weiter  stellt  der  Präsident  den  Antrag,  den  Leutnant  in  der 
kaiserlichen  Schutztruppe  für  Ostafrika  Herrn  Walter  von  Wiese 
und  Kaiserswaldau  zum  korrespondierenden  Mitgliede  zu  ernennen. 
Antrag  wird  genehmigt. 

Ferner  verliest  der  Präsident  den  Vertrag,  welchen  die  Gesell¬ 
schaft  mit  Herrn  Baumeister  Kämpffer  zwecks  Umbaus  der  Läden 
abschliessen  soll,  und  stellt  den  Antrag  auf  Genehmigung.  Die¬ 
selbe  wird  erteilt.  Er  berichtet  weiter  über  die  neuen  Mietsummen 
und  berechnet  eine  höhere  Mieteinnahme  von  2150  Mark  jährlich. 

Herr  Dr.  Lorey  referiert  über  die  Herausgabe  des  nächsten 
Bandes  der  Abhandlungen.  Das  erste  Heft  des  25.  Bandes  soll  zu 
Ehren  des  Anthropologen  -  Kongresses  schon  in  diesem  Jahre  er¬ 
scheinen.  Es  entspinnt  sich  eine  lebhafte  Debatte.  Herr  Dr.  von 
Rabenau  drückt  den  Wunsch  aus,  dass  wie  bisher,  so  auch  in 
Zukunft  für  die  Herausgabe  der  Abhandlungen  eine  Presskommission 
gewählt  werde.  Der  kommissionsweise  Verlag  soll  Herrn  Buch¬ 
händler  Tzschaschel  übergeben  und  der  Preis  des  Heftes  auf  1  Mark 
festgesetzt  werden. 

v.  g.  u. 

Dr.  Freise.  Dr.  Lorey.  Arthur  Alexander -Katz. 


Protokoll 

der  Haupt-Versammlung  am  2.  November  1906. 

Der  erste  Präsident  eröffnet  die  Sitzung  und  begrüsst  die 
zahh'eich  Erschienenen  in  dem  neuhergerichteten  Saale. 
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Der  Antrag  auf  Schriftenaustausch  mit  der  mathematischen 
Gesellschaft  zu  Hamburg  wird  beschlossen.  Die  Rechnung  des 
vorigen  Jahres  kam  zur  Verlesung  durch  den  ersten  Präsidenten, 
da  der  Kassierer  Herr  Ebert  durch  Krankheit  am  Erscheinen  ver¬ 
hindert  war.  Der  Voranschlag  des  Etats  für  das  neue  Jahr,  der 
mit  27  951  Mark  32  Pf.  balanziert,  wird  zum  Vortrag  gebracht. 
Der  Revisionsbericht  soll  bei  der  nächsten  Versammlung  vorgelegt 
werden.  Herr  Stadtrat  Hertzog  bittet  den  Etat  in  künftigen  Jahren 
einige  Zeit  auszulegen,  damit  die  einzelnen  Mitglieder  vorher  Ein¬ 
sicht  nehmen  können.  Der  erste  Präsident  stellt  dies  bereits  fürs 
nächste  Jahr  in  Aussicht. 

Hierauf  erfolgte  die  Wiederwahl  der  Beamten  und  Ausschuss¬ 
mitglieder;  als  2.  Präsident  Herr  Oberlehrer  Dr.  Lorey,  als  1.  und 
2.  Sekretär  Herr  Dr.  Simmich  und  Herr  Dr.  Wilhelmy,  als  Kassierer 
Herr  Ebert,  als  Hausverwalter  Herr  Kämpffer,  als  Ausschussmit¬ 
glieder  die  Herren  Kommerzienrat  Ephraim,  Stadtrat  Koerner, 
Stadtrat  Naumann,  Professor  Dr.  Zeitzschel,  Erzieher  Friedrich. 

Ausgeschieden  sind  aus  der  Gesellschaft  5  Mitglieder:  Buch¬ 
händler  Bretschneider,  Fabrikbesitzer  Alfred  Koerner,  Dr.  med. 
Sellentin,  Rentier  Stiller  und  Oberlehrer  Taubner,  demgegenüber 
stand  die  Anmeldung  von  18  neuen  Mitgliedern,  deren  Wahl  ein¬ 
stimmig  erfolgte.  Es  sind  dies  die  Herren:  Lehrer  an  der  höheren 
Mädchenschule  Gondolatsch,  Dr.  med.  Hoffmann,  Dr.  med.  Zimmer¬ 
mann,  Fabrikbesitzer  Zeise,  Oberlehrer  Homuth,  Amtsgerichtsrat  a.  D. 
Werner,  Professor  0.  Nietzsche,  Professor  a.  D.  Kraner,  Diplom¬ 
ingenieur  Wachtel,  Rittergutsbesitzer  0.  Lorenz,  Kaufmann  Latzke, 
Fabrikbesitzer  Hans  Schlobach,  Landesältester  Helling,  Zahnarzt 
Fritz  Rüger,  Chemiker  Karl  Döring,  Oberleutnant  a.  D.  Eltester, 
Kaufmann  W.  von  Kopp  und  Fräulein  Marie  Kraner.  Das  Ein¬ 
trittsgeld  wird  nicht  erhoben  von  den  Herren  Nietzsche  und  Lorenz, 
als  frühere  Mitglieder,  desgleichen  nicht  von  den  Herren  Gondolatsch 
und  Döring. 

Zu  Ehren  des  verstorbenen  Rentier  Herrn  Sättig  erhob  sich 
die  Versammlung  von  den  Sitzen. 

Der  Vorschlag:  Herrn  Hauptmann  von  Byern  und  Herrn  Ober¬ 
lehrer  Taubner  zu  korrespondierenden  Mitgliedern  zu  ernennen, 
fand  einstimmige  Billigung. 

Es  erfolgten  die  Verlesungen  der  einzelnen  Sektionsberichte. 
Anschliessend  hieran  erstattete  Herr  Museums  -  Direktor  Dr.  von 
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Rabenau  an  der  Hand  der  im  Saale  aufgestellten  Geschenke  einen 
Bericht  über  die  Vermehrung  der  Sammlungen  innerhalb  des  letzten 
Halbjahres  und  verlas  den  Jahresbericht  über  die  Vermehrung  der 
Bibliothek. 

Zum  Schlüsse  werden  aus  der  Versammlung  noch  Wünsche 
geäussert,  dass  an  den  neuen  Läden  nur  Firmenschilder  zu  dulden 
seien,  die  sich  dem  Rahmen  des  Gebäudes  harmonisch  einfügen. 

v.  g.  u. 

Dr.  Freise.  Dr.  Lorey.  Dr.  Mund.  Kienitz. 

Wendriner.  Dr.  von  Rabenau.  Zeitzschel. 


Bericht 

des  Sekretärs  über  das  Gesellschaftsjahr  1905/6. 

Meine  Herren! 

Den  Bericht  über  die  Lage  und  Tätigkeit  der  Gesellschaft 
kann  ich  mit  der  erfreulichen  Mitteilung  beginnen,  dass  die  Gesell¬ 
schaft  sich  in  jeder  Beziehung  günstig  weiter  entwickelt.  Zwar 
hat  auch  in  diesem  Jahre  der  Tod  uns  einige  unserer  Mitglieder 
sowie  zwei  Ehrenmitglieder  entrissen,  nämlich  den  verdienstvollen 
Ornithologen,  Professor  Dr.  Cabanis  in  Friedrichshagen  bei  Berlin, 
und  das  langjährige  Ausschussmitglied,  Rentier  Sättig,  und  die 
wirklichen  Mitglieder  Hauptmann  a.  D.  Beisert,  Rittergutsbesitzer 
Schwarze  und  Kaufmann  Vonneilich.  Ferner  sind  uns  durch 
Wegzug  von  Görlitz  neun  Mitglieder  und  aus  anderen  Gründen 
sechs  verloren  gegangen.  Dem  Gesamtverluste  von  20  Mitgliedern 
steht  ein  Zuwachs  von  46  Mitgliedern  —  40  wirklichen,  vier  korre¬ 
spondierenden  und  zwei  Ehrenmitgliedern  —  gegenüber.  Die 
Gesellschaft  hat  den  wirklichen  Geheimen  Rat,  Professor  Dr. 
von  Neumeyer  in  Neustadt  a.  d.  Hardt,  aus  Anlass  seines  achtzig¬ 
jährigen  Geburtstages  zum  Ehrenmitgliede  ernannt,  um  dadurch 
auch  ihrerseits  dem  grossen  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Himmels¬ 
und  Erdkunde  und  speziell  der  nautischen  Meteorologie,  die  er  zu 
einem  selbständigen  und  umfassenden  Wissenszweige  erhob,  ihre 
Anerkennung  zu  zollen.  Herr  Rentier  Oswald  Mattheus,  der  seit 
45  Jahren  ein  treues  Mitglied  der  Gesellschaft  war  und  jederzeit 
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ein  reges  Interesse  bekundet  hat,  erhielt  gleichfalls  das  Diplom 
der  Ehrenmitgliedschaft.  Zu  korrespondierenden  Mitgliedern  wurden 
folgende  Herren  ernannt:  Der  Leutnant  in  der  Kaiserlichen  Schutz¬ 
truppe  in  Ostafrika  Herr  Walter  von  Wiese  und  Kaisers waldau, 
der,  wie  Sie  aus  dem  Berichte  des  Museums -Direktors  ersehen 
werden,  durch  eine  grosse  Reihe  sehr  wertvoller  Geschenke,  zumeist 
Jagdbeute  aus  Deutsch- Ost- Afrika,  unser  Museum  sehr  reich  be¬ 
dacht  hat,  sowie  die  früheren  wirklichen  Mitglieder,  Herr  Professor 
Gürschner,  Direktor  der  Königlichen  Tiefbauschule  in  Rendsburg, 
Herr  Professor  Kosch,  Direktor  der  Königlichen  Maschinenbausehule 
in  Breslau  und  Herr  Oberlehrer  Dr.  Severin  in  Steglitz  bei  Berlin. 
Zur  Zeit  zählt  die  Gesellschaft  15  Ehrenmitglieder,  52  korrespon¬ 
dierende  und  330  wirkliche  Mitglieder,  zusammen  397.  Mit  der 
Zahl  von  330  wirklichen  Mitgliedern  hat  die  Gesellschaft  eine  Höhe 
erreicht,  die  sie  seit  1890  nur  einmal,  im  Jahre  1901  vorübergehend 
überschritten  hat.  In  das  Präsidium  wurden  gewählt  als  zweiter 
Präsident  Herr  Oberlehrer  Dr.  Lorey,  als  Sekretär  Herr  Dr.  Simmich; 
stellvertretender  Sekretär  wurde  Herr  Dr.  Wilhelmy,  Ausschuss- 
Direktor  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Mund,  Ausschussmitglieder  die  Herren 
Amtsgerichtsrat  Hofmann,  Hauptmann  a.  D.  Kienitz,  Landgerichts¬ 
rat  Wendriner,  Realschullehrer  Mühle,  Dr.  Weil,  Stadtrat  Naumann, 
Professor  Dr.  Zeitzschel. 

Über  die  wissenschaftliche  Tätigkeit  der  Gesellschaft  ist  hervor¬ 
zuheben,  dass  sie  in  dem  verflossenen  Jahre  noch  mehr  wie  früher 
auf  die  Ausgestaltung  der  Vortragsabende  ihr  Hauptgewicht  gelegt 
hat.  Es  wurden  zehn  Vorträge  vor  Damen  und  Herren  gehalten, 
und  zwar  sprachen: 

Am  10.  November  1905:  Herr  Privatdozent  Dr.  Ristenpart  aus  Berlin: 

Die  Bedeutung  der  Photographie  für  die  Himmelskunde; 
mit  Lichtbildern. 

Am  17.  November:  Herr  Privatdozent  Dr.  Ostreich  aus  Marburg: 

Makedonien  auf  Grund  eigener  Reisen;  mit  Lichtbildern. 

Am  1.  Dezember:  Herr  Dr.  med.  Stein:  Die  Erreger  der  Infektions¬ 
krankheiten  und  ihre  Darstellung;  mit  Demonstrationen. 

Am  8.  Dezember:  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Glogowski:  Moderne  An¬ 
schauungen  über  die  Bekämpfung  der  Volksseuchen,  ins¬ 
besondere  der  Cholera. 
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Am  19.  Januar  1906:  Herr  Jens  Lützen  aus  Berlin:  Der  Simplon- 
Tunnel;  mit  Lichtbildern. 

Am  9.  Februar:  Herr  Dr.  Ernst  Kohlschütter  aus  Berlin:  Über  seine 
Expedition  nach  Ostafrika;  mit  Lichtbildern. 

Am  16.  Februar:  Herr  Dr.  Schwahn,  Direktor  der  Berliner  Urania: 

Gebirge  und  Erdbeben;  mit  Lichtbildern. 

Am  23.  Februar:  Herr  Dr.  Nippoldt  aus  Potsdam:  Der  Magnetismus 
der  Erde  und  die  Sonne;  mit  Lichtbildern  von  der  totalen 
Sonnenfinsternis  am  30.  August  1905. 

Am  2.  März:  Herr  Oberlehrer  Dr.  Severin:  Über  Charakter  und 
Lebensgewohnheiten  der  Völker  am  Mittelmeer. 

Am  9.  März:  Herr  Oberlehrer  Dr.  Lorey:  Naturwissenschaft  und 
Dichtung. 

Durch  öffentlichen  Ausha.ng  der  täglich  erscheinenden  Wetter¬ 
karten  bietet  die  Gesellschaft  dem  Publikum  Gelegenheit,  sich  über 
diesen  Zweig  der  Naturwissenschaft  zu  unterrichten.  Die  Aufsicht 
in  den  Sammlungen  an  den  Sonn-  und  Festtagen  führten  die  Herren 
Lehrer  Barber,  Barthel,  Gondolatsch,  Hennig,  Klinner,  Koch, 
Leutiger  und  Schmidt.  Der  Schriftenaustausch  mit  anderen  wissen¬ 
schaftlichen  Vereinen  wurde  auch  in  diesem  Jahre  erweitert,  indem 
den  entsprechenden  Anträgen  der  Naturwissenschaftlichen  Sektion 
des  Vereins  Botanischer  Garten  in  Olmütz  und  des  Museums  für 
Natur-  und  Heimatkunde  in  Magdeburg  stattgegeben  wurde.  Der 
XXV.  Band  der  Abhandlungen  wird  in  einzelnen  Teilen  heraus¬ 
gegeben;  dieselben  sollen  je  nach  Fertigstellung  der  Beiträge  in 
zwangloser  Reihenfolge  erscheinen.  Der  erste  Teil  wurde  gleich¬ 
zeitig  als  Festschrift  für  den  in  Görlitz  tagenden  Kongress  der 
Deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft  gewidmet.  Auf  dem 
Kongresse  war  die  Gesellschaft  durch  ihre  Präsidenten  und  zahl¬ 
reiche  Mitglieder  vertreten. 

Die  Herren  Landstände  haben,  wie  früher,  so  auch  in  diesem 
Jahre  einen  Beitrag  von  Mk.  100. —  bewilligt,  während  der  Magistrat 
seinen  alljährlichen  Beitrag  wesentlich  erhöhte,  nämlich  auf  M.  800. — . 
Als  Gegenleistung  hierfür  sind  an  einem  Nachmittage  der  Woche 
die  Sammlungen  für  die  Volksschulen  geöffnet.  Beiden  hohen  Be¬ 
hörden  sei  auch  an  dieser  Stelle  der  Dank  der  Gesellschaft  aus¬ 
gesprochen. 
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In  eine  ganz  besonders  günstige  Lage  sind  wir  durch  die 
Schenkung  des  verstorbenen  Ehrenmitgliedes  und  langjährigen 
Ausschuss -Direktors,  Herrn  Sanitätsrat  Dr.  Kleefeld,  gekommen; 
es  wurde  uns  dadurch  möglich,  Hypothekenschulden  in  Höhe  von 
Mk.  9000. —  abzustossen  und  durch  Umbau  der  Läden  einen  be¬ 
deutend  höheren  Mietsertrag  zu  erzielen.  Die  Gesellschaft  wird  dem 
Geber  stets  ein  treues  Gedenken  bewahren.  Durch  den  Umbau 
der  Läden  an  der  Front  des  Marienplatzes  hat  nicht  nur  das 
Äussere  des  Gebäudes  gewonnen,  sondern  es  konnte  auch  der  Fuss- 
boden  des  über  den  Läden  gelegenen  Yortragssaales  gerade  gelegt 
und  mit  Linoleum  gedeckt  werden,  sodass  die  Verwendbarkeit  und 
Behaglichkeit  dieses  Baumes  beträchtlich  grösser  geworden  ist. 
Bei  dem  Umbau  wurde  in  den  Grundmauern  ein  Topf  mit  Urkunden 
und  Merkwürdigkeiten  aufgefunden;  sein  Inhalt  wurde  bis  auf 
die  Neuzeit  ergänzt  und  in  einer  Kupferkapsel  dem  Bau  wieder 
eingefügt. 

Das  Stiftungsfest  feierte  die  Gesellschaft  am  4.  November 
in  herkömmlicher  Weise  in  den  Bäumen  der  Bessource  durch  Fest¬ 
essen  und  Ball.  Ein  Herrenabend  konnte  wegen  mangelnder  Be¬ 
teiligung  nicht  stattfinden. 

Aus  Anlass  des  70sten  Geburtstages  unseres  Kassierers,  des 
Herrn  Bendanten  Ebert,  überbrachte  ihm  das  Präsidium  eine  Blumen¬ 
spende  mit  den  besten  Wünschen  für  sein  ferneres  Wohlergehen. 

Ich  schliesse  mit  dem  Wunsche,  dass  sich  die  Gesellschaft  auch 
fernerhin  in  diesem  günstigen  Sinne  weiterentwickeln  möge. 

Dr.  Simmich. 


J  ahresbericht 

der  botanisch -zoologischen  Sektion  1905/06. 

Am  30.  November  1905  eröffnete  die  botanisch  -  zoologische 
Sektion  ihre  Tätigkeit  für  das  Gesellschaftsjahr  1905/06  mit  der 
einstimmigen  Wiederwahl  des  bisherigen  Vorstandes,  der  Herren 
Dr.  von  Babenau  und  Bealschullehrer  Herr. 

Der  Vorsitzende  legte  sodann  die  Neueingänge  zur  Bibliothek 
und  den  Sammlungen  vor.  Besonderes  Interesse  verdient  unter  den 
letzteren  ein  Flamingo  (Phoenicopterus  roseus),  der  am  17.  Oktober 
1905  von  dem  Hilfsförster  Streese  am  Zarte -Teich  erlegt  und  von 
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der  Gesellschaft  angekauft  wurde.  Den  Bemühungen  der  Sektion 
und  besonders  ihres  Vorsitzenden  ist  es  gelungen,  festzustellen, 
dass  das  Tier  sich  nicht  aus  seiner  südlichen  Heimat  in  unsere 
Gegend  verirrt  hat,  sondern  jedenfalls  aus  der  Fasanerie  des  Prinzen 
Hermann  von  Schaumburg  -  Lippe  zu  Bückeburg  entflogen  ist.  — 
Die  Sektion  erklärte  ferner  ihre  Zustimmung  zu  der  Petition  des 
„Vereins  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg“  und  des 
„Bundes  für  Vogelschutz“  um  Abänderung  des  Reichsgesetzes  über 
den  Vogelschutz  vom  22.  März  1888.  Schliesslich  wurden  noch 
einige  von  dem  schlesischen  Ornithologen,  Herrn  Rechtsanwalt 
Kollibay  in  Neisse,  in  Umlauf  gesetzte  Fragebogen  über  die  Avi¬ 
fauna  Schlesiens  ausgefüllt. 

In  der  Sitzung  am  21.  Dezember  berichtete  Herr  Lehrer  Barber 
über  die  Ergebnisse  einiger  botanischer  Exkursionen  in  die  nähere 
und  weitere  Umgebung  von  Görlitz. 

Das  gesammelte  Material,  darunter  einige  für  die  Lausitz  neue 
Arten:  Rubus  brachystemon,  R.  thyrsiflorus,  R.  Winteri,  Inula 
Conyza,  lag  der  Sektion  vor.  Nach  einer  kurzen  Schilderung  der 
Flora  Bornholms  durch  Herrn  Zahnarzt  Richter  zeigte  und  beschrieb 
Herr  Dr.  von  Rabenau  den  Fischegel  (Piscicola  geometra),  einen 
gefährlichen  Fischparasiten,  der  in  diesem  Jahre  sehr  häufig  in 
den  Fischteichen  von  Kunnersdorf  auftrat. 

Am  25.  Januar  1906  hielt  Herr  Dr.  v.  Wissel  einen  Vortrag 
über  den  Bau,  die  Lebensweise  und  die  Fortpflanzung  der 
Crustaceen;  der  Vorsitzende  referierte  sodann  noch  über  die  Stru- 
thioniden,  ausgehend  von  dem  von  Herrn  Hauptmann  von  Byern 
in  Afrika  erlegten  und  dem  Museum  geschenkten  Massaistrauss 
(Struthio  massaicus). 

Im  Anschluss  an  den  Vortrag  über  die  Krebse  besprach  Herr 
Dr.  von  Rabenau  in  der  Februarsitzung  (22.  Februar)  an  der  Hand 
des  Materials  unserer  Sammlungen  die  Systematik  dieser  Tierklasse. 
Hervorgehoben  sei  hier  besonders,  dass  unser  Museum  einige  Baianus¬ 
arten  besitzt,  die  von  Charles  Darwin  selbst  bestimmt  und  etikettiert 
sind.  Hierauf  hielt  Herr  Mittelschullehrer  Klinner  einen  Vortrag 
über:  „Das  sekundäre  Wachstum  der  Gefässbündel“.  Die  zur 
Demonstration  dienenden  zahlreichen  mikroskopischen  Präparate 
waren  vom  Vortragenden  selbst  hergestellt. 

In  der  Schlusssitzung  am  22.  März  konnte  der  Vorsitzende 
noch  einige  recht  wertvolle  Erwerbungen  für  das  Museum,  deren 
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Anschaffung  zum  grossen  Teil  durch  namhafte  Schenkungen  er¬ 
möglicht  wurde,  vorlegen:  das  Weibchen  von  Astrapia  Stephaniae, 
einen  prächtigen  Paradiesvogel  (Paradisea  Pudolphi)  und  Weibchen, 
beide  in  Neu  -  Guinea  beheimatet,  den  amerikanischen  Flamingo 
(Phoenicopterus  ruber),  je  eine  Biologie  von  Gasterosteus  aculeatus 
und  von  Taenia  und  Echinus  esculentus.  Mit  einem  Vorträge  des 
Herrn  Barber  über  die  Pilze  wurde  das  Wintersemester  abgeschlossen. 

Während  des  Sommerhalbjahres  setzte  die  Sektion  ihre  Arbeit 
durch  mehrere  botanische  Exkursionen  fort.  Die  erste  fand  am 
6.  Mai  in  das  Heide-,  Moor-  und  Teichgebiet  von  Pietschen  statt. 
Unter  der  Führung  des  fach-  und  ortskundigen  Apothekers  Herrn 
Dietrich -Pietschen,  der  sich  in  liebenswürdiger  Weise  den  Teil¬ 
nehmern  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  wurde  das  Gebiet  von 
Pietschen  über  Werda  und  Hammerstadt  bis  zu  den  Teichen  von 
Viereichen  eingehend  durchforscht.  Das  seltene  Moorveilchen  (Viola 
uliginosa)  fand  sich  in  grossen  Beständen.  In  die  Görlitzer  Heide 
und  zu  ihren  Teichen:  Hammer -T.,  Gelbbruch -T.  und  Wohlen  er¬ 
streckte  sich  die  zweite  Exkursion  am  10.  Juni.  Von  den  auf 
dieser  Tour  gesammelten  Seltenheiten  seien  besonders  Carex  chor- 
dorrhiza,  der  Bastard  Vaccinium  Myrtillus  X  Vitis  idaea,  Stellaria 
Friesiana,  Scheuchzeria  palustris,  Astragalus  arenarius  und  die 
interessanten  Utriculariaarten  (U.  brevicornis,  U.  minor,  U.  neglecta) 
erwähnt.  Calla  palustris  und  Monotropa  hypopitis  standen  in  voller 
Blüte.  Der  dritte  botanische  Ausflug  am  2.  September  führte  die 
Teilnehmer  in  den  Laubaner  Hohwald.  Unter  Führung  des  Ober¬ 
försters  Herrn  Weissbach  wurden  zunächst  die  interessanten  Basalt- 
Steinbrüche  der  Firmen  Brüggemann  und  Bauer,  Holzammer  &  Co. 
besichtigt  und  sodann  besonders  Pubus,  Farne  und  Flechten  ge¬ 
sammelt.  Eine  geplante  vierte  Exkursion  musste  des  schlechten 
Herbstwetters  wegen  leider  ausfallen. 

Die  Sitzungen,  wie  die  Ausflüge,  hatten  sich  stets  reger  Teil¬ 
nahme  zu  erfreuen.  Herr,  Schriftführer. 


Chemisch- physikalische  Sektion  1905/06. 

Die  Sektion  eröffnete  ihre  Sitzungen  am  9.  November.  Es 
wurde  der  bisherige  Vorstand  wiedergewählt:  Herr  Patent- Anwalt 
Dr.  Alexander -Katz  zum  Vorsitzenden,  Professor  Dr.  Zeitzschel 
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zum  Schriftführer.  Nach  Besprechung  eines  Arbeitsplanes  führte 
Herr  Dr.  Alexander -Katz  einige  neue  Apparate  vor. 

Die  2.  Sitzung  am  14.  Dezember  war  eine  gemeinschaftliche 
der  mathematisch- astronomischen  und  der  chemisch -physikalischen. 
Herr  Oberlehrer  Dr.  Lorey  sprach  über  periodische  Erscheinungen 
und  deren  mathematische  Beschreibung. 

In  der  3.  Sitzung  am  24.  Januar  1906  hielt  Herr  Professor 
Deckert  Vortrag  über  Kraftstrahlen  und  ihre  Bedeutung  in  der 
Erklärung  der  allgemeinen  Anziehungskraft. 

Am  21.  Februar  1906  referierte  Herr  Nahrungsmittel -Chemiker 
Dr.  Drawe  eingehend  über  Verarbeitung  von  Schlachthof- Abfällen, 
namentlich  über  die  des  Blutes,  des  Wampendüngers,  des  Darm¬ 
schleimes,  der  Därme  und  des  Talges. 

Die  Schlusssitzung  am  21.  März  füllte  ein  Vortrag  des  Herrn 
Nahrungsmittel- Chemikers  Dr.  Meyer  über  Verwertung  der  Nahrung 
bei  der  Ernährung  der  Tiere  nach  Dr.  0.  Kellner  aus. 

Am  15.  September  1906  besichtigte  eine  grössere  Zahl  von 
Sektionsmitgliedern  nach  vorher  erhaltener  Erlaubnis  die  hiesige 
Aktienbrauerei.  In  liebenswürdiger  Weise  hatten  der  Herr  Direktor 
und  einige  Beamte  die  Führung  übernommen;  es  wurden  die  ein¬ 
zelnen  Einrichtungen  gezeigt  und  die  verschiedenen  Stadien  des 
Brauganges  von  der  Mälzerei  bis  zur  Flaschenfüllung  in  bester 
Weise  erklärt.  Dr.  Zeitz schel. 


Jahresbericht 

der  geographischen  Sektion  pro  1905/6. 

Im  Jahre  1905/6  hielt  die  geographische  Sektion  6  Sitzungen 
ab.  In  der  ersten  wurde  der  frühere  Vorstand  wieder  gewählt, 
bestehend  aus  dem  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Brossmann  als  Vorsitzenden 
und  dem  Unterzeichneten  als  Schriftführer. 

Um  die  Besuchsziffer  der  Sektionen  im  allgemeinen  zu  erhöhen, 
wurde  beschlossen,  dem  Präsidium  einen  Antrag  einzureichen  auf 
Anbringung  einer  schwarzen  Tafel  am  Gebäude,  auf  welcher  der 
Name  des  Vortragenden  und  das  Thema  zu  veröffentlichen  seien. 
Das  Präsidium  hat  diesem  Wunsche  gern  Folge  geben  lassen,  wofür 
ihm  auch  hiermit  der  Dank  der  Sektion  abgestattet  sei. 
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Jede  der  folgenden  5  Sitzungen  brachte  einen  Vortrag.  Am 
7.  November  sprach  der  Vorsitzende  über  Marokko,  am  21.  November 
referierte  der  Schriftführer  über  tiefste  Temperaturen  auf  den  Hoch¬ 
ländern  des  süd äquatorialen  tropischen  Afrika.  Herr  Mädchen¬ 
schullehrer  Erbstein  behandelte  am  9.  Januar  die  Entwickelungs¬ 
geschichte  der  stehenden  Wasser  auf  der  Erde.  Am  6.  Februar 
schilderte  Herr  Mädchenschullehrer  Jung:  Die  Insel  Helgoland  nach 
ihrem  geologischen  Aufbau,  sowie  nach  ihrem  früheren  und  jetzigen 
Bestände.  Den  Schluss  der  Vortragsreihe  bildete  Herr  Oberlehrer 
Dr.  Severin  am  20.  Februar  mit  seinen  Ausführungen  über  die 
Landeskunde  von  Schantung.  Der  letzte  Sektionsabend  am  6.  März 
war  der  Verlesung  des  Nekrologs  für  Herrn  von  Richthofen,  den 
1.  Präsidenten  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Berlin,  gewidmet. 

An  jeden  Vortrag  reihte  sich  eine  sehr  lebhafte  Diskussion, 
die.  aus  den  Ausführungen  desselben  erwuchs;  meist  folgten  noch 
kurze  Referate  aus  den  Fachschriften,  die  bereitwilligst  von  den 
einzelnen  Mitgliedern  übernommen  worden  waren. 

Die  Besuchsziffer  in  den  einzelnen  Sektionsabenden  war  leider 
eine  geringe,  doch  ziemlich  konstante;  sie  bewegte  sich  zwischen 
4  und  8. 

An  jedem  Vortragsabende  lagen  die  eingegangenen  Zeit¬ 
schriften  zur  Lektüre  aus. 

Leider  hat  die  Sektion  durch  Wegzug  den  Verlust  eines  sehr 
regen,  hochgeschätzten  Mitgliedes,  des  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Severin, 
zu  beklagen. 

Nach  Mitteilung  an  den  Schriftführer  hat  der  bisherige  Vor¬ 
sitzende  im  Sommer  wegen  Häufung  amtlicher  wie  privater  Arbeit 
das  Ehrenamt  niedergelegt.  Müller. 


Jahresbericht 

der  Ökonomie-Sektion  der  Naturforsckcnden  Gesellschaft  pro  1905/6. 

Die  Okonomiesektion  konstituierte  sich  für  das  Jahr  1905/6 
in  der  Sitzung  vom  7.  November  1905  durch  Wiederwahl  des  bis¬ 
herigen  Vorstandes,  nachdem  der  vorgelegte  Rechnungsabschluss, 
der  einen  Kassenbestand  von  480  Mark  63  Pf.  nachwies,  geprüft 
und  genehmigt  worden  war. 
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In  den  Hauptvorträgen  der  Monatssitzungen  sprachen: 

Herr  Oberrossarzt  a.  D.  Littmann  über  „den  infektiösen  Scheiden¬ 
katarrh  und  das  seuchenhafte  Verkalben  der  Rinder“; 

Herr  Professor  Dr.  Aereboe -Breslau  über:  „Neues  und  Altes  über 
die  Frage  der  Bodentaxation  und  Wertschätzung  der  Landgüter“; 

Herr  Redakteur  der  landwirtschaftl.  Marktzeitung  Dr.  Senkel- 
Berlin  über  „die  Faktoren  der  modernen  Getreidepreisbildung“; 

Herr  Dr.  Willy  Meyer-Görlitz  über  „neuere  Fütterungsversuche 
nach  Professor  Dr.  Kellner  -  Leipzig  “ ; 

Herr  Landwirtschaftskammer- Sekretär  Dr.  Hartmann -Eutin 
über  „Reiseerinnerungen  aus  Frankreich,  Russland  und  Dänemark“. 

Über  die  neuerlassenen  behördlichen  Bestimmungen  betreffend 
die  Schutzvorrichtungen  an  landwirtschaftlichen  Maschinen  und 
Geräten  referierte  Herr  Rittergutsbesitzer  Feiler- Leopoldshain.  Der 
im  vorigen  Jahre  begonnene  Versuch  der  Einführung  eines  Ober¬ 
lausitzer  Saatenmarktes  wurde  unter  der  speziellen  Leitung  des 
Vorsitzenden  der  Sektion,  Herrn  Stadtrat  Naumann,  im  Frühjahr 
und  Herbste  dieses  Jahres  unter  Beteiligung  des  Schlesischen 
Saatenbauvereins  mit  gutem  Erfolge  fortgesetzt. 

Kapier,  Sekretär. 


Jahresbericht 

der  medizinischen  Sektion  für  1905/06. 

Die  medizinische  Sektion  hielt  im  Winterhalbjahre  8  Sitzungen 
ab,  an  denen  durchschnittlich  18  Herren  teilnahmen.  Es  waren 
gewählt  worden:  zum  Vorsitzenden  Sanitätsrat  Dr.  Freise,  zum 
Schriftführer  Dr.  Reimar. 

Folgende  Vorträge  und  Demonstrationen  wurden  gehalten: 

1.  Herr  Michaelsen:  Augenlid plastik  nach  Entfernung  einer 
Geschwulst  des  unteren  Augenlides. 

2.  Herr  Reimar:  Tuberkulinbehandlung  bei  Kehlkopf-  und 
Nasentuberkulose. 

3.  Herr  Blau:  Submucöse  Septumresection  nach  Killian. 

4.  Herr  Blau:  Radikaloperation  vom  Gehörgange  aus. 
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5.  Herr  Blau:  Paraffininjektion  unter  Nasenschleimhaut  bei 
Ozäna. 

6.  Herr  Winkler:  Operation  von  Dickdarmcarcinom. 

7.  Herr  Schindler:  Nierenexstirpation  bei  Nierensteinen. 

8.  Herr  Schindler:  Operation  von  Blasenstein. 

9.  Herr  Mehlhose:  Totales  Symblepharon. 

10.  Herr  Boeters:  Yarix  aneurysmaticus  in  Leistengegend. 

11.  Herr  Schück:  Schlüsselbeinbruch  durch  Muskelzug. 

12.  Herr  Zimmermann:  Lidplastik  nach  Verbrennung. 

13.  Herr  Zimmermann:  Essentielle  Bindehautschrumpfung. 

14.  Herr  Mund:  Arthropathia  tabetica. 

15.  Herr  Sellentin:  Primäre  akute  Herzmuskelentzündung. 

16.  Herr  Boeters:  Darmin vagination  mit  spontaner  Ab- 
stossung  und  Heilung. 

17.  Herr  Blau:  Fall  von  Seitwärtslispeln. 

18.  Herr  Blau:  Paraffininjektion  bei  Sattelnase. 

19.  Herr  Blau:  Saug-Luftpumpen-  und  Heissluftbehandlung 
bei  Rachenkatarrh. 

20.  Herr  Reimar:  Nasencarcinom. 

21.  Herr  Reimar:  Nasenstein. 

22.  Herr  Stein:  Die  Finsenlichtbehandlung  des  Lupus. 

23.  Herr  Stein:  Der  Erreger  der  Syphilis:  Spirochaete  pallida. 

24.  Herr  Mund:  Singultus  hystero-traumaticus. 

25.  Herr  Blau:  Stirnhöhlen-  und  Siebbeinempyemoperation 
nach  Kuhnt. 

26.  Herr  Freise:  Taenienpräparate. 

27.  Herr  Freise:  Die  Auskunfts-  und  Fürsorgestellen  für 
Tuberkulöse. 

28.  Herr  Buchwald:  Narkosenfall  bei  Glaukom. 

Ferner  fand  noch  eine  eingehende  Besprechung  einer  seiner 
Zeit  herrschenden  Scharlach-  und  Masernepidemie  statt. 

Im  Oktober  wurde  ein  Ausflug  nach  der  Molkerei  des  Herrn 
Demisch  in  Nieder -Ludwigsdorf  unternommen,  wo  mit  grossem 
Interesse  die  Einrichtungen  besichtigt  wurden,  welche  die  Ge¬ 
winnung  gesunder  —  bakterienarmer,  von  krankheitserregenden 
Bakterien  freier  —  Milch  bezwecken.  Reimar,  Schriftführer. 
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Mathematisch -astronomische  Sektion.  Winter  1905/6. 

16.  November  1905.  Lorey:  1.  Bericht  über  die  Versamm¬ 
lungen  in  Halle  und  Meran,  insbesondere  über  die  neuen  Lehr¬ 
pläne,  2.  die  v.  Staudt  sehe  Konstruktion  des  regelmässigen  Fünf¬ 
ecks.  —  Weist:  eine  besondere  Art  räumlicher  Veranschaulichung 
(s.  Schottens  Zeitschrift  19C6  Seite  386).  —  Koch:  über  ’  eine 
russische  Rechenmaschine.  —  14.  Dezember.  Lorey:  Periodische 
Erscheinungen  und  ihre  mathematische  Beschreibung  (mit  Licht¬ 
bildern,  die  das  math.  Institut  der  Universität  Göttingen  freund- 
lichst  geliehen  hatte.  Auch  hatte  Herr  Prof.  Borgen,  der  Leiter 
des  kaiserl.  Observatoriums  in  Wilhelmshaven  dem  Vortragenden 
seine  gesammelten  Abhandlungen  über  harmonische  Analyse  freund- 
lichst  zur  Verfügung  gestellt).  —  18.  Januar  1906.  Deckert: 
Paschkes  Theorie  der  Kraftstrahlen.  —  15.  Februar  1906.  Lorey: 
1.  Gruppentheoretische  Erläuterung  der  Neper  sehen  Regel.  2.  Metho¬ 
disches  zur  Wurzelberechnung.  Gegen  Algorithmen  zur  Kubik¬ 
wurzel  (insbesondere  auf  dem  Lehrerinnen -Seminar!).  —  15.  März 
1906.  Metzdorf:  Geschichtliche  Bemerkungen  über  Näherungs¬ 
werte  von  7t. 

In  allen  Sitzungen  lag  neue  mathematische  Literatur  aus,  die 
meist  von  der  Tzschaschel sehen  Buchhandlug  geliefert  wurde. 

Den  Vorsitz  führte  Professor  Deckert,  der  an  Stelle  des  nach 
Breslau  versetzten  Professor  Kosch  getreten  war. 

Lorey,  Schriftführer  der  math.-astr.  Sektion. 


Verzeichnis 

der  in  dem  Gesellschaftsjahre  1905/06  durch  Austausch,  Schenkung 
und  Ankauf  für  die  Bibliothek  eingegangenen  Schriften. 

A.  Durch  Schriftenaustausch. 

Agram,  Kroatischer  Naturforscher -Verein:  Glasnik,  God.  XVI, 
2.  Hälfte;  God.  XVII,  1.  Hälfte.  —  Altenburg,  Naturforschende  Ge¬ 
sellschaft  des  Osterlandes:  Mitteilungen,  neue  Folge,  XII.  Band.  — 
Basel,  Naturforschende  Gesellschaft:  Verhandlungen.  Band  XVIII, 
Heft  2.  —  Bautzen,  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Isis“: 
Sitzungsberichte  und  Abhandlungen  1902 — 1905.  Dazu:  Guido 
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Lampreclit:  Wetterkalender.  —  Belfast ,  Natural  History  and  Philo- 
sophical  Society:  Report  and  proceedings  for  the  session  1904/05.  — 
Berlin ,  Deutsche  geologische  Gesellschaft:  6.  Band,  Heft  4;  57.  Band, 
Heft  1 — 4;  58.  Band,  Heft  1.  —  Berlin ,  Gesellschaft  für  Erdkunde: 
Zeitschrift.  XL,  7 — 10;  XLI,  1  —  6.  —  Berlin,  Produktion  der 
Bergwerke,  Salinen  und  Hütten  des  preussischen  Staates  im  Jahre 
1905.  —  Berlin,  Gesellschaft  naturforschender  Freunde:  Sitzungs¬ 
berichte,  Jahrg.  1905.  —  Berlin,  Botanischer  Verein  der  Provinz 
Brandenburg:  Verhandlungen.  47.  Jahrg.,  1905.  —  Bern,  Natur¬ 
forschende  Gesellschaft:  Mitteilungen  aus  dem  Jahre  1904,  Nr. 
1565 — 1590.  —  Bistritz,  Gewerbelehrlingsschule  für  Siebenbürgen: 
31.  Jahresbericht,  1905/06.  —  Bonn ,  Naturhistorischer  Verein  der 
Rheinlande  und  Westfalens:  Verhandlungen,  61.  Jahrgang  1904, 
2.  Hälfte;  62.  Jahrgang  1905,  1.  Hälfte.  —  Bonn,  Niederrheinische 
Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde:  Sitzungsberichte  1904, 
2.  Hälfte;  1905,  1.  Hälfte.  —  Boston,  Academy  of  Arts  and  Sciences: 
Proceedings  Vol.  XL,  24;  Vol.  XLI,  8-35;  Vol.  XLII,  1—9.  — 
The  Rumford  fund.  —  Braunschweig ,  Verein  für  Naturwissenschaft: 
14.  Jahresbericht  für  die  Vereinsjahre  1903/04  und  1904/05.  — 
Bremen,  Naturwissenschaftlicher  Verein:  Abhandlungen.  XVIII. Band, 
Heft  2.  —  Breslau,  Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur: 
83.  Jahresbericht.  —  Breslau,  Verein  für  Schlesische  Insektenkunde: 
Zeitschrift,  36.  Heft,  1905.  —  Breslau,  Schlesischer  Forst -Verein: 
Jahrbuch  für  1905.  —  Brooklyn,  Museum  of  the  Brooklyn  Institute 
of  arts  &  Sciences:  Science  bulletin,  Vol.  I,  Nr.  7 — 8.  Cold  spring 
harbor  monographs  VI.  —  Brünn,  Naturforschender  Verein:  Ver¬ 
handlungen,  XLIII.  Band  und  23.  Bericht  der  meteorol.  Kommis¬ 
sion  im  Jahre  1903.  —  Brünn,  K.  K.  Mährische  Gesellschaft,  Zeit¬ 
schrift  des  mährischen  Landesmuseums:  VI.  Band,  Heft  1.  —  Brünn, 
Klub  für  Naturkunde  (Session  des  Lehrervereins):  7.  Bericht  für 
das  Jahr  1905.  —  Budapest,  Magyarhony  Földtani  Tarsulat:  Földtani 
Közlöni.  XXXV,  p.  8-12;  XXXVI,  1-9.  —  Budapest,  Ungarisches 
National -Museum:  Annales,  Vol.  III,  p.  2;  Vol.  IV,  1.  —  Budapest, 
Mathematische  und  naturwissenschaftliche  Berichte  aus  Ungarn: 
23.  Band  1905.  —  Cincinnati,  Museum  Association:  Lloyd -Museum 
and  library:  Mycological  notes,  Nr.  19  u.  20.  —  Index  of  the 
mycological  writings,  Vol.  I,  1898—1905.  —  Chur,  Naturforschende 
Gesellschaft  Graubündens:  Jahresbericht  XL VII.  Band.  —  Cordoba, 
Academia  National  de  Ciencias  de  la  Republica  Argentina:  Boletin, 
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tome  XVIII,  entrega  1,  2.  —  Danzig ,  Naturforschende  Gesellschaft: 
Schriften,  XI.  Band,  4.  Heft.  —  Darmstadt,  Verein  für  Erdkunde: 
Notizblatt,  IV.  Folge,  26.  Heft.  —  Dijon ,  Academie  des  Sciences, 
arts  et  heiles  lettres:  Memoires.  4^g  serie,  tome  IX.  Annees 
1903 — 1904.- —  Dorpat ,  Naturforscher -Gesellschaft:  Sitzungsberichte, 
Band  XIV,  Heft  1,  2.  Archiv  für  die  Naturkunde  Liv-,  Ehst-  und 
Kurlands.  Band  XIII,  Lief.  1.  Schriften  XIV.  —  Dresden,  Verein 
für  Erdkunde:  Mitteilungen.  Heft  2,  1905;  Heft  1,  1906.  Muschel¬ 
geldstudien  von  Prof.  Dr.  Schneider.  Jahresberichte,  VI.  Band. 
Mitglieder -Verzeichnis  1906.  —  Dresden,  Ökonomische  Gesellschaft 
im  Königreich  Sachsen:  Mitteilungen  1905/06.  —  Dresden,  Flora, 
sächsische  Gesellschaft  für  Botanik  und  Gartenbau:  Sitzungsberichte 
und  Abhandlungen.  9.  Jahrgang  1904/05.  —  Dresden,  Naturwissen¬ 
schaftliche  Gesellschaft  „Isis“:  Sitzungsberichte  und  Abhandlungen, 
Jahrg.  1905.  —  Dresden,  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde: 
Jahresbericht  1904/05.  —  Dublin,  Royal  Dublin  Society:  Scientific 
proceedings.  Vol.  X,  2.  Economic  proceedings.  Vol.  I,  6.  —  Dublin , 
Royal  Irish  Academy:  Proceedings.  Vol.  XXV,  section  B,  Nr.  6, 
Vol.  XXVI,  section  B,  Nr.  1—5.  Transactions.  Vol.  XXXIII, 
section  B,  part  1,  2.  —  Dürkheim,  Naturwissenschaftlicher  Verein 
der  Rheinpfalz  (Pollichia):  Festschrift  zur  Feier  des  80.  Geburts¬ 
tages  von  Dr.  Georg  von  Neumayer.  1906.  —  Elberfeld,  Natur¬ 
wissenschaftlicher  Verein:  Jahresberichte,  11.  Heft.  Dazu  Bericht 
über  die  Tätigkeit  des  chemischen  Untersuchungsamtes  der  Stadt 
Elberfeld  für  das  Jahr  1905.  —  Emden,  Naturforschende  Gesell¬ 
schaft:  89.  Jahresbericht  1903/04.  —  Erlangen,  Physikalisch -medi¬ 
zinische  Sozietät:  Sitzungsberichte,  37.  Heft,  1905.  —  Florenz , 
Biblioteca  nazionale  centrale:  Bolletino  delle  publicazioni  italiane 
1905,  Nr.  57 — 60;  1906,  Nr.  61 — 68.  Indice  alfabitico  1905.  — 
Frankfurt  a.  0.,  Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Regierungs¬ 
bezirkes  Frankfurt:  „Helios“,  Abhandlungen  und  Mitteilungen. 
XXII.  und  XXIII.  Band.  —  Frankfurt  a.  M.,  Physikalischer  Verein: 
Jahresbericht  1904/05.  —  Giessen:  Oberhessische  Gesellschaft  für 
Natur-  und  Heilkunde:  34.  Bericht  1905.  Medizinische  Abteilung. 
Band  1.  1906.  —  Glasgow ,  Natural  History  Society:  Transactions. 

Vol.  VI,  3;  Vol.  VII,  1,  2.  —  Görlitz,  Oberlausitzische  Gesellschaft 
der  Wissenschaften:  Neues  Lausitzisches  Magazin,  81.  Band,  Heft  2. 
Codex  diplomaticus  Lusatiae  superioris  III,  1905.  Dazu:  Die 
mittelalterliche  Baukunst  Bautzens  und  die  gutsherrlich -bäuerlichen 
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Verhältnisse  der  Ober- Lausitz.  —  Görlitz,  Magistrat,  Verwaltung 
der  Stadt:  Bericht  1904  und  Jahresabschluss  der  Stadthauptkasse 
zu  Görlitz  für  das  Rechnungsjahr  1904.  —  Görlitz,  König!.  Bau¬ 
gewerkschule:  Bericht  und  Lehrplan  1905/06.  —  Graz ,  Historischer 
Verein  für  Steiermark:  Steirische  Zeitschrift  für  Geschichte,  III.  Jahr¬ 
gang  1905,  Heft  1 — 4.  Beiträge  für  Erforschung  steirischer  Ge¬ 
schichte.  XXXIV.  Jahrg.  1905.  —  Greifswald,  Naturwissenschaft¬ 
licher  Verein  für  Neu- Vorpommern  und  Rügen:  Mitteilungen. 
37.  Jahrgang  1906.  —  Güstrovj  i.  i¥.,  Verein  der  Freunde  der 
Naturgeschichte  in  Mecklenburg:  Archiv.  59.  Jahrg.,  2.  Abt.; 
60.  Jahrg.,  1.  Abt.  —  Halle  a.  S.,  „Leopoldina^,  Kaiserl.  Leopold. - 
Carol.  Akademie  der  Naturforscher:  Heft  XLI,  9 — 12,  Heft  XLII, 
1 — 8.  —  Halifax,  Nova  Scotian  Institute  of  Natural  Science: 
Proceedings  and  transactions.  Vol.  XI,  p.  1.  —  Hamburg,  Deutsche 
Seewarte:  Archiv,  XXVIII.  Jahrg.,  Nr.  1,  2;  Jahrg.  XXIX,  Nr.  1; 
Jahrbuch  für  1904,  XXVII.  Jahrg.  28.  Jahresbericht  für  das  Jahr 
1905.  —  Hartem,  Musee  Teyler:  Archives,  serie  II.  Vol.  IX,  p.  4; 
Vol.  X,  p.  1,  2.  —  Helsingfors,  Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica: 
Acta,  XXV,  1903/04.  Meddelanden,  Häftet  29,  1902/03.  —  Iglo, 
Ungarischer  Karpathen -Verein:  Jahrbuch  XXXIII  1906.  —  Inns¬ 
bruck,  Naturwissenschaftlich -medizinischer  Verein:  Bericht,  XXIX. 
Jahrg.  1903/05.  — -  Kassel,  Verein  für  Naturkunde:  Abhandlungen 
und  49.  Bericht  über  das  69.  Vereinsjahr  1904/05.  —  Kassel,  Verein 
für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde:  Zeitschrift,  neue  Folge, 
29.  Band.  —  Kiel,  Universitäts- Bibliothek:  96  Dissertationen.  — 
Kiel,  Gesellschaft  für  Schleswig -Holstein -Lauenburgische  Geschichte: 
Zeitschrift,  35.  Band.  —  Kieiv,  Societe  des  Naturalistes:  Memoires, 
tome  XX,  livr.  1.  —  Klagenfurt ,  Carinthia  II,  Naturhistorisches 
Landesmuseum  von  Kärnthen:  Mitteilungen,  95.  Jahrg.  1905,  JSr.  5,  6; 
96.  Jahrg.  1906,  Nr.  1,  2.  —  Königsberg  i.  Pr.,  Physikalisch¬ 
ökonomische  Gesellschaft:  Schriften,  46.  Jahrg.  —  Laibach,  Museal- 
Verein  für  Krain.  Mitteilungen:  XVIII.  Jahrgang,  Heft  1 — 6  und 
Letnik,  XV,  1 — 6.  —  Landsberg  a.  W.,  Verein  für  Geschichte  der 
Neumark:  Schriften,  Heft  XVII  und  XVIII.  —  Lansing  (Mich.), 
Academy  of  Science:  7.  report,  1905.  —  Laivrence,  University  of 
Kansas:  Science  bulletin,  Vol.  II,  1 — 15,  Vol.  III,  1  —  10.  —  Leipa, 
Nordböhmischer  Exkursionsklub:  Mitteilungen,  28.  Jahrg.,  Heft  4; 
29.  Jahrg.,  Heft  1 — 3.  —  Leipzig,  Naturforschende  Gesellschaft: 
Sitzungsberichte,  30.  und  31.  Jahrg.  —  Linz  a.  D.,  Museum  Franzisco- 
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Carolinum:  64.  Jahresbericht  nebst  58.  Lieferung  der  Beiträge  zur 
Landeskunde  von  Österreich  ob  der  Enns.  —  London,  Royal 
Society:  Proceedings,  Yol.  76,  Nr.  B.  512 — 513;  Vol.  77,  Nr.  B. 
514—528;  Yol.  78,  Nr.  B.  522—523;  Vol.  76,  Nr.  A.  513;  Yol.  77, 
Nr.  A.  514—520;  Vol.  78,  Nr.  A.  521—523.  Report  to  the  evolution 
committee  III.  —  Luxemburg ,  „Fauna“,  Verein  Luxemburger  Natur¬ 
freunde:  15.  Jahrg.  1905.  Vorstudien  zu  einer  Pilzflora  des  Gross¬ 
herzogtums  Luxemburg,  4.  Nachtrag.  —  Luxemburg,  Societe  de 
Botanique:  Recueil  des  memoires  et  des  traveaux,  Nr.  XVI,  1902/03. 
—  Mailand ,  Societä  Italiana  di  Scienze  Naturali:  Atti,  Vol.  XLIV, 
fase.  3,  4;  Vol.  XLV,  fase.  1,2.  —  Magdeburg,  Museum  der  Natur- 
und  Heimatkunde:  Band  1,  Heft  1.  —  Manchester,  Literary  and 
Philosophical  Society :  Memoirs  and  proceedings,  Vol.  50,  p.  1 — 3.  — 
Marburg,  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesamten  Naturwissen¬ 
schaften:  Sitzungsberichte,  Jahrg.  1905.  —  Marseille,  Faculte  des 
Sciences:  Annales,  tome  XV,  fase.  1 — 5  et  notice  sur  la  vie  de  Mace 
de  Lepinay  1905.  —  Massachusets,  Tufts  College:  Library.  Studies 
Vol.  II,  1,  2.  —  Melbourne,  Public  library  of  Victoria:  Catalogue 
of  current  periodicals,  1905.  Catalogue  of  the  exhibition.  1906.  Adress 
by  the  president  on  the  occasion  by  opening  of  the  exhibition ; 
memoirs  of  the  national  museum  1906.  —  Mexico,  Instituto  geologico  : 
Boletin  Nr.  20  und  21.  Perargones,  tomo  I,  9  und  10.  —  Mihvaukee, 
Wisconsin,  Natural  History  Society:  Public  Museum,  23e4  annual 
report  of  the  board  of  trustees.  —  Bulletin,  Vol.  III  (new  series), 
Nr.  4;  Vol.  IV,  1 — 3.  —  Missoula,  Mont.,  University  bulletin  29 — 32. 
Presidents  report  1904/05.  —  A  list  of  the  fishes  of  Montana.  Bull., 
Nr.  34.  —  11.  annual  announcement  of  the  University  of  Montana: 
Biological  Station  at  Flathead  Lake.  Bull.  34.  —  Montevideo,  Museo 
Nacional:  Anales,  Serie  II,  entr.  2.  —  Seccion  historico - filosofica, 
tomo  II,  entreyo  1.  —  Montreal,  Royal  Society  of  Canada:  Pro¬ 
ceedings  and  transactions,  2^  series,  Vol.  XI.  —  Moskau,  Societe 
Imperial  des  Naturalistes:  Bulletin,  annee  1905,  Nr.  1 — 3. 
Mülhausen,  Industrielle  Gesellschaft:  Jahresbericht  1905.  —  München, 
Königl.  Bayerische  Akademie  der  Wissenschaften :  Sitzungsberichte 
der  math. -naturwissensch.  Klasse,  1905,  Heft  2,  3.  Verzeichnis 
der  eingelaufenen  Druckschriften.  —  München,  Ornithologische 
Gesellschaft:  V erhandlungen,  Band  V.  —  Nancy,  Societe  des  Sciences 
naturelles :  Bulletin,  Serie  III,  tome  VI,  fase.  1 — 3.  —  Neuchatel, 
Societe  des  Sciences  naturelles :  Bulletin,  tome  XXX  und  XXXI, 
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190 1/02  und  1902/08.  —  New -York ,  Academy  of  Sciences :  Annals, 
Yol.  XVI,  2,  3.  —  New -York,  American  Geographical  Society: 
Bulletin  XXXVII,  10—12,  XXXVIII,  1—8.  —  Nürnberg ,  Natur- 
historische  Gesellschaft:  Abhandlungen,  XY.  Band,  III.  Heft.  Jahres¬ 
bericht  für  1904.  —  Olmütz ,  Naturwissenschaftliche  Sektion  des 
Vereins  „Botanischer  Garten“:  1.  Bericht  1903/04  und  1904/05.  — 
Philadelphia ,  Academy  of  Natural  Sciences:  Proceedings,  Yol.  LVII, 
part  2,  3;  Yol.  LVIII,  p.  1.  —  Pisa,  Societä  Toscana  di  Scienza 
Naturali:  Atti,  processi  verbale,  Yol.  XV,  Nr.  1—4  u.  9—10. 
Memorie  XXI.  —  Posen ,  Deutsche  Gesellschaft  für  Kunst  und 
Wissenschaft:  XII.  Jahrg.,  Heft  2,  3;  XIII.  Jahrg.,  Heft  1.  --  Prag y 
Naturhistorischer  Verein  „Lotos“:  Sitzungsberichte,  neue  Folge, 
25.  Band.  —  Prag ,  Königl.  Böhmische  Gesellschaft  derWissenschaften: 
Sitzungsberichte,  neue  Folge,  25.  Band.  —  Generalregister  1884—1904. 
Jahresbericht  für  1905.  Dazu:  Untersuchungen  über  die  klimatischen 
Verhältnisse  von  Beyrut,  Syrien.  —  Presburg ,  Verein  für  Natur- 
und  Heilkunde:  Verhandlungen,  neue  Folge,  XVI.  u.  XVII.  Band 
1904/05.  —  j Regensburg,  Naturwissenschaftlicher  Verein:  Berichte. 
X.  Heft,  1903/04;  Beilage:  Beobachtungen  über  die  Vesuv-Eruption 
im  Jahre  1906.  —  Reichenberg  in  Böhmen ,  Verein  der  Naturfreunde: 
Mitteilungen,  37.  Jahrg.  1906.  —  Rio  de  Janeiro ,  Museum  Nacional: 
Archivos,  Vol.  XII,  1903;  Vol.  III.  Brochure  3.  —  Rochester ,  Aca¬ 
demy  of  Sciences:  Proceedings,  Vol.  IV,  pag.  149 — 231.  —  Salem , 
Essex  Institute:  The  physical-geography,  geology,  mineralogy  and 
palaeontology  of  Essex  Co.,  1905.  —  Sand  Gallen ,  Naturwissen¬ 
schaftliche  Gesellschaft:  Jahrbuch  für  1904.  —  San  Francisco , 
California  Academy  of  Sciences:  Announcement,  Publications.  — ■ 
Sion,  Valais,  Societe  Murithienne :  Bulletin,  Fase.  33.  —  Stavanger, 
Stavanger  Museum:  Aarshefte  for  1904.  —  Stettin,  Gesellschaft  für 
Völker-  und  Erdkunde:  Bericht  über  die  Vereinsjahre  1903/04  u. 
1904/05.  —  Stockholm ,  K.  svenske  vetenskaps  academien:  Arkiv  for 
botanik,  Band  IV,  4,  V,  1 — 4.  Arkiv  for  zoologi,  Band  II,  4,  III,  1. 
—  Stockholm ,  Societe  Entomologique :  Entomologisk  tidskrift  arg  26, 
Hafte  1—4.  —  St.  Louis,  Academy  of  Sciences:  Transactions,  Vol. 
XIV,  7 — 8;  Vol.  XV,  1 — 5'.  Classified  list  of  papers  and  notes,  con- 
tained  iaVol.  I-XIV.  —  St.  Petersburg,  Academie  Imperiale  des  Sciences: 
Bulletin  de  Facademie,  V.  Serie,  tome  XVII— XXI,  Nr.  5  (1902—1904).  — 
Strassburg ,  Universitäts- Bibliothek:  25  Dissertationen.  —  Sydney, 
Australian  Association  for  the  Advancement  of  Science:  Report  of 
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the  10S=*  meeting  heit  at  Dunedin  1904.  —  Tromso,  Tromso  Museum: 
Aarshefter  21 — 27,  1900 — 1904.  Aarsberetning  for  1899 — 1904.  — 
Ulm,  Verein  für  Mathematik  und  Naturwissenschaft:  Jahreshefte, 
12.  Jahrg.  —  Utrecht,  Kon.  nederl.  meteorol.  institut,  Jarboek 
(56.  Jahrbuch)  1904.  Mededeelingen  en  Verhandelingen  Nr.  102, 
I — IV,  1905/06.  —  Washington,  Smithsonian- Institution:  Bulletin 
of  the  U.  S.  National  Museum  Nr.  53  part  1,  Nr.  54 — 55.  Annual 
report  of  the  Ü.  S.  National  Museum  1904.  —  Proceedings,  Vol. 
XXVIII — XXX.  Contributions  from  the  U.  S.  National  Herbarium 
Vol.  X,  part  1 — 2.  —  Miscellaneous  collections:  Vol.  XLVIII, 
Nr.  1585.  Vol.  III,  quarterly  issne,  part  2.  Contributions  to 
knowledge,  Part  of  Vol.  XXXIV.  Hodgkins  Fund.  Annual  report 
of  the  board  of  regents  1904.  —  Washington,  Department  of  agri- 
culture:  Yearbook  1905.  —  Washington,  Office  U.  S.  geological 
survey:  List  of  new  publications  Nr.  11 — 12.  —  Washington,  Bureau 
ofEthnology:  Ethnological  survey  publications.  Vol.  I.  „The  bontoc 
igorot.“  Manila  1905.  Vol.  II,  parts  2  a.  3.  Vol.  IV,  p.  1.  Manila 
1905.  —  23Ei-  annual  report,  1901 — 1902.  —  Bulletin  28,  29.  — 
Washington ,  Carnegie  institution:  Publications  Nr.  49.  —  Wien, 
Naturwissenschaftlicher  Verein  an  der  Universität.  3.  Jahrg.,  Nr. 
4 — 8;  4.  Jahrg.,  Nr.  1 — 6.  —  Wien,  K.  K.  Naturhistorisches  Hof¬ 
museum:  Separatabdruck  aus  dem  XIX.  u.  XX.  Bande  der  Annalen, 
1904/05.  —  Wien,  K.  K.  Geologische  Reichsanstalt:  Jahrbuch,  Band 
LV,  Heft  3;  LVI,  1,  2.  Verhandlungen,  1905,  10—18;  1906,  Nr. 
1 — 10.  —  Wien,  K.  K.  Zoologisch -botanische  Gesellschaft:  Ver¬ 
handlungen,  LV.  Band,  Heft  1 — 10.  —  Wien,  K.  K.  Akademie  der 
Wissenschaften:  Sitzungsberichte  CXIII  1904,  Abt.  I,  1 — 10;  Abt. 
Ha,  1—10;  Ilb,  1—10;  III,  1—10.  CXIV,  1905,  I,  1—10;  Ha, 
1 — 10;  Ilb,  1—10;  III,  1 — 10.  Mitteilungen  der  Erdbeben-Kom¬ 
mission,  Nr.  25—30.  —  Wiesbaden ,  Nassauischer  Verein  für  Natur¬ 
kunde:  Jahrbücher,  Jahrg.  58,  1905.  —  Würzburg,  Physikalisch¬ 
medizinische  Gesellschaft:  Sitzungsberichte  1905,  Nr.  1 — 9. 


B.  Durch  Schenkung. 

1.  Der  Wanderer  im  Riesengebirge ,  Nr.  277 — -288  (Ortsgruppe 
Görlitz  des  R.-G.-V.).  2.  G.  Klemm :  Über  einen  Einschluss  im 

Marmor  von  Auerbach  an  der  Bergstrasse,  Sep.-Abdr.  3.  Derselbe: 
Über  zwei  Bohrungen  der  geolog.  Landesanstalt  bei  Heppenheim 
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an  der  Bergstrasse.  Sep.-Abdr.  4.  Derselbe:  Bericht  über  Unter¬ 
suchungen  an  den  sogenannten  „Gneissen“  und  den  metamorphen 
Schiefergesteinen  der  Tessiner  Alpen.  Sep.-Abdr.  (Nr.  2 — 4.  Ver¬ 
fasser.)  5.  Zenker,  Dr.  W.:  Der  Yenusdurchgang  durch  die  Sonnen¬ 
scheibe  am  8./9.  Dezember  1874,  Vortrag.  6.  Scliiaparelli :  Entwurf 
einer  astronomischen  Theorie  der  Sternschnuppen,  Stettin  1871. 
7.  Struve,  Otto:  Beitrag  zur  Feststellung  des  Verhältnisses  von 
Keppler  zu  Wallenstein.  Sep.-Abdr.  8.  Küstner,  Dr.  F.:  Neue 
Methode  zur  Bestimmung  der  Aberrations  -  Constante  nebst  Unter¬ 
suchungen  über  die  Veränderlichkeit  der  Polhöhe;  Sep.-Abdr.  Berlin 
1888.  9.  Klein,  Herrn.  J '.:  Entwickelungsgeschichte  des  Kosmos. 

Braunschweig  1870.  10.  Hansen,  P.A.:  Theorie  der  Sonnenfinster¬ 

nisse  und  verwandter  Erscheinungen.  Sep.-Abdr.  11.  Derselbe : 
Bestimmung  der  Sonnenparallaxe  durch  Venus vorrübergänge  vor 
der  Sonnenscheibe.  Sep.-Abdr.  Leipzig  1870.  12.  Friesach,  Dr.  Karl: 
Theorie  der  Planetenvorrübergänge  vor  der  Sonnenscheibe.  Leipzig 
1874.  13.  Preyer ,  TU:  Über  die  Grenzen  der  Tonwahrnehmung. 
Jena  1874.  14.  Karsten,  G.:  Das  Aneroid-Thermoscop.  Kiel  1889. 

15.  Spies,  Dr.  P.:  Flüssige  Luft  und  tiefe  Temperaturen.  Berlin 
1897.  16.  Clausius,  R.:  Abhandlungen  über  die  mechanische  Wärme¬ 
theorie.  Braunschweig  1864.  17.  Derselbe:  Die  Potentialfunktionen 

und  das  Potential.  Leipzig  1884.  18.  Derselbe:  Die  mechanische 

Behandlung  der  Elektrizität.  Braunschweig  1879.  19.  Die  moderne 

Meteorologie,  6  Vorlesungen.  Braunschweig  1882.  20.  Dove,  H.  W.: 

Das  Gesetz  der  Stürme.  Berlin  1866.  21.  Lacroix ,  S.  F.:  Com- 

plement  des  elemens  d’algebre.  Paris  1884.  22.  Derselbe :  Elemens 

d’algebre.  Paris  1815.  23.  Hagen,  G.\  Grundzüge  der  Wahrschein¬ 
lichkeitsberechnung.  Berlin  1867.  24.  Gotting :  Die  Funktionen 

Cosinus  und  Sinus  beliebiger  Argumente  in  elementarer  Darstellung. 
Berlin  1869.  25.  Bremiker,  Dr.  0.:  Studien  über  höhere  Geodäsie. 

Berlin  1869.  26.  Heffter,  Lothar:  Zur  Theorie  der  reellen  Curven- 

integrale.  Sep.-Abdr.  1902.  27.  Derselbe:  Über  das  Problem  der 

Nachbargebiete.  Sep.-Abdr.  28.  Möbius,  A.  F. :  Die  Theorie  der 
Kreisverwandtschaft  in  rein  geometrischer  Darstellung.  Leipzig  1855. 
29.  Schellbach,  K.  K.:  Die  Lehren  von  den  elliptischen  Integralen 
und  den  Thetafunktionen.  Berlin  1864.  30.  Durege,  Dr.  H.: 

Theorie  der  elliptischen  Punktionen.  Leipzig  1861.  31.  Baltzer, 

Dr.  Rieh.:  Theorie  und  Anwendung  der  Determinanten.  Leipzig 
1870.  32.  Weyr,  Dr.  Emil:  Theorie  der  mehrdeutigen,  geometrischen 


224 


Elementargebilde  und  der  algebreiscben  Kurven  und  Flächen  als 
deren  Erzeugnisse.  Berlin  1869.  33.  Cournot,  A.  A.:  Elementarbuch 

der  Theorie  der  Funktionen  oder  der  Infinitesimalanalyse.  Darm¬ 
stadt  1845.  34.  Serret,  J.  A.:  Handbuch  der  höheren  Algebra. 

Leipzig  1868.  35.  Airy,  George  B.  :  Ü ber  den  Magnetismus.  Berlin 

1874.  36.  Braun,  Dr.  F.:  Über  elektrische  Kraftübertragung,  ins¬ 
besondere  über  Drehstrom.  Tübingen  1902.  37.  Görges,  Hans : 

Die  Metaphasenströme  und  der  Drehstrom.  Sep.-Abdr.  Berlin  1897. 
38.  Japing ,  Eduard:  Die  elektrische  Kraftübertragung.  39.  Kochan, 
Hans :  Beiträge  zur  anodisch  polarisierten  lichtempfindlichen  Gold¬ 
elektrode.  Diss.  40.  Müller ,  Hugo:  Röntgen -X-Strahlen.  Berlin 
1896.  41.  Puluj ,  Dr.  J.:  Strahlende  Elektroden  -  Materie  und  der 

sogenannte  4.  Aggregatzustand.  Wien  1883.  42.  Röntgen,  Dr.W.  K .: 
Eine  neue  Art  von  Strahlen.  Würzburg  1896.  43.  Uppenborn,  F.: 

Das  internationale  elektrische  Maasssystem  im  Zusammenhänge  mit 
andern  Maasssystemen.  München  und  Leipzig  1884.  44.  von  Walten¬ 

hofen ,  Dr.  A.:  Die  internationalen  absoluten  Maasse,  insbesondere 
die  elektrischen  Maasse.  Braunschweig  1885.  45.  Schwarze,  Theod .: 

Telephon,  Mikrophon  und  Radiophon.  1883.  46.  Wiedemann ,  Gustav : 
Die  Lehre  vom  Galvanismus  und  Elektromagnetismus.  3  Bände. 
Braunschweig  1861.  47.  Liebig ,  Justus  von:  Über  das  Studium  der 

Naturwissenschaften.  München  1852.  48.  Dr.  E.  Dühring  und 

Ul.  Dühring:  Neue  Grundgesetze  zur  rationellen  Physik  und  Chemie. 
Leipzig  1886.  49.  Duhamel:  Lehrbuch  der  reinen  Mechanik.  Braun¬ 
schweig  1853.  50.  Traite  des  machines  ä  vapeur  en  deux  grandes 

sections;  4  volumes.  Paris  1847 — 49.  51.  Poucelet,  J.  V.:  Traite 

de  mecanique,  appliquees  aux  machines.  Liege  1845.  52.  Helm: 

Die  Elemente  der  Mechanik  und  mathematischen  Physik.  Leipzig 
1884.  53.  Grashof \  Dr.  F.:  Hydraulik  nebst  mechanischer  Wärme¬ 

theorie  und  allgemeiner  Theorie  der  Heizung.  Leipzig  1875.  54.  Dove: 
Darstellung  der  Farbenlehre  und  optische  Studien.  Berlin  1853. 
55.  Derselbe:  Optische  Studien.  Berlin  1859.  56.  Herschel ,  J.F.W.: 

Vom  Licht.  Stuttgart  1831.  57.  Beer ,  Dr.  Aug.:  Einleitung  in  die 

höhere  Optik.  Braunschweig  1853.  58.  Hansen ,  P.  A.:  Untersuchung 
des  Weges  eines  Lichtstrahles  durch  eine  beliebige  Anzahl  von 
brechenden  sphärischen  Oberflächen.  Leipzig  1871.  59.  Lommel,  E.: 

Über  die  Interferenz  des  gebeugten  Lichtes.  Erlangen  1875. 
60.  Neumann,  Carl:  Die  Haupt-  und  Brennpunkte  eines  Linsen¬ 
systems.  Leipzig  1866.  61.  Reusch ,  F.  E.:  Theorie  der  Zylinder- 
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Linsen.  Leipzig  1868.  62.  Derselbe :  Konstruktionen  zur  Lehre  von 

den  Haupt-  und  Brennpunkten  eines  Linsensystems.  Leipzig  1870. 
Dazu  5  lithographische  Tafeln.  63.  Schmidt ,  Willibald:  Die  Brechung 
des  Lichtes  in  Gläsern.  64.  Zenker ,  Willi.:  Lehrbuch  der  Photo- 
chromie.  Braunschweig  1900.  65.  Vogel ,  Dr.  Herrn.:  Praktische 

Spektalanalyse  irdischer  Stoffe.  Nördlingen  1877.  66.  Wüllner,  Dr.A.: 
Einleitung  in  die  Dioptik  des  Auges.  67.  Dr.  Zinken:  Unter¬ 
suchungen  über  die  Dioptik  der  Linsen  -  Systeme.  Braunschweig 
1870.  68.  Bunsen ,  R.:  Flammenreaktionen.  Heidelberg  1886. 

69.  F.  Wähler:  Grundriss  der  anorganischen  Chemie.  70.  A.  W.  Hof¬ 
mann:  Einleitung  in  die  moderne  Chemie.  Braunschweig  1866. 

71.  Dr.  H.  Ost:,  Lehrbuch  der  technischen  Chemie.  Berlin  1890. 

72.  Oopernici  Thorunensis:  De  revolutionibus  orbium  coelestium  libri  VI. 

Thoruni  1873.  73.  Herrmann ,  Ernst:  Über  das  Ausströmen  von 

Gasen  durch  Öffnungen  in  dünner  Wand.  Diss.  Breslau  1880. 
74.  Wiesengrund,  Beruh.:  Die  Elektrizität,  ihre  Erzeugung,  praktische 
Verwendung  und  Messung.  75.  Witte,  Emil:  Über  Meeresströmungen. 
Pless  1878.  76.  Müller ,  Erich:  Studien  über  kathodische  Polarisa¬ 
tion.  Habilitation.  Dresden  1908.  77.  Rutzki ,  Andreas:  Bewegung 

und  Abweichung  der  Spitzgeschosse.  Wien  1865.  78.  Dr.  Paalzow : 

Über  die  Drehung  fester  Körper,  insbesondere  der  Geschosse  und 
der  Erde.  Vortrag.  Berlin  1867.  (Kr.  5 — 78  Geschenk  der  Frau 
Professor  Dr.  Putzier.)  79.  von  Rosenberg -Lipinsky:  Die  Verbreitung 
der  Braunkohlenformation  im  nördlichen  Teile  der  Provinz  Schlesien. 
Sep.-Abdr.  1891.  80.  Runge ,  W. :  Der  Bernstein  in  Ostpreussen. 

Vortrag.  Berlin  1868.  81.  Waldmann,  Dr.  F .:  Der  Bernstein  im 

Altertum.  Schulprogramm.  Pellin  1883.  82.  Bonn:  Der  Bernstein 

mit  besonderer  Berücksichtigung  seiner  Gewinnung  in  Ostpreussen. 
Berlin  1887.  83.  Lange ,  J.  in  Idar:  Die  Halbedelsteine  aus  der 

Familie  der  Quarze  und  die  Geschichte  der  Achatindustrie.  Kreuznach 
1868.  84.  Nöggerath ,  G.  A.:  Die  Achatindustrie  im  oldenburgischen 

Fürstentum  Birkenfeld.  Vortrag.  Berlin  1877.  85.  Fischer ,  H., 

Über  Timurs  Grabstein  aus  Nephrit.  86.  Kluge ,  K.  E .:  Handbuch 
der  Edelsteinkunde.  Leipzig  1860.  87.  Groth ,  Dr.  P.:  Grundriss 
der  Edelsteinkunde.  Leipzig  1887.  88.  Dr.  A.  Schrauf :  Handbuch 
der  Edelsteinkunde.  Wien  1869.  89.  Leunis ,  Dr.  Joh. :  Oryctognosie 

und  Geognosie.  Hannover  1881.  90.  Engel ,  Dr.  Th.:  Die  wich¬ 

tigsten  Gesteinsarten  der  Erde.  Bavensburg  1897.  91.  Monke ,  Dr.  H.: 
Beiträge  zur  Geologie  von  Schantung,  Obercambrische  Trilobiten 
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von  Jen-tsy-yai.  Sep.-Abdr.  1902.  92.  Koch :  Taschenbuch  der 

deutschen  und  schweizer  Flora.  Leipzig  1844.  98.  Meigen,  Dr.  W. : 

Die  deutschen  Pflanzennamen.  Berlin  1898.  94.  Dr.  0.  Berg : 

Handbuch  der  pharmazeutischen  Botanik.  Berlin  1850.  95.  Taschen¬ 
berg ,  Dr.  L.\  Was  da  kriecht  und  fliegt.  Berlin  1878.  96.  Schilling, 

Heinr.  Freiherr  von :  Allerlei  nützliche  Garteninsekten.  Frankfurt 
a.  Oder  1899.  97.  Kleefeld,  Willi.:  de  arteriarum  coronariarum  cordis 

pulsu.  Diss.  Breslau  1849.  98.  Hlawaöek,  Eduard :  Karlsbad  1847. 

99.  Traube,  Dr.L.:  Die  Symptome  der  Krankheiten  des  Bespirations- 
und  Circulationsapparates.  Vorlesungen  1867.  100.  Liebig,  Justus: 

Die  Tierchemie  oder  die  organische  Chemie  in  ihrer  Anwendung 
auf  Physiologie  und  Pathologie.  Braunschweig  1843.  101.  Kron- 

holz,  Erich:  Über  einen  festen  cyklischen  ß  -  Ketonsäure  -  Ester  der 
Pentamethylenreihe.  Diss.  Leipzig  1903.  102.  Förster,  Wilh.: 

Sternschnuppen  und  Feuerkugeln.  103.  Gräger,  Sonnenschein  und 
Hegen  und  ihre  Einflüsse  auf  die  ganze  Schöpfung.  Weimar  1870. 
104.  Datlie:  Bemerkungen  zum  schlesisch-sudetischen  Erdbeben  vom 

II.  Juni  1895.  Breslau  1898.  105.  Niederlein:  Die  Bedeutung 

Argentiniens  fürWelthandel  und  Kolonisation.  Vortrag.  106.  Schaden¬ 
berg,  Dr.  Alex:  Beiträge  zur  Ethnographie  von  Nordluzon.  Sep.-Abd. 
Wien  1888.  107.  Hörnes,  Dr.  W.:  Die  Urgeschichte  des  Menschen 

nach  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft.  1792.  (Nr.  79  —  107 
aus  dem  Nachlasse  des  Herrn  Sanitätsrat  Dr.  Kleefeld.)  108.  Henriksen 
in  Christiania:  On  the  iron  ore  deposits  in  Syd varanger,  Finmarken, 
Norway.  (Verfasser.)  109.  März,  Dr.  Christ.:  Berg  und  Tal  der 
Heimat.  Löbau  i.  S.  1905  (Verfasser).  110.  Gotliein,  Eberh.:  Nekrolog 
des  Professor  Dr.  Stenzei.  Sep.-Abd.  Breslau  1906  (Verfasser). 

III.  Hieronymus,  G.:  Plantae  peruvianae  a  claro  Constantino  de 

Jelski  collectae.  Sep.-Abd.  aus  Englers  bot.  Jahrbüchern.  36.  Bd. 
5.  Heft  1905.  112.  Derselbe:  Hedwigia.  Plantae  Stuebelianae, 

Pterydophyta  1.  Teil.  Band  XLV.  (Nr.  111 — 112  Verfasser.) 
113.  Hellmann:  Die  Niederschläge  der  norddeutschen  Stromgebiete. 
3  Bände.  Berlin  1906.  ( Verfasser .)  114.  Lorey,  Dr.  W.:  Zum 
Gedächtnis  an  Professor  Dr.  A.  Putzier.  Görlitz  1906.  (  Verfasser .) 

115.  Astronomische  Mitteilungen  der  Kgl.  Sternwarte  zu  Göttingen. 
7 — 12.  Teil.  (Herr  Dr.  Lorey.)  116.  Abels,  A.:  Giganten  der  Vor¬ 
welt.  München  1906.  ( Verfasser .)  117.  Führer  durch  Görlitz  in 

Schlesien.  (Verkehrs -Verein  in  Görlitz.)  118.  Die  'physikalischen 
Institute  der  Universität  Göttingen.  ( Göttinger  Vereinigung  für 


22 1 


Förderung  der  angewandten  Physik  und  Mathematik.  119.  Monats¬ 
schrift  für  Kakteenkunde,  16.  Band,  Nr.  1 — 9  (Herausgeber  Herr 
Professor  Dr.  Gurke).  120.  Vorwerg,  0.:  Kantengeschiebe  aus  dem 
Warmbrunner  Tal.  Sep.-Abd.  1904.  121.  Derselbe'.  Über  Stein¬ 
kessel  I.  Herischdorf  i.  R.  1903.  122.  A.  Langenhan  und  Grundeg'. 

Das  Kieslingswalder  Gestein  und  seine  Versteinerungen.  Breslau 
1891  (Herr  Museumsdirektor  Feyerabend).  123.  Maiwald,  Vincenz : 
Die  geologischen  und  mineralogischen  Verhältnisse  des  Braunauer 
deutschen  Schulbezirkes  ( Verfasser). 


C.  Durch  Ankauf. 

Die  Fortsetzungen  von:  1.  E.  und  G.  Wiedemann:  Annalen  der 
Physik  und  Chemie.  1905,  Nr.  11 — 15  und  1906,  Nr.  1  — 10,  nebst 
Beiblättern  1905,  Nr.  20 — 24  und  1906,  Nr.  1 — 17.  2.  Hann  und 
Hellmann:  Meteorologische  Zeitschrift,  1905  Heft  9—12  und  1906, 
Nr.  1 — 8;  dazu  Hannband  zum  40jährigen  Redaktionsjubiläum. 
3.  Dr.  Assmann:  Das  Wetter,  XX  9 — 12,  XXI  1 — 8.  4.  Himmel 
und  Erde1  herausgegeben  von  der  Gesellschaft  Urania,  XVIII  1  — 12. 
5.  Mitteilungen  der  Vereinigung  von  Freunden  der  Astronomie. 
XV  8 — 11,  XVI  1 — 7.  6.  Engler  und  Prantl:  Die  natürlichen 

Pflanzenfamilien.  Ergänzungsheft  II,  224 — 226.  7.  Deutschlands 

Flora,  begründet  von  Reichenbach:  Band  XIX,  2  Lief.  3 — 10,  XXIV 
8 — 10.  8.  Ascherson:  Synopsis  der  mitteleuropäischen  Flora,  Lief.  39 
bis  43.  9.  Bronn’ s:  Klassen  und  Ordnungen  des  Tierreichs.  IV.  Band 
Suppl.  (Nemertini)  Lief.  23 — 27,  II.  Band  3.  Abt.  (Echinodermen) 
Lief.  71 — 73,  II.  Band  2.  Abt.  (Anthozoen)  Lief.  2—3,  V.  Band 
2.  Abt.  (Arthropoda)  Lief.  75 — 77.  10.  Zoologischer  Anzeiger, 
Band  XXIX  14—26,  Band  XXX  1 — 22.  11.  Das  Tierreich ,  heraus¬ 

gegeben  von  der  deutschen  zoologischen  Gesellschaft,  Lief.  22. 
12.  Reichenow,  Journal  für  Ornithologie.  LIII  4,  XIV  1 — 3.  Sonder¬ 
heft:  Gätkes  ornithologische  Tagebücher.  13.  Ornithologische  Monats¬ 
berichte,  XIII  10 — 12,  XIV  1 — 9.  14.  Krause,  G.:  Oologia  univer¬ 
sell  palaearctica.  Lief.  1 — 3.  15.  Ornithologische  Monatsschrift 
des  deutschen  Vereins  zum  Schutze  der  Vogelwelt.  1905  Nr.  10 — 12, 
1906  Nr.  1 — 9.  16.  Nachrichtenblatt  der  deutschen  malakozoologischen 

Gesellschaft:  37.  Jahrg.  4,  38.  Jahrg.  1 — 3.  17.  Stettiner  entomologische 
Zeitung:  66.  Jahrg.  Heft  2,  67.  Jahrg.  Heft  1.  18.  Schmiedeknecht: 

Opuscula  ichneumonologica  Heft  11 — 13.  19.  Bauer,  Koken  und 
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Liebisch :  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und  Palaeonto- 
logie,  1905  II  1 — 3,  1906  I  1—3,  II  1.  Repertorium  für  die  Jahr¬ 
gänge  1900—1904.  20.  Centralblatt  für  Mineralogie,  Geologie  und 

Palaeontologie.  1905  Nr.  19—24,  1906  Nr.  1 — 18.  21.  Hintze : 

Handbuch  der  Mineralogie,  Lief.  9.  22.  Deutsche  geographische 

Blätter,  herausgegeben  von  der  geographischen  Gesellschaft  in 
Bremen,  XXVIII  2,4;  XXIX  1 — 3.  23.  Petermann :  Mitteilungen. 
51.  Band  IX — XII,  52.  Band  I — VIII;  hierzu  Ergänzungsheft 
Nr.  151 — 154.  24.  Deutsches  Kolonialblatt ,  XVI.  Jahrg.  19 — 24, 

XVII.  Jahrg.  1  — 18.  Dazu  Beilagen :  Kolonial-Handelsadressbuch 
1906;  Jahresbericht  über  die  Entwickelung  der  deutschen  Schutz¬ 
gebiete  in  Afrika  und  der  Südsee  im  Jahre  1904/5;  Anlagen  zum 
Jahresbericht  usw.,  Übersicht  über  wichtigere  Ereignisse.’  25.  Freiherr 
von  Dankeimann :  Mitteilungen  von  Forschungsreisenden  usw. 
XVIII  4,  XIX  1 — 3.  26.  Archiv  für  Naturgeschichte ,  herausgegeben 

von  Hilgendorf.  65.  Jahrg.  II.  Band  Heft  3  und  1;  64.  Jahrg. 
II.  Band  (Jahresberichte);  71.  Jahrg.  I.  Band  Heft  3,  II.  Band  Heft  2 
Lief.  1;  72.  Jahrg.  I.  Band  Heft  1,  2;  68.  Jahrg.  II.  Band  Heft  2 
Lief.  1.  27.  Prometheus,  illustrierte  Wochenschrift  XVII  1 — 52. 

Potonie :  Naturwissenschaftliche  Wochenschrift  XX  41 — 52,  XXI 
1  —  40.  29.  Dr.  Buschan,  internationales  Centralblatt  für  Anthro¬ 

pologie  und  verwandte  Wissenschaften,  X  6,  XI  1 — 5. 

Neu  -  Anschaffungen:  A.  Langenhan :  Fauna  und  Flora  der 
Rotliegenden  in  der  Umgebung  von  Friedrichsroda  in  Thüringen.  — 
Derselbe :  Versteinerungen  der  deutschen  Trias.  Liegnitz  1903.  — 
Reichenow:  Die  Vögel  Afrikas,  3.  Band  und  Atlas.  —  Emil  Schöne: 
Landschaftsbilder  aus  dem  Königreich  Sachsen:  Die  Oberlausitz  von 
Beyer,  Förster  und  März.  Meissen  1906. 

Dr.  H.  von  Rabenau,  Bibliothekar. 
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Verzeichnis 

der  in  dem  Gesellschaftsjahre  1905/6  für  die  Sammlungen 
eingegangener  Gegenstände. 

Für  die  zoologischen  Sammlungen  gingen  ein: 

A.  Als  Geschenke: 

Von  Herrn  Hauptmann  a.  D.  von  Byern :  Equus  boehmi  Mtsch. 
und  Struthio  massaicus  Neum.  cf.  —  Von  dem  Leutnant  in  der 
Kais.  Schutztruppe  in  Ostafrika  Herrn  von  Wiese  und  Kaiserswaldau : 
Doppelhorn  des  Rhinoceros  bicornis  L. ;  2  Schädel  von  Felis  (Leo) 
somaliensis  Noack,  2  Schädel  von  Felis  (Leopardus)  nimr  Ebrenbg. 
und  2  Schädel  von  Hyaena  crocuta  Erxl.  —  Von  Herrn  Konsul 
Dr.  von  Möllendorff :  Microstictus  funebris  Yal.  —  Von  Herrn  Rentier 
Ernst  Müller:  Creciscus  cayennensis  Bodd.,  Porphyriola  martinica  L., 
Ceryle  americana  Gm.,  Venitornis  maculifrons  Spis,  Coleus  havescens 
Gm.,  Donacobius  atricapillus  Gray,  Myionax  ferox  Cab.,  Caryo- 
thraustes  brasiliensis  Cab.,  Cypsnagra  ruficollis  Licht.,  Pyrrhura 
cruentata  Wied,  P.  leucotis  KuhL,  Nemosia  pileata  Vieill., 
N.  ruliceps  Lafr.,  Eupetomena  macrura  Gould.,  Thamnophilus 
doliatus  L.,  Drymophila  cinnamomea  Gm.,  Dacnis  cyanea  L.  cf 
und  $,  Silvicola  Pitiayumi  Vieill.,  Polytmus  thaumantias  L.,  Heliastis 
cornuta  Wied,  Diplopterus  naevius  Bon.,  Tachyphonus  cristatus 
Vieill.,  Coryphospingus  ruficapillus  Gm.  —  Von  Frau  von  Rappard: 
Merula  merula  L.  $  var.  —  Von  Frau  Fabrikbesitzer  Rosa  Kauf¬ 
mann:  Paradisca  Rudolphi  Finsch.  cf  ad.  —  Von  Herrn  Kommer¬ 
zienrat  M.  Ephraim:  Paradisea  .Rudolphi  Finsch  $  ad.,  Astrapia 
Stephaniae  Finsch  und  Meyer  $  ad.,  PhoenicopteruS  ruber  Bonn.  — 
Von  Herrn  Baumeister  Kämpffer:  Astrapia  nigra  Gm.  und  Buceros 
rhinoceros  L.  —  Von  Herrn  Referendar  Zeidler:  Fuligula  nyroca 
Güld.  cf  Sommerkleid,  und  Anas  strepera  L.  cf  juv.  —  Von  Herrn 
Rittergutsbesitzer  Rössing:  Colymbus  cristatus  L.  cf  juv.  — ^  Von 
Herrn  Konservator  Aulich:  eine  eigentümlich  gestaltene  Feder  des 
Bubo  sibiricus  Licht.  —  Aus  dem  Nachlasse  des  Herrn  Sanitätsrat 
Dr.  Kleefeld:  19  Landconchylien  von  den  Philippinen  und  14  meist 
exotische  Käfer.  —  Von  Herrn  Fabrikbes.  E.  Haukohl:  Zahlreiche 
Exemplare  von  Calandra  granaria  L.  —  Von  Herrn  Kantor  Gay  in 
Kunnersdorf  bei  Görlitz:  einige  Exemplare  von  Piscicola  geometra 
Blainv.  —  Von  Herrn  Postsekretär  a.  D.  Röhr:  Spongilla  lacustris  L. 
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B.  Durch  Ankauf. 

Putorius  foetidus  Gray  cT  juv.,  Phoenicopterus  rosens  L.,  Acci- 
penser  sturio  L..  —  3  Spirituspräparate:  Die  Metamorphose  des 
Gasterosteus  aculeatus  L.,  die  Entwickelungsreihe  der  Taenia  saginata 
Göze  und  Querschnitte  des  Echinus  esculentus  L. 


Für  die  botanischen  Sammlungen  gingen  ein  als 
Geschenke: 

Yon  Herrn  Lehrer  Barber:  26  Arten  Lausitzer  Pflanzen.  — 
Von  Fräulein  Marie  Böttcher :  21  Meeresalgen  von  Helgoland.  — 
Yon  Herrn  Fabrikbesitzer  Haukohl  und  Herrn  Parkinspektor  Schneider : 
je  ein  Exemplar  von  Polyporus  caudicinus  Schrot.  — -Yon  Herrn 
Forstboten  Melzer  aus  Rauscha:  Globaria  Bo vista  L.  —  Yon  Herrn 
Apotheker  Bittrich:  3  Exemplare  von  Cicendia  filiformis  Del.  aus 
Rietschen. 

Für  die  mineralischen  Sammlungen  gingen  ein 
als  Geschenke: 

Von  Herrn  Oberpost- Assistent  Bruchmann'.  Mikrolin  von  Döb- 
schütz  bei  Reichenbach  O.-L.  —  Von  Herrn  Bergingenieur  Möller 
in  Lähn:  Gangstück  aus  dem  Felde  des  Arsenik-  und  Goldberg¬ 
werkes  „Dennoch  Glückauf“  zu  Wünschendorf  (Kreis  Löwenberg).  — 
Yon  Herrn  Br.  Franz  Zernik  in  Steglitz:  Bernstein  von  der  Ostsee.  — 
Yon  Herrn  Br.  Priemei :  Natrolith  von  Wingendorf  bei  Lauban  und 
Serie  von  Kantengeschieben  aus  .  dem  Oberlausitzer  Diluvium.  — 
Von  Herrn  Kaufmann  Brüggemann :  Grosse  Natrolithdruse  im  Basalt 
vom  Steinberge  im  Stiftswalde  bei  Linda  O.-L.  —  Aus  dem  Nach¬ 
lasse  des  Herrn  Sanitätsrat  Br.  Kleefeld :  57  Gesteine  und  Ver¬ 
steinerungen  aus  dem  Pariser  Becken  (bestimmt),  Sammlung  von 
Edelsteinen,  Halbedel-  und  Schmucksteinen  in  6  Kästchen;  ein 
Kasten  mit  Edelsteinmodellen  (buntes  Glas)  und  ein  solches  mit 
den  Glasmodellen  der  15  grössten  und  interessantesten  Diamanten 
der  Welt;  ausserdem  noch  folgende  45  Mineralien:  1.  Gold  von 
Yöröspatak,  2.  goldführende  Quarzbreccie  aus  Transvaal,  3.  Silber 
von  Kongsberg,  4.  Plattenquarz,  Rauris,  5.  Bergkristall,  St.  Gott¬ 
hard,  6.  Amethyst,  Ceylon,  7.  Bandachat,  Brasilien  (künstlich  ge¬ 
färbt),  8.  Chalcedon  (Enhydros),  Uruguay,  9.  Skelettquarz,  Elba, 
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10.  und  11.  Tremolit,  Bamle  in  Norwegen  und  Gouverneuer  N.-Y. 
12.  Asbeferrit,  Schweden,  13.  Aegerin,  Norwegen,  14.  Jadeit,  Tibet, 
15.  Fulgurit,  Olkuzk  in  Polen,  16.  Malachit,  Sibirien,  17.  Muskowit, 
Woodstock  (Maine),  18.  Chlorit,  moosförmig  in  Bergkrystall,  St.  Gott¬ 
hard,  19.  Linarit.  Cumberland,  20.  Agalmatolith,  China,  21.  Rie- 
beckit,  Cochabamba  (Bolivia),  22.  Rhodonit,  Schweden,  23. — 24.  Vesu- 
vian,  Norwegen  und  Vesuv,  25.  Hornblende  mit  Tridymit,  Sieben¬ 
gebirge,  26.  Adular,  Tavetsch,  27.  Opal,  Ungarn,  28.  Topazolith, 
Mussaalpe  in  Piemont,  29.  Praseolith,  Bamle  in  Norwegen,  30.  Kämme- 
rerit,  Tampadel  in  Schlesien,  31.  Aspasiolith  und  Cordierit,  Krageroe 
in  Norwegen,  32.  Skapolith,  Bamle  in  Norwegen,  34.  Vanadinit, 
Arizona,  35.  und  36.  Wulfenit,  Arizona  und  New-Mexiko,  37.  Uwa- 
rowit,  Ural,  38.  Augit,  Kanada,  39.  Turmalin,  Achmotosk  im  Ural, 
40.  Hedenbergit,  Wermland,  41.  Cordierit,  Norwegen,  42.  Apophyllit 
(rosa),  St.  Andreasberg,  43.  Zunyit  Zunimine,  Colorado,  44.  Anhydrit 
in  Bergkristall,  Göschenen,  Kanton  Uri,  45.  Cadoceras  Elatmae 
aus  dem  oberen  Jura  von  Elatma  in  Russland.  —  Von  Herrn  Ober¬ 
förster  Weissbach:  Hornstein  und  Basalt wacke  mit  verwittertem 
Natrolith  und  Phillipsit-Krystallen  (?)  aus  dem  Basaltbruche  im 
Stiftswalde  bei  Linda  O.-L.  —  Vom  naturwissenschaftlichen  Museum 
in  Reichenberg  i.  B.:  Diabasschiefer,  Reichenberg,  Granit  von  Basalt 
durchbrochen,  Spitzstein  bei  Kratzau,  Kalksteinbreccie  und  Kalk¬ 
spat,  Lubokoi  am  Jeschken.  —  Von  Herrn  Professor  Metzdorf: 
Calcit  mit  Pyrit,  England;  Granat,  Ostafrika;  Bergkristall  (ge¬ 
schliffen),  Sibirien;  Nephrit,  Neuseeland;  gedrehter  Rauchquarz, 
Tavetsch;  Asperolith,  Nischne-Tagilsk;  ausserdem  eine  Sammlung 
von  Mineralien,  dienend  zur  Demonstration  der  interessantesten 
optischen  Eigenschaften  derselben.  —  Von  Herrn  Hauptmann  a.  D. 
Kienitz:  Achat  aus  der  Hölle  bei  Schönau;  Amazonit  von  Södrich 
bei  Fischbach  in  Schlesien;  Gneiss,  Grauwackenschiefer  und  Quarzit 
von  der  Talsperre  bei  Marklissa;  Gangstück  aus  dem  Magneteisen¬ 
stein  von  Schmiedeberg,  enthaltend  Hornblende,  Kalkspat,  Granat 
und  Salit;  Chrysokoll  vom  Eisenbahndurchschnitt  Jannowitz — 
Hirschberg;  Rhizolithes  Kablikae  Gein.  aus  dem  unteren  Dyas  von 
Ober-Kahna  bei  Hohenelbe;  ausserdem  39  wohlbestimmte  Arten 
Conchylien  (davon  24  neu  für  die  Sammlungen)  aus  dem  Miocän 
des  Wiener  Beckens  und  dem  mittleren  Oligocän  von  Hermsdorf 
bei  Berlin  und  von  Latdorf  bei  Bernburg.  —  Von  Herrn  Professor 
Vincenz  Maiwald  in  Braunau:  Palaeoniscus  vratislaviensis  Ag.  im 
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Plattenkalk  des  Rotliegenden  von  Ölberg  bei  Braunau.  —  Von 
Herrn  RaupacJi:  Muschelversteinerung  von  Lenne  bei  Vorwohle 
(Braunschweig).  —  Von  Fräulein  Littmann:  Seeigel  aus  der  Kreide 
von  Stubbenkammer.  —  Von  Herrn  Dr.  von  Rabenau:  Drei-  und 
Fünfkanter  und  Quarzgeschiebe  aus  einer  Sandgrube  zwischen 
Lauterbach  und  Schönbrunn  O.-L. 

Für  die  ethnographische  Sammlung  gingen  ein  als 
Geschenke: 

Von  dem  Leutnant  in  der  kaiserl.  Schutztruppe  für  Ost- Afrika 
Herrn  von  Wiese  und  Kaiserswaldau:  Ein  Götze  aus  Holz  vom 
Manyema- Stamme  (Ostgrenze  des  Kongostaates  am  Tanganikasee). 
Tonpfeife  aus  dem  Sultanat  Kampalla  am  Victoria-Nyanza  (Britisch- 
Uganda).  Arabergerichtsstuhl  aus  Lamu,  Sultanat  Yitu.  Schlaf¬ 
matte  aus  Bananenfasern,  Station  Bukoba,  Westufer  des  Victoria- 
Nyanza. 

Ausser  diesen  Gegenständen  fanden  Aufnahme  in  den  Museums¬ 
räumen  noch  folgende  Geschenke:  Chemische  Schmelzprodukte 
Silicium  Carbid  (Carborundum)  und  Electrit  (Herr  Patentanwalt 
Dr.  Bruno  Katz );  Ansicht  des  Kriminalmuseums  (Photographie)  der 
Gendarmerie-Schule  in  Wohlau  (Herr  Oberstleutnant  von  Waldoiv ); 
Porträt  (Stahlstich)  des  Vaters  der  Geologie,  Abraham  Gottlob 
Werner  (Nachlass  des  Herrn  Sanitätsrat  Dr.  Kleefeld );  Abbildung 
des  Elephas  primigenius  —  Wandkartenformat  (Herr  Grubenbesitzer 
Körner  in  Rixdorf  bei  Berlin);  Büste  des  Afrikaforschers  G.  Nach¬ 
tigall  (Frau  Geheimrat  Boettcher). 

Dr.  H.  von  Rabenau ,  Museums -Direktor. 


Protokoll 

der  Haupt -Versammlung  vom  11.  Januar  1907. 

Der  erste  Präsident  eröffnet  die  Sitzung  um  8*/4  Uhr  mit 
einem  Nachruf  für  das  verstorbene  Ehrenmitglied  Rendant  Ebert. 
Die  Versammlung  erhebt  sich  zu  seinem  Andenken  von  den  Sitzen. 

Die  Gesellschaft  verlor  fünf  Mitglieder  durch  den  Tod;  drei 
Mitglieder  meldeten  sich  ab. 

Der  veränderte  Etat  kommt  zur  Sprache.  Abgesehen  von 
einer  Änderung  wird  der  Etat  genehmigt. 
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Die  durch  Herrn  Kommerzienrat  Ephraim  geprüfte  Jahres¬ 
rechnung  liegt  vor  und  wird  Entlastung  erteilt. 

Herr  Stadtrat  Hertzog  wünscht  über  den  Posten  von  1000  Mark 
eine  nähere  Auskunft.  Dieselbe  wird  in  der  nächsten  Sitzung 
erteilt  werden. 

Zur  Aufnahme  als  Mitglieder  haben  sich  gemeldet  die  Herren 
Eabrikbesitzer  Griessdorf,  Rechtsanwalt  Hasse,  Rechtsanwalt  Dr. 
Mühsam,  Pastor  de  le  Roi  in  Ludwigsdorf,  Rechtsanwalt  Stams 
und  Y ersicher ungsinspektor  van  der  Velde.  Die  Wahl  ergab  Auf¬ 
nahme  durch  Stimmenmehrheit. 

Zum  ersten  Sekretär  wird  anstelle  des  bisherigen  von  Görlitz 
verzogenen  Dr.  Simmich,  Herr  Dr.  Wilhelmy,  zum  zweiten  Sekretär 
Herr  Oberlehrer  Jahn  gewählt.  Beide  Herren  nehmen  die  Wahl 
an.  Zum  Kassierer  anstelle  des  verstorbenen  Herrn  Rendant  Ebert 
wird  Herr  Bankvorsteher  Blau  in  Vorschlag  gebracht.  Die  Wahl 
erfolgt  einstimmig.  Herr  Blau  nimmt  die  Wahl  an. 

Herr  Dr.  von  Rabenau  berichtet  über  die  Vermehrung  der 
Sammlungen,  die  auch  in  dem  letzten  Jahre  durch  reiche  Geschenke 
besonders  seitens  des  Herrn  von  Wiese  und  Kaiserswaldau  vermehrt 
worden  waren.  An  andrer  Stelle  wird  noch  ausführlich  (Jahres¬ 
bericht  des  Museums -Direktors)  über  die  Zuwendungen  berichtet 
werden.  Es  werden  durch  ein  Mitglied  noch  einige  Anfragen  und 
Anregungen  gegeben.  An  der  Beantwortung  beteiligen  sich  der 
erste  und  zweite  Präsident,  der  Hausverwalter  Kämpffer  und  Herr 
Stadtrat  Naumann. 

Es  wird  der  Antrag  gestellt,  die  beiden  Wetterkarten  der 
Berliner  und  Dresdener  Institute  neben  einander  aufzuhängen,  um 
eine  bessere  Vergleichung  zu  ermöglichen.  In  Vorschlag  wird  die 
Annenkapelle  gebracht,  die  Erlaubnis  der  Stadt  Vorbehalten.  An¬ 
trag  wird  angenommen. 

Es  wird  der  Antrag  gestellt,  Mitglieder,  solange  sie  Beamte 
der  Gesellschaft  sind,  nicht  zu  Lieferungen  heranzuziehen.  Der 
Antrag  soll  in  der  nächsten  Hauptversammlung  verhandelt  werden. 

Es  wird  noch  Mitteilung  gemacht,  dass  sich  das  2.  Heft  des 
25.  Bandes  der  Abhandlungen  in  Druck  befindet. 

v.  g.  u. 

Freise.  Lorey.  Wilhelmy.  Jahn.  Kämpffer. 

Dr.  Winkler.  Naumann. 
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Protokoll 

der  Haupt -Versammlung  am  22.  März  1907. 

Der  erste  Präsident  eröffnet  die  Sitzung  um  8a/4  Uhr  mit 
der  Mitteilung,  dass  die  nächste  Haupt-Versammlung  am  20.  Sep¬ 
tember  stattfinden  wird. 

Es  hat  sich  eine  neue  Sektion,  die  veterinär -medizinische 
gebildet,  der  der  erste  Präsident  die  besten  Wünsche  für  die 
Zukunft  ausspricht. 

Herr  Dr.  von  Rabenau  berichtet  ausführlich  über  die 
Schenkungen,  durch  die  die  Sammlungen  des  Museums  wesentliche 
Bereicherung  erfuhren. 

Zu  den  Resten  in  den  Einnahmen  berichtet  Herr  Kassirer  Blau. 

Präsidium  und  Ausschuss  schlagen  als  Ehrenmitglieder  vor 
Herrn  Professor  Metzdorf  und  Herrn  Bergwerksdirektor  a.  D. 
Schnackenberg.  Die  Versammlung  stimmt  zu  und  spricht  der 
Vorsitzende  Herrn  Professor  Metzdorf  den  Glückwunsch  aus. 

Als  neue  Mitglieder  haben  sich  gemeldet  die  Herren:  Tierarzt 
Bannasch-Penzig,  Tierarzt  Bierig- Bautzen,  Tierarzt  Boerner-Weissen- 
berg,  Veterinärrat  Borchardt,  Tierarzt  Brunner -Ostritz,  Kgl.  Eisen¬ 
bahn-  und  Betriebsinspektor  Büttner,  Fabrikbesitzer  Donatb-Tiefen- 
furt,  Kaufmann  Prischa,  Tierarzt  Herschel,  Rechtsanwalt  Hoffmann, 
Tierarzt  Dr.  Jüterbock- Schönberg,  Regierungs -Baumeister  Katz, 
Justizrat  Roth,  Regierungsrat  Schittke,  Tierarzt  Seidemann,  Chemiker 
Sottsien,  Bezirks -Tierarzt  Stepani- Bautzen,  Baurat  Uhlig,  Kreis- 
Tierarzt  Ulm-Bunzlau,  Schlachthof- Direktor  Windisch.  Die  Wahl 
ergibt  die  einstimmige  Aufnahme. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  vier  Mitglieder:  die 
Herren  Botaniker  Sintenis  in  Kupferberg,  Zimmermeister  Jäkel, 
Professor  Peper,  Dr.  med.  Peikert.  Die  Versammlung  erhebt  sich 
zum  ehrenden  Gedenken  von  den  Sitzen. 

Von  der  Abmeldung  dreier  Mitglieder  wurdeKenntnis  genommen. 

Versammlung  beschliesst,  das  Sintenis  sehe  Legat  (Herbarium) 
anzunehmen:  in  betreff  des  Herbars  des  Herrn  Apotheker  Callier 
beschliesst  man  nach  einer  Debatte,  in  Verhandlung  mit  dem  be¬ 
treffenden  Herrn  zu  treten. 

Der  erste  Präsident  verliest  den  Jahresbericht  1905/06. 
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Das  Präsidium  holt  von  der  Versammlung  die  nachträgliche 
Genehmigung  von  1000  Mark,  als  Abstandsgeld  für  vorzeitige 
Entlassung  aus  einem  Vertrage,  ein. 

Versammlung  beschliesst  Schriftenaustausch  mit  der  Natural 
history  society  in  Sapporo,  Japan. 

Es  wird  beschlossen,  als  Punkt  der  nächsten  Haupt-Versammlung 
aufzustellen,  Mitgliedern  des  Ausschusses  und  Beamten  der  Gesell¬ 
schaft  Lieferungen  für  die  Gesellschaft  zur  Ausführung  nicht  zu 
übertragen. 

v.  g.  u. 

Freise.  Littmann.  Wilhelmy.  Lorey.  Jahn. 

KämpfTer.  Blau. 


Protokoll 

der  ausserordentlichen  Versammlung  am  3.  Mai  1907. 

Der  zweite  Präsident  Herr  Dr.  Lorey  eröffnet  die  Sitzung. 

Auf  der  Tagesordnung  steht: 

1.  Wahl  eines  Beamten. 

2.  Wahl  eines  Mitgliedes. 

3.  Mitteilungen. 

ad.  1.  Der  zweite  Präsident  teilt  mit,  dass  die  Wahlperiode 
des  ersten  Präsidenten  schon  seit  dem  Michaelistermine  1906  ab¬ 
gelaufen  und  durch  ein  Versehen  eine  Neuwahl  unterblieben  sei. 
Der  Ausschuss  hat  daher  die  nachträgliche  Wahl  mit  rückwirkender 
Kraft  beantragt.  Es  wird  zunächst  durch  Herrn  Stadtrat  Hertzog 
die  Form  des  betreffenden  Inserates  in  der  Zeitung  bemängelt,  er 
sieht  darin  einen  Eingriff  in  die  Geschäfte  des  Ausschusses  und 
wirft  die  Frage  auf,  ob  die  Versammlung  in  der  Lage  sei,  rechts¬ 
kräftig  beschliessen  zu  können. 

Herr  Sanitätsrat  Dr.  Mund  referiert  über  die  Entstehung  der 
Angelegenheit,  um  das  Verhalten  des  Ausschusses  zu  rechtfertigen. 

Herr  Stadtrat  Hertzog  stellt  nach  längerer  Debatte  die  Anträge: 
1.  die  Neuwahl  des  ersten  Präsidenten  bis  zu  einer  neu  einzuberufenden 
Versammlung  zu  vertagen;  2.  die  Funktionen  des  Ausschusses  genau 
festzulegen  und  stellt  fest,  dass  die  Wahl  des  ersten  Sekretärs  Dr. 
Wilhelmy  mit  dem  1.  Oktober  1909  abläuft. 
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Der  zweite  Präsident  verweist  auf  seinen  Briefwechsel  mit  dem 
Ausschuss  -  Direktor. 

Antrag  1  des  Herrn  Stadtrat  Hertzog  wird  mit  grosser 
Majorität  angenommen.  Herr  Hertzog  legt  den  §  22  der  Statuten, 
Absatz,  dahin  aus,  dass  das  Präsidium  die  Beschlüsse  des  Aus¬ 
schusses  auszuführen  und  Änderungen  an  den  Beschlüssen  nicht 
vorzunehmen  hat.  Den  Ausführungen  der  Herren  Prof.  Dr.  Zeitzschel 
und  Amtsgerichtsrat  Hofmann,  die  sich  in  demselben  Sinne  äussern, 
schliesst  sich  die  Versammlung  an. 

Herr  Stadtrat  Hertzog  bittet  noch,  die  Angelegenheit,  Ver¬ 
gebung  von  Arbeiten  und  Lieferungen  an  Mitglieder  des  Ausschusses 
und  die  Beamten  betreffend,  auf  die  Tagesordnung  der  nächsten 
Versammlung  zu  setzen. 

ad.  2.  Zum  Mitgliede  wird  Herr  Tierarzt  Müller -Horka  erwählt. 

ad.  3.  Der  zweite  Präsident  teilt  mit,  dass  die  Abhandlungen 
der  Gesellschaft  erschienen  sind. 

Herr  Dr.  von  Rabenau  stellt  den  Antrag,  die  Bestrebungen 
des  Deutschen  Vereins  zum  Schutze  der  Vogel  weit  zu  unterstützen. 

v.  g.  u. 

Lorey.  Hofmann.  Jahn.  Dr.  Mund.  Dr.  H.  von  Rabenau. 


Protokoll 

der  ausserordentlichen  Versammlung  am  10.  Mai  1907. 

Der  zweite  Präsident  eröffnet  die  Sitzung  8*/4  Uhr.  Auf  der 
Tagesordnung  steht:  1.  Die  nachträgliche  Wahl  des  ersten  Prä¬ 
sidenten;  2.  Antrag,  betreffend  die  Vergebung  von  Lieferungen  an 
Beamte  und  Ausschussmitglieder  der  Gesellschaft. 

Der  zweite  Präsident  verliest  zunächst  ein  Dankschreiben  des 
Herrn  Professor  Metzdorf  für  seine  Ernennung  zum  Ehrenmitgliede 
der  Gesellschaft. 

ad.  1.  Der  Vorsitzende  teilt  den  Sachverhalt  der  Angelegenheit 
mit.  Der  Ausschuss  schlägt  vor,  die  Neuwahl  des  ersten  Präsidenten 
vorzunehmen  und  die  von  Herrn  Sanitätsrat  Dr.  Freise  vollzogenen 
Rechtsgeschäfte  nachträglich  zu  genehmigen.  Es  wird  zunächst 
der  Antrag,  die  von  Herrn  Sanitätsrat  Dr.  Preise  seit  dem  2.  No¬ 
vember  1906  vorgenommenen  Rechtshandlungen  und  Vertretung 


237 


der  Naturfor sehenden  Gesellschaft  bis  zum  10.  Mai  1907  zu  ge¬ 
nehmigen,  einstimmig  angenommen.  Der  Antrag,  Versammlung 
wolle  beschliessen,  Herrn  Dr.  Freise  bis  zum  Michaelistermin  1908 
zum  ersten  Präsidenten  der  Gesellschaft  zu  wählen,  wird  einstimmig 
angenommen.  Herr  Dr.  Freise  nimmt  die  Wahl  dankend  an. 

ad  2.  Der  Antrag  des  Herrn  Stadtrat  Hertzog,  Arbeiten  und 
Lieferungen  nicht  wissenschaftlicher  Art  sollen  an  Mitglieder  des 
Ausschusses  oder  Beamte  der  Gesellschaft  nicht  vergeben  werden, 
wird  nach  längerer  Debatte  mit  grosser  Majorität  angenommen. 

Herr  Dr.  von  Rabenau  verliest  einen  Brief,  das  Sintenissche 
Herbarium  betreffend  und  schlägt  vor,  das  Herbar  möglichst  bald 
nach  Görlitz  zu  überführen.  Herr  Katz  regt  an,  die  Versammlung 
Deutscher  Naturforscher  nach  Görlitz  einzuladen;  der  Vorsitzende 
bemerkt,  dass  daran  schon  gedacht  sei. 

v.  g.  u. 

Lorey.  Freise.  Jahn.  Dr.  von  [Rabenau.  Messer. 

Hofmann. 


Protokoll 

der  Haupt-Versammlung  am  27.  September  1907. 

Die  Sitzung  wird  um  8,20  vom  ersten  Präsidenten  eröffnet. 

1.  Vom  Präsidium  wird  angeregt,  dem  Kastellan  Bitterlich 
einen  Gehilfen  zu  geben.  Die  Versammlung  beschliesst,  die  Aus¬ 
wahl  des  Gehilfen  dem  Präsidium  zu  überlassen. 

2.  Vom  zweiten  Präsidenten  ist  ein  Antrag  eingegangen,  eine 
Reisevergütigung  von  30  Mark  bewilligt  zu  erhalten.  Der  Antrag 
wird  abgelehnt. 

4.  Der  Oberlausitzer  Kunstgewerbe -Verein  bittet  um  Über¬ 
lassung  des  Saales  für  fünf  Vortragsabende.  Die  Versammlung 
beschliesst  die  Hergabe  des  Saale  für  10  Mark  für  jeden  Abend. 

4.  Der  Mieter  Herr  Latzke  bittet,  statt  der  eisernen  Öfen 
Kachelöfen  zu  erhalten  und  will  einen  Zuschuss  von  50  Mark  leisten. 
Die  Angelegenheit  wird  dem  Präsidium  zur  Erledigung  überwiesen 
und  zwar  soll  Herr  Latzke  die  Hälfte  bezahlen. 

5.  Das  Grab  des  Herrn  Sintenis  befindet  sich  in  verwahrlostem 
Zustande  und  soll  dasselbe  in  Ordnung  gebracht  werden.  Das 
Präsidium  wird  mit  der  Ausführung  dieses  Beschlusses  beauftragt. 


6.  Preisausschreiben  zur  Jubelfeier.  Die  Kommission  besteht 
aus  den  Herren  Professor  Dr.  Zeitzschel,  Dr.  von  Rabenau,  Ober¬ 
lehrer  Dr.  Lorey  und  Bergrat  Illner.  Die  Kommission  erhält  das 
Recht  der  Zuwahl.  Zur  Weihnachts- Hauptversammlung  wird 
Bericht  erwartet. 

7.  Das  Rechnungsergebnis  für  das  abgelaufene  Jahr  wird 
bekannt  gegeben.  Zum  Kassenrevisor  wird  Herr  Ephraim  gewählt. 

8.  Vortrag  des  neuen  Etats.  Der  Posten  „unvorhergesehene 
Ausgaben“  wird  auf  700  Mark  erhöht,  desgleichen  die  Einnahmen 
für  laufende  Beiträge. 

9.  Wahl  des  ersten  Sekretärs.  Herr  Dr.  Wilhelmy  wird  auf 
zwei  Jahre  wiedergewählt. 

10.  Wahl  des  Ausschussdirektors  und  von  fünf  Ausschuss¬ 
mitgliedern.  Es  wurden  gewählt  als  Ausschussdirektor  Herr 
Sanitätsrat  Dr.  Mund  und  als  Ausschussmitglieder  die  Herren 
Amtsgerichtsrat  Hofmann,  Hauptmann  Kienitz,  Realgymnasiallehrer 
Mühle,  Fabrikbesitzer  Dr.  Weil  und  Landgerichtsrat  Wendriner. 
Es  wurden  ferner  wiedergewählt  zum  zweiten  Präsidenten  Herr 
Oberlehrer  Dr.  Lorey,  zum  zweiten  Schriftführer  Herr  Oberlehrer 
Jahn,  zum  Kassierer  Herr  Bankvorsteher  Blau  und  zum  Haus¬ 
verwalter  Herr  Baummeister  Kämpffer. 

11.  Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  die  Herren  Rentier 
Griesch,  Fabrikbesitzer  Hübner,  Justizrat  Prasse  und  Rentier 
Zimmermann.  Versammlung  ehrt  das  Andenken  der  Verstorbenen 
durch  Erheben  von  den  Sitzen.  Ausgeschieden  sind  ferner  die 
Herren  Syndikus  der  Handelskammer  Dr.  Lohmann,  Regierungs¬ 
baumeister  Katz,  Sanitätsrat  Dr.  Potel,  Chemiker  Dr.  Simmich, 
Kaufmann  R.  Webel,  Professor  Volquardts,  Konservator  Aulich  und 
Lehrer  Eiserbeck.  —  Aufnahme  fanden  folgende  Herren:  Steuer¬ 
inspektor  Bars,  Optiker  Bock,  Oberlehrer  Dr.  Degen,  Rechtsanwalt 
Heese,  Dr.  med.  Höhlmann,  Gymnasiallehrer  Th.  Hoffmann,  Pro¬ 
fessor  Dr.  Meyer,  Hauptlehrer  Neumann- Rausch walde,  Kreistierarzt 
Nowag-Sprottau,  Oberlehrer  Dr.  Oehler,  Kreistierarzt  Stöcker -Lüben, 
Stabsveterinär  Stück- Sohland,  Major  a.  D.  Maschke. 

12.  Herr  Oberbürgermeister  Snay  wird  zum  Ehrenmitgliede 
ernannt. 

13.  Der  Schriftenausta.usch  mit  der  Naturforschenden  Gesell¬ 
schaft  in  Zürich  wird  genehmigt. 
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14.  Schreiben  des  Magistrats,  betreffend  elektrische  Strassen- 
beleuchtung.  Der  Dringlichkeitsantrag  „sofortige  Besprechung“ 
wird  angenommen.  Der  Präsident  erhält  die  Vollmacht,  ev.  mit 
den  Mietern  zu  verhandeln. 

15.  Die  Verlesung  der  Jahresberichte  wird  vertagt. 

v.  g.  u. 

Freise.  Lorey.  Friedrich.  Blau.  Littmann. 


Bericht 

des  Sekretärs  über  das  Gesellschaftsjahr  1906/7. 

Meine  Herren! 

Das  Gesellschaftsjahr  schliesst  mit  einer  Mitgliederanzahl  von 
412  gegen  397  im  Vorjahr,  trotzdem  der  Tod  uns  nicht  weniger 
als  zwölf  Mitglieder  geraubt  hat.  Wir  standen  trauernd  am  Grabe 
unseres  allseitig  verehrten  Ehrenmitgliedes  des  Herrn  Bendanten 
Ebert.  44  Jahre  hat  er  in  immer  gleich  bleibender  Pflichttreue 
seines  Amtes  gewaltet  zum  Segen  der  Gesellschaft.  Sein  Andenken 
bleibt  bei  uns  unvergessen.  Wir  verloren  unser  korrespondierendes 
Mitglied,  Herrn  Botaniker  Sintenis,  der  uns  sein  Herbarium  testa¬ 
mentarisch  hinterliess.  Von  grossem  wissenschaftlichem  Wert  ist 
es  ein  Glanzstück  unserer  Sammlungen  geworden.  Der  Name  des 
Gebers  wird  in  unserer  Erinnerung  weiterleben.  Ebenso  hatte 
Herr  Justizrat  Prasse  500  Mark  uns  vererbt  mit  der  Bestimmung, 
dass  für  die  Sammlungen  ein  oder  mehrere  Stücke  davon  beschafft 
werden  sollen.  Auch  sein  Bild  wird  nicht  aus  unserer  Erinnerung 
schwinden.  Von  wirklichen  Mitgliedern  entriss  uns  der  Tod  noch 
Rentier  Griesch,  Tuchfabrikant  Hübner,  Zimmermeister  Jäkel,  Amts¬ 
gerichtsrat  Dr.  Kuschel,  Dr.  med.  Peikert,  Professor  Peper,  Zahl¬ 
meister  a.  D.  Seeger,  Major  Seydel,  Rentier  Zimmermann. 

Ausserdem  schieden  aus  der  Gesellschaft  aus  durch  Wegzug: 
Chemiker  Döring,  Rentier  Faj ans,  Kammerdirektor  Fincke,  Oberlehrer 
Lindner,  Regierungsbaumeister  Katz,  Handelskammersyndikus  Loh¬ 
mann,  Chemiker  Dr.  Simmich,  Professor  Volquardts,  Kaufmann  Webel; 
aus  anderen  Gründen:  Konservator  Aulich,  Frau  Rentiere  Hessen, 
Buchdruckereibesitzer  Krüger,  Staatsanwalt  Langer,  Sanitätsrat 
Dr.  Potel,  Baurat  Starke,  Bäckermeister  Wieland,  Lehrer  Eiserbeck, 
Frau  Kaufmann  Wohlrab. 
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Zu  Ehrenmitgliedern  ernannte  die  Gesellschaft  ihre  wirklichen 
Mitglieder  Herrn  Professor  Metzdorf  und  Herrn  Bergdirektor 
Schnackenberg,  zu  korrespondierenden  Mitgliedern  die  wirklichen 
Mitglieder  Herrn  Oberlehrer  Taubner  in  Kassel  und  Herrn  Haupt¬ 
mann  a.  D.  von  Byern  in  Berlin. 

Es  schieden  somit  im  Gesellschaftsjahr  1906/07  aus:  1  Ehren¬ 
mitglied,  1  korrespondierendes  Mitglied  und  32  wirkliche  Mitglieder 
(einschliesslich  der  zu  Ehren-  resp.  korrespondierenden  Mitgliedern 
ernannten).  Es  traten  hinzu  2  Ehrenmitglieder,  2  korrespondierende 
und  45  wirkliche  Mitglieder.  Die  Mitgliederzahl  zur  Zeit  beträgt 
16  Ehrenmitglieder,  53  korrespondierende  und  343  wirkliche. 
Gesamtzahl  412  Mitglieder. 

Das  Stiftungsfest  wurde  am  3.  November  1906  im  Handels¬ 
kammerhause  durch  Abendessen  und  Ball  gefeiert.  Am  23.  März 
1907  fand  im  Saale  des  Museums  ein  Herrenabend  statt.  Der 
Saal  war  festlich  geschmückt  und  fasste  mit  Mühe  die  Zahl  der 
Teilnehmer. 

Die  Aufsicht  in  den  Sammlungen  führten  die  Herren  Lehrer 
Barber,  Barthel,  Gondolatsch,  Hennig,  Klinner,  Koch,  Leutiger 
und  Schmidt. 

Erfreulicherweise  war  der  Besuch  der  wissenschaftlichen  Vor¬ 
träge  in  diesem  Jahre  ein  besonders  guter.  Es  sprachen  vor  Damen 
und  Herren  am: 

9.  November:  Herr  Kapitän  Rabenhorst:  Das  deutsche  Schutz¬ 
gebiet  in  China  im  Jahre  1905  (mit  Lichtbildern). 

16.  November:  Professor  Dr.  Heek,  Direktor  des  zoologischen  Gartens, 
Berlin:  Die  Schillingschen  Tieraufnahmen  aus  der  deutsch¬ 
ostafrikanischen  Wildnis. 

23.  November:  Privatdozent  Dr.  Zimmer,  Breslau:  Die  Mutations¬ 
theorie,  eine  neue  Auffassung  der  Entstehung  der  Arten. 
30.  November:  Dr.  Priemei,  Breslau:  Die  Braunkohlenformation  des 
Hügellandes  der  Preuss.  Oberlausitz  (mit  Lichtbildern). 
18.  Januar:  Professor  Dr.  Lüring,  Berlin:  Witterungsanzeichen  und 
Wetterregeln  (mit  Lichtbildern). 

1.  Februar:  Regierungsrat  Prof.  Dr.  Rörig,  Berlin:  Der  Vogelschutz 
in  seiner  Bedeutung  fürNatur  undKultur  (mit  Lichtbildern). 
8.  Februar:  Dr.  Felgenträger,  Berlin:  Unser  Maass-  und  Gewichts¬ 
wesen  (mit  Lichtbildern). 
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15.  Februar:  Patentanwalt  Dr.  Alexander -Katz:  Die  Reinigung  der 
Flüsse  und  Methoden  für  Klärung  der  städtischen  Ab¬ 
wässer  (mit  Lichtbildern). 

22.  Februar:  Dr.  med.  Hänsel:  Die  moderne  Küche.  Mit  Karten. 

8.  März:  Oberlehrer  Dr.  Lorey:  Leonard  Euler,  geboren  am  15.  April 
1707. 


In  der  Hauptversammlung  am  2.  November  wurden  gewählt 
als  zweiter  Präsident  Herr  Oberlehrer  Dr.  Lorey,  als  erster  Sekretär 
auf  ein  Jahr  Herr  Dr.  Simmich,  als  zweiter  Sekretär  Herr  Dr. 
Wilhelmy,  als  Kassierer  Herr  Rendant  Ebert,  als  Hausverwalter 
Herr  Baumeister  Kämpffer.  Als  Ausschussmitglieder  wurden 
wiedergewählt  Herr  Kommerzienrat  Ephraim,  Herr  Lehrer  Friedrich, 
Herr  Stadtrat  Körner,  Herr  Stadtrat  Naumann,  Herr  Professor 
Zeitzschel. 

Da  Herr  Dr.  Simmich  wegen  Krankheit  sein  Amt  niederlegte, 
wurde  in  der  Hauptversammlung  am  11.  Januer  1907  Dr.  Wilhelmy 
zum  ersten  Sekretär,  Oberlehrer  Jahn  zum  zweiten  Sekretär  gewählt, 
als  Kassierer  Herr  Bankvorsteher  Blau. 

Unser  Schriftenaustausch  hat  sich  durch  die  Verbindung  mit 
der  Japanischen  Gesellschaft  in  Sapporo  vermehrt. 

Während  des  Sommers  gelangt  der  zweite  Teil  des  25.  Bandes 
der  Abhandlungen  unserer  Gesellschaft  zur  Versendung. 

Im  Anfang  des  Jahres  1907  gründete  sich  eine  neue  Sektion, 
die  veterinär- medizinische,  die  mit  einer  grösseren  Anzahl  von 
Mitgliedern  ihre  Arbeiten  in  glücklicher  und  vielversprechender 
Weise  eröffnen  konnte.  In  welcher  umfangreichen  Weise  die 
einzelnen  Sektionen  ihre  wissenschaftliche  Tätigkeit  geführt  haben, 
melden  Ihnen  die  Berichte  der  betreffenden  Herren  Schriftführer. 
Ein  Jahr  reger  Arbeit  schliesst  ab,  gekrönt  von  manchem  Erfolge ; 
möge  das  Kommende  reich  an  neuen  Ehren  sein. 

Dr.  Wilhelmy,  Sekretär. 
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Bericht 

über  die  Tätigkeit  der  botanisch -zoologischen  Sektion 
im  Jahre  1906/7. 

Die  Sektion  wählte  zu  Beginn  ihrer  Tätigkeit  den  bisherigen 
Vorstand,  bestehend  aus  den  Herren  Direktor  Dr.  von  Rabenau  und 
Realschullehrer  Herr,  wieder.  Es  wurden  im  Laufe  des  Winter¬ 
semesters  fünf  Sitzungen:  am  15.  November  1906,  20.  Dezember 
1906,  17.  Januar,  7.  Februar  und  7.  März  1907,  abgehalten,  die  sich 
alle  regen  Zuspruchs  seitens  der  Mitglieder  erfreuten.  Die  Arbeiten 
erstreckten  sich  wie  im  Vorjahre  auf  die  Besprechungen  der  wich¬ 
tigsten  Erscheinungen  auf  literarischem  Gebiet,  der  Neueingänge 
für  das  Museum,  wie  auf  die  Erforschung  der  heimischen  Tier-  und 
Pflanzenwelt.  Die  zahlreichen  Erwerbungen  für  das  Museum,  zum 
grossen  Teil  Geschenke  des  Herrn  von  Wiese  und  Kaiserswaldau, 
Leutnant  der  Schutztruppe  -  Ostafrika  und  des  Herrn  Hauptmanns 
von  Byern,  boten  willkommene  Gelegenheit  zu  einer  eingehenden 
Behandlung  der  Tierwelt  unserer  ostafrikanischen  Kolonie.  Grössere 
Referate  über  das  genannte  Gebiet  hielten  im  Anschluss  an  die 
geschenkten  Objekte  Herr  Dr.  von  Rabenau:  Die  Zebras  (15.  11.  06), 
Herr  Realschullehrer  Herr:  Die  Antilopen  Ostafrikas  (20.  12.06). 
Die  neuerworbenen  Pilzmodelle  gaben  Herrn  Mittelschullehrer 
Klinner  Gelegenheit  zu  einem  Vortrage  über  die  Pilze  (7.  8.  07); 
am  7.  2.  07  referierte  Herr  Klinner  über  den  Bau  des  Laub¬ 
und  Nadelblattes  mit  mikroskopischen  Demonstrationen.  Herr 
Barber  berichtete  über  einige  Exkursionen  in  das  Bautzener  Hügel¬ 
land;  die  auf  diesen  gesammelten  Pflanzen,  besonders  viele  inter¬ 
essante  Rubusarten,  wurden  dem  Herbar  des  Museums  überwiesen. 
Auch  Herr  Pastor  Gross  -  Sakro  bei  Porst  gab  der  Sektion  durch 
Übersendung  von  Pflanzen,  wie  sonstiger  Naturmerkwürdigkeiten 
(z.  B.  ein  prächtig  erhaltenes  Elsternest)  Gelegenheit  zu  anregenden 
Besprechungen.  In  der  Sitzung  am  7.  2.  07  widmete  der  Vorsitzende 
dem  verstorbenen  Botaniker  Sintenis  -  Kupferberg  einen  warmen 
Nachruf.  Mit  der  Bearbeitung  des  von  dem  Verstorbenen  der  Ge¬ 
sellschaft  hinterlassenen  Herbariums  soll  nächsten  Winter  begonnen 
werden. 

Während  des  Sommerhalbjahrs  unternahm  die  Sektion  vier 
grössere,  zum  Teil  Tagesexkursionen  in  die  weitere  Umgebung  von 
Görlitz.  Schon  am  28.  April  fand  der  erste  Ausflug  nach  Naum- 
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bürg  a.  Qu.  und  seine  Umgebung  statt.  Es  galt  hier,  die  immer 
seltener  werdende  Pulsatilla  vernalis  aufzusuchen.  Nach  langem 
Bemühen  konnten  endlich  am  sogenannten  Galgenberg  bei  Ullers¬ 
dorf  noch  etwa  15  Exemplare  jener  seltenen  Pflanze  festgestellt 
werden,  von  denen  eins  in  voller  Blüte  stand.  Von  sonstigen 
Seltenheiten  der  Frühlingsflora  seien  noch  Vicia  lathyroides  und 
Yeronica  Tournefortii  erwähnt. 

Die  zweite  Exkursion  am  26.  Mai  führte  die  Sektion  in  die 
Königshainer  Berge,  von  hier  über  Arnsdorf,  Krischa  — 
Tetta  nach  Weissenberg.  Die  Rückkehr  erfolgte  über  Löbau. 
Der  herrliche  Maitag  war  wie  geschaffen  zum  Studium  der  Früh- 
lingsfLora.  Trientalis  europaea  und  Cytisus  nigricans  fanden  sich 
auf  den  Königshainer  Bergen  ziemlich  verbreitet.  In  den  Wal¬ 
dungen  und  Anlagen  zwischen  Krischa — Tetta  und  Weissenberg 
wurden  Polygonatuun  anceps,  Ajuga  genevensis,  Euphorbia  dulcis 
und  rötlich  blühende  Exemplare  von  Yincetoxicum  officinale  ge¬ 
funden.  Die  Tour  durch  die  sogenannte  „kleine  Skala“,  die  den 
Teilnehmern  noch  lange,  nicht  nur  wegen  ihrer  Schönheit,  sondern 
vor  allem  wegen  der  mannigfachen  Irrfahrten  in  ihr,  in  der  Er¬ 
innerung  bleiben  wird,  bot  Gelegenheit  zum  Studium  der  Wald¬ 
gräser,  unter  denen  sich  auch  Melica  uniflora  befand. 

Um  die  Trapa  natans,  wie  Pulsatilla  vernalis,  ein  Relikt 
der  Eiszeit  und  wie  diese  immer  seltener  werdend,  aufzusuchen, 
wurde  am  23.  Juni  ein  grösserer  Ausflug  nach  dem  Crebaer 
Hammerteich  unternommen.  Yon  der  Station  Mücka  wanderte 
man  zunächst  nach  Neudorf.  Am  Wege  fand  sich  ein  neuer 
Standort  von  Astralagus  arenarius.  In  Neudorf  übernahm  die 
Führung  der  Exkursion  Herr  Rentmeister  Rossbach  -  Creba,  auch 
schloss  sich  hier  Herr  Parkinspektor  Lauche -Muskau  an.  Mit  von 
der  Guts  Verwaltung  zur  Verfügung  gestellten  Kähnen  gings  nun 
den  schwarzen  Schöps  hinab,  eine  reizende  Partie,  die  den  schönsten 
des  Spreewaldes  kaum  nachstehen  dürfte.  Das  trübe  Wasser  um¬ 
säumten  in  dichten  Beständen  Weiden  und  Erlen.  In  den  Lich¬ 
tungen  traten  Scirpus  lacuster  und  Acorus  Calamus  an  ihre  Stelle, 
untermischt  mit  Cicuta  virosa  und  Iris  Psend- Acorus.  Allmählich 
erweiterte  sich  das  Flussbett  und  bot  mit  seinen  Tausenden  und 
Abertausenden  von  weissen  und  gelben  Seerosen,  die  in  voller 
Blüte  standen,  einen  überaus  prächtigen  Anblick  dar.  Auf  einigen 
Inseln  im  Teich  wurde  gelandet  und  hier  neben  den  Stammformen 
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der  Bastard  Aspidium  spinulosum  X  cristatum  in  Menge  gefunden. 
Auf  dem  eigentlichen  Hammerteich  war  ein  Vorwärtskommen  kaum 
möglich;  dichte  Massen  von  Myriophyllum  spicatum  und  verti- 
cillatum  wie  von  Oeratophyllum  demersum  versperrten  den  Weg 
und  legten  sich  um  die  Ruder.  Überall  fluteten  auch  die  Stengel 
verschiedener  Utricularien.  Unmittelbar  bei  Creba  fanden  sich 
denn  endlich  die  hübschen  schwimmenden  Blattrosetten  von  Trapa 
natans  und  zwar  noch  in  ziemlicher  Menge,  sodass  hier  das  Aus¬ 
sterben  der  Wassernuss  sobald  noch  nicht  zu  befürchten  ist.  Am 
Nachmittage  suchte  man  noch  den  sogenannten  Spisk  auf.  Dort 
wuchs  neben  Pirola  secunda  das  seltenere  einblütige  Wintergrün 
(Pirola  uniflora).  Riesige  Formen  von  Drosera  rotundiflora  und 
Dr.  intermedia  färbten  stellenweise  den  Boden  ganz  rot,  am  Wege 
kam  Hypochoeris  glabra  vor;  Pilularia  globulifera,  die  früher  hier 
an  einer  Stelle  beobachtet  wurde,  konnte  jedoch  nicht  mehr  ge¬ 
funden  werden. 

Am  8.  September  folgte  die  Sektion  einer  Einladung  des 
Herrn  Parkinspektors  Lauche  -  Muskau  zu  einem  Besuch  der 
Muskauer  Heide.  Herr  Lauche  hatte  in  liebenswürdiger  Weise 
Wagen  zur  Verfügung  gestellt,  auf  denen  die  weite  Tour  durch 
die  Heide  zurückgelegt  wurde.  Von  interessanten  Pflanzen,  die 
uns  auf  der  Exkursion  entgegentraten,  seien  Arctostaphylos  Uva 
ursi,  Illecebrum  verticillatum,  Genista  pilosa  erwähnt.  Am  meisten 
Interesse  beanspruchte  jedoch  der  von  Herrn  Lauche  entdeckte 
Standort  von  Linnaea  borealis  im  Jagen  179/80,  und  zwar  fand 
sich  die  Pflanze,  allerdings  ohne  Blüten,  hier  in  solchen  Mengen, 
dass  man  sich  wundern  muss,  wie  sie  solange  übersehen  werden 
konnte1).  Im  Verein  mit  der  Linnaea  wuchs  hier  im  Moose  Goodyera 
repens.  An  einem  Teich  konnten  sodann  auch  Pilularia  globulifera 
und  die  ebenfalls  seltene  Zinnsaat  (Thrincia  hirta)  gesammelt 
werden.  An  die  Fahrt  durch  die  Heide  schloss  sich  eine  Besich¬ 
tigung  des  Muskauer  Parkes  mit  seinen  herrlichen  Baumgruppen 
und  Ziersträuchern.  Auch  sonst  bot  uns  der  Park  noch  einige 
Seltenheiten,  so  die  Drehwurz  (Spiranthes  autumnalis)  und  die 
Gauklerblume  (Mimulus  luteus). 


9  Einer  vor  kurzem  eingegangenen  Mitteilung  des  Herrn  Lauche  zufolge 
hat  derselbe  auch  Exemplare  von  Linnaea  borealis  mit  Blüten  und  Früchten 
entdeckt. 
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Es  braucht  wohl  nicht  erwähnt  zu  werden,  dass  die  Beteiligung 
an  diesen  Exkursionen  stets  eine  rege  war  und  dass  alle  Teilnehmer 
hochbefriedigt  von  den  Ergebnissen  derselben  gewesen  sind.  Zum 
Schlüsse  dieses  Berichts  sei  es  drum  nicht  versäumt,  den  Herren, 
die  sich  um  das  Zustandekommen  wie  um  die  Leitung  der  Aus¬ 
flüge  verdient  gemacht  haben,  besonders  den  Herren  Rentmeister 
Rossbach-Creba  und  Parkinspektor  Lauche-Muskau  den  herzlichsten 
Dank  auch  an  dieser  Stelle  auszusprechen. 

Herr,  Schriftführer. 


Bericht 

über  die  Tätigkeit  der  chemisch -physikalischen  Sektion 
im  Jahre  1906/7. 

Die  chemisch -physikalische  Sektion  hielt  ihre  erste  Sitzung 
am  8.  November.  In  dieser  wurde  der  bisherige  Vorstand  wieder¬ 
gewählt,  nämlich  Herr  Patentanwalt  Dr.  Alexander -Katz  zum  Vor¬ 
sitzenden  und  Herr  Professor  Dr.  Zeitzschel  zum  Schriftführer. 
Herr  Oberlehrer  Dr.  Lorey  widmete  den  beiden  Physikern  P.  Drude 
in  Berlin  und  Ludwig  Boltzmann  in  Wien  einen  warmen  Nachruf. 
Professor  Dr.  Zeitzschel  sprach  über  Phtalein  -  Farben,  besonders 
über  das  gewöhnliche  Phenol  -  Phtalein,  über  das  Fluorescein  und 
das  Eosin. 

Die  zweite  Sitzung  wurde  am  13.  Dezember  gemeinschaftlich 
mit  der  mathematisch  -  astronomischen  Sektion  abgehalten.  Herr 
Oberlehrer  Dr.  Lorey  sprach  über  die  Göttinger  Vereinigung  zur 
Förderung  der  angewandten  Physik  und  Mathematik,  wobei  der 
Vortrag  durch  eine  Reihe  instruktiver  Lichtbilder  unterstützt  wurde. 

In  der  Januar  -  Sitzung  hielt  Herr  Oberlehrer  Jahn  Vortrag 
über  flüssige  und  lebende  Kristalle.  Er  gab  einen  Überblick  über 
die  aus  den  Forschungen  des  Geheimrats  Lehmann  -  Karlsruhe  ge¬ 
wonnenen  Resultate. 

In  der  Februar-Sitzung  sprach  Herr  Nahrungsmittel-Chemiker 
Dr.  Meyer  über  die  Herstellung  und  Beurteilung  der  Reinheit  der 
Fruchtsäfte.  Der  Vortrag  rief  lebhafte  Debatte  hervor,  die  be¬ 
sonders  darauf  hinausging,  geeignete  Bestimmungen  über  Her¬ 
stellung  und  Beschaffenheit  der  Fruchtsäfte  zu  erhalten. 
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Die  letzte  Sitzung  fand  am  12.  März  statt.  Herr  Professor 
Klinkhart  zeigte  zunächst  das  Trevelyan-Instrument,  das  in  merk¬ 
würdiger  Weise  die  Umwandlung  von  Wärme  in  mechanische 
Arbeit  erkennen  lässt.  Sodann  erläuterte  der  Vortragende  an  vier 
mechanisch  beweglichen  Tafeln  das  Prinzip  der  magnetelektrischen 
und  der  Dynamomaschinen,  namentlich  die  Entstehung  des  Wechsel¬ 
stromes  und  seine  Umwandlung  durch  den  Kollektor  in  Gleichstrom. 


Bericht 

der  Ökonomie -Sektion  1906/7. 

Nachdem  die  Ökonomie  -  Sektion  in  ihrer  ersten  Sitzung  am 
13.  November  1906  den  vom  Vorsitzenden  vorgelegten  Kassen¬ 
bericht,  der  mit  einem  Barbestände  von  424,78  Mark  abschloss, 
genehmigt  und  den  seitherigen  Gesamtvorstand  durch  Zuruf  von 
neuem  bestätigt  hatte,  besprach  Herr  Landwirtschaftsschuldirektor 
Dr.  Öhmichen  die  moderne  Brachbearbeitung  nach  Caron-Ellenbach, 
Droop  und  anderen.  Diese  moderne  Brachwirtschaft  besteht  aller¬ 
dings  in  der  Hauptsache  in  der  Wiederaufnahme  der  reinen 
Schwarzbrache  in  den  Wirtschaftsbetrieb.  Sie  ist  mit  besonderem 
Vorteil  anzuwenden  auf  abnorm  schweren,  trägen,  bindigen  Böden 
bis  zu  Ve  des  Gesamtareals  und  auf  weit  vom  Gutshofe  entfernt 
gelegenen  Ländereien  und  bezweckt  in  erster  Linie  eine  günstigere 
Arbeitsverteilung  und  eine  Verminderung  des  Arbeitskapitals,  wo¬ 
durch  in  Ellenbach  ein  Rückgang  der  Generalunkosten  von  17  000 
Mark  auf  10000  Mark  erzielt  wurde,  ohne  die  Bruttoerträge  zu 
schädigen.  Mit  der  Schwarzbrache  Hand  in  Hand  geht  die  Auf¬ 
schliessung  mineralischer  Nährstoffe  des  Ackers  durch  Forderung 
der  Verwitterungsprozesse,  der  Anreicherung  des  Brachackers  an 
Stickstoff,  diesem  teuersten  Pflanzennährstoffe  durch  Aufnahme  von 
Luftstickstoff  und  Umwandlung  desselben  in  Salpeterstickstoff 
infolge  der  Tätigkeit  der  während  der  sommerlichen  Bracharbeit 
sich  ausserordentlich  vermehrenden  Bodenbakterien,  ferner  die 
Bekämpfung  von  tierischen  und  pflanzlichen  Schädlingen  usw. 
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Die  folgenden  Sitzungen  brachten  Vorträge 
am  11.  Dezember  1906:  Herr  Rittergutsbesitzer  Sabarth  -  Riemen¬ 
dorf  über  Weidewirtschaft  und  Anlage  von  Viehweiden 
auf  Grund  eigener  Erfahrungen, 

am  8.  Januar  1907:  Herr  Professor  Kellner  -  Leipzig  über  seine 
neueren  Untersuchungen  über  die  Ernährung  landwirt¬ 
schaftlicher  N  utzti  ere, 

am  8.  Februar  1907:  Herr  Zuchtinspektor  Dr.  Welzel  von  der 
schlesischen  Landwirtschaftskammer  über  den  Zusammen¬ 
schluss  der  Züchter  in  Zuchtgenossenschaften  und  Züchter¬ 
vereinigungen. 

Alle  diese  Vorträge  sollten  der  Förderung  der  Viehzucht 
dienen  und  auf  Mittel  und  Wege  hinweisen,  mit  denen  die  Land¬ 
wirtschaft,  soweit  es  an  ihr  liegt,  dem  Gespenst  einer  qualitativ 
und  quantitativ  unzureichenden  Ernährung  der  wachsenden  und 
anspruchsvolleren  Bevölkerung  mit  tierischen  Nahrungsmitteln  ent¬ 
gegentreten  kann.  In  diesem  Sinne  fasste  der  erste  und  dritte 
Vortrag  die  qualitative  und  gesundheitliche  Hebung  unserer  Vieh¬ 
stapel  und  die  Massnahmen  zur  Erleichterung  einer  vermehrten 
Aufzucht  ins  Auge,  während  Herr  Professor  Kellner  nachwies,  wie 
nach  seinen  neueren,  nunmehr  abgeschlossenen  Untersuchungen  die 
billigeren  Kohlehydrate,  wenigstens  soweit  es  sich  um  die  Ernäh¬ 
rung  ausgewachsener  Tiere  und  um  deren  Mast,  und  wahrscheinlich 
auch  bezüglich  der  Milchproduktion  handelt,  den  teueren  Protein¬ 
stoffen  im  Nutzeffekte  gleichkommen. 

In  der  letzten  Sitzung  am  12.  März  führte  Herr  Dr.  Meyer 
uns  mittelst  erläuternder  Lichtbilder  durch  moderne  Düngerfabriken, 
besonders  behandelnd  die  Gewinnung  des  Chilisalpeters  und  die 
neueste  Errungenschaft  der  Wissenschaft  die  Fassung  des  Luft¬ 
stickstoffes  mittelst  starker  elektrischer  Ströme  und  durch  Bindung 
an  Sauerstoff,  Kohle  oder  Kalk  seine  Nutzbarmachung  als  Pflanzen¬ 
nährstoff. 

Am  16.  Juni  beteiligten  sich  einige  Mitglieder  der  Sektion 
auf  Einladung  der  jungen  veterinär-medizinischen  Sektion  an  einer 
Besichtigung  des  königl.  sächs.  Remontedepots  in  Sohland  a.  Rotstein. 

Anfangs  Juli  endlich  fand,  leider  konnte  dies  nur  in  be¬ 
schränkter  Zahl  geschehen,  eine  Exkursion  nach  Rittergut  Nieder¬ 
ludwigsdorf  statt,  wo  der  Besitzer,  Herr  Demisch,  in  zuvorkommend- 
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ster  Weise  die  Besucher  durch  seine  hygienische  Anstalt  zur  Ge¬ 
winnung  aseptischer  d.  h.  möglichst  keimfreier  Milch  und  durch 
seine  ausgedehnten  Kalkwerke  führte. 

An  die  Generalkasse  der  Gesellschaft  wurden  84  Mark  als 
Jahresbeiträge  der  ausserordentlichen  Mitglieder  der  Sektion  ab¬ 
geführt.  Kapier,  Sekretär. 


Bericht 

der  medizinischen  Sektion  für  1906/07. 

Es  wurden  8  Sitzungen  abgehalten,  an  denen  durchschnitt¬ 
lich  18  Herren  teilnahmen.  Zum  Vorsitzenden  war  Herr  Sanitäts¬ 
rat  Dr.  Freise,  zum  Schriftführer  Herr  Dr.  Reimar  gewählt  worden. 

Vorträge  bezw.  Demonstrationen  fanden  folgende  statt: 

1.  Herr  Freise:  Referat  über  Thalassotherapie. 

2.  Herr  Blau: 

a)  Über  Bronchoskopie. 

b)  Über  Bogengangskaries. 

c)  Über  tuberkülöse  Mastoiditis. 

d)  Stirnhöhlenoperation. 

3.  Herr  Zimmermann: 

a)  Operation  der  Netzhautablösung. 

b)  Über  Glaukom. 

4.  Herr  Stein : 

a)  Amyloidkörperchen  bei  Azoospermie. 

b)  Lichen  ruber  planus. 

5.  Herr  Reimar: 

a)  Speichelcystenstein. 

b)  Radikaloperation  bei  Fibrom  der  Pauke. 

6.  Herr  Blau : 

a)  Fall  von  Tuberkulose  mit  Marmoreckserum  behandelt. 

b)  Sinusthrombose  und  Extraduralabcess. 

7.  Herr  Lesshaft: 

a)  Ankyloblepharon. 

b)  Sympathische  Ophthalmie. 

c)  Trachom. 
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8.  Herr  Boeters: 

a)  Aneurysma  arterio-venosum. 

b)  Nierentumoren,  bezw.  Hydronephrose. 

9.  Herr  Reimar:  Fall  von  syphilitischer  Mundentzündung. 

10.  Herr  Schindler: 

a)  Geplatzte  Kaiserschnittnarbe. 

b)  Excidiertes  Magengeschwür. 

c)  Extrauteringravidität. 

11.  Herr  Skalier:  Über  Gallensteinleiden. 

12.  Herr  Reimar:  Luetische  Zungenentzündung. 

13.  Herr  Hess:  Über  krankhafte  Schlaftrunkenheit. 

14.  Herr  Reimar:  Gumma  lingnae. 

15.  Herr  Zimmermann:  Die  Krönlein  sehe  Operation. 

16.  Herr  Hoffmann:  Über  Pellagra. 

Görlitz,  den  27.  September  1907. 

Dr.  Reimar,  Schriftführer. 


Mathematisch -astronomische  Sektion.  Winter  1906/7. 

Vorsitzender:  Professor  Deckert;  Schriftführer:  Oberlehrer 
Dr.  Lorey. 

1.  Sitzung  22.  November:  Oberlehrer  Liewald:  Graphische  Methoden 

zur  Auflösung  von  Gleichungen. 

Professor  Deckert:  Bericht  über  die  Stuttgarter  Naturforscher- 
Versammlung. 

2.  Sitzung  13.  Dezember,  gemeinsam  mit  der  physikal  -  chemischen 

Sektion  (auch  war  der  hiesige  Bezirksverein  deutscher 
Ingenieure  dazu  eingeladen):  Lorey:  Über  die  Göttinger 
Vereinigung  zur  Förderung  der  angewandten  Mathematik 
und  Physik  (mit  Lichtbildern).  Hiernach  Mitteilungen 
der  Lausitzer  Bezirksvereine  deutscher  Ingenieure  Mai 
1907  und  Zeitschrift  der  Vereine  deutscher  Ingenieure 
Juli  1907. 

Die  Januarsitzung  fiel  wegen  der  Reichstagswahl  aus. 

28.  Februar  1907:  Oberlehrer  Weist:  Berechnung  der  Pyramide. 


250 


21.  März  1907:  Dr.  Roelcke:  Über  die  Bäcklunschsche  Transforma¬ 
tion  der  Flächen  konstanter  Krümmung.  (Diss.  Greifs¬ 
wald.  Abhandlungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft 
Görlitz,  Bd.  25,  Heft  2.) 

Lorey:  Einige  Bemerkungen  über  divergente  Reihen  bei  Euler. 

Zur  200.  Wiederkehr  des  Geburtstages  von  Leonhard  Euler 
hielt  Dr.  Lorey  vor  Damen  und  Herren  am  9.  März  einen  Vortrag, 
der  ausser  in  den  Abhandlungen  der  Gesellschaft  auch  bei 
B.  G.  Teubner  erschienen  ist. 

Ein  kurzer  Bericht  über  die  Sektion  findet  sich  im  Jahres¬ 
bericht  der  Deutschen  Mathematikervereinigung  Mai  1907  S.  323. 

Lorey. 


J  ahr  esbericht 

der  veterinär -medizinischen  Sektion. 

Die  veterinär  -  medizinische  Sektion  wurde  am  17.  Februar 
1907  von  acht  Herren  gegründet  und  gehören  derselben  bereits 
19  Tierärzte  aller  Stände  an. 

Wie  von  seiten  der  Herren  Kollegen  die  Gründung  beurteilt 
wurde,  ergibt  sich  u.  a.  aus  den  Zuschriften  folgender  Herren: 

Professor  Dr.  Schmaltz,  derzeitiger  Rektor  der  Tierärztlichen 
Hochschule  Berlin  schreibt: 

„Ich  gratuliere  Ihnen  zu  dem  Anschluss  an  die  Natur¬ 
forschende  Gesellschaft,  den  ich  mit  grosser  Freude  begrüsse  und 
für  sehr  richtig  finde“. 

Geheimrat  Professor  Dr.  Ostertag,  Dirigent  der  Veterinär- 
Abteilung  des  Kaiserlichen  Reichsgesundheitsamtes: 

„hat  sich  ebenfalls  sehr  gefreut“. 

Professor  Dr.  Casper,  Direktor  des  Veterinär  -  Instituts  der 
Universität  Breslau  erwidert  folgendes: 

„Ich  habe  seiner  Zeit  mit  Interesse  und  Freude  Kenntnis 
davon  genommen,  dass  in  Görlitz  in  der  altberühmten  Natur¬ 
forschenden  Gesellschaft  eine  veterinär  -  medizinische  Sektion  ge¬ 
gründet  wurde  und  beglückwünsche  die  dortigen  Kollegen  zu  diesen 
den  ganzen  Stand  ehrenden  Schritt Ä. 
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Vorträge: 

10.  März  1907:  Tierarzt  Jüterbock  -  Schönberg  O.-L.:  Über  die 
praktischen  Methoden  zur  Unterscheidung  von  roher 
und  gekochter  Milch. 

16.  Juni  1907:  Exkursion  nach  dem  Königlich  Sächsischen  Remonte- 
depot  Ober-Sohland  am  Rotstein,  17  Tierärzte. 

6.  Oktober  1907:  Zuchtinspektor  Dittrich- Bautzen:  Tierzüchterische 
Fragen  der  Gegenwart. 

Zum  ersten  Vorsitzenden  der  Sektion  wurde  gewählt:  König¬ 
licher  Kreistierarzt,  Veterinärrat  Borchardt  -  Görlitz. 

Zum  Schriftführer  der  Sektion  Stabsveterinär  a.  D.  Littmann- 

Görlitz. 

Görlitz,  den  10.  Januar  1908. 

gez.:  Borchardt.  Littmann. 


Verzeichnis 

der  in  dem  Ges el  1  schaf tsjahre  1906/07  durch  Austausch,  Schenkung 
und  Ankauf  für  die  Bibliothek  eingegangenen  Schriften. 

A.  Durch  Schriftenaustausch. 

Agram,  Kroatischer  Naturforscher -Verein:  God.  XVII,  2; 
XVIII,  1,  2;  XIX.  —  Amiens ,  Societe  Linneenne  du  Nord  de  la 
France:  Bulletin,  Tome  XVII  No.  357 — 368.  —  Augsburg,  Natur¬ 
historischer  Verein  für  Schwaben  und  Neuburg:  37.  Bericht  1906.  — 
Baltimore ,  John  Hopkins  University:  Notes  from  the  biological 
laboratory  1907,  No.  3.  —  Basel,  Naturforschende  Gesellschaft: 
Verhandlungen  Band  XVIII  Heft  3,  1906;  XIX  Heft  1,  1907.  — 
Belfast,  Natural  History  and  Philosophical  Society:  Report  and 
proceedings  for  the  session  1905 — 6.  —  Berlin,  Deutsche  geologische 
Gesellschaft:  Zeitschrift,  58.  Band,  Heft  2 — 4;  59.  Band,  Heft  1 — 2.  — - 
Berlin,  Gesellschaft  für  Erdkunde:  Zeitschrift,  1906  Nr.  7 — 10;  1907 
Nr.  1 — 6.  —  Berlin:  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen:  Produktion 
im  Jahre  1906.  Berlin,  Botanischer  Verein  der  Provinz  Branden¬ 
burg:  Verhandlungen,  48.  Jahrg.  1906.  —  Bern,  Naturforschende 
Gesellschaft:  Mitteilungen  aus  dem  Jahre  1905  (Nr.  1591  — 1608). 
1906  (1609 — 1628).  —  Bonn,  Naturhistorischer  Verein  der  Rhein- 
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lande  und  Westfalens:  Verhandlungen,  68.  Jahrg.  1906.  Sitzungs¬ 
berichte  1906.  —  Boston,  Mass.,  The  Boston  Society  of  Natural 
History:  Proceedings  Vol.  XXXII  3 — 12,  Vol.  XXXIII  1,  2.  — 
Occasional  papers:  Fauna  of  New  England  4 — 7.  — Boston,  Academy 
of  Arts  and  Sciences:  Proceedings  Vol.  XLII  13 — 28,  Vol.  XLIII 
1 — 3.  —  Bremen,  Naturwissenschaftlicher  Verein:  Abhandlungen 
XIX  Heft  1,  nebst  42.  Jahresbericht  1906/7.  —  Bremen,  Meteoro¬ 
logische  Station:  Deutsches  meteorol.  Jahrbuch  für  1905/6.  — 
Breslau,  Verein  für  Schlesische  Insektenkunde:  31.  Heft  1906.  — 
Breslau,  Landwirtschaftlicher  Central -Verein  für  Schlesien:  Jahres¬ 
bericht  der  Landwirtschaftskammer  1906.  —  Breslau,  Schlesischer 
Forst -Verein:  Jahrbuch  1906.  —  Brooklyn,  Museum  of  the  B. 
institute:  Science  bulletin,  Vol.  I,  Nr.  4,  9,  10.  —  Brünn,  Natur¬ 
forschender  Verein:  Verhandlungen  XLIV.  Band  1905  und  XXIV. 
Bericht  der  meteorol.  Kommission:  Ergebnisse  im  Jahre  1904.  — 
Brünn,  Mährisches  Landesmuseum:  Zeitschrift  VI.  Band  2.  Heft  1906. 
VII.  Band  Heft  1,  2  1907.  —  Brünn,  Lehrerklub  für  Naturkunde: 
8.  Bericht  1906.  —  Budapest,  Magyarhony  Földtani  Tarsulat:  Földtani 
Közlöni  XXXVI  kötet,  10—12  füzet  1906.  XXXVII  1—8  füzet 

1907.  —  Budapest,  Ungarisches  National-Museum:  Annales  Vol.  IV 

1906,  pars  II  Vol.  V,  pars  I  1907.  —  Cherbourg,  Societe  Nationale 
des  Sciences  naturelles:  Memoires  Tome  XXXV  (4i^  serie,  tome  V) 
1905/06.  —  Chicago ,  Academy  of  Sciences:  Bull.  IV.  2  und  VI.  — 
Cincinnati,  Lloyd  Museum  and  Library:  Index  of  the  mycological 
writings  of  C.  G.  Lloyd.  Vol.  I  1908 — 1905.  —  The  Tylostomeae 
by  Lloyd.  —  Mycological  notes  by  Lloyd  Nr.  19 — 23.  —  Chur,  Natur- 
forschende  Gesellschaft  Graubündens:  Jahresbericht  Band  XLVIII 
und  XLIX  1906/07.  —  Colmar,  Naturhistorische  Gesellschaft: 

Mitteil.  VIII.  Band  1905/06.  —  Danzig,  Naturforschende  Gesell¬ 
schaft:  Sonder -Abdruck:  Die  Kayserschen  Wolkenhöhen-Messungen 
der  Jahre  1896  und  1897.  Neue  Folge  XII.  Band  Heft  1,  1907.  — 
Darmstadt,  Verein  für  Erdkunde:  Notizblatt:  IV.  Folge,  27.  Heft, 

1908.  —  Davenport  (Jowa),  Academy  of  Natural  Scienses:  Procee¬ 
dings,  Vol.  XI.,  1906/07.  —  Dijon,  Academie  des  Sciences,  arts  et 
belles  lettres:  Memoires:  4^me.  serie,  tome  X;  armees  1905/06.  — 
Dorpat ,  Naturforscher-Gesellschaft:  Sitzungsberichte  1906,  XV.  1 — 4 
und  XV.  1.  —  Editionen,  General -Namensregister  in  den  Bänden 
III.  (1869)  bis  XV.  (1905).  —  Schriften  XVII.  —  Dresden,  Verein 
für  Erdkunde:  Mitteilungen  1906,  Heft  3 — 5  und  Mitglieder -Ver- 
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zeichnis.  —  Dresden,  Oekonomische  Gesellschaft  im  Königreich 
Sachsen:  Mitteilungen  1906 — 1907.  33.  Fortsetzung  der  Jahrbücher 

für  Volks-  und  Landwirtschaft.  —  Dresden,  Naturwissenschaftliche 
Gesellschaft  „Isis“:  Sitzungsberichte  und  Abhandlungen:  Jahrgang 
1906.  —  Dresden,  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde:  Jahres¬ 
bericht  1905/06.  —  Dublin,  Royal  Irish  Academy:  Proceedings: 
Vol.  XXVI  Section  B.  Nr.  6 — 9.  —  Dürkheim,  Naturwissenschaft¬ 
licher  Verein  der  Rheinpfalz  (Pollichia):  Mitteilungen:  Nr.  22. 
LXIII.  Jahrgang  1906.  Dazu:  1.  Grundlagen  einer  Stabilitäts¬ 
theorie  für  passive  Flugapparate  und  für  Drachenflieger,  die  Haupt¬ 
bedingungen  der  Stabilität  von  Herrn.  Zwick.  2.  Der  Arsen-Gehalt 
der  Max-Quelle  in  Bad  Dürkheim  a.  d.  H.  von  E.  Ebler.  —  Emden, 
Naturforschende  Gesellschaft:  90.  Jahresbericht  1904/05.  —  Erlangen, 
Physikalisch -medizinische  Sozietät:  Sitzungsberichte  38.  Band, 
1906.  —  Florenz,  Biblioteca  Nazionale  centrale:  Bollettino  della 
publicazioni  italiane  1906  No.  69 — 80  und  Indice  alfabitico  1906.  — 
Frankfurt  a.  M.,  Senkenbergische  naturforschende  Gesellschaft: 
Bericht  1906 — 1907.  —  Frauenfeld,  Thurgauische  Naturforschende 
Gesellschaft:  Mitteilungen,  17.  Heft  1906.  —  Gera ,  Gesellschaft  von 
Freunden  der  Naturwissenschaften:  46.  bis  48.  Jahresbericht  1903/05. 
—  Giessen,  Ober  hessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde: 
Bericht,  naturwissenschaftliche  Abteilung  Band  7,  1904 — 1906, 
desgl.  medizinische  Abteilung  Band  II,  1907.  —  Glasgoiv,  Natural 
History  Society:  Transactions:  Vol.  VII  (new  series)  part.  III.  — 
Görlitz,  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften:  Neues 
Lausitzisches  Magazin  82.  Band  1906.  Codex  diplomaticus  Lusatiae 
superioris  III.  Neues  Lausitzisches  Magazin  83.  Band,  Heft  1.  — 
Dazu  Döhler:  Geschichte  der  Ortschaften  Leuba  und  Bohra.  — 
Görlitz,  Oberlausitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Ur¬ 
geschichte:  Jahreshefte  Band  II,  Heft  2,  1906.  —  Görlitz,  Königl. 
Baugewerkschule:  Bericht  und  Lehrplan,  Sommer-  und  Winter¬ 
halbjahr  1907,  Nr.  13.  —  Görlitz,  Magistrat,  Verwaltung  der  Stadt: 
Bericht  über  die  Verwaltung  und  den  Stand  der  Gemeinde -An¬ 
gelegenheiten  für  das  Jahr  1905.  —  Jahresabschluss  der  Stadt- 
Hauptkasse  für  das  Rechnungsjahr  1905,  —  Graz,  Historischer 
Verein  für  Steiermark:  Zeitschrift,  4.  Jahrgang  1 — 4.  Beiträge  zur 
Erforschung  steirischer  Geschichte;  XXX.  Jahrgang  1906.  — 
Greifswald ,  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Neu -Vorpommern 
und  Rügen:  Mitteilungen,  38.  Jahrgang,  1907.  —  Greifswald ,  Geo- 
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graphische  Gesellschaft:  X.  Jahresbericht  1904/05.  Festschrift  zum 
25jährigen  Bestehen  der  Gesellschaft.  Bericht  über  die  Tätigkeit 
der  Gesellschaft  in  den  ersten  25  Jahren  ihres  Bestehens  1882 — 1907. 
—  Guben ,  Niederlausitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Alter¬ 
thumskunde:  Zeitschrift:  X.  Band,  Heft  1  und  2.  —  Güstrow  i.  M ., 
Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg:  Archiv, 
60.  Jahrgang,  II.  Abteil.  1906.  —  61.  Jahrgang,  I.  Abteil.  1907.  — 
Halle  a.  8.,  „Leopoldina“,  Kaiserl.  Leopold.  -Carol.  Akademie  der 
Naturforscher:  Heft  XLII  Nr.  9—12.  Heft  XLIII  Nr.  1—9.  — 
Halle  a.  $.,  Verein  für  Erdkunde:  Mitteilungen  30.  Jahrgang  1906.  — 
Halifax ,  Nova  Scotian  Institute  of  Natural  Science:  Proceedings 
and  Transactions  Vol.  XI.  part.  2.  —  Hamburg ,  Deutsche  Seewarte: 
Deutsches  meteorol.  Jahrbuch  für  1905,  Jahrgang  XXVIII.  Aus 
dem  Archiv  der  deutschen  Seewarte  XXIX.  Jahrgang  Nr.  2. 
Lotungen  im  restlichen  stillen  Ozean.  VII.  Nachtrag  zum  Bibliothek- 
Katalog  1907.  —  Harlem)  Musee  Teyler:  Archives;  Serie  II,  Vol.  X, 
3  und  4  part.  1906/07.  —  Helsingfors ,  Societas  pro  Fauna  et  Flora 
Fennica:  Acta  27.  28.  —  Meddelanden  1904/05  und  1905/06.  — 
Hildesheim ,  Römer -Museum:  Bericht  des  Museums- Vereins  vom 

1.  Januar  1902  bis  31.  Dezember  1906.  —  Hohenleuben ,  76.  und 
77.  Jahresbericht  1907.  —  Iglo ,  Ungarischer  Karpathen -Verein: 
Jahrbuch:  XXXIV.  Jahrgang  1907.  —  Innsbruck)  Naturwissen¬ 
schaftlich-medizinischer  Verein:  Berichte:  30.  Jahrgang  1905/06 
und  1906/07.  —  Kassel ,  Verein  für  Naturkunde:  Abhandlungen 
und  Bericht  über  das  70.  Vereinsjahr  1906.  —  Kassel ,  Verein  für 
hessische  Geschichte  und  Landeskunde:  Zeitschrift:  30.  Band  1.  und 

2.  Hälfte  1907.  —  Kiel ,  Universitäts- Bibliothek:  104  Schriften  aus 
dem  Jahre  1905/06.  —  Kiel ,  Naturwissenschaftlicher  Verein  für 
Schleswig -Holstein:  Schriften,  Band  XIII,  Heft  2.  —  Kiel ,  Gesell¬ 
schaft  für  Schleswig -Holstein -Lauenburgische  Geschichte:  Zeit¬ 
schrift  36.  Band  1906.  —  Kieiv ,  Societe  des  Naturalistes:  Memoires, 
tome  XX,  livr.  2.  1906.  —  Klagenfurt ,  Naturhistorisches  Landes¬ 
museum  von  Kärnthen:  Mitteilungen,  Carinthia,  96.  Jahrgang  1906 
Nr.  4 — 6,  97.  Jahrgang  1907  Nr.  1 — 3.  —  Landsberg  a.d.W .,  Verein: 
Schriften,  Heft  XIX.  —  Leipa ,  Nordböhmischer  Exkursionsklub: 
Mitteilungen,  29.  Jahrgang,  4.  Heft.  —  30.  Jahrgang,  Heft  1 — 3. 
Dazu:  Karl  von  Zimmermann:  Die  Sand-  und  Kiesböden  Nord¬ 
böhmens  und  deren  Aufbesserung  durch  Zufuhr  von  zerfallenem 
Eruptivgestein,  Leipa  1904.  —  Leipzig ,  Naturforschende  Gesell- 
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schaft:  Sitzungsberichte,  32.  Jahrgang,  1905.  —  Lins  a.  ü.,  Museum 
Franzisco  -  Carolinum :  65.  Jahresbericht  nebst  59.  Lieferung  der 
Beiträge  zur  Landeskunde  von  Oesterreich  ob  der  Enns,  1907.  — 
Lins  a.  D.,  Verein  für  Naturkunde  in  Oesterreich  ob  der  Enns: 
35.  und  36.  Jahresbericht  1905/06.  —  London ,  Royal  Society: 
Proceedings:  Series  B.  Vol.  78.  Biological  Sciences  No.  B  525 — 527. 
Series  B.  Vol.  79  No.  B  528 — 534.  Series  A.  Vol.  78.  Mathematical 
and  physical  siences.  No.  A.  524 — 526.  Series  A.  Vol.  79.  No.  A. 
527 — 534.  —  Lüneburg ,  Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Fürsten¬ 
thums  Lüneburg:  Jahreshefte  XVII  1905-^-1907.  —  Lüttich ,  Societe 
royale  des  Sciences  de  Liege:  Memoires,  3^1  Serie,  tome  VI.  1906.  — 
Luxemburg ,  „Fauna“,  Verein  Luxemburger  Naturfreunde:  16.  Jahr¬ 
gang,  1906.  —  Luxemburg ,  L’institut  grand-ducal  de  Luxembourg: 
Archives  trimestrielles:  Fase.  II. — IV.  1906.  —  Mailand ,  Societä 
Italiana  di  Scienze  Naturali:  Elenco  dei  soci  etc.  1906.  —  Atti: 
Vol.  XLV.  Jasc.  3.  4.  Vol.  XLVI  fase.  1.  —  Magdeburg ,  Museum 
für  Natur-  und  Heimatkunde:  Abhandlungen  und  Berichte,  Band  I, 
Heft  1  und  2.  —  Mannheim ,  Verein  für  Naturkunde:  71.  und  72. 
Jahresbericht  1904/05.  —  Manchester ,  Literary  and  Philosophical 
Society:  Memoirs  and  proceedings  1906/07.  Vol.  51.  part.  1 — 3.  — 
Marburg ,  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesamten  Naturwissen¬ 
schaften:  Schriften,  XIII.  Band,  6.  Abteilung.  Sitzungsberichte  1906. 
—  Mexico ,  Instituto  geologico:  Boletin  No.  22,  24.  —  Milwaukee , 
Wisconsin,  Natural  History  Society:  Bulletin  Vol.  4.  No.  4.  Vol.  V. 
No.  1.  2.  24.  annual  report  of  the  board  of  trustees  of  the  public 

museum  1906.  —  Missoula ,  University  of  Montana:  University 
bulletin  No.  39 — 41.  President’s  report  1905/06.  —  Montevideo , 
Museo  Nacional:  Anales:  Vol.  VI.  Flora  uruguaya,  tomo  III. 
1906/07.  —  Montreal ,  Royal  Society  of  Canada:  Proceedings  and 
Transactions.  2.  series,  Vol.  XII.  part.  1.  1906.  —  Moskau ,  Societe 
Imperiale  des  Naturalistes:  Bulletin,  annee  1905,  Nr.  4;  annee  1906 
Nr.  1 — 2.  —  Mühlhausen ,  Industrielle  Gesellschaft:  Jahresbericht 
1906.  —  München ,  Königl.  Bayerische  Akademie  der  Wissenschaften: 
Sitzungsberichte  der  math. -physik.  Klasse  1906,  Heft  1—3;  1907, 
Heft  1.  —  München ,  Ornithologische  Gesellschaft:  Verhandlungen, 
Band  VI,  1905.  —  Nancy ,  Societe  des  Sciences  naturelles:  Bulletin 
des  seances:  Serie  III.  tome  VI.  fase.  4;  tome  VII.  fase.  1 — 3.  — 
Neisse ,  Wissenschaftliche  Gesellschaft  „Philomathie“ :  33.  Bericht 
1904/06.  —  Neuchatel ,  Societe  des  Sciences  naturelles:  Bulletin, 
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tome  XXXII  1908/04.  —  New  Häven ,  Connecticut,  Academy  of 
Arts  and  Sciences:  Transactions  Yol.  XII.  und  XIII.  pag.  1 — 46, 
1907.  —  New -York,  Academy  of  Sciences:  Annales,  Vol.  XVII, 
part.  1.  —  Neiv-York ,  American  Geographical  Society:  Bulletin: 
Vol.  XXXVIII  No.  9-12.  Vol.  XXXIX  No.  1—9.  —  Philadelphia, 
Academy  of  Natural  Sciences:  Proceedings  Vol.  LVIII,  part.  2, 
3,  Vol.  LIX  part.  1.  —  Pisa,  Societä  Toscana  de  Scienze 
Naturali:  Processi  verbali  Vol.  XV.  Nr.  5.  Vol.  XVI  Nr.  1,  2. 
Memorie  Vol.  XXII  1906.  —  Posen,  Naturwissenschaftlicher  Verein 
der  Provinz  Posen:  Entomologie  XIII.  Jahrg.  1906.  Botanik 
XIII.  Jahrg.  Heft  3.  XIV.  Jahrg.  Heft  1,  1907.  —  Prag,  Lesehalle 
der  deutschen  Studenten:  58.  Bericht  1906.  —  Prag,  Naturhistorischer 
Verein  „Lotos“:  Sitzungsberichte  Jahrg.  1906,  neue  Folge  XXVI. 
Band.  —  Prag,  Königl.  Böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften: 
Jahresbericht  für  1906.  Sitzungsberichte  der  math.- naturwissen¬ 
schaftlichen  Klasse  für  1906.  —  Sanct  Gallen ,  Naturwissenschaft¬ 
liche  Gesellschaft:  Jahrbuch  für  das  Vereinsjahr  1905.  —  Sapporo , 
Japan,  Natural  history  society:  Transactions  Vol.  1  p.  1.  1905/6.  — 
Schweiz ,  Schweizerische  Gesellschaft  für  die  gesamten  Naturwissen¬ 
schaften:  88.  Jahresversammlung  in  Luzern  1906.  89.  Jahresver¬ 

sammlung  in  St.  Gallen  1907.  —  Sion ,  Valais,  Societe  Murithienne: 
Bulletin,  fase.  XXXIV.  1905—6.  Supplement  au  fase.  XXXIV.  — 
Stavanger ,  Stavanger  Museum:  Aarshefte  for  1905.  — -  Stettin ,  Ge¬ 
sellschaft  für  Pommersche  Geschichte  und  Altertumskunde:  Baltische 
Studien.  Neue  Folge.  Band  X.  1906.  —  Stockholm ,  Societe  En- 
tomologique:  Ent.tidskrift  arg  27,  Hafte  1 — 4. —  Stockholm,  K.  Svenska 
Vetenskaps-Akademien:  Arkiv  för  Zoologie  Band  3,  Heft  2.  Arkiv 
för  botanik  Band  6,  Heft  1 — 2.  —  Sk  Louis ,  Academy  of  Sciences : 
Transactions  Vol.  XV  Nr.  6.  Vol.  XVI  Nr.  1 — 7.  St.  Louis ,  Missouri 
botanical  -  garden:  17.  annual  report.  —  St.  Petersburg ,  Academie 
Imperiale  des  Sciences:  Bulletin  V.  serie,  tome  22 — 24,  1905/6; 
VI.  serie  1907, 1  —  11.  —  Strassburg ,  Universitäts-Bibliothek:  27  Disser¬ 
tationen.  —  Stuttgart ,  Verein  für  Vaterländische  Naturkunde  in 
Württemberg:  Jahreshefte.  62.  Jahrg.,  1006.  Dazu  Beilage:  Er¬ 
gebnisse  der  pflanzengeographischen  Durchforschung  von  Württem¬ 
berg,  Baden,  Hohenzollern.  1901.  —  Jahreshefte.  63.  Jahrg.,  1907. 
Dazu  Beilagen  1.  Ergebnisse  der  pflanzengeog.  Durchf.  von  W., 
B.  und  H.;  2.  Mitteilungen  der  geolog.  Abteilung.  —  Topeka ,  Kansas, 
Academy  of  Sciences:  University  geological  survey,  Vol.  VIII,  1904. 
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Bulletin  Nr.  36,  Register  1905/6,  Nr.  42,  Register  1906/7.  Annual 
bulletin  of  the  mineral  ressources  of  Kansas  1902/3.  Transactions 
Yol.  XX  part.  II  1907.  —  Tromso ,  Tromsö  Museum:  Aarsberetning 
for  1905.  Aarshefter  28.  1905.  —  TJpsala ,  Geological  Institution 

of  the  University:  Bull.  VII,  1904/5,  Nr.  13,  14.  —  Utrecht ,  Konink- 
lijk  nederl.  meteorol.  Institut:  Jaarboek  Nr.  97  u.  98  B.  —  Washington , 
Smithsonian  Institution:  Contributions  from  the  U.  St.  nat.  herbarium ; 
Yol.  X  part  4  (The  Leguminosae  of  Portorico);  Yol.  XI  (Flora  of 
the  State  of  Washington  1906).  —  U.  St.  National  Museum:  Bulletin, 
parts  P.  and  Q.,  Nr.  39,  56.  Proceedings  Yol.  XXXI.  —  Annual 
report  of  the  board  of  regents  1906.  —  Miscellaneous  collections, 
Yol.  XL VIII  Nr.  1656;  Yol.  III  part  4;  Yol.  IV  part  1;  Yol.  X 
part  3.  —  Quaterly  issue  Yol.  III  part  7.  —  Part  of  Yol.  XLIX 
(Hodgkins  Fund  Nr.  1652  and  1720/21.  —  Bureau  of  Ethnology: 
Bulletin  32.  —  Handbook  of  American  Indians  north  of  Mexico, 
part  1.  —  24Hk  annual  report  of  the  bureau  1907.  —  Washington , 
Departement  of  agriculture:  Yearbook  1906.  —  Washington ,  Carnegie 
Institution:  Inheritance  in  poultry  1906.  —  An  investigation  of 
evolution  in  Chrysomelids  beetles  of  the  genus  Leptotarsa.  —  Wien, 
Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse:  Schriften, 
XLYI.  Band  1905/6,  XL VII.  Band  1906/7.  —  Wien ,  Naturwissen¬ 
schaftlicher  Verein  an  der  Universität  Wien:  Mitteilungen  IY.  Jahrg. 
Nr.  7 — 10.  —  Wien,  K.  K.  Naturhistorisches  Hofmuseum:  Annales, 
Sep.-Abdr.  aus  Band  XXI,  1906.  —  Wien,  K.  K.  Geologische  Reichs¬ 
anstalt:  Verhandlungen  1906,  Nr.  11 — 18;  1907,  Nr.  1  —  10;  Jahr¬ 
buch  1906,  Band  LYI,  Heft  3,  4,  Band  LVII,  Heft  1 — 3.  —  Wien, 
K.  K.  Zoologisch-botanische  Gesellschaft:  Verhandlungen  LYI.  Band, 
Heft  1 — 10.  —  Wiesbaden ,  Nassauischer  Verein  für  Naturkunde: 
Jahrbücher,  Jahrg.  59,  1906.  —  Würzburg,  Physikalisch-medizinische 
Gesellschaft:  Sitzungsberichte  1906,  Nr.  1 — 7.  —  Zwickau ,  Verein 
für  Naturkunde:  34.  und  35.  Jahresbericht  1904/5.  —  Zürich : 
Naturforschende  Gesellschaft:  Vierteljahrsschrift,  51.  Jahrgang, 
Heft  1—4,  1906/7;  52.  Jahrg.  Heft  1-2. 

B.  Durch  Schenkung. 

1.  Der  Wanderer  im  Riesengebirge,  Nr.  288 — 299  ( Ortsgruppe 
Görlitz).  2.  Rose :  Beiträge  zur  europäischen  Rassenkunde  und  die 
Beziehungen  zwischen  Rasse  und  Zahnverderbnis.  Berlin  1906. 
(Zahnarzt  Ziegel  jun.)  3.  Kollibay,  Paul’.  Die  Vögel  der  preussischen 
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Provinz  Schlesien.  Breslau  1906.  (Stabsveterinär  a.  D.  Littmann). 
4.  Janet ,  Charles :  Anatomie  de  la  tete  de  Lasius  niger.  Limoges 

1905.  5.  Derselbe:  Description  du  material  d’une  petite  Installation 

scientifique.  1ÜH  partie.  1903.  6.  Gurke:  Monatsschrift  der  Kakteen¬ 
kunde.  XVI.  Band,  Nr.  10 — 12;  XVII.  Band,  Nr.  1 — 9.  ( Heraus - 
geber.)  7.  Schubarth ,  E.  L .,  Elemente  der  technischen  Chemie 
(3  Bände),  Berlin  1835.  (Professor  Metzdorf.)  8.  Korrespondenzblatt 
der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte.  XXXVII.  Jahrg.,  Nr.  9/11.  —  Versammlung  in 
Görlitz  5. — 10.  August  1906.  (Präsidium  dieser  Gesellschaft). 
9.  Henriksen,  inspector  of  mines:  Sundry  geological  problems. 
Christiania  1906.  ( Verfasser ).  10.  Abhandlungen  der  natur forschen¬ 

den  Gesellschaft  zu  Görlitz.  Band  8,  9 — 18,  20 — 24  und  Kleefeld: 
Lebenserinnerungen,  1904  (Frau  Rendant  Ebert).  11.  Dr.W.  Felgen¬ 
träger:  Theorie,  Konstruktion  und  Gebrauch  der  feineren  Hebel¬ 
wage,  1907.  ( Verfasser ).  12.  Jahresbericht  über  die  Leistungen 

auf  dem  Gebiete  der  Veterinär -Medizin;  25.  u.  26.  Jahrg.,  Berlin 

1906.  {Veterinär -medizinische  Sektion.)  13.  Jahrbücher  des  Vereins 

für  Naturkunde  im  Herzogtum  Nassau.  6.  Heft;  Wiesbaden  1850  — 
Ergänzungsband  —  (Verein  für  NatuiPunde  im  Herzogtum  Nassau). 
14.  Sonderabdrücke  aus  Engters  botanischen  Jahrbüchern ,  36.  Band, 
I.  Heft  1905:  Gürcke,  Labiatae  africanae,  VI.  u.  38.  Band,  I.  Heft: 
Labiatae  VII;  Gürcke  VII:  neue  Kakteen  aus  dem  botanischen 
Garten  zu  Dahlem  ( Verfasser).  15.  Kurt  Priemei:  Die  Braun¬ 
kohlenformation  des  Hügellandes  der  preussischen  Oberlausitz. 
Berlin  1907.  (Verfasser).  16.  Pharmazeutische  Produkte  der 
Farbenfabriken  von  Fr.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld  (Sanitätsrat  Dr. 
Preise) .  17.  Vorwerg ,  O.:  Zur  Kantengeschiebefrage.  Sep.-Abdr. 

aus  dem  Zentral blatt  für  Mineralogie.  ( Verfasser .) 

C.  Neu- Anschaff ungen. 

Dr.  Joli.  Felix :  Die  Leitfossilien  aus  dem  Pflanzen-  und  Tier¬ 
reich.  Leipzig  1906  —  Andree ,  Handatlas,  5.  Aufl.,  Tauschexemplar, 
r—  Muspath :  Chemie,  I — VIII.  Band,  Band  X,  Nr.  1 — 10.  —  Partsch: 
Vergletscherung  des  Riesengebirges  zur  Eiszeit. 
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Verzeichnis 

der  in  dem  Gesellschaftsjahre  1903/4  für  die  Sammlungen 
eingegangenen  Gegenstände. 

Für  die  zoologischen  Sammlungen  gingen  ein: 

A.  Als  Geschenke: 

Von  Herrn  Leutnant  W.  von  Wiese  und  Kaiserswaldau:  Cynae- 
lurus  guttatus  Hofm,  Rhinoceros  bioornis  L.  juv.,  Schädel  eines 
ausgewachsenen  Rh.  bicornis,  Hippopotamus  amphibius  L.  juv., 
Viverra  orientalis  Matschie,  die  Gehörne  von  11  verschiedenen 
Antilopen:  Bubalus  cokei  Gthr.,  Damaliscus  jimela  Mtsch.,  Conno- 
chaetes  albojubatus  Phos.,  Cobus  ellipsiprymnus  Ogilb.,  Cervicapra 
arundinum  Bodd.,  Aepyceros  suara  Mtsch.,  Gazella  thomsoni  Gthr., 
Gazella  granti  Brooke  cf  u.  9,  Hippotragus  niger  Harris.,  Tragela- 
phus  roualeyni  Gord.  Cumm.,  Oreas  oreas  Pall.,  Schädel  einer  See¬ 
kuh  Halycore  dugong  Erxl.  und  verschiedene  Schlangen  aus 
Deutsch -Ost -Afrika.  —  Von  Herrn  Geheimrat  Baum :  Gehörn  einer 
Zwergantilopenart  von  Süd  westafrika.  —  Von  Herrn  Hauptmann 
von  Byern:  Kopf  des  Warzenschweins  (Phacochoerus  africanus  Gm.) 
—  Von  Herrn  Rentier  G.  Bogota :  Panzer  des  neungürteligen  Tatu, 
Tatusia  novemcencta  L.  —  Von  Herrn  Dr.  von  Wissel :  Stigmopelia 
senegalensis  L.,  Gennaeus  swinhoei  Gould  9,  Callophasis  ellioti 
Sw.  9.  —  Von  Herrn  von  Tippelskirch:  Caccabis  chukar  Grey  aus 
der  nordwestlichen  Mongolei.  —  Von  Herrn  Lehrer  Barber:  Cocco- 
thraustes  vulgaris  Pall.  —  Vom  Kadetten  Rennau:  Sturnus  vulgaris 
L.  juv.  —  Von  Herrn  Pastor  Gross  in  Sakro  ein  wohlerhaltenes 
Elsternest.  —  Von  dem  Obertertianer  Gerhard  Hofmann  das  Nest 
von  Hypolais  hypolais  L.  —  Von  Herrn  Professor  Metzdorf  die 
monströse  Form  eines  Hühnereies.  —  Von  Herrn  Ingenieur 
Hieronymus  in  Blankenburg  a.H.:  Salamandra  molleri  Bedr., Portugal, 
Triton  torosus  cf  u.  9  Esch.,  Kalifornien,  Salamandrina  perspicillata 
Savi,  Italien,  Amblystoma  mavortium  Baird.,  Landform  des  Axolotl, 
Nordamerika,  Spelerpes  fuscus,  Bon,  Italien,  Euproctus  rusconi  Gene, 
Sardinien,  Plethodon  glutinosus  Green,  Nordamerika,  Chioglossa 
lusitanica  Boc.  Coimbre,  Triton  italicus,  Turin  und  eine  unbestimmte 
Spelerpesart  aus  Sardinien. 


17* 
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B.  Durch.  Ankauf 

Schädel  von  Felis  tigris  L.,  Tetraogallus  caucasicus  Pall.  9, 
Lyrurus  mickosiewiczi  Tacz.  9  ad.  —  17  Lausitzer  Fische  in 
Trocken-  und  Spirituspräparaten:  Cottus  gobio  L.,  Lota  Iota  L., 
Cyprinus  carpia  L.,  Tinea  vulgaris  Cuv.,  Barbus  fluviatilis  Ag., 
Leuciscus  rutilus  L.,  Rhodeus  amarus  Bloch.,  Abramis  brama  L., 
Alburnus  lucidus  Heck,  Chondrostoma  nasus  L.,  Cobitis  fossilis  L., 
Esox  lucius  L.,  Thymallus  vulgaris  Nils.,  Trutta  fario  L.,  Anguilla 
vulgaris  Flem.,  Petro myzon  fluviatilis  L.,  P.  planeri  Bl. 


Für  die  botanischen  Sammlungen  gingen  ein: 

A.  Als  Geschenke: 

Von  Herrn  Lehrer  Barber :  64  Pflanzen  —  darunter  25  Rubus- 
arten  —  der  Oberlausitz  und  98  Pflanzenarten  aus  dem  Görlitzer 
botanischen  Garten.  —  Von  Herrn  Pastor  Gross  in  Sacro  50  Pflanzen¬ 
arten  der  Nieder-Lausitz.  —  Von  Herrn  Professor  Metzdorf  ein  Teil 
des  Rabenhorst  sehen  Herbarium  europäischnr  Algen.  —  Von  Herrn 
Parkinspektor  Schneider  ein  Hexenbesen  von  Abies  Nordmanniana 
Link  und  Polyporus  caudicinus  Schälfer.  —  Von  Herrn  Mittelschul¬ 
lehrer  Klinner :  Polyporus  annosus  Fr.  —  Von  Herrn  Eisenbahnbau- 
Inspektor  Büttner :  Überwallung  einesWinkeleisens  durch  eine  Pappel. 


B.  Durch  Ankauf: 

51  aus  Papiermasse  hergestellte  Modelle  von  essbaren  und 
giftigen  Pilzen  der  Lausitz. 

Ausserdem  fielen  der  Gesellschaft  durch  Erbschaft  die  be¬ 
deutenden  botanischen  Sammlungen  des  am  6.  März  d.  J.  ver¬ 
storbenen  Kupferberger  Botanikers  Paul  Sintenis  zu.  Dieselben 
bestehen  aus  einem  700  Faszikel  umfassenden  Herbarium  in  Gross¬ 
format,  das  ausser  den  Repräsentanten  der  europäischen  Flora, 
hauptsächlich  die  Ausbeute  seiner  Reisen  nach  Portorico,  Klein- 
Asien,  Egypten,  den  Kaukasusländern,  Turkestan  und  Persien  ent¬ 
hält  und  einer  in  vier  Schränken  aufbewahrten  Früchte-  und 
Samensammlung,  die  eine  wertvolle  Ergänzung  zu  den  Herbarium- 
Exemplaren  bildet. 
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Für  die  mineralischen  Sammlungen  gingen  ein: 

A.  Als  Geschenke: 

Von  Herrn  Hauptmann  Kienitz:  Roter  Ammonitenkalk  (Adnether 
Schichten)  vom  Schaf  berg  bei  Ischl,  Muskowit  (sogenannter  Micareil) 
von  Neustadt  bei  Stolpen,  Gips  von  Muskau,  Achat  aus  der  Hölle 
bei  Schönau,  Quarzfelslager  im  Cordieritgranit  von  Mariental  i.  S., 
Kaolin  und  Pinguit  im  Kaolin  ebendaher,  Glimmerproben  (teils 
Biotit,  teils  Muskowit)  aus  Argentinien,  Afrika,  Bengalen  und  Bra¬ 
silien;  Gruppe  vonAlbit,  Quarzkristallen  und  Striegowit  von  Striegau; 
Chalkosin  und  Chalkopyrit  von  der  Maxgrube  inN. -Lud  wigsdorfO.-L. ; 
Walchia  piniformis  aus  dem  Weissliegenden  des  Stauweihers  von 
Schönau  a.  d.  K.  —  Von  Herrn  Dr.  Priemei:  dichte  Braunkohle  von 
Beutnitz,  sächs.  O.-L,  Schweelkohle  von  der  Grube  Luise  bei 
N.- Schönbrunn  O.-L.,  Blätter  und  Stammstücke  aus  dem  Unter- 
Senon  von  Aschitzau  a.  Queis,  Torf  mit  Kiefernzapfen  von  Gablenz 
bei  Muskau,  Kiefernadellager  aus  der  Grube  Friedrich -Anna  in 
Moys  O.-L.,  Früchte  aus  der  untermiocaenen  Braunkohle  von 
Troitschendorf,  Bergkrystall  mit  Chlorit  aus  dem  Loetschentale  in 
der  Schweiz,  Kalkspat- Geode  aus  dem  Berner  Jura,  Landschnecken 
aus  dem  jungdiluvialen  Moränen -Kreidetuffen  von  Kehrsatz  bei 
Bern,  Paludina  Sadleri  aus  den  oberen  pontischen  Schichten  von 
Fanyod  in  Ungarn  und  verschiedene  Landschnecken  (Helix, 
Cyclostoma,  Bulimus,  Vivipara  und  andere)  aus  den  pontischen  und 
levantinischen  Petroleum  führenden  Schichten  von  Apostolake  in 
Rumänien.  —  Von  Herrn  Zimmermeister  Jaekel :  Axinit  von  Bourg 
d’Oissans  in  der  Dauphinee,  Chrysopras  von  Frankenstein,  ged. 
Silber  (dendritisch)  von  Freiberg  in  S.,  Smirgel  aus  Klein-Asien.  — 
Von  Herrn  Dr.  Weil:  Kryolith  mit  Spateisenstein  und  Bleiglanz  aus 
Grönland,  Molybdanit  von  New-South-Wales.  —  Von  Herrn  Professor 
Metzdorf:  Kupferkies  aus  dem  Ural,  geschliffener  Porphyrit  von 
Osunowka  in  Russland,  kleine  Bergkrystallgruppe  von  Müssen  in 
Westfalen,  blaues  Steinsalz  von  Stassfurt,  Fluorit  von  New 
Hampshire.  —  Vom  Museumsdirektor  Herrn  Dr.  von  Rabenau: 
Kupfervitriol  (Neubildung)  von  Ludwigsdorf  bei  Görlitz.  —  Von 
Herrn  Theodor  Alexander  -  Katz :  Granit  von  Ebersbach  i.  S.  — 
Von  Herrn  K.  K.  Zollamtsdirigenten  Mader:  Feuerstein  mit  Muschel¬ 
abdrücken  von  Rügen.  —  Von  Herrn  Kaufmann  Meirowsky:  sieben 
verschiedene  Glimmersorten  und  ein  Glimmerblock  von  den  Beria- 
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Minen  bei  Khejora  in  Bengalen.  —  "Von  Herrn  Ingenieur  Sanio: 
Kobaltmanganerz  von  Rengersdorf  O.-L.  —  Von  Herrn  Ignaz 
Ohsen :  Scheelit  und  Fluorit  aus  dem  Riesengrunde.  —  Von  Herrn 
P.  Friedrich :  Fünfkanter,  gefunden  zwischen  Görlitz  und  Leopolds¬ 
hain.  —  Von  Fräulein  Till :  Fischabdrücke  (Palaeoniscus  freiens- 
lebeni  Agass.)  aus  den  Kupferschiefern  von  Eisleben  und  Petre- 
facten  aus  den  Solenhofener  lithographischen  Schiefern.  —  Von 
Herrn  Major  von  Biepenhausen :  Halb-  und  Pechopal  aus  dem  Basalt¬ 
bruche  des  Putzberges  bei  Goldberg  in  Schlesien. 


Verzeichnis 

der 

Mitglieder  und  Beamten  der  Naturforschenden  Gesellschaft 

in  Görlitz. 


Geschlossen  am  1.  April  1909. 


Die  Jahreszahlen  hinter  den  einzelnen  Mitgliedern  bezeichnen  das  Jahr 
ihres  Eintrittes  in  die  Gesellschaft.  Bei  denjenigen  Ehrenmitgliedern,  welche 
vor  ihrer  Ernennung  bereits  als  korrespondierende  oder  wirkliche  Mitglieder 
angehörten,  ist  das  Jahr  der  Ernennung  zum  Ehrenmitgliede  in  Klammern 
beigefügt.  ( 

I.  Ehrenmitglieder. 

1.  Büchtemann,  Geheimer  Regierungsrat  in  Halensee 

bei  Berlin  1899 

2.  Dohrn,  Anton,  Dr.,  Geheimrat,  Professor,  Direktor  der 

zoologischen  Station  in  Neapel  1887 

3.  Foerster,  Richard,  Dr.,  Geheimer  Regierungsrat,  Pro¬ 
fessor  in  Breslau  1903 

4.  Fritsch,  Anton,  Dr.,  Professer,  Direktor  des  zoolog.- 

palaeont.  Museums  des  Königreichs  Böhmen  in  Prag(1899)  1877 

5.  Henneberg,  Gustav,  Kgl.  Kommerzienrat  in  Schachen 

bei  Lindau  i.  B.  1903 

6.  Katz,  Emanuel,  Alexander-,  Kgl.  Kommerzienrat  in 


Görlitz 

(1905) 

1860 

7. 

Koritzky, 

Edmund,  Maurermeister  in  Görlitz 

(1905) 

1859 

8. 

Mattheus, 

Oswald,  Rentier 

in  Görlitz 

(1906) 

1860 

9. 

Metzdorf, 

Oskar,  Professor 

in  Görlitz 

(1905) 

1860 

10. 

von  Neumayer,  Georg, 

Dr.,  Professor, 

Wirklicher 

Geheimer  Rat,  Exzellenz  in 

Neustadt  a.  d. 

H. 

1906 
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11.  Scholz,  Gustav,  Stadtbauinspektor  a.  D.  in  Görlitz  (1903)  1856 

12.  von  Seeger,  Generalmajor  a.  D.  in  Breslau  (1903)  1895 

13.  Snay,  Georg,  Oberbürgermeister  in  Görlitz  (1907)  1904 

14.  Suess,  Eduard,  Dr.,  Universitäts-Professor  i.  R.,  Präsident 

der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  1895 

15.  von  Wiedebach  und  Nostitz- Jänkendorf,  Landes¬ 
hauptmann  des  Preussischen  Markgraftums  Oberlausitz 

in  Görlitz  1899 

II.  Korrespondierende  Mitglieder. 

1.  Baenitz,  Carl,  Dr.  phil.,  Privatgelehrter  in  Breslau  1860 

2.  Baer,  William,  Assistent  der  zoologischen  Abteilung 

der  Eorstakademie  in  Tharandt  1898 

3.  Bergmann,  Alfred,  Hofjuwelier  in  Warmbrunn  1895 

4.  von  Blücher,  Graf,  Oberstleutnant  a.  D.  in  Rostock  1874 

5.  Breitfeld,  Dr.  phil.,  Professor  in  Münster  in  Westf.  1895 

6.  Burmeister,  Professor  in  Grünberg  i.  Schl.  1873 

7.  von  Byern,  Gerhard,  Hauptmann  a.  D.  in  Berlin  1906 

8.  von  Coelln,  Georg,  Geheimer  Admiralitätsrat  und  Vor¬ 
tragender  Rat  im  Reichsmarineamt  in  Berlin  1887 

9.  Conwentz,  Dr.  phil.,  Professor,  Direktor  des  West- 

preussischen  Provinzialmuseums  in  Danzig  1884 

10.  Drevin,  Hellmuth,  Apotheker  in  Halle  a.  S.  1901 

11.  Eckert,  Max,  Dr.  phil.,  Professor  an  der  technischen 

Hochschule  in  Aachen  1898 

12.  Erbkam,  Dr.  med.,  Königl.  Kreisarzt  in  Jauer  1880 

13.  Finsch,  Otto,  Dr.  phil.,  Kustos  am  städtischen  Museum 

in  Braunschweig  1869 

14.  Fischer,  D.,  Pfarrer  bei  St.  Markus  in  Berlin  1881 

15.  Friedrich,  Dr.  phil.,  Hofrat,  Professor  in  Dresden- 

Striesen  1874 

16.  von  Goetzen,  Graf,  Kgl.  preuss.  ausserordentlicher 
Gesandter  bei  den  freien  und  Hansastädten  in  Hamburg  1895 

17.  Gross,  Major  und  Kommandeur  des  Luftschiffer- 

Bataillons  1895 

18.  Gross,  Werner,  Pastor  in  Sakro  bei  Forst  1905 

19.  Gürke,  Dr.  phil.,  Professor,  Kustos  am  botanischen 

Museum  in  Dahlem  bei  Berlin  1882 
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20.  Gürschner,  Professor,  Direktor  der  Tiefbauschule  in 

Rendsburg  1902 

21.  Gutt,  Fürstlich  Stolberg-Wernigerodischer  Kammer- 

und  Forstrat  a.  D.  in  Leipzig -Connewitz  1887 

22.  Herrmann,  0.,  Dr.  phil.,  Professor  in  Radebeul  bei 

Dresden  1895 

28.  Hieronymus,  Georg,  Dr.  phil.,  Professor,  Kustos  am 

Kgl.  botanischen  Museum  in  Dahlem  bei  Berlin  1879 

24.  Hildebrand,  Dr.  phil.,  Geheimer  Hofrat,  Professor  in 

Freiburg  i.  B.  1884 

25.  Kessler,  Dr.  phil.,  Professor,  Oberlehrer  an  der  Ober- 

Realschule  in  Breslau  1874 

26.  Klemm,  Dr.  phil.,  Professor,  grossherzoglich- hessischer 

Landesgeologe  in  Darmstadt  1882 

27.  Koerner,  F.  W.,  Grubenbesitzer  in  Berlin -Rixdorf  1902 

28.  Ko  sch,  Professor,  Direktor  der  höheren  Maschinen¬ 
bauschule  in  Breslau  1902 

29.  Kosmann,  Dr.  phil.,  Königl.  Bergmeister  und  Berg- 

Assessor  a.  D.  in  Kupferberg  1868 

80.  Krieg,  Rentier  in  Lomnitz  im  Riesengebirge  1896 

31.  Krüper,  Dr.  phil.,  Konservator  am  naturhistorischen 

Museum  in  Athen  1868 

32.  Liebscher,  Bruno,  Dr.  phil.,  Lehrer  an  der  städtischen 

Schule  für  Frauenberufe  in  Leipzig  1905 

33.  Mader,  Heinrich,  K.  K.  Zollinspektor  in  Bodenbach  1903 

34.  Marx,  Geheimer  Baurat  in  Dortmund  1870 

35.  Metzdorf,  Professor  in  Kötschenbroda  i.  S.  1865 

36.  Monke,  Dr.  phil.,  Geologe  a.  d.  Kgl.  geolog.  Landes¬ 
anstalt  in  Berlin  1893 

37.  Müggenburg,  Walter,  Ingenieur  in  Leipzig  1902 

38.  Niederlein,  Gust.,  Regierungskommissar  in  Buenos  Aires  1882 

39.  Petz  hold,  Rektor  an  der  Knabenmittelschule  in  Jauer  1876 

40.  Priemei,  Kurt,  Dr.  phil.,  Direktor  des  Zoologischen 

Gartens  in  Frankfurt  a.  M.  1907 

41.  Schreiber,  Rieh.,  Geheimer  Bergrat  in  Stassfurt  1871 

42.  Schroeter,  Hugo,  Chemiker,  z.  Z.  in  Görlitz  1878 

43.  Severin,  Dr.  phil.,  Oberlehrer  in  Steglitz  bei  Berlin  1904 

44.  Steger,  Victor,  Dr.  phil.,  Regierungsrat,  Mitglied  des 

Patentamtes  in  Charlottenburg  1883 
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45.  Strand,  Embr.,  Dr.  ph.il.,  z.  Z.  Berlin,  zoolog.  Museum  1901 

46.  Taubner,  Oberlehrer  und  kommissarischer  Leiter  der 

Baugewerkschule  in  Höxter  1898 

47.  Töpfer,  Dr.  phil.,  Schulrat,  Realschuldirektor  a.  D.  in 

Sondershausen  1883 

48.  Wohlberedt,  Otto,  Fabrikdirektor  in  Triebes  in  Thür.  1899 

49.  Zimmermann,  Herrn.,  Dr.  phil.,  Gymnasialprofessor  a.D. 

in  Limburg  a.  d.  Lahn.  1870 

III.  Wirkliche  Mitglieder. 

(Die  auswärtigen  Mitglieder  sind  durch  ein  *  bezeichnet.) 

1.  Abramowski,  Albert,  Fabrikbesitzer  1909 

2.  Alb  in  us,  Ingenieur  und  Fabrikbesitzer  1895 

3.  Alter,  Landgerichtsrat  1906 

4.  Anders,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  1906 

5.  Andrzej e wski,  Josef,  Apothekenbesitzer  1903 

6.  Arndt,  S.,  Prokurist  1903 

7.  *v.  Arnim,  Graf,  Königl.  Legationsrat  a.  D.,  Freier 

Standesherr  auf  Muskau  1901 

8.  Artl,  Edwin,  Kapitänleutnant  a.  D.  1908 

9.  *B annasch,  Tierarzt  in  Penzig  1907 

10.  Barber,  Lehrer  an  der  Gemeindeschule  und  Inspektor 

des  botanischen  Gartens  1882 

11.  Bargou,  Hermann,  Kaufmann  1899 

12.  *Baron,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  in  Moys  1901 

13.  Bars,  Paul,  Königl.  Steuerinspektor  a.  D.  1907 

14.  Barthel,  Paul,  Lehrer  am  Gymnasium  1899 

15.  Baum,  Geheimer  Justizrat,  Amtsgerichtsrat  1909 

16.  *Becker,  Otto,  Rittergutsbesitzer  in  Mittel -Girbigsdorf  1909 

17.  Berger,  Joh.,  Dr.  chir.  dent.,  Zahnarzt  1896 

18.  Besenbruch,  Wilhelm,  Privatier  1901 

19.  *Bierig,  Tierarzt  in  Bautzen  1907 

20.  Blau,  Albert,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1900 

21.  Blau,  Robert,  Bankvorsteher  1903 

22.  *Blaskowitz,  Pastor  em.  in  Moys  1909 

23.  Blume,  Hans,  Zahnarzt  1902 

24.  Blume,  Max,  Fabrikbesitzer  1904 
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25.  Bock,  G.,  Diplom-Ingenieur  1906 

26.  Bock,  Otto,  Optiker  1907 

27.  Bo  ege,  Bergingenieur  1909 

28.  *Boehm,  Dr.  med.,  Arzt  in  Weisswasser  1908 

29.  Boehme,  Fr.,  Ingenier  1906 

30.  *Boerner,  Tierarzt  in  Weissenberg  in  Sachsen  1907 

31.  Boeters,  Dr.  med.,  Geheimer  Sanitätsrat  1879 

32.  Borchardt,  Königl.  Kreistierarzt,  Veterinärrat  1907 

33.  Borcherdt,  Oskar,  Fabrikdirektor  1908 

34.  Bräutigam,  Hugo*  Kaufmann  1898 

35.  Brose,  Wilhelm,  Ziegeleibesitzer  1905 

36.  Brüll,  Rechtsanwalt  1905 

37.  *Brunner,  Tierarzt  in  Ostritz  i.  S.  1907 

38.  Bublitz,  Eduard,  Bankdirektor  1909 

39.  Buchwald,  Dr.  med.,  Sanitätsrat  1896 

40.  Bünger,  Dr.  phil.,  Professor  am  Gymnasium  1887 

41.  Büttner,  Königl.  Eisenbahn-  und  Betriebs-Inspektor  1907 

42.  *Butttel,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  in  Penzig  1908 

43.  Corner,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1892 

44.  Cohnreich,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1898 

45.  Conti,  Eugen,  Rentier  1872 

46.  Deckert,  Professor  an  der  Königl.  Maschinenbauschule  1902 

47.  Degen,  Dr.  phil.,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  1907 

48.  *Demisch,  Otto,  Rittergutsbesitzer  auf  Ludwigsdorf  1908 

49.  Deubel,  Charlotte,  Oberlehrerin  1909 

50.  Dettloff,  Professor  an  der  Oberrealschule  1898 

51.  ^Dietrich,  Rittergutspächter  in  Leschwitz  1909 

52.  *Domschke,  Ernst,  Oberinspektor  in  Ndr.-Schönbrunn  1909 

53.  Doniges,  Stadtrat  1883 

54.  Drawe,  Gustav,  Rentier  und  Stadtrat  a.  D.  1865 

55.  Drawe,  Ernst,  Bankier  1898 

56.  Drawe,  Paul,  Dr.  phil.,  Chemiker  1898 

57.  Dudel,  Fritz,  Maurer-  und  Zimmermeister  1909 

58.  Dudel,  Paul,  Maurermeister  1898 

59.  *]ßckoldt,  Landesältester,  Rittergutsbesitzer  auf  Klein- 

Neundorf  O.-L.  1878 

60.  Eifler,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1900 

61.  Ephraim,  Martin,  Kommerzienrat  1884 

62.  Erbstein,  H.,  Mittelschullehrer  1904 
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63.  Erdner,  Dr.  med.,  Medizinalrat  und  Kreisarzt  1904 

64.  Falk,  Oscar,  Kaufmann  1896 

65.  Festner,  Dr.  phil.,  Pastor  1908 

66.  Feyerabend,  Museumsdirektor  (Ruhmeshalle)  1885 

67.  Finck,  Botho,  Apothekenbesitzer  1900 

68.  *Finckenstein,  Graf  Hans  in  Schönbrunn  O.-L.  1909 

69.  Finster,  Ernst,  Dr.  phil.,  Kaufmann  1898 

70.  Fischer,  Louis,  Ingenieur  1902 

71.  Flatau,  Ernst,  Apothekenbesitzer  1906 

72.  Flatau,  Kurt,  Apotheker  1906 

73.  Francke,  Erich,  Kaufmann  1908 

74.  *Franzke,  Tierarzt  in  Weisswasser  O.-L.  1908 

75.  Frischa,  Otto,  Kaufmann  1907 

76.  Fr  eise,  Dr.  med.,  Sanitätsrat  1884 

77.  Frenzei,  Carl,  Rentier  und  Rittergutsbesitzer  1884 

78.  Freundt,  Apothekenbesitzer  1900 

79.  ^Friede,  Bergwerksdirektor  in  Moys  1909 

80.  Friedrich,  Paul,  Erzieher  1900 

81.  *Fritsche,  Max,  Pastor  in  Leschwitz  1908 

82.  Gansch,  Marine-Oberingenieur  a.  D.  1899 

83.  Geisler,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1906 

84.  Geissler,  Max,  Rentier  1884 

85.  Geist,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1908 

86.  Germershausen,  R.,  Apothekenbesitzer  1896 

87.  *Giessner,  Hauptmann  d.  R.  und  Rittergutsbesitzer 

auf  Ober-Moys  1905 

88.  Glogowski,  Dr.  med.,  Sanitätsrat  1893 

89.  Glotz,  Dr.  med.,  Nervenarzt  1902 

90.  Gock,  Ludwig,  Baugewerksmeister  1881 

91.  ^Göttlich,  Wilh.,  Dominial  -  Gutsbesitzer  in  Deutsch- 

Ossig  1909 

92.  Gondolatsch,  ord.  Lehrer  an  der  höheren  Mädchen¬ 
schule  1906 

93.  Graetzer,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1901 

94.  Gregorius,  Landgerichtsrat  a.  D.  1896 

95.  Griessdorf,  Gustav,  Fabrikbesitzer  1907 

96.  Grosser,  Julius,  Baumeister  1909 

97.  Grün,  Kaufmann  1905 

98.  *Gutsche,  Tierarzt  in  Bunzlau  1908 
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99.  Hagspihl,  Georg,  Fabrikbesitzer  1903 

100.  Hagspihl,  Guido,  Stadtältester  und  Stadtrat  1874 

101.  Hagspihl,  Heinrich,  Fabrikbesitzer  1905 

102.  Hagspihl,  Max,  Rittmeister  d.  R.,  Rentier  1895 

103  Hartmann,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1898 

104.  Hartmann,  Lehrer  an  der  Gemeindeschule  1908 

105.  *von  Haugwitz,  E.,  Landesältester  in  Ober-Neun¬ 
dorf  O.-L.  1889 

106.  Haukohl,  Ernst,  Fabrikbesitzer  1890 

107.  Haupt,  Dr.  med.,  Sanitätsrat  1896 

108.  Haym,  Dr.  phil.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  1905 

109.  Heese,  Rechtsanwalt  1907 

110.  Hein,  Hermann,  Gymnasial-Oberlehrer  a.  D.  1898 

111.  Heinrich,  Ludwig,  Kaufmann  1874 

112.  Helbing,  Martin,  prakt.  Arzt  1904 

113.  Heller,  Kreistierarzt  a.  D.  in  Sorau  N.-L.  1909 

114.  Helling,  Hugo,  Privatier,  Landesältester  a.  D.  1906 

115.  Hennig,  Karl,  Lehrer  an  der  Gemeindeschule  1899 

116.  Henschel,  Adolf,  Kaufmann  1909 

117.  Henschel,  Otto,  Kaufmann  1897 

118.  Herr,  Oskar,  Lehrer  an  der  Realschule  1903 

119.  Herschel,  Tierarzt,  Kgl.  Ober- Veterinär  1907 

120.  Hertzog,  Stadtrat  1904 

121.  Heyde,  Heinrich,  Kaufmann  1908 

122.  Hey  mann,  Sally,  Kommerzienrat  1871 

123.  von  Hillner,  Rechtsanwalt  1906 

124.  Hob  er,  Staatsanwaltschaftsrat  1904 

125.  Höer,  Oskar,  Kaufmann  1899 

126.  Höhne,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1903 

127.  Höhlmann,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1907 

128.  Ho  ff  mann,  Adolf,  Fabrikbesitzer  1891 

129.  Hoffmann,  Bruno,  Stadtrat  und  Fabrikbesitzer  1886 

130.  Hoffmann,  Carl,  Lehrer  an  der  Gemeindeschule  1875 

131.  Hoffmann,  Ernst,  Rechtsanwalt  1907 

132.  Hoffmann,  Franz,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1906 

133.  Hoffmann,  Max,  Rektor  an  der  Gemeindeschule  1884 

134.  Hoffmann,  Theodor,  Lehrer  am  Gymnasium  1907 

135.  Hofmann,  Amtsgerichtsrat  1900 

136.  Hornig,  Elise,  verw.  Gasanstaltsdirektor  1902 
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137.  *Hoppe,  Oberstleutnant  a.  D.  und  Rittergutsbesitzer 

auf  Mittel- Girbigsdorf  1908 

138.  Hübner,  Adrienne,  Fabrikanten -Witwe  1908 

139.  Jäckel,  Ernst,  Rechtsanwalt  1903 

140.  Ja  ekel,  Moritz,  Vor  Werkbesitzer  1889 

141.  Jaenicke,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1890 

142.  Jahn,  Adelbert,  Oberlehrer  am  Gymnasium  1904 

143.  Jahn,  Ernst,  Major  a.  D.  1908 

144.  Illner,  Königl.  Bergrat  1905 

145.  Joachim,  Erich,  prakt.  Arzt  1905 

146.  Joachim,  Max,  prakt.  Arzt  1900 

147.  Jüterbock,  Dr.  med.  vet.,  Tierarzt  in  Schönberg  O.-L.  1908 

148.  Jurtzik,  Paul,  Fabrikbesitzer  1908 

149.  Iwand,  Fritz,  Fabrikbesitzer  1899 

150.  Iwand,  Moritz,  Fabrikbesitzer  1902 

151.  Kaempffer,  Adolf,  Kaufmann  1901 

152.  Kaempffer,  August,  Baumeister  1898 

153.  *Kahlbaum,  Carl,  Dr.  med.,  Inhaber  der  hiesigen 

Nervenheilanstalt  in  Wilmersdorf  bei  Berlin  1898 

154.  Kahlbaum,  Siegfried,  Dr.  med.,  Direktor  der  Nerven¬ 
heilanstalt  1900 

155.  Kaiserbrecht,  W.,  Fabrikbesitzer  1895 

156.  Kamm,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1890 

157.  Kapier,  Hauptmann  a.  D.  1895 

158.  Karbaum,  Dr.  phil.,  Professor  am  Gymnasium  1909 

159.  Katz,  Arthur,  Alexander-,  Kaufmann  1884 

160.  Katz,  Bruno,  Alexander-,  Dr.  phil.,  Patentanwalt  1894 

161.  Kaufmann,  Rosa,  verw.  Fabrikbesitzer  1901 

162.  Kautschke,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1892 

163.  Kienitz,  Max,  Hauptmann  der  Landwehr  a.  D., 

Spediteur  1896 

164.  Kill  mann,  Felix,  Apothekenbesitzer  1901 

165.  *Kittler,  Kurt,  Rittergutspächter  in  Kunnersdorf  O.-L.  1908 

166.  Kitzel,  Justizrat  1897 

167.  Klemm,  Alfred,  Bankvorsteher  1908 

168.  Klinkhart,  Georg,  Professor  am  Gymnasium  1903 

169.  Klinner,  Paul,  Mittelschullehrer  1901 

170.  Klose,  Professor,  Direktor  der  Kgl.  Maschinenbauschule  1908 

171.  Kluge,  Hugo,  Landgerichts -Obersekretär  1889 
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172.  Knetschke,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1893 

173.  Koehler,  Karl  Ludwig,  Dr.  phil.,  Oberlehrer  1908 

174.  Koehler,  Kurt,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1896 

175.  Körner,  Otto,  Rentier  und  Stadtrat  1871 

176.  Kol  de,  August,  Pastor  emer.  1883 

177.  Kolisch,  Ludwig,  Landgerichtsrat  1899 

178.  von  Kopp,  Walter,  Kaufmann  1906 

179.  Kozik,  Josef,  Rentier  1905 

180.  Kran  er,  Maria,  Fräulein,  Schulvorsteherin  1906 

181.  Kraner,  Wilhelm,  Gymnasialprofessor  a.  D.  1906 

182.  Kraker,  Fritz,  Privatier  1908 

183.  Krause,  Berta,  Frau,  Fabrikbesitzerin  1901 

184.  Krause,  Paul,  Fabrikbesitzer  1901 

185.  Krause,  Rudolf,  Fabrikbesitzer  1899 

186.  *Krinke,  Robert,  Kaufmann  in  Penzig  1909 

187.  Krossa,  Major  a.  D.  1906 

188.  Krumpelt,  Adolf,  Kaufmann  1908 

189.  Kuhn,  Rechtsanwalt  1897 

190.  Kühn,  Arno,  Kaufmann  1906 

191.  Kuntze,  Dr.  med.,  Stabsarzt  1908 

192.  Kupferberg,  Georg,  Kaufmann  1901 

193.  Kux,  Dr.  jur.,  Stadtrat  1899 

194.  Landau,  Geheimer  Justizrat,  Landgerichtsrat  1891 

195.  Lange,  Dr.  med.,  Stabsarzt  d.  R.  1903 

196.  von  Langen,  Wilhelm,  Rentier  1867 

197.  Latzke,  Karl,  Kaufmann  1906 

198.  Lawisch,  Georg,  Kaufmann  1899 

199.  Lautier,  Hugo,  Fabrikbesitzer  1905 

200.  Lee  der,  Gerhard,  Bankprokurist  1895 

201.  Levi,  Dr.  jur.,  Rechtsanwalt  1908 

202.  Liewald,  Kurt,  Professor  an  der  Oberrealschule  1898 

203.  Lindemann,  Oskar,  Lehrer  an  der  Gemeindeschule  1900 

204.  Li sco,  Kurt,  Kaufmann  und  Handelsrichter  1902 

205.  Littmann,  Robert,  Kgl.  Stabsveterinär  a.  D.,  Tierarzt  1905 

206.  *vo.n  Loebenstein,  Kammerherr,  Landesältester  und 

Rittergutsbesitzer  auf  Lohsa  1896 

207.  Lorenz,  Fedor,  Vorwerksbesitzer  1884 

208.  Lorenz,  Oswald,  Rentier  1906 

209.  Luchs,  Hauptmann  und  Kompagniechef  1909 
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210.  Lünig,  Alfred,  Optiker  1906 

211.  Lustig,  Fritz,  Kaufmann  1909 

212.  Maetzke,  Friedrich,  Pianofortefabrikant  1908 

213.  Maiss,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1900 

214.  *Manasse,  Tierarzt  in  Lahn  1909 

215.  Man  teil,  Karl,  Justizrat,  Rechtsanwalt  und  Notar  1903 

216.  von  Martin,  Fideikommissbesitzer  und  Kreisdeputierter 

auf  Rothenburg  O.-L.  1896 

217.  Maschke,  Major  a.  D.  1907 

218.  Mattheus,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1904 

219.  Mattke,  Wilhelm,  Fabrikbesitzer  1898 

220.  Maue,  Curt,  Fabrikbesitzer  in  Seidenberg  1909 

221.  Mehlhose,  Dr.  med.,  Augenarzt  1900 

222.  Meirowsky,  Herrmann,  Kaufmann  1874 

223.  Meissner,  Oskar,  Kommerzienrat,  Stadtrat  und  Fabrik¬ 
besitzer  1886 

224.  Meissner,  Theodor,  Kaufmann  1883 

225.  *Mende,  Paul,  Rittergutsbesitzer  auf  Schlauroth  1909 

226.  Mensching,  Justus,  Dr.  phil.,  Fabrikbesitzer  1894 

227.  Menzel,  Dr.  med.,  Sanitätsrat  1885 

228.  Merten,  Wilhelm,  Kaufmann  1870 

229.  Meyer,  Dr.  phil.,  Professor  am  Realgymnasium  1904 

230.  Meyer,  Willy,  Dr.  phil.,  Chemiker  1906 

231.  Michaelsen,  Dr.  med.,  Augenarzt  1893 

232.  Mischner,  Dr.  med.,  Sanitätsrat  1874 

233.  Möller,  Dr.  med.,  Medizinalrat  1906 

234.  *Moll,  Theodor,  Rentier  in  Ober-Pfaffendorf  O.-L.  1908 

235.  Morteil,  Max,  Kaufmann  1908 

236.  Moser,  Arthur,  Kaufmann  1900 

237.  Mühle,  Lehrer  am  Realgymnasium  1876 

238.  Müller,  August,  Rektor  an  der  Gemeindeschule  1899 

239.  Müller,  Ernst,  Rentier  1887 

240.  Müller,  Ernst,  Stadtgartenbesitzer  1884 

241.  Müller,  Friedrich,  Lehrer  an  der  Gemeindeschule  1872 

242.  *Müller,  Fritz,  Fabrikbesitzer  in  Seidenberg  1908 

243.  Müller,  Hugo,  Dampfsägewerkbesitzer  1905 

244.  Müller,  Max,  Kaufmann  1906 

245.  Müller,  Otto,  Rentier  1902 

246.  Müller,  Reinhold,  Rentier  1903 
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247.  Müller,  Theobald,  Direktor  der  Königl.  Baugewerk¬ 
schule  1903 

248.  Müller,  Theodor,  Dr.  med.,  Sanitätsrat  1884 

249.  *Müller,  Kreistierarzt  in  Horka  O.-L.  1907 

250.  Mühsam,  Dr.  jur.,  Rechtsanwalt  1907 

251.  Mund,  Dr.  med.,  Sanitätsrat  1878 

252.  Nathan,  Justizrat,  Rechtsanwalt  und  Notar  1896 

253.  Naumann,  Paul,  Kaufmann  1906 

254.  Naumann,  Robert,  Rentier  und  Stadtrat  1873 

255.  Neubauer,  Carl,  Kaufmann  1897 

256.  Neubauer,  Friedrich,  Kaufmann  1884 

257.  Neumann,  Herrmann,  Hauptlehrer  in  Rauschwalde  1907 

258.  Neu  mann,  Hugo,  Ingenieur  1906 

259.  *Nicolai,  Oberst  im  147.  Inf. -Regt,  in  Lyck  1884 

260.  Nietzsche,  Professor  am  Gymnasium  1906 

261.  *No wag,  Kreistierarzt  in  Sprottau  1907 

262.  Oe  hl  er,  Dr.  phil.,  Oberlehrer  an  der  Oberrealschule  1907 

263.  Otto,  Max,  Prokurist  1903 

264.  Paul,  Hugo,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1861 

265.  Paul,  Otto,  Tierarzt  .  1908 

266.  Paulini,  Max,  Rentier  1909 

267.  Peltzer,  Arthur,  Fabrikbesitzer  1900 

268.  Pfeiffer,  Rieh.,  Fabrikbesitzer  1900 

269.  Pflesser,  Friedrich,  Amtsgerichtsrat  1905 

270.  Pflesser,  Luise,  Fräulein  1906 

271.  Pommerehne,  Eisenbahn-,  Bau-  und  Betriebsinspektor  1909 

272.  Prinke,  Stadtältester  und  Kgl.  Lotterie -Einnehmer  1872 

273.  *Rabe,  Fabrikbesitzer  und  Apotheker  in  Reichenbach  O.-L.  1909 

274.  von  Rabenau,  Dr.  phil.,  Museumsdirektor  1874 

275.  *Rakete,  Lehrer  in  Rothwasser  1899 

276.  Raup  ach,  Max,  Fabrikbesitzer  1906 

277.  Raupach,  Richard,  Kommerzienrat  und  Fabrikbesitzer  1883 

278.  Reiber,  Felix,  Prokurist  1908 

279.  Reichert,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1897 

280.  Reimann,  Seminarlehrer  a.  D.  1872 

281.  Reimar,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1901 

282.  Reimer,  Dr.  med.,  Stadtarzt  1902 

283.  Rem us,  Rechnungsrat  a.  D.  1908 

284.  Rennau,  Jul.,  Rentier  1901 
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285.  Renner,  Jos.,  Apotheker  1898 

286.  Richter,  Erwin,  Zahnarzt  1901 

287.  Riedel,  Friedrich,  Baumeister  1898 

288.  von  Roeder,  Königl.  Landrat  1908 

289.  Roegner,  Emilie,  Witwe,  Rentiere  1898 

290.  Roehlke,  Dr.  phil.,  Oberlehrer  1908 

291.  *Rössing,  Rittergutsbesitzer  in  Uhyst  O.-L.  1896 

292.  Roestel,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1899 

293.  de  le  Roi,  Pastor  emer.  1907 

294.  Rondke,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1896 

295.  Rosetten  stein,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1888 

296.  Roth,  Justizrat  1907 

297.  Rüger,  Eritz,  Zahnarzt  1906 

298.  *Sabersky,  Marine  -  Maschinen  -  Ingenieur  a.  D.  in 

Charlottenburg  1899 

299.  Sadler,  Justizrat  1899 

300.  Saemann,  Felix,  Kaufmann  1908 

301.  Schäfer,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1898 

302.  *Schäffer,  Rittergutsbesitzer  auf  Florsdorf  O.-L.  1909 

303.  von  Schenkendorff,  Direktionsrat  a.  D.  und  Land¬ 
tagsabgeordneter  1878 

304.  Schiedt,  Hermann,  Rentier  1894 

305.  Schindler,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt,  Sanitätsrat  1887 

306.  Schittke,  Regierungs-  und  Baurat  a.D.,  Fabrikdirektor  1907 

307.  Schlobach,  Hans,  Fabrikbesitzer  1906 

308.  Schmidt,  Oswald,  Lehrer  an  der  höheren  Mädschen- 

schule  1894 

309.  ^Schneider,  Oswald,  Gutsbesitzer  in  Ob. -Ludwigsdorf  1908 

310.  *Schnieber,  Oberlandsgerichtsrat  in  Breslau  1903 

311.  Schoenenberg,  Dr.  phil.,  Vorsteher  des  chemischen 

Untersuchungsamtes  1908 

312.  Scholtz,  Alfred,  Rentier  1879 

313.  Scholz,  Karl,  Dr.  med.,  prakt,  Arzt  1892 

314.  Schück,  Dr.  med.,  Sanitätsrat  1873 

315.  Schultz,  W.,  Versicherungs- Mathematiker  1909 

316.  *Schultze,  Gustav,  Rentier  in  Gross-Biesnitz  1887 

317.  Schulz,  Joh.,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1903 

318.  Schulz,  John,  Fabrikbesitzer  1909 

319.  Schunke,  Paul,  Kaufmann  1909 
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320.  Schuppe,  Rieh.,  Bankdirektor  1906 

321.  Schuster,  Oskar,  Fabrikbesitzer  1868 

322.  Schuster,  Paul,  Prokurist  1903 

323.  Schuster,  Robert,  Dr.  phil.,  Stadtrat  1874 

324.  ^Schwarze,  Hermann,  Rentier  in  Troitschendorf  O.-L.  1900 

325.  Seidel,  Wilhelm,  Lehrer  an  der  Gemeindeschule  1873 

326.  Seipke,  Ehrhard,  Rentier  1898 

327.  Sickel,  Ernst,  Oberlehrer  1908 

328.  Sieg,  Dr.  phil.,  Gymnasial-Professor  1901 

329.  Sommer,  Siegfried,  Rechtsanwalt  1908 

330.  Sondermann,  Ewald,  Oberingenieur  1884 

331.  *Spinn,  Hans,  Rittergutsbesitzer  auf  Holtendorf  O.-L.  1904 

332.  Sprink,  Rechtsanwalt  1908 

333.  Stams,  Rechtsanwalt  1907 

334  Starke,  Georg,  Königl.  Hoflieferant  und  Kunsthändler  1883 

335.  Starke,  Karl,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1898 

336.  *Steffani,  Bezirks-Tierarzt  in  Bautzen  1907 

337.  Steffen,  Paul,  Hauptmann  a.  D.  1898 

338.  Stein,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1889 

339.  Steinert,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1891 

340.  Steinhoff,  Apothekenbesitzer  1903 

341.  Stephan,  Wilhelm,  Professor  an  der  Baugewerkschule  1905 

342.  Steusloff,  Dr.  phil.,  Oberlehrer  an  der  Oberrealschule  1909 

343.  Stiasny,  Louis,  Fabrikbesitzer  1908 

344.  *S  tili  er,  Oswald,  Rittergutspächter  in  Thielitz  1909 

345.  *S toecker,  Kreistierarzt  in  Lüben  1907 

346.  *Stoess,  Louis,  Fabrikbesitzer  in  Penzig  1905 

347.  Stolle,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1901 

348.  Strassburg,  Otto,  Kaufmann  1895 

349.  *Stück,  Stabsveterinär  in  Sohland  i.  S.  1907 

350.  *Struve,  Paul,  Rezitator  in  Klotzsche  bei  Dresden  1908 

351.  *Sturm,  Reinhold,  Fabrikbesitzer  in  Freiwaldau  O.-L.  1896 

352.  Stutzer,  Professor,  Gymnasial-Direktor  1905 

353.  Suchy,  Guido,  Diplom -Ingenieur,  Berg- Ingenieur  1909 

354.  Sydow,  Hermann,  Fabrikbesitzer  1898 

355.  Taeger,  Stadtrat  und  Forstmeister  1888 

356.  Tehnsen,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1905 

357.  Teichert,  Direktor  der  Oberrealschule  1909 

358.  von  Thaden,  Bauingenieur  und  Steinbruchbesitzer  1877 

18* 
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359.  Thaer,  Rittergutspächter  in  Spree  O.-L.  1909 

360.  Thiele,  Hauptmann  a.  D.  und  General -Agent  1896 

361.  Thomas,  Else,  Fräulein,  Oberlehrerin  1909 

362.  von  Treskow,  Major  a.  D.  1888 

363.  Tschentscher,  Lehrer  an  der  Realschule  1875 

364.  Tzschaschel,  Hermann,  Buchhändler  1874 

365.  Tzschaschel,  Wilhelm,  Buchhändler  1903 

366.  Ueberschär,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1904 

367.  Uhlig,  Baurat  1907 

368.  *Ulm,  Kreis tierarzt  in  Bunzlau  1907 

369.  Velde,  Dr.  phil.,  Direktor  der  städtischen  Werke  1900 

370.  van  der  Velde,  Berthold,  Versicherungsinspektor  1907 

371.  Vohland,  Paul,  Kaufmann  1898 

372.  Voss,  Walter,  Buchhändler  1905 

373.  Walter,  Ferd.  Max,  Kaufmann  1888 

374.  Webel,  Felix,  Stadtrat  und  Rentier  1881 

375.  Weckwerth,  Rechtsanwalt  1908 

376.  Weil,  Dr.  phil.,  Kommerzienrat  und  Fabrikbesitzer  1891 

377.  Weist,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  1904 

378.  Wen d ler,  Buchdruckereibesitzer  1905 

379.  Wendriner,  Geheimer  Justizrat,  Landgerichtsrat  a.  D.  1891 

380.  Werner,  Gertrud,  Fräulein,  Lehrerin  1908 

381.  Wetzold,  Dr.  phil.,  Professor  am  Gymnasium  1900 

382.  Wiche,  Postdirektor  a.  D.  1905 

383.  *Wiede,  Ernst,  Fabrikbesitzer  in  Seidenberg  O.-L.  1905 

384.  *von  Wiese  und  Kaisers wal dau,  Oberleutnant  im 

Grenadier-Regiment  Nr.  89  in  Schwerin  1909 

385.  ^Wilhelm,  Franz  Oskar,  Veterinärrat  in  Zittau  1908 

386.  * W  il  h  e  1  m  y ,  Arthur,  Oberleutnant  und  Rittergutsbesitzer 

auf  Posottendorf  1908 

387.  Wilhelmy,  Bruno,  Dr.  phil.,  Chemiker  1903 

388.  Wilhelmy,  Ferd.,  Königl.  Kommerzienrat  1874 

389.  Wilke,  Ernst,  Kaufmann  1909 

390.  Windisch,  Dr.  med.  vet.,  Tierarzt  1907 

391.  Winkler,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1900 

392.  von  Wissel,  Curt,  Dr.  phil.  1898 

393.  von  Witzleben,  Major  der  Landwehr-Kavallerie  auf 

Schloss  Nieder-Moys  1870 

394.  Wolf,  Karl,  Kaufmann  1899 
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395.  Zehe,  Hugo,  Fabrikbesitzer  1909 

396.  Zeitzschel,  Dr.  ph.il.,  Professor  am  Gymnasium  1881 

397.  Zernik,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  1875 

398.  *Zichy,  Graf,  Anton  auf  Schloss  Chiffer,  Komitat  Press¬ 

burg  in  Ungarn  1898 

399.  Ziegel,  Bruno,  prakt.  Zahnarzt  1898 

400.  Ziegel,  Max,  Rentier  1869 

401.  *Zietschmann,  Dr.,  Bezirkstierarzt  in  Kamenz  i.  S.  1908 

402.  Zimmermann,  Dr.  med.,  Augenarzt  1906 


Beamte  der  Gesellschaft. 


a)  Hauptgesellschaft. 

Erster  Präsident:  Preise. 

Zweiter  Präsident:  Lorey  (bis  1.  April). 

Sekretär:  B.  Wilhelmy. 

Stellvertreter  des  Sekretärs:  Jahn. 

Kassierer:  Blau. 

Bibliothekar:  von  Rabenau. 

Hausverwalter:  A.  Kämpffer. 

Museums -Direktor:  von  Rabenau. 

Ausschuss -Direktor:  Mund. 

Mitglieder  des  Ausschusses:  Ephraim,  Friedrich,  Hofmann 
Kienitz,  Körner,  Mühle,  Naumann,  Weil,  Wendriner 
Zeitzschel. 


b)  Sektionen. 

Ökonomische  Sektion: 
Vorsitzender:  Naumann. 

Schriftführer:  Kapier. 

Medizinische  Sektion: 
Vorsitzender:  Freise. 

Schriftführer:  Reimar. 

Geographische  Sektion: 

Vorsitzender: 

Schriftführer: 

Zoologisch-botanische  Sektion: 
Vorsitzender:  von  Rabenau. 

Schriftführer:  Herr. 


Mineralogische  Sektion: 
Vorsitzender:  Hin  er. 

Schriftführer:  Schmidt. 

Chemisch-physikalische  Sektion: 
Vorsitzender:  Br.  Katz. 

Schriftführer:  Zeitzschel. 

Mathematisch-astronomische  Sektion: 
Vorsitzender:  Deckert. 

Schriftführer:  Lorey. 

Veterinär-medizinische  Sektion: 
Vorsitzender:  Borchardt. 

Schriftführer:  Littmann. 
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